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uͤnzeinheit, = diejenige Münze, welche 
age bey einem Mängfpfteme zur Schaͤtzung 
der uͤbrigen Muͤnzen zum Grunde llegt, wornach 
fie alſo gerechnet und gezaͤhlet werden. Bey den 
jetzigen franzoͤſiſchen Münzen z. B. iſt es der Frank, 
Franc, eine Silbermuͤnze, mie Zufag, welche 
5 Örammes, oder ı Liore 3 Deniers bälk. Sonft 
war es der Livre, welcher fich zum Frank wie 80 
zu 81 verhält. Bey den in Deutſchland äblichen 
Nuͤnzfuͤßen find nach Verſchiedenheit derſelben Guls 
ben, Thaler oder Marke vie Münzeinheiten, wie 
man es im Abfchnitte vom Münzfuße, im vorher⸗ 
gehenden Theile S. 352 fl. mit mehrerem erſehen 
kann. a 
Orc, sechn, Enc, XcyII.Th. U Muͤnz⸗ 





5 Muͤnzeiſen. Muͤnzfaͤlſcher. 


Muͤnzeiſen, dasjenige Eiſen, d. i. eiſerne oder ſtaͤh⸗ 
lerne Werkzeug, womit die Muͤnzen gepraͤget wer— 
den; f. Muͤnzſtaͤmpel. I 
Muͤnzeiſenſchneider, ſ. Muͤnzſtaͤmpelſchneider. 
Muͤnzen, Stuͤcke Metall zum Behufe des Handels 
und Wandels mit dem noͤthigen Gepraͤge verſehen, 
Muͤnze prägen oder ſchlagen. Gemuͤnztes Sil⸗ 
ber, im Gegenſatze des ungemuͤnzten. Das 
Recht zu muͤnzen haben, Münze ſchlagen zu 
dürfen. Neue Wörter münzen, figuͤrlich, 
bilden, machen und einzuführen fuhen.. S. im’ 
Are. Muͤnze und Wünzwifjenfchaft, Th. 97, 
©. 290 fl. u | 
Wuͤnzer, derjenige, welcher Münze fchläge oder prds 
get ©. im Art. Münze, Th. 97, ©. 290 fl. 
Ein falfher Muͤnzer, welcher falfche Mänzen 
ſchlaͤgt. Davon fehe man den Art. Muͤnzver⸗ 


- Wünsfall, darunter verſteht man die Urt und Welfe, 
wie eine Münze beym Prägen in Anſehung ihres 
Verbäleniffes zu dem bey ihr zum runde liegens 
den Münzfuße gerarhen ift, ob fie am Schrot und 
Korn recht oder nicht recht ausgefallen iſt. Die 
hierbey vorfommenden möglichen Fälle find Im Art, 
Münze, Th. 97, im Abſchnitte vom Schrote und 
Korye der Münzen, ©. 345, nachzufehen. 
Wuͤnzfaͤlſcher, derjenige, weicher die Muͤnze verfaͤl⸗ 
ſchet, z. B. durch Beſchneiden. Zuweilen er 
| wo 


J 


Muͤnzfreyheit. Muͤnzgoͤttinn. 3 


wohl ein falſcher Muͤnzer, der falſche Münzen 
ſchlaͤgt. S. unter Muͤnzverfaͤlſchung. 

WMuͤnzfreyheit, die Freyheit oder das Kat Münze 
fchlagen zu dürfen; ſ. Muͤnzrecht. 

Wünzfuß, die Einrichtung des Innern, Werthes und 
des Gehalts der Münzen bey ihrer Auspraͤgung; 
Das Verhaͤltniß ihres innen Werthes gegen den 
äußern. Im mittlern Lat. Pes monetae. ©, im 
Art. Muͤnze, Th. 97, ©. 352 fl. 

Muͤnzgeiſt, f. im Urt. Muͤnze, eine Pflanzengar 
tung, Th. 96, ©. 770. 

Wuͤnzgenoſſe, derjehige, „welcher gemeinfchaftfich mit 
einem andern das Recht hat, Münze rölagen zu 
laſſen. 

Wünseeträs, f. Muͤnzkraͤtze. 

Wuͤnzgerechtigkeit, ſ. Muͤnzrecht. 

Wuͤnzgeſetze. Dieſe bet effen theils den —E 
und ſind eine Richtſchnur, weſche derſelbe annimmt, 
ſeine Muͤnze darnach zu prägen; und tieres nennt 
man gewöhnlich den Muͤnzfuß, wovon ein Artis 
kel vorhergeht. Theils verfteht man darunter eine 
Verordnung an die Landeseinwohner, : worin ihnen 
vorgeſchrieben wird; wie fie ſich in Anfehung der 
Münze verhalten follen; f. Wünzorönung, ' 

Muͤnzgewicht, franz. Deneral, und vor Alters Fier- 

» ton, heiße dasjenige Gewicht; deſſen man fich in 
den Münzoffieinen, ſowohl zum Abmägen der zu . 

- . verarbeitenden Metalle, als “auch der bereits augs 
gemuͤnzten Münzforten bedient. ©. im Art. Muͤn⸗ 
ze, Tb. 97, ©. 318 fl. den Abfchnitt vom Gold⸗ 
und Siiberaewichte. 

Muͤnzgoͤttinn, eine Sortheit, weiche bey ben Roͤ⸗ 
mern als die Aufſeherinn und Beſchuͤtzerinn des 
Münzmwefens vorgeſtellt wurde. S. im Art. Muͤn⸗ 
ze, Th. 97, © sah Ä | 
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4 Muͤnzgnardein. Muͤnzkabinett. 


WMuͤnzguardein, ſ. Muͤnzwardein. 
Muͤnzhammer, derjenige Hammer, deſſen man ſich 
noch bisweilen bey Ausprägung der Münzen- bes 
dient. ©. im vorhergehenden Theile den Abfchniee 
vön ben “teren Berfahrungsarten beym Geldmuͤn⸗ 
zen, ©. 652 fl. SER 
WMuͤnzherr, 1. ein Here, welcher das Recht Hat, 
: Münzen fchlagen zu dürfen. 2. in ven Reiches 
ftädten find die Muͤnzherren biejenigen Raths⸗ 
» herren, welche die Aufſicht über die Muͤnzanſtalt 
uͤhren. | 
MWuͤnzkabinett, darunter verficht man nicht eine jede 
Fleine und unordentlihe Münzfammlung, fondern 
vielmehr eine große und zahlreiche Sammlung fos 
wohl alter als neuer Münzen berfchiedener Voͤl⸗ 
ker, welche zum Gebrauche im Handel, ober auf 
denfwürdige Vorfälle und berühmte Leute gefchlä- 
“gen, und nad gewiſſen Regeln zufammen georbs 
nee find. > 
Münzen find überhaupt in. ber Gefchichte, 
Zeitrechnung und andern Wilfenfehaften fehr Iehrs 
reich, und daher iſt die Muͤnzwiſſenſchaft befonders 
in ben neueren. Zeiten fo fleißig getrieben worden, 
und man hat- mit fo vielem Eifer alte und neue 
Münzen in allen Ländern aufgefucht, und in Ra 
binette gefammelt und befchrieben, daß man ganze 
Blhbliotheken von Münzfchriftftellern hat zufammen 
* bringen Fönnen *). Ferner find Muͤnzen auch die 
— — | Zu allers 


— 


*, Schon Phil. Labbeus fchrieb eine Bibliothecam nu- 
marıam, ‚welche feiner Bıbliothecae Bibliothecarum ans 
ehängt ifl. Rouen 1672. 12. 88 folgten aber noch volls 
Händigere Berzeichniffe, nämlih Burc. Gotth. Stru- 
vıı bıblıiotheca numılmatum antıquıorum. lenae 1692, 12 

“ Anfelmi Bandurıı Bibliotheca‘ numaria, recufa cum 
notis. J. Alb. Fabricu. Hamb. 1719. 4. Franz Ernf- 
Brckmann' g Bibl. numifmatica, oder a 
meiſten Schritten, die vom Münzmefen handeln. olf⸗ 
fenb. 2729. 8. Am aller vollſtaͤndigſten ift J. Chph. Hır- 
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allerbequemſten, ſicherſten und dauerhafteſten Denk⸗ 
mahle der Perſonen und Sachen: denn ſie koͤn⸗ 
nen leichter vervielfaͤltiget werden, und eben bes 
wegen Fonnen fie nicht fo leicht untergehen und 
zerftört werden, als Statuen und Bildniffe, welche 
endlich durch bie Zeit verzehret werden, und meh, 
rentheils nur einmahl vorhanden find. Die Münz- 
kenntniß iſt eine überaus angenehme Wiffenfchaft, 
weil fie viele Dinge aufflärt, und burch eine ans 
genehme Abwechfelung die Seele befchäfftiget. So 
Iehrreich und angenehm fie aber auch iſt, fo koſtbar 
ift fie auch, weil die edlen Metalle an fich fchon 
einen fo hohen Werth haben, und die mehreften 
feltenen Muͤnzen uͤberdem noch fo hoch bezahle 
werden, daß ihr Werth als Metall zuweilen faft 
- gar nicht dabey in Anfchlag kommt. Man finder 
nicht fo viele Münzfabinerte als Bibliorhefen. Ge 
gen taufend recht fchöne Bibliorhefen kann man 
Faum hunders Muͤnzkabinette rechnen, die einiger⸗ 
maßen vollfommen find. 
Man theilet die Münzfabinette in öffentli- 
che und Privar-Kabineitee Die Numophy- 
lacia publica find folche, söelche von Kaifern, Kos 
nigen, Sürften, Rathscollegien oder gelehrten Ga 
fellfehaften gefammelt, unterhalten und vermehree 
werden. Numophylacia privata werden von eins 
zeinen Perfonen, befonders Gelehrten, hauptfächlich 
zu ihrem eigenen Gebrauche angelegt, oder find 
nur für eine geriffe Familie beſtimmt. Die öf 
fentlihen Diünzcabinette find alſo freyfich die wich 
tigften und ſchenswuͤrdigſten, weil mehr KRoften 
darauf gewendet, und befondere Aufſeher daruͤber 
gefege werden. Es find aber auch ofemahle in 
Ä A3 den 


chi i Bibliotheca, exhibens Catalogum Auctorum, qui . 
„de re monetaria fcriblere, Norimb. i760.  . 000° 


Münzfabinetk: 


den Mänjfabinetten der Privatperfonen herrüche 
und ſeltene Stuͤcke, und oft iſt die Anordnung. dar⸗ 
in noch ſchoͤner, als in den oͤffentlichen. Ein 
Reiſender muß die Privat-NMuͤnzkabinette nicht 
uůͤberſehen und geringſchaͤtzen, ſondern fie fchon aus 
bem Gründe, zu benugen fuchen, weil der Zutritt 
zu ihnen am ſchwerſten iſt, und weil ſie ſich mit 

ihren Beſitzern veraͤndern, auch ſelten eine Kennt⸗ 
niß davon aus Buͤchern zu erlangen ſteht. | 

Die vorzüglichften Münzfabinette, welche man 
Kgt in Europa findet, find folgende. 

In Deurfchland it 1) das kaiſerliche Münze 
kabinet zu Wien ſehr zahlreich und vortreflid, und. 
bat nächft dem Parifer vielleicht an Menge und 
Koftbarfeit Faum feines gleichen. Kaifer Ferd i⸗ 
nand I fing es an zu fammeln, und eg wurde 
bald durch andere Sammlungen fehr beträchtlich. 
Es befam nähmlich einen Zuwachs durch den gros 
gen Münzfchag, welchen Erzherzog Albrecht, uns 
ser der Direction der Chiflete gefammelt hatte, 
und welchen ber Erzberzog Leopold erbte. Here 
nach fam auch das foftbarfte Muͤnzkabinett dazu, 
weiches der Erzherzog Ferdinand zu Ombrag in 
Tyrol angelegt harte, Es befam weiter einen Zus 
. wachs durch die beyden gelehreen Herren Mapis 
milian J. und Rudolph IL, welche beyde ſelbſt 
fehr fleißig fammelten. Befonders hat Kaifer 
Kari VI. fehr für bie Vermehrung beffelben ges 
forgt, weil er felbft ein Liebhaber der Muͤnzwiſſen⸗ 
ſchaft war, und in feiner Sugend' die Geſchichte | 
aus Münzen erlerner harte. Er kaufte bie Münze 
fammiungen der Karthäufer zu Rom und. des 
Grofen von Parr dazu. Auch unter der Kais 
ferinn Marta Therefia iſt es durch Anfauf der 
Sranellifben Sammlung fehr anſehnlich ver⸗ 
mehrt worden. Jett iſt die Auzahl der — 
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dıbet 40,000, worunter etwa 22,000 antike find. 
Seit 1755 iſt es in anftändigen Zimmern hinter 
der Bibliothek aufgeftelle, und von Bal. du Val, 
Erasmus Fröhlich und Joſ. Khell in eine 
gute ſyſtematiſche Ordnung gebracht worden. In 
eben dem jahre kam die DBefchreibung der vor⸗ 
züglichften antifen Münzen zu Wien in zwey gros 
Gen Fol. heraus. Kin vollftändiges Berzeichnig 
bat ber leider ſchon verftorbene Borfteher, der Abe 
Joſeph Eckhel, 1779 in Follo herausgegeben. 

Wie alle in vorigen Zeiten angelegten Münzs 
fammt!ungen, war es reich an römifchen Münzen, 
hatte aber nur wenig griechifche. Durch die Eins 
verleibung der Sranellfhben Sammlung, bie 
bis dahin Im Sefwiter: Collegium zu Wien fland, 
und viele griechifehe Münzen enthielt, wurde diefe 
Luͤcke ziemlich ausgefüllt; und eine vollftändige 
Suite roͤmiſch⸗⸗kaiſerlicher Medaillons erhielt fie 
durch die Sammlung des Grafen von Ariofto. 
Diele fehlende Münzen wurden durch Edhel’a 
un Neumann’s Eifer auch einzeln gefauft und 
durch Umtaufch erlangt. „Leicht alfo, ſagt Ef heil, 
wird. das faiferl. Kabinete zu Wien ben erften 
Rang in Deutſchland behaupten, und es würde 
wielleicht, wenn man das Parifer ausnimmt, übers 
haupt feiner andern Sammlung nachfteben,. wenn 
von jeber eben fo viel Eifer auf Sammlung der 
griechifchen als lateiniſchen Münzen gewendet wors 
den wäre.“ 

Diefes Kabinett genießt den Vorzug, unb 
zwar bis jegt ausfchliegend vor allen andern Münzr 
fabinetten, daß allein über daffelbe ein mufterhafs 
ter Katalog (1779.) gedruckt iſt. Nur bereuete 
fhon Eckhel, daß er nicht noch 10 Jahre mis 
der Herausgabe dejjelben gezogere hätte, da felt 
bem Jahre 1779 das Kabinert noch fehr vermehrt 

0.44 worden 
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> worden ik So ſchaͤtzbar alſo auch dieſer gelehrte 
Katalog in Abſicht auf die Methode iſt, ſo kann 


er jetzt nicht mehr für ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 


niß des großen, neuerer Zeit ſo zweckmaͤßig ver⸗ 


mehrten kaiſerlichen Muͤnzſchatzes angeſehen werden. 


Aus der Hand des jetzigen gelehrten Aufſehers, des 
Herrn Rath Neumann’s, des größten Kenners 
der Numismatif unter unfern Zeitgenoflen, . wäre 
alfo eine neue Ausgabe diefes Eckh elſchen Mu⸗ 
ſterkatalogs eine wünfchenswertbe Sache *). 
Außerdem ift noch in Wien das Mufeum 
bes ehemabligen f. k. Kammerraths, Tofeph de 
Srance, zu bemerken, wozu eine Muͤnzſammlung 
von 1688 Stuͤck gebört, welche ebenfalls von dem 
berühmten Abt Eckhel befchrieben find **), 
2) Das fönigl. preufifche Muͤnzkabinett in 
Berlin ift wohl nächft dem faiferlichen das ans 
ſehnlichſte und vollſtaͤndigſte in Deutfchland. Der 
berühmte Lorenz Beger, welcher anfänglich 
Churpfälzifcher Rath und Aufſeher des Münzfas 
binetts zu Mannheim mar, fam mit dem an Brans 
denburg vererbeen Theile des Pfaͤlziſchen Münzs 
fabinetts nach Berlin, brachte die ganze fehon be: 


trächtlihe Münzfammlung in eine fehr gute Ord⸗ 


nung, und gab die Befchreibung derfelben in drey 
Folianten heraus }). Der König von Preußen, 


Frie⸗ 


+) S. Schlichtegroll's Annalen der geſammten Pius 
mismatik. 1. Di 1804. 4: ©. „ 

**) Muieı Francianı defcriptio. Pars I, comprehendens nu- 
mifmata et gemmäs. Lipi. 1781. gr. 8. Pars 1], compre- 
hendens. figna, capita et ımagines, quas protamas vul- 
go appellant, anzelypha f. caelata opera, vafa, pocula, 
piteras, alıam fupeliettilem et Inftrumenta, res varıas et 
milcellas. Lipf. 1783. Die Beichreibung der Gemmen ıc. 

ift von dem Leipziger Prof. Reitz gemacht. 
+) Laur Begerı Ihelaurus Brandesburgiens felectus. 
Coloniae Maärchicae 1696 1699, et 1701. fol. 3 Voll. 
Er hat auch den Profpeft des koͤnigl. a 
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Sriedrich Wilhelm I, nahm gwar eine Anzahl 
großer Goldmuͤnzen heraus, unter andern auch die 
ſehr große, achtpfuͤndige oder fuͤnf hundert Duscas 
gen ſchwere Goldmuͤnze, welche Friedrich Wil—⸗ 
beim, der Große, mit feinem und feiner Gemah⸗ 
Kinn Bildniffe hatte gießen laffen, und feinem Gobs 
ne auf dem Sterbebette zum Andenken gegeben 
hatte, und ließ daraus Fleinere Goldmünzen präs 
gen; aber es iſt deffen ungeachtet bie ganze Samms - 
lung ſehr zahlreich und Foftbar, wie denn auch 
noch neuerer Zeit an 6000 antife Münzen aus 
der Marfgräflihen Sammlung zu Ansbach hinzu 
gekommen find. Der jegige fehr chätige und ge: 
lehrte Aufſeher deſſelben, Herr Bibliothekar Hen⸗ 
xy, ſucht es uͤberdieß durch. einzelne Vermehrun⸗ 
gen zu bereichern, worin er beſonders durch den 
legten Koͤnigl. Preuß. Geſandten in Conſtantino⸗ 
pel, Herrn Baron von Knobelsdorf, ſelbſt 
einen großen Freund ber alten Numismatik, von 
jenem  claffifchen Boden aus trefflich unterſtuͤtzt 
worden iſt. 

3) Das Churpfaͤlziſche Muͤnzkabinett zu 
Mannheim war ehemahls eins der beſten und 
zahlreichſten in Deutſchland, wie man aus Laur. 
Be ger i Theſauro Palatino. Heidelb. 1685. 
fol. erfehtn fann, allsin das ältere, m. der 


Us Chur⸗ 


| Qupferſtich geliefert. Es wird in vier ſchoͤnen, mit Japas 
niſcher Lakarbeit verzierten Schränfen aufbewahret. An 
denſelben find die goldenen Münzen unter dens Dilde des 
Apollo, die ſilbernen unter der Diana, die kupfern en und 
ehernen unter der Venus, und die geſchnittenen Steine 
unter dem Bilde des Serapis befindlich. Die St 
tüen Buͤſten, Siegel, Urnen, Lampen 20. find auf icch8 
Ziichen, und zum Theil auf und unter benjelben ge: it. 

Sonſt hat Beger nich Aumıimara Pont! cum ion. 
ex Gimeliarchio, Berol, 1701-1, uud Mumii a Re 
et Impp. Rom. a Duce Feð acı congeſta 170 * berauss 
gegeben, 
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Churfuͤrſt Ludewig ſammelte, wurde nach feinem 
Tode zerſtreuet. Ein Theil kam durch Erbſchaft 
an den Koͤnig von Preußen, der andere. an ben 
Landgrafen von Heffen- Caffel, und die britte an 
bie Madame’ DOrleang, des Churfürften Schmes 
fir. Machher Fam aber das Münzfabinett, wel⸗ 
ches Herzog Johann Wilhelm zu Duͤſſeldorf 
angelegt hatte, nach Mannheim. Es war. zwar 
noch nicht ſehr zahlreich, weil man erſt 1707 38 
fammeln angefangen hatte, allein es ift von feinen 
Machfolgern fehr vermehret, aber in den en 
Sahren nah München gebracht worden, | 
4) Das Churbaierifche Mänzkabinet. in 
Münden iſt zwar auch anfehniich und koſtbar, 
es würde aber noch beträchtlicher fegn, wenn es 
wäre vermehret worden, welches aber feit hundert 
Jahren wenig geſchehen if. Marimilian], 
der erfte Churfürft von Baiern, bat «8 peemehrt, 
und in Ordnung bringen laſſen; allein die Unru⸗ 
hen des Spanifchen GSucceffionsfrieges. noͤthigten 
ihn, es zu mehrerer Sicherheit nach Ingolſtade 
Bringen zu laflen, wodurch es wieder In Unord⸗ 
nung gerieth. Carl VII wollte eg wieder aufſtel⸗ 
len, afein der. Krieg wegen der pragmatifchen 
Sanctlon hat ihn davon abgehalten, Es foll an 
alten Römifchen Münzen befonders reich ſeyn. 
Im churfuͤrſtl. Schatze befinden ſich nad) Dife | 
fon’s und anderer Berichte 1144 goldene Roͤmi⸗ 
ſche Medaillen, welches auh Gerken in f. Reis 
fen ı 2b. 318 ©. anfuͤhrt. Es find aber auch 
viele Medaillen von Süber und Bronze da, doch 
find viele Nachgüffe darunter, Albert V fans 
melte diefe Medaillen, und Aeneas Vicus hat 
fie in zwey Folianten befchrieben, welche aber noch 
nicht gedruckt find. Sie werden in einem übers 
aus Fünfllichen, ganz PEN und mit halb 
| erhabe⸗ 
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erbahenen Figuren ausgezierten Schranfe verwah⸗ 
n 


rei *). 

5) Das Churſaͤchſiſche Muͤnzkabinet zu 
Dresden, welches Auguſt I König von Polen 
anlegee, iſt nicht zu ‚derjenigen Vollkommenheit 
gebracht, zu welcher es der Stifter bringen wollte, 
und fell überhaupt, wie es Köhler behauptete, 
viele falfhe Stuͤcke enthalten. Der König Aus 
guft wollte. das Münzfabinert der Karthäufer zu 
Mom anfaufen, wodurch das Dresdner einen gros 
Sen Borzug würde erhalten haben, und bot 12000 
Ducaten dafür, allein der Kaiſer Carl VI en 
hielt es für 13000 Ducaten. Der ehemahlige 
Aufſeher vieles Kabinetts, Wacker, verficherte 
gleichwohl oft, daß es auch in den antiken Muͤn⸗ 
zen aller Klaſſen mit den anſehnlichſften Samm⸗ 
ungen in Deurfehland wetteifere. Da indeſſen 
fein Katalog davon gedruckt ift, fo laßt fich dieſe 
Behauptung ohne eigne genaue Prüfung nicht bes 
urtheilen. Der jegige Auffeher ift Here Profeffer 
Becker. | 

Der Herr Rabenftein, Aufwaͤrter bey dem 
Churfuͤrſtlichen Muͤnz⸗ und Antifen: Kabinett in - 
Dresden, bietet jege Medaillen:Paften von dieſem 
Kabinette zum Verkauf an, welche. die Liebhaber 
der Numismatif mit. Vergnügen erfcheinen fehen, 
weil auf diefe Art die Seltenheiten deffelben ges 
meinfündiger werben *). 

6) Das churfuͤrſtlich Braunſchweig⸗Lune⸗ 
burgiſche zu Hannover bey der Bibliothek, wels 
ches hauptſaͤchlich aus der vortreflichen Sammlung 

= | | des 


») S. Bianeoni Briefe Über die Merkwuͤrdigkeiten der 
churbaieriſchen Reſidenzſtadt Münden. Muͤnchen und 
ve). 1771, ©. 

* Jouiwa des Luxus und der Meden Det, 1303, 


12 


Muͤnzkabinett. 


bes ehemaligen Abts zu Loccum, Gerhard Mol- 
ter Molanus, beſteht; dieſe wurde auf 60000 
Thaler gefchäge und vom ‚Könige von England, 
Georg II angefaufl. | 
7) Das herzogliche Muͤnzkabinett zu Gotha 
fommt wohl dem Wienerifchen und Berlinifchen 


am nächften. *) Herzog Ernſt der Fromme 


hatte fchon einen Grund dazu gelegt, und nach 


dem bdregffigjäßrigem Kriege befonders eine fehöne 


ammlung von neueren Münzen zufammenges 


bracht. Es wurde aber durch bas Arnſtaͤdtiſche 


vortrefliche Münzfabinett vorzüglich vermehrte. Der 
Fürft von Schwarzburg naͤmlich, Anton Guͤn⸗ 
eher, war ein großer Münzliebhaber, und brachte 
einen mehr als fürftfihen Schag davon zufams 
men, wozu er fich der beruhmteften Männer, Uns 
dr. Morelrs, Chriſtian Schlegel’s, und 


Joh. Chriſtoph Olearii bedient. Weil er 


aber Feine männliche Erben, und dabey viele Schul- 
ben hatte, fo verfaufte er das herrliche Mänzfabis 
net im Sahre 1713 an Herzog Johann Fries 
drich von Sachfen » Öorha für hunderttaufend 
Thaler. Es iſt ſehr ordentiich eingerichtet, und in 
lauter Fleinen Schränfen oder Kabinetten vers 
wahre, deren jedes auf einem Tiſche ſtehet, auf defs 
fen Buße die dazu gehörigen Bücher anfgefteflee 
find. Diefe Einrichtung iſt fehr bequem, und weil - 


die feinen Schränfe leichter von der Stelle ges 


.. bracht werden koͤnnen, fo. ift e3 auch in euersges 


fahr leichter zu retten. : Man kann es ohne Schwie⸗ 
rigkeit gu fehen bekommen. — 


VE 


*) Man Fann ſich davon fchon aus. dem Werzeichniffe der. 
alten Münzen deffelben überzeugen, nähmlich aus Chris, 
sıg. Lieve Goiha numarza, Jitens 'Lirelaurı Fridericı- 

aui-uumılmata antiqua. Amit. 1730, fol. 


Muͤr:kabinett. 13 


Die Geſchichte dieſes berühmten Kabinetts, 
hat Schlichtegroll, einer von den jetzigen Auf— 
febern deſſelben*), in ber Hiſtor. Numothecae 
Goth. 1799 erzählt, wo auch der durch den vor 
einem Jahre verftorbenen Herzog’ dazu erworbenen 
Schachmanniſchen und Sulzerifhen Sammlung 
gedacht wird. Seit jenem Jahre aber hut es dies 
fer, die Wiffenfhaften fo edel unterflügende Re⸗ 
gene noch durch fehr große Ankaufe bereichert, wos 
durch es, da es vorher nur durch die Menge und 
Seltenheit der Romiſchen Münzen glänzte, in der 
Griechiſchen aber viele Luͤcken hatte, auch in Ab- 
ſicht auf Voͤlker⸗, Staͤdte- und Königemänzen 
mit ben größten Sammlungen wetteifern kann. 
Sm Jahr 1800 fam bie, gegen 2000 griechifche 
Münzen enthaltende Sammlung des föniglich Neas 
polltanifchen Legations Raths, Herrn Gerning 
in Sranffure am Mayn Hinzu,‘ die diefer in Ne— 
apel von den Erben des ehemaligen Beichtvaters 
ber Königinn, P. Anton Gürtler, gefauft hat⸗ 
se. Es waren biefes groͤßtentheilz Münzen aus 
dem unteren Italien und Sicilien, an benen nun 
das Gothaiſche Kabinett einen fehr großen, bie 
mehrſten andern Sammlungen übertreffenden Reich 
thum Hat: Im Jahr ıgor erhielt das Gothai⸗ 
ſche Kabinett noch eine fehr anfehnliche VBermebs . 
rung durch die. dazu. erfaufte Sammlung bes 
Churfächfifchen Rammmerberren, Baron von Se 
ckendorf, die in z000 Münzen den ganzen Cy⸗ 
clus der alten Voͤlker⸗, Städte- und Königemän . 
zen umfaßte; es befanden fich viele feltene Stuͤcke 
uund eine beträchtliche Anzahl anekdoter darunter. 
Auch durch Ankauf einzelner Muͤnzen Fommen 


ve andere Aufſeher if der Hr. Geh, Hofrath Noufs . 
— e x . 1 | 
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immerfort bedeutende Vermehrungen zu biefer grca 
fen Sammlung. ua IR | 
Die Münzen liegen noh nach alter Weiſe 
georbnet, nach den Metallen und Groͤßen von eins 
ander getrennt; und fo iſt auch der von dem ehe⸗ 
maligen. Aufſeher Schläger verfertigte Katalog 
eingerichtet, der in. fieben Bänden nach den vers 
fehiedenen Abeheilungen (Coidene Münzen, Müns 
zen der Könige; der Voͤlker und Gräber; Famili⸗ 
en; Rom. Kaiſer in Silber; in erſter; zweyter 
und drister Brößez) die antifen Münzen enthält. 
Ueber die Schachmannifche und Sulzeriſche Samms 
Iung find befondere gedruchte Kataloge da, fo mie 
fie felbft auch befonders ftehen. Um nun vemnach 
bie Ueberfiche zu erleichtern find bereits alle vorhans 
denen griehifhen Münzen in einem fummarifchen 
Katalog ‚nach der geographifchen Methode zuſam⸗ 
‚men geflelle worden; und fo follen auch die Roͤ⸗ 
mifchen Münzen wenigftens im Verzeichniſſe im 
Eins gebracht werden, wozu. ein durchichoffener 
Ek heliſcher Katalog des Wiener Kabinetts ges 
braucht wird. Da nach den großen Vermehrun⸗ 
gen heuerer Zeit das vorhin erwähnt Werk vom 
Liebe, (welches indeß nicht auf einen förmlichen 
Katalog angelegte war ) nicht mehr für eine volls 
ftändige Ueberſicht ‚über den jegigen Zufland ans 
gefehen werden Fann, fo ift es zu münchen, daß 
auch über diefes Kabinett mit allen feinen Vermeh⸗ 
zungen ein Katalog herausgegeben werben möge *) 
8) Das herzogl. Wuͤrtembergiſche Muͤnz⸗ 
kabinett in Stuttgard, weiches zwar anſehnlich 
iſt, aber doch dem Gothaiſchen nicht beykommt. 
Sonſt hatte auch der Herzog von Würtemberg, 
Friedrich Auguſt, ein anſehnliches Münzfabis 
| x nett 
) S. Schlihtegroit’s Annalen, I. S. 100, 
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nett zu Neuſtadt am Kocher, welches aber vers 
kauft ift. : 

9) Das Heffifhe Muͤnzkabinett des Landgras 
fen von Heſſen-Caſſel ift, wie alle übrigen Kunfts 
ſammlungen zu Cajfel, fehr vortreffiih, und ent . 
haͤlt viele Seltenheiten. Es macht einen Theil dee 
Mufeums aus. Der jegige Auffeher iſt Here 
Rath Voͤlkel. 

10) Das herzogliche Muͤnzkabinett zu Wei⸗ 
mar, welches der Secretaͤr Frank beſchrieben 
bat. (Numophylacium Wilhelmo - Erneſti- 
num.) Der Herzog Wilhelm Ernſt legte den 
Grund dazu durch Ankauf des Haugmisgifchen 
Münzfabinerts im jahre 1700, welches er herz 
nad) fleigig vermebrete. 

11) Das Münzfabinett des verfforbenen Prins 
zen Chriftian von Waldeck. Es hat eine 
fchöne Kaiferfotge, und in Abſicht der ehernen Rats 
fermüngen erſter Größe, eine der anfehnlichiten in 
Europa, die ber gelehree Fürft durch feine Öfteren 
‚Reifen in Italien mit kritiſchem Sinne vermehrt 
hatte. Es ſtand fonft, da der Fürft kalſerl. Feld⸗ 
marfchall war, in Wien, und Eckhel rühme bie 
Unterftügung, die es ihm bey Ausarbeitung der 
Doectrina Numorum' durch anefoote Münzen ges 
Ieifter hat *). Jeatzt befindet fich diefes Kabinett 
in Arolſen. | 

12) Die Sammlung der Gräfinn von: 
Bentind. Ueber dieſes Kabinett exiſtirt ein. ges 
druckter Katalog in drey Quartbänden nach ber 
alten Abtheitung der Metalle und Größen einges 
.. gerichtet? Catalogue d’une Collection des Me- 
dailles ant. Parg. I. II, Amſt. 1787. Suppl. ib. 
1788. mit vortrefflihen Muͤnzabbildungen von 

| we Weiss 
.. 9% ©, Prol.p, 17% | 
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Weisbrod*) Es befand ſich ſonſt zu Hamburg, 
wo die Beſitzerinn wohnte; jetzt iſt es in Meinin⸗ 
gen, im Beſitze des Herrn Reg. Rath von Don⸗ 
nop, der es durch Erbſchaft von der Graͤfinn 
von Bentinck erlangt hat. u 
14) Die herzogliche Münzfammlung zu Los 
burg enthält eine Anzahl antifer roͤm. Münzen, 
unter denen eine Sextilia in Erz iſt, über welche 
der ehemahlige Hallifhe D. Gruner ein Pros 
', gramm gefchrieben, und ihre Aechtheit bewiefen bat. 
° Es befinde fih als Mannfeript bey der Samms 
lung. Dep der re jur ging ig und in 
der Zierigifchen Bibliochef auf dem Reg. Gebäude 
finder ſich auch eine Anzahl antifer Münzen. 
Zu den größeren. und’ Foftbaren Münzfamms 
lungen in Deutſchland gehöre auch das Herzogl. 
Miecklenburgifhe Münzfabine:t, welches der vor 
etlichen und 20 Fahren verftorbene Prinz Lupe 
wig anlegte. Ferner das Münzfabinere bey der 
Rathsbibliothek in Leipzig. Schon im 17 ten 
Jahrhunderte war es betraͤchtlich, und iſt durch die 
Muͤnzſammlung des Predigers Heinr. Meier, 
welcher ſich beſonders mit Orientaliſchen Muͤnzen 
beſchaͤſtigte, ingleichen Chriſtoph Findekeller's 
in Dresden, ſehr vermehret worden. 
Außer dieſen gibt es noch verſchiedene kleine⸗ 
re Muͤnzkabinette in Deutſchland, die theils Fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſern, theils Städten und andern oͤffent⸗ 
Uichen Anftalten oder Privarleuten gehören, | 
| Sn Berlin befige z. B. bie" Academie der 
Wiffenfchaften ein eignes Münzfabinert. | 
In Frankfurt am Mapn der Rath. Sie 
befindet fich bey der Raths-Bibliothek und beftehe: 
u. zu en aus 


*) ©. Heyne's Beurth. dieſes Katal..in den goͤtting. ge⸗ 
lehrten Anzeigen 1787, © aaas und 1739, ©. 1577, 
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aus einer Sammlung rich. und Rom. Münzen 
in alien Merallen. Ben Stamm berfelben macht 
bie Sammlung, die die Lefebibliotbef 1749 bon 
der fr. von Barfhaufen als Bermächeniß ers 
hielt. Dazu fügte der Magiſtrat noch die K'ocki⸗ 
(he Sammlung, über die ſchon laͤngſt ein ſtarker 
Katalog gedrudt iſt: Numophylacium Klockia- 
rum 1735. — Herr Leg. Ratd Gerning das 
felbft bar eine Fleine Sammlung Griech. Münzen 
nach dem Verkaufe feiner. größern angelegt. 

In Frankfurt an der Dver befinder fich eine 
fleine Sammlung antifr Münzen bey der Bis 
bliothek der teformirten Frisdrichsichule. | 

In Nürnberg iſt das Ebnerifhe Mäny 
Kabinett an alten und neuen Diünzen reich, und 
das Brauniſche baupıfählih an alten Münzen. 

Des Abts zu Loccum, Molanus MünyKas 
binett war ehemahls eins der zablreichiten in 
Deurfchland (f. Hannover); rächft ihm haben ber 
Commiſſionsrath Ridder in Braunfchmeig, und 
der Braunſchweigiſche Leibarze und Hofrath Joh. 
Heinrihb Burkhard mit Ihren vortreffliden 
Mänzfammlungen viel Aufſehen gemacht. Das 
Numophylacium Burckhardisnum ift feit 1740 
in 4 kleinen Quartbaͤnben erfchienen. 

Die Sammlung des Köntal. Preußl. Geh. 
Kriegsrarbe, H. Bar. von Scellersheim, 
jegt in’ Florenz, befteht bioß ans goldenen römis 
(hen Münzen, und entbielt ſchon vor einigen abs 
ren gegen 1000 Münzen, worüber der gelehrte 
Befiger einen Katalog für feine numismatifchen 
Freunde hat drucken laffen, weicher den Titei führt: 
Numismatra aurea antiqua indubitarae fidei Fa- 
miliarum, Auguftorum, Auguttarum, et Cae- 
farum ad Heraclium usque, quae collegit er 
poflidet Liber Baro de Schellersheim, Re- 
Der, sechn, Enc. XCVIN. Theil. B gl 


! 
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i Borufliae a confiliis intimis. 1800. Kl. 8. 
267 ©. Aber feitdem ift die Sammlung noch 
reichlich vermehrt worden, und der eifrige Beſitze v 
bereichert fie täglich. Sie enthält die größten Sel⸗ 
tenheiten, und ift wohl der Foftbarfte Schag anti⸗ 
fer Münzen, den jegt ein Privatmann befige. 
Viele Müngen daraus führt Seſtini in feiner 

. Defer. num. vet, am 


Die Sammlung des Herin Regierungsratbs 
Bon Gabelenz in Altenburg wird man am bes 
fien aus einer Machricht Fennen lernen, bie ber 
Herr Beſitzer felbft davon mitgetheilt hat, und bie 
ſo unterrichtend iſt, wie man fie von allen Privat⸗ 
Sammlungen wänfchen müßte. Er fagt *): 

. Meine Sammlung, zu der ih die erften Pars 
cellen vor ungefaͤhr 53 Jahr zufammen bradte, be= 
— ſich lediglich auf die Suite der Roͤmiſchen 
aiſermuͤnzen in allen Metallen und aus allen Offi— 
einen, mit Ausſchluß alfo der Familienmuͤnzen, der 
Griechiſchen und anderer fremder Autonomen. Sie 
fängt ſich nach der gewöhnlichen, obgleich unrichtis 
en zZeitrehnung der Roͤmiſchen Monarchie, mir 
ompejus Münzen an, und endigt fich mit der Zer— 
ftörung der Römifhen Macht im Occidente. Diefe 
Endperiode hat mie mit Pinferton um fo fahges 
mäßer gefchienen, da eines: Theild mit Romulus 
Auguftus die. Hesrfchaft der eigentliben Römer zu 
Grabe ging, ihr Hauptjis in fremde Hände kam, 
(das ephemere Exarchat ift wohl nicht als eine Uns 
terbreihung der Entwurdigung Roms zu betrachten) 
und ihr Nahme fortan nur Canzleyfiyl blieb, und 
da andern, Theil die vorher doch nur jtufenmweife 
efunfene Kunft faft unmittelbar von diefer Zeit an 
id ihrem —— Erloͤſchen mit Rieſenſchritten 
naͤherte, ſo daß ſchon Muͤnzen, die 50 Jahre nach 
dem Untergange des occidentaliſchen Reiches geſchla— 
gen wurden, wenig mehr Geſchmack verrathen, als 


die Bracteaten der folgenden Sahrhunderte. mon 
eo ah) 


*) 6: SchlihtegrolPs Annalen, 1B, S. 1o3 . 
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ahl meiner Muͤnzen mag ſich jetzt ungefaͤhr auf 
Baht belaufen, runtee ha ‘go goldene, 12 an 
daillons in Silber, 18 in Erz, etwa 1000 filberne 
von den gewöhnlichen Modulis befinden, die übrigen 
aber von Erz find. Unter die Horzüglichern goldenen 
gehört ein Sert. Pompejus, ein Jul. Caͤſar, M. Ans 
tonius, Caligula, Otho, Vitellius, Titus mit der Res 
verfe Des augurii, ‚eine Matidia, Commodus, Pertiz 
nar, Mariminus, Trajanus Decius, Valerianus, 
——— * Claudius Goth. und Johannes Tyr. — 
on den filbernen Medaillons iſt ein Hadrianus 
nicht nur wegen feiner Größe und feines auferors 
'dentlich feinen’: Gepräges, fondern auch deswegen 
von. vorzäglihem MWerthe, weil duch ihn Eckhel's 
Meinung, daß vor Gordianus II. in Rom felbft Feis 
ne silberne Medaillons geihlägen worden mären, 
widerfegt wird. Ein Gordianus MI. und Trebonias 
nus find’ von gleicher Größe und legterer, infonders 
‚get Beruvais, Pinferton und Edhel unbefannt 
inen Medaillon don Veſpaſiga in Silber mit dem 
"anno novb Tuero macht det, dem Revers tingeprägs 
te Kopf des. Antonius Pius, mit Umſchrift interefs 
fant,: — Unter den ehernen Medailion⸗ zeichnet ſich 
ein, fo viel ih weiß, noch ganz unbefannter Vitel— 
lius von rom vSabrif, mit der Reverſe Fides exerc, 
(Hexus manuum) auß, ‚der aber freylich Außerft ſchlecht 
erhalten, ohgleich üngezweifelt alt iſt. Noch feltener 
iſt ein anderer mit den Köpfen des Annius Verus 
and Commoedus, an deſſen Eriftenz in einem Achten 
Eremplar Eckhel zweifelt. — Zu den feltenen Sil: 
ber »s Münzen in gewöhnlichen modulo gchören:, ein 
noch unedirter Quinat von S. Pompejus mit deflen 
Ropfe, und der Triquetra und einem Schiffe auf 
‚der. Reverfe,. zu welchem fich das Gegenſtück aber 
in Golde in Eckhel's num, anecd, findet; ferner ein 
| Mörippo, „ein ‚Jüngeren Drufus mit einer ven der, 
im Eckhel verzeichneten, abipeihenden Umſchrift; eine 
Marciana, ‚mit, Soror Imp, etc.;5 ein Pertinax mit 
ber Reverfe:. Jano Conferwgtori;. ein Septim. Sev,; 
mit der emblematiſchen Voͤrſtellung der Circenſiſchen 
Spiele; ein der Familiae Titiae,. vom Trajan reſti— 
tuirtee Denar; ein Gallienus mit Salonina auf der 
Reverfe; endlich ein Aureolus von Patin. — Die 
vorzuͤglichſten ehernen Muͤnzen find: Gin Antoninus 
Pius, 2 Größe, mit der R: IMPERATOR IL 8. C; 
Bi Figurd „ 


‘ .. } — * 
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Figura virilis nuda, d, clavam erectam, s. duplex -pe- 
dum, ut videtur, tenens, pallıo ab humeris pendulo ; 
und ein anderer defielben Kaiſers, auch 2 Größe mir 
der Rev. CONCORDIA COS IIII. S. C. Nexus qua- 
tuor manuum, — beyde noch unedirt und der letztere 
befonders fehr intereffant; ein Marımianus mit Der 
. Dedication vom PREREONNS, „bie Gefichrebildung, 
wilde unverkennbar die des Altern Marimian ie 
ſcheint deutlich zu verrgthen, daß Marentius nicht 
fein Sohn, fondern fein Schwiegerfohn war, da Die 
Umſchrift wat: Imp. Maxentius divo Mäximiano So- 
cero; endlich ein Alcgander Thrangus. — Die. in 
. der Sammlung befindlihen Griechiſchen Alerandris 
nifchen und Colonial: Baifermänzen find weder ‚Der 
zahl, (fie belaufen ſich kaum auf 100) no& ihrem 
Gehalte nah wichtig; doch machen davon ein ‚Gäle- 
sius Antoninus von einer grieifchen Stadt, und ein 
älterer Gordianus AR, bon Werandrien, eine Aus— 
nahme... Diefer letsere wird nicht nur dadurch, daß 
er durch das Epithet asaros deutlih den Vater bes 
zeichnet, fhäßbar,. fondern noch mehr: durch feine 
ganz vortrefflide Erhaltung und deutlich ausgedruͤck⸗ 
. te Gefichtsbildung,. melde bey diefen; beyden Kaifern 
ihres Regierungsfiges wegen, in den Wlerandrinis 
{ben Münzen treuer dargeftelt ſehn muß, als in 
den zu Rom felbft geſchlageneinn. 
So viel uber den, gegenwärtigen Zuſtand der 
: trefflichen Sammlung des Herrn von Gabelenz. 
Was er weiter über, den Fünftigen "lan ge⸗ 
fchrieben bat, nach welchem er fie fortzufegen ge⸗ | 
denkt, ift zu belehrend für. alle Münsfreunde und | 
Sammler, als daß ich es Hier wicht mitthelien ' 
ſollte *). re mu 
Hat man fi gleith ein Ziel in Anfehung des | 
äußeren Umfanges feiner Sammlung gefegr, if 
ed darum immer noch nicht leicht, bey ihrer innern 
Vermehrung einen zweckmaͤßigen Plan zu faffen, und 
ihn mit Conſequenz zu verfolgen, Die Zahl der 
verjchiedenen Gepräge der Römiihen Kaifermänzen 
ift fo ungeheuer, Daß das Vermoͤgen wohl feines 
Privatmannes hinreicht, ſich eine totale Bolfäntig: 
Ä vie} 


) S. SchlichtegroiPs Annalen, I. ©, 105. 
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keit, d. h. das Zuſammenbringen aller Reverſe (ſelbſt 
wenn man davon noch diejenigen ausnimmt, die nur 
eine unbedeutende Veränderung im Abſchnitte u. dgl. 
Darbieten) als endliches ideales Ziel vorzufegen. Ue— 
berdem ift eine Euite von 1500 Probis, oder 2000 Con- 
ſtant. M. mit größtentheils’unbedeutenden nichts ers 
länternden Stäampeln, felbft dann läftig, wenn man 
fie gefchenft befommt — Ich glaube dah:r, daß es 
Bedingung für jede Privatfammlung Roͤm. Kaifer: 
münzen fey, nad einem oder mehreren von folgen: 
den Geſichtspuncten auszumählen. Erftlib nah dem 
der Ebrsnoiogie, wo man dann darauf fehen müßte, 
von jedem Conſulat, jeder Trib. Pot., jedem Zuwach—⸗ 
fe der AImperstorize dignitatis, jedem Beynahmen 
durch Hdoption, Eieg u. dal. eine Münze zu befom: 
men. Diefes ift der engſte Gefichtspunct und darum 
nicht wohl armwendbar, meil eines Theils die Weis 
bermänzen gang aus diefer Kategorie heraus füllen, 
und aljo entweder in einer verhaͤltnißmaͤßig zu gros 
fen, oder zu geringen Menge neben den übrigen 
erſcheinen würden, Da fir feiner von jenen Beftims 
mungen unterworfen find, — und weil andern 
Theiis die Münzen der tiefern Zeit felten chronolo— 
giſche ungezweifelte Merfiiahle tragen. — Ich ach⸗ 
te c8 alfo für wohlgethan, den zweyten, Den ge— 
ſchichtlichen Geſichtspunct damit zu verbinden. Dies 
fer fee den firenge chronelogifben Münzen no 
alle die zu, weiche die Familien-Verhaͤltniſſe der, ‚res 
gierenden Familien duch Zufammenftellnng der Koͤ— 
pfe oder Umfcriften der Samilien » Giieder - erläus 
teen; ferner die Confervationgs Münzen; endlich alle 
die, welche auf ſolche merkwürdige Ereigniffe anfpies 
len, deren Jahr man nicht genau beſtimmen fann, 
ein Zall, der in der frühern und no®b mehr in der 
tiefern Zeit fehr Häufig if. — Die Eitelkeit, etwas 
vorzüglich felrenes zu befißen, endlich laͤßt ung au 
noch den dritten Gefichtspunct ind Auge faflen, den, 
die ſeltenſten Reverſe, auch ohne Hinfiht auf Ehroa 
nologie und Geſchichte zu befommen. Groͤßten Teils 
ift er mit dem zweyten vereinbarlih, und oft bietet 
au dem Privatmanıı ein glücdlicher Zufall eine 
Bereiherung diefer Art dar, Münzen dagegen nach 
Gehchtspuncten der Mythologie, Baufunft, Geogra: | 
phie, Naturgeſchichte 2c. zu fammeln und zu ord> 
nen, halte ip mindeftens etecogen mit dem Stu⸗ 
| 3 dium 
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dium der Numismatik, wenn es auch gleich ſonſt 
nuͤtzlich und unterhaltend ſeyn kann. — Fuͤr meine 
Sammlung ergeben ſich hieraus folgende Reſulate 
1) im Allgemeinen ſuche ich von jedem Regenten 
und denjenigen Gliedern ſeiner Familie, auf welche 
Münzen geprägt worden find, wenigſtens ein Stück 
u Befommen. 2) In den Goldmünzen beſchränke 
ich mich auf Kusfüdung der Luͤckea in der Suite, 
ohne jedoch hier und da auch mehrere Reverie zu 
verfehmähen. 3) Medaillons ſuche ich fo viel zu be— 

* fommen, als fih zu leidlichen Preifen darbieten. 4) 
Von Griechiſchen, Colonial- und Alerandrinifhen 
Münzen gitt daſſelbe, wobey ich erinnere, daß es 
mie vorzüglicher febeint, alle ſolche Münzen, welde 
feine Autonomen find, in die Suite der Kaifer zu 
legen, als fie in den meiftentheild fehr ifolirten 
Standpunct der Geographie zu bringen, ohnirachtet 
letzteres jegt durb Eckhel's Autorität gebräuchli— 
er ift *). 5) In allen übrigen Gattungen von 
Münzen fuche ich Chronologie und Geſchichte jo viel 
moͤglich numismatifc voujtandig darzuſtellen. — Was 
endlich die Art, die Münzen zu ordnen, betrifft, fo 
lafe ih fie zwar nach den Wetallen und Modulis 
auf einander folgen, zerreiße aber die Kolge der Res 
GM nidt, um nach Art eines Pünzwardeing, 
old, Silber und Erz zum merfliden Schaden der 
geihichtlihen Benugung ganz von einander getrennt 


zu. haben. 
| In 


*) Schlichtegroll macht zu diefer Stelle folgende Au⸗ 
merfung: ch billige es ſehr, dag ein gelehrter Sammler, 
der, wie Herr R. R.v. Gabelenz, ſich auf Kaiſermunzen 
beichränft, die in Colonien und Griechiſchen Städten ges 

‚ „prägten Kaiſermuͤnzen nicht aus feinem Plane ausichliefen 
art, und fie dann unter jeden Kaiſer ordnet, Diefe 
Muͤnzen find nun einmahl von doppelter Natur; fie Eöns 
nen als Kailers und auch als Etädtemünzen betrachtet 
werden. In gioßen Kabinetten, in welchen fich alle Klaj; 

fen von Münzen befinden, werden dieje Imperial» Etäds 
gemünzen , nach Ehe 8 Autorität, für diefich doch auch 
vieles jagen läßt, wohl Fünftighin immer unter die Staͤd— 

fe georongf werden. „Hingegen babe ich den Wunſch, dag 
im den Katalogen ivlcher. Kabinette fie auch, menn fie 
gleich unter den Staͤdtemuͤnzen liegen, und dort verzeich- 

net find, ugleich noch unter jedem Kaiſer mit aufgeführt 

2 Merken möchten, wodurch eben ihre doppelte Natur aners 
9 9— und jeder dep beyden Aufichten Genuͤge geſchehen 
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Ya Anfehung der mechanifhen Anordnung 
biefer ſchoͤnen Sammlung bes Herrn R. R. von 
Gabelenz iſt folgendes: zu bemerfen. Jeder 
Schieber des Münzfchranfes iſt mit Tuch gefuts 
tert; in ihm liegen reihenmweife vierecfte, mit Pas 
pier uͤberzogene Bretchen, in deren Mitte dann jes 
de Münze eingelaffen ift, und auf dem Raum bas 
neben findet fich eine Furze Angabe der Münze, 
Durch die Beweglichkeit diefer Anordnung ift jeder 
Zuwachs dann leichte einzufchieben nnd Plag für 
ihn zu gewinnen, — eine Einrichtung, die für 
Privatfamımlungen, bie des Raums noch nicht zu 
biel einnehmen, mufterhaft zu nennen if. Kine 
gleiche hat in der Sulzerfhen, nun in dem Go⸗ 
thaiſchen Kabinette ſich befindenden, ftatt, die zus 
gleich ein Denkmahl des Fleißes ihres Samm⸗ 
kıs, des Pfarrers Sulzer in ber Schweig ift. 

Die Sammlung des Herrn Senator De, 
Stieglitz's in Leipzig befchränfe ſich anf Fami⸗ 
Ken: Münzen, und enthält mehrere inediros. Ihr 
gelehrter Sammler, der durch feine Archäologie 
der Baukunſt einen fo ſchoͤnen Beweis von Ans 
wendung antifer Münzen zur Erläuterung eineg 
beftimmeen archäologifchen Gegenſtandes gegeben har, 
führe noch fort, fie allmählig zu bereichern. Anch 
eine Anzahl Staͤdtemuͤnzen finden fi bey ihm. 
In dem Mufenm der Univerficde zu Goͤttin⸗ 
gen befindee fich eine Sammlung antifer Münzen, 

befonders Familien und Kaiſer. Ueber die erſte— 
ren. ſehe man drey Programme von Hrn. ©. J. R 
Heyne. Numi familiar, Rom. qui in Mufea 
Academico fervantur. 1777. 1778 - | 

Das Kabinett des Ihurfürften von Baben 
zu Carlsruhe ift reih an Familiens und Kaifere. 
münzen, und fol auch über 300 Griechiſche ent 


halten, 
| D4 Mehrere 
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Mehrere in Deutſchland beſindliche Muͤnz⸗ 
ſammlungen findet man in Schlichtegroli's 
Annalen angeführt und zum Theil beſchrieben. 


Von den Muͤnzkabinetten in Frankreich. 


In keinem Lande hat die alte Numismatik 
von jeher ſo viele Freunde und gelehrte Arbeiter 
gefunden, und in keinem waren auch ſo viele und 
anſehnliche Sammlungen, als in Frankreich. Doch 
find faſt alle bisherige Sammlungen nicht mehr 
einzeln vorhanden. Die anfehnlichen numismatis 
fhen Schäge, die ehemahls Boze, der Marſchall 
d' Etrees, Seguin, Patin, und in neueren 
‚Seiten Pellerin zufammen gebracht Hatten, find 
dureh ein gluͤckliches Schickſal alle in das große 
Pariſer Münzlfabinett gefoınmen, die Sammlung, 
die Foucault ebemahls beſaß, iſt jege mit ber 
Sarnefifchen. vereint zu Neapel; die des Abbe R os 
ebelin zu Madrit; die ſchoͤne Sammlung des 
Chevalier d'Ennery wurde 1780 durch eine Auc⸗ 
tion mehr verfchleudert als verkauft; vieles davon 
fam in das Parifer Kabinett. — Anſtatt diefer 
einzelnen nun kann fich Franfreich der größten als 
ler eriflirenden Muͤnzſammlungen rühmen, die es 
an dem ehemals Königlichen, jetzigen Kaiſer⸗ 
lichen Muͤnzkabinett in der großen Parijer 
Bibliothek befigt. a | 
Schon: 1792 fagt Eckhel in den Profeaomes 
‚nen jur Doctr. Num. p. 174 davon: „Nicht 
„bloß. durch die Einverleibung fo vieler ehemaligen 
. großen Privarfammlungen, fondern auch durch die 
Bemühung der eifrigften und gelebrteften Numiss 
„matifer, die (wie Barthelemy in den Mem, 
de ! acad.-d. Inscr. Tom. 28. p. 598, erzählt) 
von den Miniftern Colbert, Maurepas und Argens 
ln, 7 fon 


- 
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fon, nach dem Oriente, nah Italien und England 
geihift wurden, bat dieß Kabinett einen ſolchen 
Reichthum erhalten, daß es ohne Frage den ober 
fen Rang einnimmt, und nun, nachdem Pelle 
rin’ s- unermeßiiche numismatiſche Schaͤtze noch 
hinzugekommen ſind, hat es einen ſolchen Umfang, 
daß durch Feine Zeit und keinen Aufwand jemahls 
ein anderes Münzfabinete ihm afeih zu kommen 
hoffen fann. Es iſt unbefchreiblich, was für Vor⸗ 
tbeite der Philologie aus dieſem gelehrten Schag 
jugewachfen find; und mie viel gleichwohl noch da⸗ 
rin verborgen liegen, die durch Öffentliche Bekannt⸗ 
machung die Wiſſenſchaft weiter bringen fönnten, 
davon has neulich Gtorg Zorga eine Probe geges 
ben; denn als biefer nur eine Klaffe von Münzen, 
die Alerandriner, bearbeitete, fand er bier eine fo 
reiche Aernte, als man nach dem, was über biefe 
Münzflaffe ſchon befannt gemacht war, faum hof: 
fen konnte. Wenn nun eine ähnliche Bearbeitung 
den übrigen Muͤnzen dieſer Sammlung zu Theil: 
wuͤrde, wie viel Licht würde die Numismatif in 
fo vieten Puncten erhalten! Diefe Hoffnung mad); 
tt uns ehemahls Barthelemy, wenn er, nad 
rg, diefes feiner Aufſicht anvertraueten 
Schatzes, a. a. D. hinzufuͤgt: es fcheine mir, ale 
Kanten wir nun einmahl unferes geſommalten Reich⸗ 
thums genieſſ en und bekannt machen! dieß ſchrieb 
tt 1757. Ich las dich Verſprechen mit der größ- 
ten Freude, da mir in Abſicht auf Talent und Ge⸗ 
lehrſamkeit niemand bekannt ift, der zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte anf gleiche Weiſe — waͤre, als er. 
Und doch haben wir nachher nur wenige einzelne 
Unterſuchungen von dieſem berufenen Bearbeiter 
erhalten: denn feit jener Zeit unternahm er feine 
Reifen des Anacharfis, und war fo wit diefem, 
freplich auch durch die Fülle der. darin augebrach— 
D35 ten 
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ten Gelehrſamkeit hoͤchſt ſchaͤtzbaren Werke, beſchaͤf⸗ 
tigt, daß jene erregte Hoffnung unerfällt blieb.“ — 

So urtheilte Eckhel vor zwölf Jahren über 
ben Reichthum des Pariſer Kabinetts. Seit je⸗ 
ner Zeit ſind nun noch 1793 das Cabinet de 
St. Geneviève in Paris, ein paar Jahre darauf 
die antifen Münzen des Prinzen Erbftatthalters 
aus Holland; und 1798 das Vaticaniſche Kabi⸗ 
“Here, die Münzfammlung, die ehemahls der Koͤni⸗ 
ginn Chriftine von Schweden gehbrte; die Medail⸗ 
Sons aus den Sammlungen der Cardinaͤle Gars 
pegna und Albani u. a. — zu dem Parifer Ka⸗ 
binert gefommen. (f. Histoire abregee du cabi- 
net des medailles et antiques de la bibliorhe- 
que nationale, par A. L. Cointreau, Paris, 
'1800. 8. p. 26. 32. 205. 207.).— Jetzt mehr 
als jemahls muß alfo der Wunfch eneftehen, über 
biefe reichfle allee Sammlungen antifer Münzen 
einen vollftändigen Katalog im Druck zu erhalten, 
Zwar iſt der gelehrte Greis Barthelemy uber die 
fer Arbeit geftorben, und Eckhel's Ahndung iſt 
erfülle worden, daß wir fie durch ihn nicht erfälle 
fehen würden. Uber zum Glüd gehören bie je⸗ 
tzigen Auffeher des Nationals ober Kaiferlichen 
- Münzkabinetes, Her Millin, und fein Gebülfe 
Herr Winfler, unter die thaͤtigſten Bearbeiter 
der alten Numismatif, die mit allen Kenntniffen. 
zu einem folchen Werfe und mit dem dazu erfors 
berlichen Eifer ausgerüftee find. Wirklich find. fie 
jest in voller Arbeit an biefem großen numismatis 
fehen Unternehmen. Schon die Liberale Erlaubniß, 
die der Kuͤnſtler Mionnet zur Abformung aller - 
vorzüglichen Münzen des dortigen Schageg erhielt, 
und von denen er nun fehon über 12,000 Schwer 
feiabauffe ausgegeben hat, — war ein fehr großer 
Gewinn für dig alte Muͤnzkunde. — nun 
J hierzu 
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hierzu noch der große allgemeine Katalog afler 
antifen Münzen des Parifer Kabinetts, an dem 
wirklich bereits gedruckt wird: fo entſteht durch die⸗ 
fe beyden Unternehmungen der vielfachſte Vortheil 
für diefe Wiſſenſchaft. Denn har fchon der 1779 
erfchienenen Katalog des Wiener Kabinetts fo viel 
‚zur Erweiterung ver Münzfunde biygetragen, wie 
viel mehr wird es dieß, ganz in Eckhel's Geiſt 
und Methode gearbeitete Verzeichniß der vollſtaͤndig⸗ 
ften allee Sammlungen, das noch dazu von fo viel 
Zanfend treuen Abbildungen, nähmlich die Mions 
nefhen Schwefrlabgüffe, begleitet wird. Durch 
biefes Werzeichnif werden wir uns der Erfüllung 
des Wunſches nähern, einen allgemeinen Karalog 
über alle antifen Gepräge zu befigen, ein Werk, 
das uuſern Zeiten zu. liefern obliegt. 

öranz I fing ſchon an, dieſes Kabinett zu 
Sontainebleau zu ſammeln, Heinrich II, Ludwig XIII 
und vorzüglich Ludwig XIV haben es mit König. 
lihem Aufwande vermehrt, und legterer ließ 1684 
die großen Medaillen diefes Rabinetts von dem be: 
ruͤhmten de la Boffiere in Kupfer ftechen, def 
fen 36 Rupferplatten nachher noch mit 5 vermehrt 
wurden. Diefes Kabinere iſt unter andern auch 
befonders reich an Franzöfifhen Münzen: aus den 
Zeiten der Merowinger. Schon vor mehr ale 30 
Jahren fhägte man feinen Werth auf 6 Milios - 
nen Livres. 

Ueber das Muͤnzkabinett der heil. Genoveva, 
das 1793 von Raͤubern bedrohet war, und des⸗ 
halb in das große Kabinett gebracht und damit 
vereinigte wurde, haben wir das Werf von R. P. 
Claude du Molinet, Cabiner de la Biblio- 
theque de fäinte Genovieve, Paris 1692. Fol. 

Hoch befige ein franzöfifcher Bürger ein Ras 
binett, das in Sechemoͤnien einen importanten 


Reiche 


38° Mür;kabinett. 


Reichthum, und viele anekdote beſitzt. Es ift dieß 

Herr Couſinery, der lange Zeit franzoͤſiſcher Con⸗ 
ſul in Salonica, Smyrna u. ſ. w. mar, und bie 
fen Aufenthalt in der Levante dazu benugte, ans 
den dortigen Grabungen frine Sammlung mit 

den feltenften Muͤnzen zu bereichern. Sie ſtaͤnd 
bisher in Smyrna; jetzt aber fol ihr nach Franfs 
reich zuräcgefchrter Beſitzer im Begriff ſeyn, fie 
auch hierher Feinmen zu laſſen. Er fchlug. fonft 

ihren Werth über 100,000 fidres an. Herr Se 
ftint bat die Muͤnzliebhaber für jege mit vielen 
feltenen Münzen aus derfelben in feiner Defcrip- 
tio num. ver. befannt gemacht; wie ſehr wäre 

aber diefe ſchoͤne Sammlung eines eigenen gedruck⸗ 
ten Ratalogs werıh *). | 


Don den Muͤnzkabinetten in Spanien. 
Das Muͤnzkabinett bey dem Königi. Muſeum 
zu Madrit. Leider exiſtirt noch fein aedrudter 
Katalog über daſſelbe, und es iſt bis jet für die 
Wiffenfchaften fo gut wie nicht vorbanten. Gleich 
wohl enthält es ficher ‚große Schäße, vorzüglich 

‘ in einigen Klaffen. König Philipp V- kaufte dag 
zu feiner Zeit berühmte Münzfabinert des Abbe 
de Rothelin. In diefem befand fich, wie Panel 
fagt, (Dil. de numis exprimentibus au. XI, 
Treboniani. Hiberi, 1748. 8. p 100) 733 Rbs 
mifhe und ©riechifche fiiberne Medaikons und . 
Münzen erſter Größe, 765 QDuinarien, und an 
- 6000 Denarien von Römilchen Kaifern. 

Im Escurial iſt die berrächtlihe Muͤnzſamm⸗ 
fung des ehemaligen berühmten Bifchofs von 
Tarracona, Auguftin (S. Cl. Clementis 
Mufeum f. Bibliothecae extructionem, p. 53:8. 

i | err 
) 6. Schlicht egroll's Annalen. I ©. 33 fl. u 
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Herr Florez ruͤhmt in der Vorrede zu Tom. 
M. feiner Medalla de Eſpanna, die Sammlung 
antiker Münzen des Infanten, Gabr. Anton, 
ohne fie naher zu befchreiben. 

Sicher giebt es bey den reichen Hiterarifchen 
Inſtituten, bey ben großen Abrepen, und inter 
ben Großen in Spanien noch manche anſehnliche 
Privatſammlung. Es fehle hierüber aber gaͤnz⸗ 
lich an Nachrichten, welches auch bey ſo manchen 
| andern fpanifchen Oegenftänden der Fall ift. 

Sa Portugall bat ber König Perer IT viele 
Münzen gefammelz, und geſchickte Männer herum 
| sehich alte Münzen zu a und a Zu 


WMuͤnzkabinette in Jtalien 


In Itallen war ſonſt der größte, Schatz von 
alten Münzen anzutreffen, fo wie Italien auch 
als das Vaterland der Muͤnzwiſſenſchaft anzuſe⸗ 
ben if. Franz Petrarca war ber erſte, wel⸗ 
cher Muͤnzen ſammelte, und zwar in der Mitte 
bes 14ten Jahrhunderts. Durch ihn wurde 
Cosmus Maspus zu Florenz zu einer Muͤnz⸗ 
fammlung aufgemuntert, welche. von feinen Soͤh⸗ 
nen Petrus und Laurentius Meticie ver⸗ 
mehrt wurde. 

Die Paͤbſte beſaßen ſonſt zwar ſelbſt kein 
Muͤnzkabinett, weil das, was eln. jeder fammelt, 
feinen Nepoten zufälltz allein die römifchen Für: 
ſten und Cardinaͤle haben: zum Theil fehr anfehns 
lihe Mönzfammiungen, befonders von antifen 
Münzen zufammen gebracht. Doc find dergleis 
chen Münzfammlungen kerde öffentliche, wenigſtens 
nicht auf immer, ſondern fie werden von den Cars 
. binden bey ihrem Abfterben an ihre, Samilien oder 
an Kiöfter vermacht, oder gar oͤffentlich > 

Ueber⸗ 
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= Ueberhaupt iſt von den italieniſchen Muͤnzka⸗ 
binetten folgendes zu merken. | | 
Bom. 1) Die Daticanifhe Muͤnzſamm⸗ 


lung. Sie if, wie vorhin erwähnt wurde, nun 


ganz nach) Paris gewandert, und macht einen Theil 


"bes dortigen großen Kabinerts aus. Sie war reich 
an Römifchen Medaillons, und beſtand vorzüglich 


a) aus der Sammlung des Card. Carpegna, 
bie wir aus Filip Buonaroti Offervazioni, 


“ Rom. 1698 fennen; und b) aus der Samm⸗ 
lung bes Card. Albani, über die 1739 Rudolph 


Venuti ein Werf in zwey Folianten heransges 


geben hat, deren einer bie Kupfer, der andere den 


ziemlich leeren Commentar enthält. 


2) die Sammlung des Herzogs von Brac⸗ 
ciano, bie Eckhel Prol; 174 anführt, foll, wie 
er fagt, das. ehemahlige Kabinere der Königinn 


Chriſtine von Schweden feyn; da nun Cointreau 
“in ber Hiftoire abreg&e p. 206 erzählt, daß dieß 


mit nah Paris gekommen fey, fo ift alfo auch das 


von Eckhel als Eigenthum des Herzogs von Bracs 
ciano angegebene jegf bore zu fuchen. Hingegen 


haben ſich 


3) Die Sammlungen des Card. Borgia 
zu Rom: und zu Velletri erhalten. Zu Velletri 
naͤhmlich hat dieſer gelehrte und kunſtliebende Car⸗ 
dinal ſeine Sammlung von Aſſen; ſeine uͤbrige 


Muͤnzſammlung aber ſteht in ſeinem Pallaſte zu 


Rom. Die Vortrefflichkeit derſelben lerne man 
aus G. Zoëéga Numi Aegyptũ Imp. 1787: 
und aus einigen Abhandlungen Visconti's 
fehtießen. a — 

Eckhel erzähle in den Prolegom. der Doctr. 


FREE 


Naom. p. 175, man babe ihm in Rom von noch 
mehreren Sammlungen geſagt, bie in den Haͤuſern 


der dortigen Großen eriftirten, aber nicht 
J 4 it 
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lich wären; auch ſah Eckhel zu Rom noch Ur 
berbleibſel des ebemahligen berühmten Detobonis 
ſchen Kabinetts, deſſen übrigen Theile zerſtreuet 
find. — Ueber bie andern nach dem Revolutlions⸗ 
Kriege noch in Rom vorhandenen vorzüglichften 
Privatfammlungen antifer Münzen theilte der ſeit⸗ 
berige Königl. Preuß. Refident, nun geheim. Krieges 
und Domainen » Rath Uhden, ber neulich aus 
Rom nach, Berlin zurücgefehre if, dem Heraus⸗ 
geber der numismarifchen Annalen folgende Nachs 

richten mit. | FR 
4) Die Sammlung’ des Baron Recupero. 
Diefer Baron Recupero, ein Sicilianer aus Cas 
tania, befigt eine ber. größten Und do ſtaͤndigſten 
Sammlungen von Famuͤienmuͤnzen in Golb, Sil⸗ 
ber und Erz, uͤberdem eine große Anzahl geſchnit⸗ 
tener Steine, die auf Römifche Familien. Bezug 
haben. Eine intereffante Sammlung von 1700 
Griechiſchen und Italieniſchen Stäptemünzen, die 
er nebenher, während feines langen und noch jegis 

gen Aufenthalts zu Rom zufammen gebracht hat, 
verdiene gleichfallg bemeife zu werden... | 
+5) Die Sammlung des Herrn Bondacca, 
Der mwürdige, nunmehr verftorbene. Advocat Gios 
vanni Bartifta Bondacca fammelte in allen 
Klaffen der Numismatif. Bor allen ift merfwürs 
dig feine Sammlung Römifcher Familienmuͤnzen 
und eine Sammlung von ungefähr 1500 Griechis 
(hen und Stalifchen Staͤdtemuͤnzen, auch Colonial- 
und Kaifermünzen, am welche einige Medaillons 
anfchliegen. Unter den Städten find einige der 
feltenften Italiſchen Städte; als Alba (f. Seftini 

Desc.) Signium, Ancona x. j 

6) Der Abbare Bellini; Ein Römifcher 
Nechtsgelehrrer hat eine Sammlung von Roͤmi⸗ 
ſchen 
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(hen Kaiſermuͤnzen in Gold nach Oſimo, feiner 
Vaterſtadt, gebracht. | Ä 
....7) Sammlung des Herrn Vitali. Die 
größte Sammlung von alten Medaillons und Rös 
miſchen Kaifermünzen in Großbronze befige feit 
wenigen Jahren erſt der geſchickte Kupferftecher und 
Kunſthaͤndler Vitali zu Rom, ein geborner Ve⸗ 
„„netianer. Den Grund zu feiner vortrefflichen 
ESamwlung legte er durch den Ankauf der bis das 
Bin’ bepnahe unbefanneen Sammlung von Mebails 
lons des, Principe Altiexi. 
HH Der Principe Braſchi, Nepot des vers 
ſtorbenen Pabſtes Pins VI, beſaß eine anfehnits 
che "Sammlung von goldenen Römifchen Kaiſer⸗ 
muͤnzen, bie in einen Deſert⸗Aufſatz eingefege wer: 
"den Fonnten; mit diefem find fie nach Paris ges 
‘ bracht worden. . u 
309), Dep „mehreren Privarperfonen befinden 
fich Fieinere Sammlungen, unter denen die ‚merk 
würbdigfte die des verftorbenen Praͤlaten Gaetani 
war, der feine antifen Münzen in ärchitektoniſcher 
Hinſicht ſammelte. — SG 
„ 10) Einige Kiöfter befigen noh Muͤnzſamm⸗ 
"Tungen, aber von aeringerm Werthe, wie das Domis 
nifaner » Kiofter, alla Minerva genannt,’ und bie 
Auguſtinre. — en 
| Neapel. 1) Die Boͤnigliche Samm- 
lung antiker: Münzen. Sie gehörte eymahls 
zu ben antiquarifchen Schäßen des Haufes Far me⸗ 
fe, und war fehon von Hergog Franz I zu fans 
meln angefangen worden. In der Folge fam fie 
von Parnia nach Meapel. Ueber diefelbe haben 
wir das große Werf von Paul Pedrufi, und Pe- 
tr, Piovene, i Cefäri in oro, argento erc. Vol. 
I — X. Parma 1694 — 1797. f — Dazu 
ift die Sammlung des D, Foucault gefommen, 
Ä Ä worüber 
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— ein handſchriftlicher Katalog vorhanden 
war; D. Foucault, Praefecti in Aquir. füp., 
Caralogus. numismat. ex argento Imp. Rom. 
Ms. in 4. v. Lipfü bibl. num £. v. Foucault. — 
Bor nicht langer Zelt wurde. mit dem Königl. 
Kabinert zu Neapel auch die, an Griechifchen 
Münzen reihe Sammlung des. Herz. von Gas 
raffa Noja verbunden. — Ueber alle biefe in | 
das Könige. Meapolitanifhe Kabinett geflofjenen 
Schaͤtze iſt nad ihrem Verein. noch kein gedruck⸗ 
ter Katalog vorhanden. | 
2) Die Sammlung bes Heren Tarel li. 
Unter den Privatſammlungen in Neapel iſt dlieſe 
gegenwärtig die vorzuͤglichſte, beſonders an Sicili⸗ 
anlſchen und Groggriechenlaͤndiſchen Münzen. 
Herr Franceſco Carelli arbeitet fo ehen an eis 
ner intereſſanten Abhandlung uͤber die Muͤnzen von 
Tarent, deren er ſelbſt eine große Menge beſitzt. — 
Naͤchſt ihr find noch einige minder zahlreiche da⸗ 
felbft vorhanden, wie bie des Herrn Franceſco 
Daniele des Abbate Tata u.a. :. 
Sicilien. Hier ‚befinden ſich in smehreren 
Kiöftern Eleinere Sammlungen; auch die Baro⸗ 
nen der Inſel fammeln die Münzen ihres Vaters 
landeg, und laffen fie auch wohl den Fremden ab. 
Bekannt ift die Muͤnzſammlung bes Principe Lies 
cari zu Catania. Die des P. Torvemuzza 
zu Palermo, die er zum zweyten Mahl anlegte, 
hat der Sohn des befannten P. Torremuzza 
vor kurzem an einen xeichen relſenden Englaͤnder 
Rochout verkauft. 


Florenz. Das Muͤnzkabinett der ehemall⸗ 


gen Großherzoge, jetzt des Boͤnigs von Hetru⸗ 
rien. Dieſes iſt das aͤlteſte und vielleicht auch das 
koſtbarſte Muͤnzkabinett in Italien. Es iſt beſon⸗ 
ders uͤberaus reich an Griechiſchen Muͤnzen, wie 
Des, techn. Enc. Xcyill, Theil, C ſchon 
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fon bes Henr. Norifii Epochae Syro — 
Macedonum (in vetuftis Syriae numis, prae-' 
fertim Mediceis expofitae, Flor, 1689 fol.) 
ausweiſen. Der Großherzog Franciſcus Faufte 
ſchon viele Münzen, welche aber wegen feines früs 

- den Todes nicht in Ordnung gebrachte wurden. Fer⸗ 
binand IL ließ fie durch Perer Fitton in Ord⸗ 

niung bringen und ein Regiſter darüber machen. 

Als aber der. Cardinal Leop. de Medices etlis 
che in DOrbnung gebrachte Kabinette dazu: hinter 
hieß, und der. Großherzog Cosmus III in Spa⸗ 
aien 13300 Münzen dazu Faufte, wurde das Ka⸗ 
binete in eine neue Ordnung gebracht. Ueber bie 
fes- Kabinett haben wir das große Werf von ©os 

gi 1740, bas den 4., 5. und 6ten Band bes 
Muſei Florentini ausmacht; es enshält dieß Werk 

- {ehr vergrößerte, untreue Abbildungen ber golbenen - 

und fübernen Münzen und der ehernen Medaillons; 

Gori's Commentar, der zwey Bände fülle, iſt 
von geringem Werthe. — Die Griechiſchen Kai⸗ 
ermuͤnzen daraus machte Vaillant in feinem 

erke uͤber dieſe Klaſſe mit bekannt; und was an 

. Münzen der Könige und Autonomen der Städte 

in vdenfelben noch unbefannt war, heile Eckhel 
in feinen Num. vet. anecdotis, Viennae 1775; 
4. mit. Denn ihn berief der damahlige Großher⸗ 
zog Leopold, auf Empfehlung des einfichtsvollen 
Yufichers Rapmund Cochi, nach Florenz um: 
dort diefen Schatz aufs neue zu ordnen. Dieß ' 
har Eckhel, und es iſt alfd das erfte Kabinett, dag 
nach feiner geögraphifch » biftorifchen Methode, 
felbft früher ‘als das Faiferliche in Win rangird . 
wurde: Ein Katalog von diefem Kabinette in feis 

“ner jegigen Beſchaffenheit ift noch nicht gedruckt; 

Venedig. 1) Das Muſeum Theupoli; 
Joh. Dom Theupoli fammelte es; feine > | 
— ben 


\ 
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bin haben es vermehrt, und daruber herausgegeben: 
Theupoli Muſei ant. Numismata, aucta et 
edit. a Laurentio et Frederico, Fratribus Theu- 
polis. Venet. 1736: fol. Peter Fundi war 
der Commentator deſſelben, f. Mazzoleni in anim- 
adverſ. ad num. Pifani; animad I. de tribu- 
nicia poteſtate, p. 121. — Es enthält dieſe 
Saminlung antife Münzen aus allen Klaffen, 
zeichnet fich aber befonders durch Menge und Sek 
tenheit der Griechifchen Kaifermünzen und ber 
Alexandriner us. 
| ) Das Muſeum Piſani. Hlerön. und 
Angel. Corrari hatten es gefammelt, und von 
ihnen ift es an die Familie Pifana gefommen, 
Der Benebictinerz Abe Alb. Mazzoleni gab bie 
ehernen Münzen ‚erfter Größe veileiben mir Rus 
pfern heraus: Mazzoleni Commentarii in nu- 
mism. ‘felectiora max. mod. ex mufeo Pifano3 
olim Corrario. 17490 —44. — Die übrigen 
Münzen diefer Sammlung find noch nicht edirt. 
3) Das Muſeum Arigonii, gleichfalls zu 

Ventdig, war ehemahls ‚auch berühmt. Der 
- Sammler  deffelben, Honor. Arigonius, gab 
bie vorzäglichften Münzen in Kupfern mit Com: 
wentar heraus: Hon. Arigoni Mufei numisina- 
ta quaedam cujuscunque formae et metalli. 
Vol. 1--UI Tarvifi 1741 — 1759 fol. — 
Eckhel fagt Prol. Doctr. Num. I. p. 175, e 
babe gehört, es ſey Längfk zerfireut. — uch bei 
faß Anton Savorgnan in Benebig eine trefis 
liche Münzfammlung, aus der Eckhel viele Muͤn⸗ 
zen in feine Num. vet. anecd. eingeruͤckt hat, 
abet auch von dem jegigen Schickſal nichts anzus 
. geben weiß. Es find alfo über die drey zuletzt 
genannten Sammlungen beftimmtere Nachrichten 
zu wuͤnſchen. | EN, 
z ga Ueber⸗ 
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Ueberhaupt haste vordem faſt eine jede ange⸗ 
fehene Famillie in Venedig ihr eigenes Muͤnzkabi⸗ 


nett, und außer den genannten auch noch die Mus 


rofini, Piruzzi und andere. mehr. Cie haben 
befonderg viele Griechiſche Münzen in den levanti⸗ 


= . ſchen und moreifchen Kriegen geſammelt. 


Sa Mailand war fonft bey der Ambroſiani⸗ 
ſchen Bibliothek ein ſchoͤnes Muͤnzkabinett. Eben 
daſelbſt war die große Muͤnzſammlung des Gras 
fen von —— Biragues beruͤhmt. 


WMuͤnzkabinette in England. 


In London war ehedem ein anſehnliches 
Muͤnzkabinett bey der Koͤnigl. Bibliothek, wozu 
(hen Cart Iden Grund gelegt hat. Es iſt aber 
mit der Gorlaͤiſchen Summlung, welche nach⸗ 
her dazu, kam, im bürgerlichen Kriege, unter Carl 
1, zerſtreuet worden. - 


Ueber den jesigen Zuſtand der öffentlichen 


- and Privafammlungen antifer Mönzen in Eng 


Ä 


land find wenig beftimmte Nachrichten befannt, 
obgleich ſich ein fehr 5 „großer Schatz antifer Muͤn⸗ 
zen in dieſer reichen Inſel befindet. 

1) . Das Muͤnzkabinett im Brittiſchen 
Muſeum in London. Volkmann gibt in 
ſeinen Neueſten Reiſen durch England, II. B. S. 


376 die alten und neuen dort aufbewahrten Muͤn⸗ 


zen, nach einer im Jahre 1768 abgefaßten Ueber⸗ 
ſicht, auf 23,000 an. Versl. Wendeborn's 
Zuſt. ic. Il. 153. 154. 

2): Die —— im Aſhmoliſchen Mus 
feum zu Drford, welche Volkmann a a D. 


III. ©. 29 indeffen bloß nennt, ohne etwas 2 
ihr ——— | | 


Ein 
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Ein anderes Muͤnzkabinett befindet ſich das 
ſelbſt bey ber Bodlejaniſchen Bibliothef. Dileſes 
ruͤhrt eigentlich von dem beruͤhmten Erzbiſchof 
Loud in Canterbury ber, der 5500 Stuͤck auf 
einmahl kaufte und an bie Univerſitaͤt ſchenkte. 
Nachher iſt dieſer Vorrath ſehr vermehrt worden. 
©. Franc. Wiſe nummorum antiquor. ſcri- 
niis Bodlejanis reconditorum Caralogum, cum 
range tabb. aen. et app. Oxonii 1750 
ol. 

3) Sammlung in der Univerfitäts + Biblios 
thek zu Lambriöge, und zwar in dem dortigen 
Senathauſe. ©. Bolfmann I. 249. Diefe 
Sammlung iſt nur Fein. Viele einzelne Münzen 
find aus diefen Sammlungen in Haym's Teloro 
Britt. angeführt. | | 
4) Sammlung des Grafen von Dem 
brock. Ueber viefen ſchaͤtzbaren Vorrath antifer 
Münzen aller Art befigen wir das befannte Werf: 
Thomae, Pembröchiae et montis Gomerici co- 
mitis, numismata antiqua. 2746. 4. bloß Ku⸗ 
pfer ohne Text. Ob dieſe Sammlung noch bey 
der Familie Pembrod iſt, und wo fie ſteht, dar 
uͤber hat man bey uns keine Nachricht. 
| 3) Will. Hunter’s Kabine. Dieſe reis 
he Sammlung, durch deren pon Combe beſorgte 
und mit ben Iehrreichften Kupfern begleitete Bes 

fchreibung der Voͤlker- und Staͤdtemuͤnzen (Lon- 
don 1782. 4.) der alten Numisma:if ein fo wer 
fenelicher Dienſt geleiftee wide, bot man ber Mas 
tion für das Brittiſche Muſeum vergeblich an. 
Nun ift fie nach Glasgow gebracht worden, wo 
ſie jeße unter Ber Aufſicht eines eigenen Cuſtos 
auch dem öffentlichen Sebrauche offen ſteht. Es 
war, nebft der Pellerinfchen, die größte Samm⸗ 

lung antifer Münzen, die ya ein Privarmann, 
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beſeſſen hat. Man erſtaunt, wenn man in ber 
Vorrede des Combiſchen Katalogs der Hunterſchen 
Voͤlker⸗ und Staͤdtemuͤnzen die Schaͤtze aufgezaͤhlt 
finder, bie von 1770 — 1780 in dieſe Sammlung 
jenes berühmten Arztes gefloffen find, unter denen 
das große Kabinen von Math. Duane, das 
unter andern bie fämmtliche erfte Sammlung des 
Prinzen von Torremuzza enthielt, allein ſchon 
im Stande war, ‚die Sammlung, der es einvers 
leibt wurde, zu einer ber erflen zu machen. — 
Auch Dutens trefflihe Sammlung ift in dag 
Hunterfche Kabinett gefommen. — So groß bie 
Anzahl der WVölfers und Staͤdtemuͤnzen in dem 
gedruckten Katalog ift, fo vermehrten fie fich doch 
nach dem Drude defjelben fo, daß Hunter, 'in 
der Vorrede p. XI. ein Supplement verſpricht, und 
außerdem noch zuvor die Mittheilung der zahlrei⸗ 
chen übrigen Muͤnzklaſſen, naͤhmlich der Perſiſchen, 
Phoͤniziſchen und anderer Morgenlaͤndiſchen; der 
Koͤnigsmuͤnzen, ber Griechiſchen Kaiſer⸗ und Co⸗ 
Tonial» Muͤnzen; ber noch anekdoten Roͤmiſchen; 
der Saͤchſiſchen und Altengliſchen. Von diefen 
Fortſetzungen des Kataloge über das Hunterfche 
Kabinere iſt nichts erfchienen, ungeachtet dieß ein 
febr großer Gewinn für bie Numismatif ſeyn 
waͤrcde. ine Nation, die fo viel für die Wiſſen⸗ 
(haften thut, follee uns nicht wergebens nach einem 
Karalog Über die Schäge der alten Numismatik, 
die fi im Mufeum Britt. und in dieſer großen 
Hunterifhen Eammlung befinden, fuchen Inffen! 
Edhei fagt (Prol. 176) er babe bereits mehrerg 
Kupfertafeln mit den Münzen der Sprifchen und 
Macevonifchen Könige “aus Duane's ehemahligem 
Kabinette gefehen. Wie Schade, wenn dieſe Mit, 
Heilung nicht ſecthech würde! — 


NE Hm 
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6) Die Sammlung des Marquis von Ro 
ckingham. Bon ihr fprihe Dutens, Explic. 
de quelques med. etc. p. 162 mit ber größten 
Achtung. Er rühme die prächtige Suite in Groß⸗ 
Bronzen in diefem Kabinett, die an feltenen Res 
verfen und ſchoͤner Erhaltung alle übrigen Samm⸗ 
ungen in Europa überträfen., Sonſt weiß man 
nichts von diefem Kabinette. | 

7) Die Sammlung des Herrn Ainslie 
Sie wur zeither in Gonftantinopel, wo Hr. Ainss 
Lie als Engliſcher Gefchäftseräger ftand, und. fie 
dort mit Eifer unter den glädlichften Umſtaͤnden 
zufammen brachte. Bon ben großen Seltenheiten 
derſelben find uns viele durch Seftiini Lettere und 
durch feine Desc. num. ver. befannt geworben. 
| Holland. Die Münzen des Prinzen von 
Dranien, die aber mehr in modernen als antifen 
beftanden zu haben fcheinen, find nad ‘Paris ges 
kommen. Das Arhendum zu Amfterdam, die Unis 
verſitaͤts ⸗Bibliothek in Lepden, das Taylorſche 
Mufeum in Harlem, befigen Sammlungen antiker 
Münzen, von denen aber Feine wiſſenſchaftliche 
Nachricht vorhanden if. Auch unter ben Kunſt⸗ 
(hägen bes Herrn van Damme in Amſterdam 
waren einige taufend antike Münzen, wie man 
. aus dem Auctions» Katalog über alle feine Selten 

heiten erſieht. 
| Heivetien. ı) In Bafel IfE eine Mänze 
ſammlung bey der Univerſitaͤts⸗Bibllothek. Sie 
enthaͤlt Römifche Familien und Kaifer, unter der 

nen viele bey Augſt, wicht weit von Baſel, gefun⸗ 
den find. Die Sammlung iſt aber nicht groß. 
Das Münzfabinett des Prof. Faͤſch dafelbft war 
— anſehnlicher. &. Gerken's Reifen, = Tb. 
2. 193. | 


Be a) Das 
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2) Das Muͤnzkahinett in der Berner Stade⸗ 
Bibliothek enthaͤlt Roͤmiſche Muͤnzen, beſonders 
ſolche, die bey Avanches gefunden worden ſind. 

. ) Sn’ der Zuͤrcher Bibliothek und in der 
Stavibibtiorpef zu St. Gallen find auh Münze 
fabinette, von denen. Gerken in feinen Reifen, 
©. 248 und 276 etmas erwähnt; ° Es wäre zu 
mwünfchen, daß über dieſe Fleinen in der Schweig 
zerftreuten Sammlungen antifer Münzen, die aber 
doch manches Einzige und Seltene: enthalten koͤn⸗ 
nen; ein gemeinfchaftlicher Katalog gedrudt würde, 
ber durch ein’ bepgefegtes Zeichen angäbe, in wel⸗ 
"dem Drte jede Münze zu fuchen fey. | 
74) Bey dem Deren von Salis in Chur, 
dem Herrn von Haller in Bern und andern 
Schweitzern, find noch viele Münzfammlungen zer⸗ 
ſtreut, srößtentheils ‘von’ modernen, unter denen 
doch auch antife fich befinden mögen, -' | 


Ungarns und Siebenbürgen. _ 

nn 1) Sammlung des Herrn Grafen Mic. 
— von Vitzai. Der Bater des jegigen Beſitzers 
hatte die Sammlüng angefangen, die nun mit Eis 
fer fortgeſetzt wird. Auf den Reichthum ;derfelben 
Nlaͤßt ſich daraus ſchlleßen, daß Eckhel viele anekdo⸗ 
te Muͤnzen daraus in feiner Doctr. Num. citirt. 
Der gelehrte Graf ſchickte um das Jahr 1792 
und 1793 ſeinen literariſchen Gehuͤlfen in dieſem 
Fache, den P. Felle Caronmi, einen Barna⸗ 
biten aus Italien, zweymahl auf eine unmismati⸗ 
Sehe Reife aus, durch welche die Sammlung treff⸗ 
—lich bereichert wurde. ©. Eckhel Prol. p. 178. 
Es wird dort dieß Kabinett von Eckhel fuͤr das 
bey weitem vorzuͤglichſte an antiken Muͤnzen in 
Ungarn erklaͤrt, woraus, was man ohnedieß ver⸗ 
| Ä ' muthen 
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muthen kann, erhellet, daß in Ungarn noch viele 
andere Sammlungen antiker Muͤnzen dvorhanden 
find, über deren Beſitzer, Aufbewahrungsorte, Ber 
fhaffenheit, Nachrichten zu wünfchen find. | 

2) Sammlung des Örafen Szecheny 
in Ocdenburg. Sie gehörte ehemahls dem jeis 
gen Auffeher des Wiener Kabinetts, Herr Rath 
Franz Neumann, der um das Jahr 1792 die⸗ 
fen mit fo vieler Kenntniß zufammen gebrachten 
Schatz dem nunmehrigen Beſitzer überließ. Gr 
enthielt damahls 4500 Münzen von Königen, 
Stätten und Voͤlkern, und darunter viele ausge—⸗ 
zeichnete Seltenheiten, die Neumann in feinen 
Num. ined. zum Theil anführe, und bie auch in 
der Doctr. num. oft citirt werden. 

3) Bon der. Mönzfammlung des Grafen 
Feſteticz in Ungarn ift bloß befannt, dag Cd; 
hei fie in Ordnung gebracht hat, wie er es in feis 
‚nen Num. anecd, erwähnt. 

4) Die Sammlung bed Baron bon 
Bruckenthal in Hermannftadt enthält befonbers 
Kaifermüngen in allen Metallen. | / 

Dänemark, ı) In Dänemarf haben die 
Könige, befonders Chriftian der Dritte, wie aus 
Oligeri »Jacobaci Mufeo.Danico zu. erfe 
ben ajt, einen großen Schaß von Münzen, befon- 
ders von Dänlfrhen gefammelt, welcher bey der 
Könialichen Biblieräif in Eoppenhagen  befindlich 

R 4 Er ' 


war *) 
| — —— Im 
*) Oligeri JacoBaeı Muleum repinm feu Catalogus re- 
rum tun maturalium, quam artaficialium, quae ın bafilica 
Biblioth. Auguſtifſ. Dante Norwegiaegue Monarchae 
ChriftaniV. Maliniae alit:väntur, Hafniae 1696. fol, Her⸗ 
nach ſehr vermehrt von Jo. Laurentzer, 1710 f. Auf 
Könial. Befehl wurden die Nömiichen, Griechiichen and 
| Döujiden Münzen bejchrieben, und nur allein Die guides 
nen. der Königl. Däntichen Familie aus dem Hauſe DL 


- 


denburg im Kupfer geſtochen. 
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Im ehemaligen Soppendager . Schloß ſtand 
fonft. ein Münzfabinert, deſſen Beſtand an antifen 
Münzen auf 1200 angegeben wurde, welches vers 
muthlich das eben erwaͤhnte war *). Bey dem 
Brande ift es mahrfcheintich mit gerertet worden, 

2) Die antifen Münzen des Kammerherrn 
Suhm ſcheinen nicht bey der Bibliothek geblieben 
und ein oͤffentliches Inſtitut geworben zu ſeyn; 
ſie wurden dem Katalog zu Folge en. 

| 3) Die Sammlung des Herrn Prof. D 
Fr. Münter in Coppenhagen. Darüber (ehe 
man deſſen Befchreibung einiger unbefannten gries 
hifhen Münzen, in Heeren’s Biblieshef der als 
ten Literatur und Kunſt, 1792 im 9ten Stud. 

4) Vordem befaß Otto Sperling daſelbſt 
tine vortreffliche. Sammlung, wovon das Verzeich⸗ 
niß 1717 gedruckt iſt. 

5): Die Sammlung bes Heren Conf. Rath 
——— s iſt wenig bekannt. 

— Schweden. In Schweden war ehemahls 
das Muͤnz⸗Kabinett der Koͤniginn Chriftina 
ſehr berühmt, wovon eigene Beſchreibungen vor; 
Banden find, nähmtih Franc. Cameli, Ro- 
mae 1690. 4. und Numophylacium Reginae 
Chriftinse per Sigeb, Haugrcamp. Hagae 
Com. 1742. fol. — in welchem Iegteren Werke 
nur bie. Münzen von Erz auf 63 Kupfertafeln 
vorgeſtellt und befchrieben werben, Dieſes Münzs 
kabinett ift jet mit.der großen Pariſer Münzs 
fammlung vereinigt morben. Der König Carl XI 
Irgte nachher ein Collegium Antiquiterum Go- 
thicorum an, wozu auch Münzen gefammelt wurs 
den. Das retige Minilehinen. des Koͤnigs von 
Schwe⸗ 


tried. Lange 3 ib er ini * 
J ehr "Sein, mein $ gl. % 
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Scheren befindet ſich Im Schloße Drottning: 
holm, wo es in acht —5 — Schraͤnken aufbe⸗ 
wahrt wird, und viele Antiken enthaͤlt, uͤber die 
aber nichts bekannt iſt. S. Reiſen zweyer Neu⸗ 
franken durch Schweden. Lelpz. 1797: ©. 173. 
Das Mänzfabinere bey der Bibliothek zu 
Upſala fcheine nur Schwedifche Münzen zu ent 
halten, ©. Lenz Bemerfungen auf Reifen u. f. m. 

Sorha, 1801. ©. 424. | 
| Rußland. Die Kaiferlihe Sammlung antis 
fer Münzen zu St, Petersburg, wurde von Pes- 
ser dem Örofen angefangen und fam mit der 
NMaturaliens Sammlung 1728 zur Academie. Sie 
ift ziemlich anfehnli und in mehreren Schränfen, 
Die Münzen fipd von Gold, Silber, Kupfer und 
Bronze Die Zahl: der NRömifchen und alten 
Griechiſchen Münzen besräge etwa 900, die Kai⸗ 
ferlichen und Fuͤrſtenmedaillen mit den doppelten 
über 6009, die neuen Medaillen vom ızten Fahr: 
hunberte an, 2000. Diefe Sammlung bat auch 
viele Medaillen von Churfürften und Päbften, eben 
fo har fie Shinefifche, Fapanifche, und andere Müns 
zen und Medaillen entlegener Voͤlker. Die Ruf: 
ſiſchen Münzen find a) bloß Tatarifche, b) mit 
Tatarifchen und Ruſſiſchen Auffchriften zugleich, 
and c) bloß mit Ruſſiſchen Auffchriften, und die; 
fe von verfchiedenen Fürften und Zaren, Alle 
möchten bis zur Regierung Perer's des Gros 
Er gegen 6009 ausmachen, und von ber Zeit 
is 1790 find etwa 200 Münzen und Medaillen 
geprägte worden *). Eine vollftänbige Ueberfiche 
dieſer Sammlung fehle noch. Herr Hofrath von 
Köhler, der jetzige gelehrte Aufſeher derſelben, 
| ber. 
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der ſchon einzelne Seltenhelten daraus bekannt ge⸗ 
mache hat, würb#fich rin großes Verdienſt um die 
Numismatif erwerben, wenn. er einen Katalog die: 
fir großen Sammlung Berausgäbe, | 
©. die oft angeführten Annalcır der geſammten 
Rumismatif, von Zr. Shlihtegroll..B. - 
Gotha 1804. 4: S. 87. fl. und Ei 
Koh. Dav. Köhler’s. Aanejfung zur Reifeflug: 
heit u. ſ. w. 10Th. Magdeb, 1788, S. 227 fl. 


Ueber die ‚befte in. den: MWünzkabinerten zu 
beobachtende Ordnung der: Muͤnzen. 
Es iſt in dem vorſtehenden oͤfters der Eck⸗ 
helſchen Methode der Ordnung der Münzen. ges 
dacht worden, ohne etwas näheres Aber — 88— zu 
ſagen. Da es nun ſeht wuͤnſchenswerth wäre, 
wenn alle Kabinette nach und nach, nach einem fes 
ften Plane geordnet würden, well dieſes ungemein 
Pie zu ihrer Teichteren Ueberfiche und Benutzung 
bexytragen muͤßte: fo will th Hier wenigſtens bie 
Hauptpuncte der Edhelfchen Eintheilung und 
Anordnung ber Münzen hetſetzen, da Diefe jegt von - 
„den, 'berühmeeften Numismatifern allgemein für 
die, zweckmaͤßlgſte anerkannt und befotge wird, 
. Durch das. Gefchäft, die Florentiniſche Samm⸗ 
‚. Jung zu orduen, hatte er es lebhaft gefühlt, bag 
nichts nothwendiger ſey, als‘ ein Prinzip der Eins. 
theilung und Anordnung des großen Reichthums 
antifer Münzen. Er ſtellt alſo, zuerſt mit feften 
Gränjch, Die zwep Hauptklaſſen der alten Müns- 
zen auf; J. Die Außer Römifchen, die man, va 
ne, wenige mit Altſpaniſcher, Altitaliſchtt und 
maorgenlaͤndiſcher Schrift darin vorfomnıen, nach 
der Mehrzahl, die Griechiſchen nennt, oder die 
Muͤnzen der Staͤdte, Voͤller und Koͤnige; und II. 
die Roͤmiſchen. 2; 
| Bey 
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Bey den Griechiſchen war es unſchicklich, die 
Königsmänzen, wie es zeither, und felbft von Pel⸗ 
lerin noch gefchehen war, abjufondern; denn 
mandyer Staat hate eine Zeit lang Könige, und 
vorher uber nachher wieder Feine; die Münzen defo 
felben Landes mwurben alfo dadurch von einander 
getrennt, Weberfihe und Vergleichung erſchwert. 
So harte Syrakus zuweilen monarchifche Regen⸗ 
ten und Könige, feinen Agathokles, Hifetas und 
andere; aber fange war es auch «in freyer Staat. 
Das Land iſt am Ende doch das. einzige DBleibens 
de; die Megierungsformen wechfeln. Geht man als 
fo in Aufzählung und Zufammenftellung der Muͤn⸗ 
zen, ber geoaraphifchen Anordnung der fander nach, 
fo reihen fich die numismarlfehen Denfmable der 
Könige Leicht an das Land an, wo fie und ihre 
Familien eine Zeitlang regieren: — Ferner, bie 
alphabesifche Anordnung der Länder und Staͤdte 
ziemt ſich für ein Lericon, aber nicht für eine wiſ— 
fenfchaftliche ‚Ueberficht; fallen wir doch auch unſe 
re Geographien nicht nach dem Alphabete ab, ob 
wir gleich verlangen, daß durch ein alphabetifches 
Regiſter an jeder Geographie das Nachſchlagen 

erleichtert werde, oder auch wohl nebenbey eigene 


geographifche Lerifa Haben. Bey den Münzen 


harte die alphabetiſche Anordnung noch den Wachs 
theil, das dadurch Städte, die nahe bey einander 


lagen, und deren Münzen ſich durch die auffallend: 


fie Aehnlichkeit erläusern, in den Sammlungen 
felbft und in den Schriften‘ darüber weit aus ein: 


ander fommen, und der Vorsheil der Bergleichung 


erſchwert wurde, wie man dieß an dem übrigens 
fo beyfallswuͤrdigen Hunterfhen Katalog fehen 
fann, Die Campanifchen Städte Acetra, Cuma, 
‘ Nucrinum und Teanum haben 5. B. einerley fehr 

beftimmte Schriftzäge, einerley Styl der Vorſtel⸗ 
| 1 J— lungen 


— 
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füngen, und daiten auf germeinfehäfticheh Urſprung 
dieſer Völferfchaften; oxdnet man nun bie Campa⸗ 
niſchen Staͤdte zuſammen, ſo ſpringt dieß in die 
Augen, und fuͤhrt in der Geſchichte zu den ge⸗ 
wuͤnſchten Wahrheiten und Reſultaten; legt man 
ie hingegen nach dem Alphabet, ſo geht dieſer 
ortheil gaͤnzlich verlohren. 
| So ſtellte alfo Edhel für bie gefammee 
Griechifche Klaſſe, für ale Münzen ver Voͤlker, 
Städte und Könige, nur einen Eintheilungsgrund 
auf, den geograpbifchen. Ja, auch die Münzen 
der Kälfer, die diefe Staͤdte auf Verguͤnſtigung 
- der Romiſchen Regenten noch praͤgten, gehörten 
mit zu den Orten, wo. fie geprägt waren: Wenn 
Antiochia in Syrien auf den Kaifer Habdrian 
eine Münze prägte, fo war es boch nicht Hadrian; 
der fie prägen ließ, fondern die Stade Antiochia 
feste zugleich mit dem Bilde des Römijchen Res 
genten, den fie anerfannte, auch ihr altes Emblem 
und bie Beyſchrift in ihrer Sprache darauf. Der⸗ 
gleichen Muͤnzen treten alſo nach dieſem Syſtem 
mit in bie geographiſche Drbnung, ſo daß ſich die 
Staͤdtemuͤnzen in Autonomiſche und Kaiſerliche zer⸗ 
faͤllen. 
| Eckhel konnte dieſe geographifche Anordnung 
von Morgen anfangen, und nad de. Abentläns _ 
dern fortgehen, oder umgefehrt; von einem Ende 
der cultivirten Griechiſch⸗ Roͤmiſchen Welt mußte 
indeß angefangen werden, und fuͤr das Anfangen 
bon Weſten aus ſprach die natürliche Anſicht der 
Geſtalt von Europa, das mit Spanien wie ein 
Stamm aus dem Dcean Mleigt, und ſich zu einem 
äftereichen Baum ausbreitet. Er fetzte alfo bie 
geographiſche Anordnung von Weſten nach Oſten 
hin feſt; und wenn vorher eine Menge abgeſonder⸗ 
ter und ——— Haufen und Haͤuf⸗ 
| | chen 
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Häufchen von Staͤdtemuͤnzen unſern Blick verwirr⸗ 
ten, fo tritt durch Eckhe''s ordnenden Geiſt nun 
alles im leichtuͤberſehbare Riihen, und wird zum 
trefflichften Hülfsmittel für das Studium ber alten 
Geographie. 

Hierin beſtand ſein Verdienſt um Anordnung 
der Sriechen.. Die Roͤmiſchen Münzen, welche 
befannelich die andere Haupcklaſſe der antifen Nus 
mismatif ausmachen, zirfallen in die Confularifchen 
und Kaifermünzen. Bey den erfteren iſt die laͤngſt 
eingeführte alphabetifche Ordnung die befte; jede 
andere bietet bey confeguenter Anwendung unüäbers 
windliche Schwirrigfeiten dar. Eckhel ließ alfo 
dieſe ſeit Fulvius Urſinus Seiten eingeführee Ana 
erdnung der Conſular. Münzen auch ferner. beftes 
ben. — Dep den Kaifermünzen bebielt et gleiche 
falls die natürliche. chronologiiche Ordnung bey; 
nur verbrängte er hier die Fleinliche unliterärifche 
Ruͤckſicht auf. die Meralle und Groͤße der Münzen. 
Was immer für Münzen von- demfelben Kaifee 
vorhanden find, die ſollen auch, ohne Unterabthei⸗ 
lungen nach ben verfchlevenen Metallen und Grös 
fen, bloß fireng chronnlogifch geordnet, bey einans 
der liegen. Beſitzt alfo eine Sammlung aus dem 
erften Tribunat des Tiber’s eine chrene Dritter 
Größe, aus dem zweyten Tribunat deffelben Kal⸗ 
fers eine goldene, aus beim drirten eine ehrene er: 

et Größe, und aus bem vierten einen filbernen 
enars fo fommen fie, als Belege zur Gefchichte, 
in diefer Ordnung zu liegen, und werden fo in 
den Katalog verzeichnet; dann geben die metallenen 
enfmahle in der That eine fortlaufende Geſchich⸗ 
it des Imperators. 
Mach dieſen Grundſaͤtzen ordnete Eckel den 
großen Kaiſerlichen Muͤnzſchatz in Wien, und gab 
1779 ben Katalog durüber in zwey Folianten ber 
| | aus. 
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aus. In der klaſſiſchen Vorrede legte er die Seins 
de feiner Methode bar, und Fein verfländiger Samm⸗ 
ler oder Vorſteher eines Kabinetts in allen Länr 
: bern wird fünftig einen großen oder Fleinen Vor⸗ 

rath alter Münzen anordnen oder befehreiben, bey 
© dern er dieſes Buch nicht zum Grunde legte . 


wie ungefähr ein Wünstsbinert zu — 
ren iſt. 


1. Die alten goldenen Stuͤcke kann man 
Ducaten A 3 Rehlr. mit einem Agio von 12 
(in Golde den Louibd'or zu 5 Rthlr.) Ba 
| 2. Die neueren goldenen nach dem dermahli⸗ 
gen — irenden Werthe des Goldes. J 
| 3. Die fübernen Griechiſchen und Römifchen, 
Minjen, das Loth zu 1 Rehlr. 
4. Die Braetcaten und diefen gleiche doppels 
en "Drängen, das Loch zu 2 Rthlr. 
Die Medaillen, das Loth zu 20 Gr. bis 
1 HKebir. 
6. Die übrigen Thaler, Gulden und kleine 
—— ſeltene und gemelne, das Loth zu 
28 
7. Die Fupfernen Griechiſchen und Rbmis 
(ben Münzen, das — zu 2 Gr. bis 2 Or. 6 


Dfen. 
Münze enner, eine Derfon, welche eine ER ER | 
nig von den Muͤnzen, und in engerer Bedeutung 
von den alten Muͤnzarten hat; Numismatieus, 
Daher die Muͤnzkenntniß, die gefehrre Kenntniß 
der Münzen, beſonders der alten Münzen; Nu- 
mismatica, die Numismatik, die Muͤnzkunde, 
die 


8. Schlichtegrolles Andalen. J. S. 24 _; 


X 


Minztoflen. Muͤnzmeiſter. > 49 


bie, wenn biefe Kenntniß wiſſenſchaftlich iſt, auch 
die Muͤnzwiſſenſchaft geranne wird. 

Wünzkoften, bierunser verfieht man nicht nur bag 
Prägerlohn, fondern auch den Betrag des Zuſat⸗ 
gs an Kupfer, die Koften für Kobken, Staͤmpel 
und andere Werkzeuge, nebft dem Abgange am 
Gewicht beym Schmelzen und Gießen der Mies 
talle, 

Muͤnzkraͤtz, oder Muͤnzgekraͤtz, das, Franz. le 
maille, balsjure, dasjenige, was in der Münze 
don dem Metalle abgeht; aller Abfall, der bey 
dem Münzen enefteht, z. B. beym Gießen der 
Baine, beym Weißfieden und Scheuern, auch im 
Kehricht der Arbeitsſtuben ꝛc. Es wird theils 
durch die Amalgamation, theils durch die Präcipis- 
tation aus der Säure, theils durch das Ausbren⸗ 
nen wieder zu gute gemadht. Hiervon und vor 
den Krägmühlen ſehe man den Art. = Rröge, 
%. 47, ©. 730 fi. | 

Muͤnzkraut, ein Nabme ber runtblättrigen Lyfimas 
die; f. Th. 8%, ©. ı23. N. 5. 

Muͤnzkunde, f. unter Muͤnzkenner. 

Muͤnzkunſt, f. im Are. Wünze, Th. 97, ©. 29 

652, 687 fl. | 

ünzmafchine, barunter verſteht man theils bie vis 
gentliche Prägemafchine, vermittelt welcher Müns 
jen geprägt werben, f. im Art. Münze, Th, 97, 

S. 679 fl.; theits eine Fleinere Mafchine zum 
Abformen der Medaillen und Münzen, wie fie im 
Urt, Medaille, Th. 86, & 509 befrhrteben und - 
ı abgebildet iſt. a ka, A u 

Wünzmeifter, der Meifter, d. & Vorgeſetzte einer 
‚Münze, welcher befonders dem Golde und Silber 
‚den in der Muͤnzordnung vorgefchriebenen Zufag 
zu geben ha. ©. im Art, Muͤnze, Th. 97, © 
290 fl. und MWünzofficin, In Oeſterreich und 

Orc, sechn. Enc. XCVULCH, D Steyet 


— 
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Steyer gibt es oberfte Erbmuͤnzmeiſter welches 

Amt in Defterreich die Srafen von Sprinzenſtein 
verwalten. Auch in Boͤhmen wird das oberſte 
Muͤnzmeiſteramt von Grafen und Herren bekiei⸗ 
det, da es denn zugleich die Aufſicht uͤber alle 
Bergſtaͤdte und Bergwerke hat. 

WMuͤnzmetall, darunter verſteht man diejenigen Me⸗ 
talle, welche ſich am beſten zum Vermuͤnzen ſchi⸗ 
cken, und daher auch am gewoͤhnlichſten dazu ans 
gendet werden; naͤhmlich Gold, Silber und 
Kupfer. ©. im Art. Muͤnze, Ih. 97, ©. 290. 

Muͤnzofficin, oder auch nur ſchlechthin die Muͤn⸗ 
ze, imgleichen Muͤnzſchmiede, Muͤnzhaus, la⸗ 

tein. Moneta, Monetarum Officina, heißt ber 
Ort oder das Gebäude, wo gemünzer wird. Ins⸗ 
gemein muͤſſen dergleichen Gebaͤude bloß von Stei⸗ 

nen aufgefuͤhrt ſeyn, damit fie eines Theils vor 
Erbrechungen ränberifcher Leute und vor Feuersge⸗ 
fahr gefichere find, andern Theile, da in denfelben- 
gemeiniglich eine große Hige erfordert wird, auch 
die benachbarten Häufer vor aller beforglichen Ge⸗ 
fahr gefichere und bewahrer feyen. Aus biefen Urs 
ſachen pflege man ah wohl die Münzen an et» 
was abgefönderten. Orten anzulegen und nicht zu 
verſtatten, daß ‚andere Leute fehr nahe daran bauen. 
Leider es übrigens der Ort und die Gelegenheit, fo 
kann man dafjelbe an einem Waffer anlegen, um. 
durch diefes die Streck- und Druckwerke zn treiben; - 
allenfalls aber kann auch folches, wiewohl mit groͤ⸗ 
ern Koften, durch Pferde verrichtet werben. | 
Das untere Gefchoß eines ſolchen Gebäudes 
erfordert beſonders vielen Raum. Eine Muͤnze 
ſoollte eine Stube und Kaͤmmerchen für ben Münze 
warbein, ein Gewölbe für die Metalle, wobey gleich 

. bie Probierwage und ber Probierofen ſeyn kann, 
fammt der Buͤchſe, wo die der re 

| Stuͤcke 
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Grüde "aufgehoben wird, haben, — Fernet ſollte 
eine Stube zur Arbeit ſeyn, die ziemlich geraͤumig 


ſeyn muß, und zwar wegen der zu derſelben erſo⸗ 
berlichen Maſchinen und Inſtrumente, eine Echmel⸗ 
kuͤche, in der man die Zaine zu den Muͤnzen gießt 
die ausgeſchnittenen Stuͤcke gluͤhet und reiniget, 
ein ziemlich räumlicher Platz zu der Mafckine, we⸗ 
Durch man die Streckwerke, womit bie Zaine in 
Dieche fo breit und fo dic, als die Münze wer 


. ben foll, ziehet, und die Schneidewerke, womit die 


runden Stüde zu ben Münzen aus dem Blech 
gefchnitten werden, umtreibet, und endlich ein. Ge⸗ 
mad), um barin die Münze zu prägen 
Die zu einer Münze erforderlichen Bedienten 
erden Münzbeamre genahnt, und zu diefen gereche 
net: der Muͤnzmeiſter, Schmiedemeifter, Muͤn⸗ 


zer, lat. Rei monetariae Praeles, oder Praefec- 


tus, Monetae Magilter; und es heißt diejenige 
Derfon In einer Münze fo, weiche der ganzen: Ars 
beit vorftehr; das Silber, Solo und Kupfer em⸗ 
pfüngt, die Arbeiter anfegt und bezahle, das neu 
gemünzte Geld an feinen Ort liefert, und über al⸗ 
les Rechnung führt ic. 

Damit aber die Müniforten um fo gewiſſet 
bon gutem Schrot und Korn ſeyn, fo wird nicht 
hür der Münzmeifter eidlich verpflichten, fondern 


auch noch ein Wardein oder Muͤnzwardein, las 


tein: Wardinus, Explorator monetalis; franz; 
Juge- Garde des Monnoyes,; hierzu beſtellt und 
in Eid genommen: So nennt man diejenige Per⸗ 
fon bey dem Muͤnzweſen, welche dahin zu fehen 
hat; daß in richtigem Schrot und Korn geitrtzt 


werde, und daher von jevem Werk cine Probe zu 


nehmen gehalten if: Es muß demnach kin War⸗ 

dein Schröt und Korn an der Münze nach Ber 

ſchrift recht zu Iegieren wiſſen, hiernächft aber. dad‘ 
. D legierte 


“u ı Wuͤnzofficin. 


legierte Gold oder Silber in dem Tegel und aus 
dem Tiegel probieren, die verfertigte Muͤnze aufzie⸗ 
hen, und von einem jeden Werk ein oder mehr 
Stuͤck nachprobiren, um zu ſehen, ob ſolche recht 


beſchicket und ausgeſtuͤckelt werden; auch von ei⸗ 


“ 


nem jeben Werf an groben Sorten 2 Stüd, an 


Scheidemünge aber 2 Loth in ‚bie Probebüchfe eins 


 foßen, damit diefelbe auf dem Müngprobationstas 
ge nachprobirt werde. 


Es find aber dee Proben breyerley: 1) die 


: Silberprobe, welche von dem Brandſilber genoms 
men wird, zu erfahren, ob es feine gehörige Feine 


Pr} .-. 


babe; 2) die Tiegelprobe, welche aus dem Tiegel 
genommen wird, zu fehen, ob das Werk feine ger 
hörige Legirung habe; und 3) die Stockprobe 


‚welche von den neu gemünzten Städen genom⸗ 
- men und in der Probebüdfe verwahret wird, das 
mit fie an gehörigem Dre zu feiner Zeit. vorgelegt 


werde. 


Der Wardein hat auch die Muͤnzeiſen oder 


Muͤnzſtaͤmpel in feiner Verwahrung, wenn fie 
nicht mehr gebraucht werden. 


Nach der Reichsmuͤnz⸗ und Probierordnung 


ſoll ein Muͤnzſtand des Reichs keinen Muͤnzmei⸗ 
ſter oder Wardein halten, er ſey denn bey einem 


Probationstage vorgeftellet und von den Reichs⸗ 
. ober Kreisfländen ſelbſt, ober ben dazu abgeordne⸗ 


ten nach gehöriger-Erforfehung für tuͤchtig erfanne 


: worden. Zu dem Ende werden gewilfe Reiches 


und Kreiswarbeine im römifehen Reich beſtellt, 


welche die befonderen Muͤnzwardeine erforſchen, 


und auf die Richtigkeit der ausgepraͤgten Muͤnzen 
Acht haben ſollen; welches heut zu Tage indejjen 


ſo genau nicht genommen wirb. 


Ferner gehören zu den Münzbedienten bie 


"Wünschme: fo nennt man ih manden Reichs⸗ 


muͤnz⸗ 
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mänzftätten gemwiffe Bediente, welche infonderbeie 
mir Abwägung, Beſchickung und Ausprägunc der 
Diünzforten zu thun haben, die Muͤnzgeſellen. 
Snaleihen wird zu den Müngbeamten noch ber 
Stämpelfchneider gerechnet, welcher auch Muͤnz⸗ 
eifenfchneider beift. Hiervon fehe man den Art. 
Stämpelfchneider. Das Ausfürlichere von den 
Seſchaͤften und Dbitegenheiten der Münzbeamten 
und Dlünzarbeiter, fo wie von den beym Münzen 
noͤthigen Mafchinen und Werkzeugen iſt im Art. 
Muͤnze im vorhergehenden Theile vorgetragen wors 
den. | Ä 
Muͤnzoͤhl, f. im Art. Münze, eine Pflanzengattung, 
Tb. 96, ©. 770. | 
Münzohme, |. im Art. Wünzofficin, fo wie im 
Art. Muͤnze, Ih. 97, ©. 660 und 688. 
Münzorönung, eine landesherrliche Verordnung, 
nach welcher bey der Ausmuͤnzung des Geldes vers 
fahren werden muß. Sjmgleichen eine folche Vera 
ordnung in Anfehung der im Lande ceurfirenden 
Münzarten. Man fehe im Art. Muͤnze, Ih. 97, 
©. 352 fl. den Abſchnitt vom Muͤnzfuße, wo 
verfehiedene Münzordnungen angeführt werden. 
Muͤnz⸗Pari, f. Part. ' 
Wünz:Pafte, darunter verficht man Münzabbräde 
in weicher, nachher verbärtender Materie, die man. 
zur Vervielfältigung feltener und merfwürbiger 
Medaillen macht, und damit den Mangel der Ori⸗ 
einale einiger Maßen erfege Welcher Materien. 
man fich vorzüglich dazu bedient, und wie man 
dabey verfährt, um dergleichen Abdruͤcke mie Gluͤck 
zu machen, ift im Art. Münze, Th. 97, ©. 745 
fl. ausführlich gezeige worden. In ben letztern 
Jahren hat fich befonders Herr Miannet, Unters 
auffeher bey dem großen Parifr Muͤnzkabinett, 
durch die vielen vorsrefflihen Schwefelpaften:. von 
; 88. ben 
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den dortigen ſeltenen Münzen ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt vm die Numismatik erworben, beſonders da 
ſeine Paſten faſt unzerbrechlich ſind, und ſelbſt ven 
Firniß der alten Münzen täufchend nachahmen, 
. fo daß dieſe Abdruͤcke in Abfiche auf wiſſenſchaftli⸗ 
ehe und artififche Belehrung den. Driginalen- wes 
nig nachgeben. Es find bigher fchon an 10,000 
Münzen auf. diefe- Art abgedrugft worden, wovon 
das Hundere mit 33 Livres in Paris bezahle wird, - 
Es wird ein befonderer Katalog dazu gedruckt mit 
ber genaueften Angabe des Barerlandes und ber 
Tppen jeder Münze, und mir Nachweiſung auf die 
. gründlichften Werke über vie alte Muͤnzwiſſenſchaft, 
- wodurch jeder in den Stand gefegt wird, fich die 
Münzen felbft zu wählen, die er am liebiten in 
Paſten befigen möchte. Womit Herr Mionnet 
ſeinen Muͤnzen die große Haͤrte giebt, iſt bisher 
noch ein Geheimniß. 

Von dem Dresdner Muͤnzkabinette gibt Herr 
Rabenſtein jetzt aͤhnliche Paſten heraus. S. 
iim Are Muͤnzkabinett, oben, ©. 11. 

Muͤnzpfennig Franz. Denier de monnoyage, heis 
gen in den Münzhäufern allerley aus Gold, Sil⸗ 
ber und Kupfer verfertigte Münzen, die ihre letzte 
Seſtalt und Gepräge von den Münzern bekommen 
„haben. In diefer Bedeutung ift der Louisd'or for 
wohl als ein Heller, ein Münzpfennig. 
Muͤnzplatten, find die runden Metalifcheiben, wels 
he bis zum Prägen fertig, find, und auch Blind: 
münze genannt werden. &. im Art. Münze, 
‚im vorhergehenden Theile, © 656. 
Miünsprägemafchine, ö im rt. Münze, Th. 
uͤnzpraͤgewerk 9m ©. 679 fl. Andere 
Muͤnzpreſſe, Arten find im. Anhange 
zum vorhergehenden Theile beſchrieben. 


Muͤnʒprivilegium ſ. Muͤnzrecht. 


Muͤnz⸗ 
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Muͤnzprobation, ift eine auf Iandesherrlihen Bo 
fthl angeſtellte gefegmäßige Unterfuchung, ob bie 
ausgeprägten Münzferten ihr gehöriges Gehalt und 
Gewicht, oder das nach dem eingeführten Münze 
fuße erforderte Schrot und Korn haben, Daher 
‚ beige eine Müngprobierordnung, ober Münzprobes 
tionsorbnung, lat. Ordinatio monetae proban- 
dae, eine von ber Landesobrigfeie vorgefchriebene 
. Massgabe und Ordnung, wie «8 mit Unterfuchung 
und Abwägung ber geprägten Münzen gehalten 
, werden fell, um badurch zu erfahren, ob dieſe auch 
von gebörigem Schrot und Korn, eder von rech⸗ 
. stm und gefeßmäßigem Gehalt und Gewicht find 
. sder nihe Was deshalb im römifchen Reiche 
Rechtens fep, erhellet aus ber von Kaifer Ferdie 
nand I, im jahr: 1759, fund gemachten Mänzs 
‚ probierorbnung,. ' 


Miünzprobationstage im rbmifchen Reiche 
‚werben die von den fämmtlichen Churfürften, Fürs 
ſten und Ständen des Reichs- anzuftellenden oͤffent⸗ 
lihen Zufammenfünfte genannt, welche entweder 

von allen Kreifen_insgefamms gehalten, oder von 
einem Kreiſe allein, ober von a oder 3 zufammen 
ongeftelle werden, um ben im Münzmwefen einges 
ſchlichenen Fehlern abzuhelfen. Inſonderheit haben 
einige nahe bey einander gelegene und mit einan⸗ 
der correfpondirende Kreife die Auffiche Aber dag 
Münzregal und deffen Uebung. Und Muͤnzpro⸗ 
- bations: Abfchiede, Muͤnzreceſſe, Muͤnzver⸗ 
gleiche, Muͤnzvereine, Iatein. Receflus monetae , 
probandae, heißt man bie von. verfchiedenen Fürs 
ſten und Ständen des Reichs zu deſto befferer 
Wievderherftellung des perborbenen Muͤnzweſens ges 
machten gemeinfchaftlichen Verordnungen. 


D4 | Mönzs 
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Muͤnzproceß, die ganze Verfahrungsart bey bern 
Münzen, um das robe Metall in Geld umzuwan⸗ 
deln. ©. Tb. 97, ©. 652 fe 
Wlünzrand, ift die außerfte Fläche um die Münze 
herum. Auf ſolchem iſt entweder gar nichts zu 
feben, oder er ift mie Einferbungen, oder Schrifs 
ten verfehen, und diefes hauptfächlich zu dem En⸗ 
de, damit die Münze nicht befchnistten werde. Auf 
welche Arc die Münzen mit einem figurirten Rans 
be verfehen oder gerändere werben, ift im Artikel 
Münze, Ih. 97, ©. 682 fl. und im Anhange 
daſelbſt beſchrieben worden. 
wãngecht latein. Jus monetae, Jus circa rem 
monet.riam, beißt nach feiner weitiäuftigften Bes 
Deutung die Befugniß, welche ein jever Souverain 
und Landesherr hat, nicht mus felbft Geld auszu⸗ 
münzen, fondern auch den Unterthbanen Maß un 
Ordnung zu beftimmen, was eigentlich, und welche 
auch von andern auswärtigen Mächten geprägte 
Muͤnzſorten bey ihrem Handel und Wandel für 
gültig und richeig gehalten, und wie hoch, ober im 
was für einem Werthe diefe von ihnen angenoms 
men, und wieder ausgegeben werden follen, ober 
mas irgend fonft noch bey vorfallenden Streitigkei⸗ 
ten deshalb für Recht und billig zu halten ſer. 
Hingegen in einem engern Verſtande verfteht man. 
dadurch bloß die Befugnig Geld auszuprägen, 
‚welche auch das Muͤnzregal, oder die Muͤnzge⸗ 
rechtigkeit, latein. jus moneram cudendi, heißt, 
und ſich hauptſaͤchlich dadurch aͤußert, wenn bie 
hoͤchſte Obrigkeit ein gewiſſes Gewicht des Metalls, 
woraus die Muͤnze beſteht, verordnet, auch ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen darauf druͤcken läßt, und fie auf ei⸗ 
nen gewiffen Werth fegt, damit ein jeder fich im 
gemeinen Handel und Wandel barnach achten fone 
m. Wenn aber ein anderer sin folches Recht 
| von 
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don der hoͤchſten Obrigkeit entweder zu Lehn oder 
in Pacht, oder ſonſt unter dem Titel einer beſon⸗ 
bern Begnadigung empfangen hat, heißt es als⸗ 
dann die Muͤnzfreyheit, oder das Muͤnzprivile⸗ 
ium, lat. Libertas monetandi oder Privilegium 
—* monetandi. Und aus einem ſolchen Privi⸗ 
legio wird nun beftimmt, welche Münzen der, wel⸗ 
der daſſelbe erhaiten hat, zw fchlagen berechriger 
ftp, indem z. DB. der, welcher bloß füberne Muͤn⸗ 
zen zu fchlagen berechtigen tft, Feine goldene prägen 
laſſen fann. | Ä 
Obgleich eo wohl in des Landesherrn Belle⸗ 
ben ſteht (wenn er anders nieht, wie z. B. in 
Deurfchland, wegen ber einmahl feftgeftellten und 
durchgehends eingeführten Reichsgrundgefege, an 
ein gewiffes Maß und Richtſchnur gebunden iſt,) 
in was für einem Werthe er die Münzen von feis 
nen Unterthanen ſammt und fonders angenommen 
und ausgegeben haben will; ja ob es ihm gleich 
underwehre iſt, denfelben Werth nach Befinden zır 
mindern und zu mehren: fo muß er dennoch auch 
bierbeg nach den Regeln der Klugheit hauptfächs 
li dahin fehen, daß das Muͤnzweſen in beftändig 
gutem Stande erhalten und nicht dagegen ihm’ irs 
gend feibft an feinen desfalls habenden Einfünften 
und Gefälfen, noch mich den Unterthanen in Ans 
ſchung ihrer Baarfchaft und fämmtlichen Vermoͤ⸗ 
gens, am allerwenigften aber dem gefammten Lande, 
in Berrache des gemeinfchaftlichen Handels und 
Wandels, gefchadet werde. 
Uebrigens wird das Münzrecht unter die nutz⸗ 
baren Einfünfte eines Landesherrn gerechnet, und es 
it es auch in der That bey wohlfeilem Silberkauf, 
vornehmlich aber bey denen, bie eigene Bergwerke 
haben, zumahl da man dem Muͤnzherrn, nebft Er 
fattung der erforderlichen Muͤnzkoſten, franz. Bral 
. 23. Sage, 
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Sage, noch einen Meinen und billigen Mugen, wels 
chen man den Schlagſchatz, franz. Seigneuriage, 
nennt, zufommen läßt, damit er allein diefes Werf 
beforge, und gegentheils alle andere Nachmünzung 

= höchfter Strafe in feinem Lande verwehren 
möge, | 

| Das Müngrecht war in den erften und mitte 
lern Zeiten ein bloßes Privargewerbe, ohngefähr _ 
wie bag Baurecht. Wegen der mancherley Ver⸗ 
fälfchung aber, mußten die Regenten fid) einmifchen, 
und das Publikum ſicher ftellen; dadurch wurden 

bie Münzen der Iandesherrlichen Kontrafignatur 

unterworfen, fo wie andere Fabrifwaaren dem lan- 

“ besfürftlihen Stämpel; bis endlich Stämpel und 
Fabrik coaleſcirten und⸗ die Muͤnzfabrik durch kal⸗ 
ſerliche Hausgenoſſen (Monetarios) auf kaiſerliche 
Rechnung bearbeitet, und von dort aus erſt ein 
reichsſtaͤndiges Regal daraus gemacht worden iſt. 

Uebrigens ſehe man in dem vorhergehenden 
Theile die Abſchnitte vom Muͤnzfuße, S. 352 
fl., vom innern und aͤußern Werth der Münzen, 
©. 593 fl, und vom Schlagfchage, ©. 611 fl. 

Münzreöuction, Wünzdevalvation, Muͤnzab⸗ 
wuͤrdigung, iſt ein befonderes und jedem Münzs 
herrn, kraft der ihm zuftehenden Münzgerechtigfeit, 
zufommendes Recht, die in feinem Lande befindlis 
chen Geld» und Münzforten nach Befchaffenheie 
von ihrem bisherigen Werthe herunter, und unter 
den Werth, auf welchen fie gefehlagen werben, auf 
den rechten Werth nach ihrem Gehalt, zu fegen, 
oder quch wohl ger zu herrufen und zu verbieten; 

. wie nicht weniger diefelben gegentheils, ſowohl ale 
feine felbft eigene Munze,>nach Erfprdern zu ſtei⸗ 
gern und zu erhöhen, welches legtere dann insbee 
fonbere bie Muͤnzerhoͤhung heiße. 


Bey 
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Bey Devalvation der Münze muß, nad ber 
leipziger Wechſelordnung, der Wechſelglaͤubiger, 
welcher ſein Geld zur Verfallzeit auf Erinnern nicht 

abgeholet hat, die Muͤnze in vollem Werth, wie ſie 
zur Verfallzeit gegolten bat, annehmen. 

Man fehe auch den Abſchnitt vem innern 
und äußern Werthe der Münzen und von der Bals 
varion, im vorhergehenden Theile ©. 593 fl. 

Muͤnzregal, bas Münzrecht als ein Regal, d. i. Lans 
besherrliches Vorrecht betrachte. S. im Art. 
Muͤnzrecht, ſo wie Th. 97, ©. 637. 

Wünzremedium, lat. Remedium oder Tempera- 
mentum monetae, wird diejenige in den Muͤnz⸗ 
ordungen nachgelaffene und alfo unftrafbare Abs 
weihung von dem gefegmäßigen Schrote und Kor 
ne genannt, welches, die ausgeprägten Münzen es 
°gentlich haben follten. Wie viel diefe in verſchie⸗ 
denen Ländern betragen dürfe, iſt aus dem vorher⸗ 
gehenden Theile, und zwar aus den Abfchnitten 
vom Schrote und Korne der Münzen, ©. 346 
fl. und vom Münzfuße, S. 3352 fl. zu erfeben. 

MWünsfammlung, ſ. Muͤnzkabinett, oben, ©. 4. 

Muͤnzſauger, ift eine Urt der Fliegen, Mulca Men- 
thaftri, welche fich vorzüglich auf den Bluͤthen 
= Krauſemuͤnze aufhält, und Feiner als eine Haus⸗ 

iege iſt. | 
Münzfchere, f. im Are. Münze, Th. 97, ©. 654. 
Wünzfchienen, die breit getriebenen oder gewaljten 
aine, woraus bie Münzplatten gefchnitten wers 
den. Bordem wurden fie mit den Hammer breit 
getrieben und mit der Schere zerfchnissen; jegt bar 
man die Arbeie durch die Walzen und Schneide 
merfe um vieles parfürzt. ©. Ih. 97, ©. 652 fl. 
Münsfchlag, bedeutet 1) die Setzung des Stämpels 
der Münze, ober bie Prägung der Münze; 2) das 
» . a * Y. 2 : Müniz 
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Muͤnzgepraͤge, der Ausbrud des Staͤmpels anf 
der Muͤnze. 

Wlönzfehlöffer in den Münzanftalten, ein Schlöffer, 
welcher das daſelbſt noͤthige Stahl⸗ und Eifenwerf 
verfertiget. 

Muͤnzſorte, im gemeinen Leben, eine beſondere Sor⸗ 

. 86, d. i. Art, Münzen; die Muͤnzart. Grobe 
Miünszforten, dergleichen Species: Ihater, Gulden, 
und halbe Gulden find, zum Unterſchiede von dem 
Fleinen. Silberſorten; Goldſorten; fchlechre, 
gute Sorten x. | 

Münsftedt eine Stadt, welche das Muͤnzrecht bes 
ſitzt; imgleichen eine Stadt, in welcher ber Lau⸗ 
desherr Münzen fchlagen läßt. 

Münzftämpel, derjenige Stämpel, womit die Můn⸗ 

Zen gepräger werden; das Muͤnzeiſen. Die Bere 

fertigung der Münzftämpel wid im Art Stab 

und Stämpelfchneidekunft gezeige werben. 
Miünzftand, ein Reichsſtaud, welcher. das Muͤnzreche 

beſitzt. In engerer Bedeutung find es diejenigen 
Reiches oder  Kreisftände, welche eine gewiſſe Ver⸗ 
bindung in Anſehung des Muͤnzweſens unter ſi 
errichtet haben. Im Abſchnitte von den merk⸗ 
wuͤrdigſten Veränderungen des deutſchen Münzfus 
fes, Ib. 97, ©. 359 fl. wird man verfehiedene 
folhe Verbindungen a finden. 

Muͤnzſtatt, oder die Wünsftätte, biejenige Statt 

oder Stätte, d. i. der Ort, mo gemünzet wird; die. 
Münze. S. Miünzofficin. 

Muͤnzſtockprobe, wird bey dem Muͤnzen biejes 
nige Probe genannt, welche der Münzmarvein, 
von den gemüngten Stüden, nach Belieben nimmt, 
felbige in Stüde fchneider, die eine Hälfte in der 
Probierbüchfe verwahrt, damit fie zu feiner Zeit 


gehörtgen Ortes vorgelegt werden koͤnne; die ans 
here 
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dere Haͤlfte aber probiert, ob ſie nach dem vorge⸗ 
ſchriebenen Gehalte ſey oder nicht. 
Muͤnz⸗Temperament, iſt fo viel ats Wünz Mes 
medium; f. oben ©. 59. 
Münztiegeiprobe, heißt diejenige Probe, welche aus 
dem Tiegel genommen wird, um zu fehen, ob das 
Silber feine gehörige Legierung habe. 
Münz: Tinctur, eine Bereitung aus ben Blättern 
der rauenmünze, Mentha viridis L., welche die 
wirkſamen Kräfte diefer Pflanze in fih aufgenoms 
men bat. Man nimmt getrocknete Frauenmünze 
blaͤtter ı Loth, ſchneidet fie klein, thut fie in eine 

Bonteille, gießt eine Maß Frauenmünzmwaffer dars 
über, ftellet fie 4 Stunden lang an einen warmen 
Du, und feiber alsdann bie Tinctur durch, 

Muͤnz⸗ Be f. im Art. Münze, Th. 97, 
©. 398 fi. | 

Münzverbrechen, eine Handlung gegen bie in eis 
nem Lande beftehenden Diünzgefege oder Münzorbs 
nung. Die verfchiedenen Arten derfelben und des 
ren Beſtrafung fehe man im Art. Wünzverfäls 


hung. a 
Muͤnz verein, eine Uebereinfunft zweyer oder mehres 
rer Münzftände, wie fie es. in Anfehung der Muͤn⸗ 
je in ihren Ländern halten wollen Man febe 
unter andern Ih. 97, ©. 359 fl. 
Münzverfälfhung, Muͤnzfaͤlſchung, latein. Falſi- 
ficatio, oder Adulteratio monetae, begreift in dem 
weitlaͤuftigen Verſtande uͤberhaupt alle und jede 
Arien des Betrugs unter ſich, welcher in Anſe⸗ 
hung des Geldes oder der Muͤnze vorgenommen 
wird. Sie geſchleht auf verſchiedene Art und 
Weiſe. Die peinl. Halsgerichtsordnung Kaiſers 
Carls des V, Art. 3. ſetzet davon 3 beſondere 
Faͤlle: als 1) durch betruͤgliche Aufſchlagung eis 
99 andern Zeichens; 2) durch Zuſetzung unrech⸗ 
| n cen 


62 Muͤnzverfaͤlſchung. 
ten Metalls; und 3) durch gefährliches (betruͤgli⸗ 
ches) Benehmen der rechten Schwere: jeboch wirb 
auch eben dafelbft beyläufig noch der Fall hinzu 
gefüger, wenn nämlich einer ohne Vollmacht oder 
habende Freyheit münzte. Andere hingegen find 
der Meinung, die falfche Münzung gefchehe nur 
auf zweyerley Art, nämlich entiveder an der Form 
oder an der Materie, das iſt, wie bie Deutfchen zu 
fagen pflegen, an Schrot und Korn; wiewohl beys 
de Mängel auch mehrentheild auf einmahl zufame 
men treffen. In Anfehung des Korns wird dies 
fes Verbrechen ausgeübt, wenn ans einem untüche 
tigen und ungültigen ‚Metall oder folcher Marerie 
eine Münze gemacht wird; oder wenn mehr, ale , 
‚der zuläffige Zufag ausweiſet, an geringern Metals 
len zugefege würde, | “ 
z Was infonberheit die Goldmünzen betrift, fo 
werben dieſe verfälfcht durch ein coagulirtes Queck⸗ 
ſilber, welches die Betrüger mit eittem geprägten 
Goldblatt auf beyden Selten unterfchliefen; oder 
es wird auch das Gold in Sorten verfälfcht, durch 
. eintingirtes Bley. Man präcipitire imgleichen aus 
den ‚Kupfer einen feinen rothen König, welcher 
fih mit Gold wermifchen, und durch Zuſatz deſſel⸗ 
ben auf folche Weife temperiren läßt, daß es hoch 
fireicht. Einige machen Dublonen don concentrirs 
tem Kupfer, welches fie mit einer ftarfen Goldfos 
lie umgeben. Wieder wird ein Spießglaskoͤnig 
auf eine gemwiffe Weife gemacht, mit Schmefel, 
Salpeter, Eifen und Kupfer temperirt, daß deſſen 
Rauch, wein derfelbe im Tiegel fließend gehalten 
wird, eine filberne Münze, als etwa einen Reiches 
thaler oder feinen Gulden, mit feinem flüchtigen 
Gelde durch und durch tingieret. Diefes ift zwar 
ganz artig anzufehen, doch has dergleichen Münze 
weder das Gewicht, nech Probe des Geldes. 


In 
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In dem Silbergelde geſchieht inſonderheit 
größer Betrug durch proͤparirtes Kupfer, Gruͤn⸗ 


ſpan, Zinn, Bley, Stahl, Queckſilber, Glas u. d. 
9. Materien mehr, vermittelſt verbotener Hands 


fe. F 

An der Form oder dem Schrot wird eine 
Münze verfälfcht, 1) wenn einer eine Münze 
fhlägt, der folche zu fchlagen nicht berechtiger iſt; 
a) Wenn ein Stand, der die Muͤnzfreyheit beſitzt, 
betruͤglicher Weife eines andern Standes Wapen 
oder Gepräge auf feine fonft gültige und gemichtis 
ge Münze ſetzet; 3) wenn einer den gültigen 
Münzen ihre Schwere durch Befchneiden, Öranus 
liren, Seigern, Wafchen se. um zu betrügen ber 
nimmt; 4) wenn jemand eines andern Münze ums 
prägt, oder wieder in ben Tiegel wirft, und gerins 
gere Münze daraus macht. 

Diejenigen, welche fi anf die Verfälfchung 
der Münzen legen, werden falfche Muͤnzer ges 
nannt. Obgleich man durch falfche Münzer, Fat. 
Monerarii falfı, im eigentlichen Berftande nur dies 
jenigen verftehr, welche unter nachgemachtem Stäms 

pl Geld machen, und dazu nicht berechtiget finds 
ſo werden ihnen doch im meitläufigen VBerftande 
auch alle uͤbrigen Münzfälfcher, latein. Monetae 
falſarii ober Adulteratores, bepgefeller, naͤhmlich 
alle diejenigen, welche die bereits geprägten und 
gemuͤnzten guten Geldforten verfälfchen, oder fonft 
beträglich. damit verfahren; theils wiffentlicher uns 
betruͤglicher Weife allerhand falfche Münze, ale 
bleyherne, meffingene, kupferne oder. dergleichen Faus 
fen, verfaufen, verwechfeln, oder fonft andern zum 
Schaden und Nachiheil ausgeben, wohin beſonders 
bie fogenannten Kipper und Wipper gehören. 
Odb man nun gleich verfchiedene gute Mittel, 
‚de falſchen Muͤnzſorten gu eriennen, hat, z. D- 
| daß 


». 
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daß man fie 1) Plingen läßt, ober 2) anf dem 
. Probierftein ſtreichet, oder 3) ſie beſchneidet: . fo 
ſind fie doch alle nicht hinreichend, einen zu fichern, 
daß man nicht mit falfchen Münzen bisweilen ber 
drogen werde Mir eheiien deshalb hier noch eis 
nige andere mit. ı) Wenn die Goldmünzen durch 
.. Duedjüber, mit einem geprägten Goldblatt, vers 
faͤlſcht find, halten fie zwar den Strich auf dem 
Steine, laſſen fich aber nicht leicht zufammen bies 
gen, fondern brechen leicht. 2) Wenn die Golds 
muͤnzen durch eintingirtes Bley verfälfcht find, laſ⸗ 
‚fen fie fih zwar biegen, halten aber dag Scheider 
waſſer nicht aus, 3) Thaler oder Öulden, bie 
von Glas gemacht find, fpringen entzwey, wenn 

. man fie mit Gewalt auf einen Stein wirft; lafs 
fen ſich auch nicht leicht fehneiden 4) Die ku⸗ 
pfernen geben insgemein einen Unterfchled im Strich 
‚und fchlagen mit der Zeit grün aus, oder werben 
"ro. 5) Zinn und Bley werden niemahls fo 
hart und weiß, daß ihre Weiche und Blaue Farbe 
ſie nicht verriethe. 6) Das Queckſilber widerſteht 
nicht lange dem Feuer, wie auch das Zinn und 
Bley. 7) Der Stahl iſt zu hart, und keine von 
dieſen Sorten ber Thaler und Gulden har den. 
‚rechten Klang des Silbers. | | 
Diefe Mittel find freylich nicht zulänglich, 
‚am fich immer vor Betrug zu fichern. Indeſſen 
Können doch gute Muͤnzordnungen und des Münze 
herrn möglichfte Aufſicht über bie Beobachtung 
berſelben, den Münzbetrügeregen guten Theils abs 
helfen. Wenn die Kipper und Wipper die gute 
Münze einmwechfeln und geringere bafür in das 
Rand bringen: fo. iſt es nörhig, daß ein Regent 
in feinem Lande nur Münze von einerley Schrot 
und Korn habe, und Feine andere, fie ſey beſſer 
oder geringer, leide; vielmehr alles fremde Gelb, 
Zen =, «Welches 
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Welches nicht von einerley Schrot und Korn, ſon⸗ 
dern beffer oder geringer iſt, fogleich in die Muͤn⸗ 
je Tiefere, und in landuͤbliches Gelb verwandeln 
laffe, fogar, daß auch die Scheidemuͤnze don einer 
In Güte mit den groben Münzforten .fey. In 
den Reichen, wo das Münzregal der Landesherr 
allein Hat, iſt folches Teiche zu bewerkſtelligen, in 
Deutfchland aber müßte es durch einen allgemels 
ven Reichsfhluß und ernflliched Darüberhalren 
bahin gebracht werden. Wider dag Wägen ber 
Kipper und Wipper dient, wenn die Städe in der 
Münze genan abgezogen, und Schröt und Kork 
ein Jahr wie das andere eingerichtet iſt; da dann 
bie Maͤnze weder an Juden, noch andere Leute 
berpachtet, und wenn nun eiwas falfch befunden 
wird, mie ferenger Strafe dawider verfahren wer⸗ 
den muß, Wider das Beſchneiden ift nüßlich bie 
großen Stuͤcke am Rande fägenfbrimig zu machen, - 
und gebieten zu laffen, daß ein befchnittenes Stud 
eld niemand für voll nehme, wenn es auch ſchon 
am Schrot noch ſo richtig wäre. Wider die nach 
gemachten Stempel ift Fein befjeres Mittel, ale daß 
der Muͤnzherr einen accuraten Stempel, der nicht 
leicht nachzumachen iſt, verfertigen laſſe, da derglets 
chen boͤſe Leute * nicht ſo leicht die beſten Mei⸗ 
ſter ausſuchen koͤnnen. — 9 
Was die Beſtrafung der Muͤnzverfaͤlſchung 
bettifft, ſo wird fie ſowohl nach den roͤmiſchen Ge— 
ſthen, als nach dem oben angezogenen Artikel der 
peinlichen Halsgerichtsordnung unter bie Arten des 
Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt gerechnet, und 
daher mit dem Feuer beſtraft: wobey jedoch die 
Rechtslehrer nicht unter. ſich einſtimmig ſind, ob 
diefe Strafe nur allein bey Verfaͤlſchung der kai⸗ 
ferlichen und Reichsmuͤnzen, oder auch Anderer 
fuͤrſticher Münzen Start habe, und ob auch derjes 
Or techn Enc.xXCViii.Theii. E nige, 


gendes feſtgeſetzt: 
8 Bu 
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nige, der auswaͤrtiger Maͤchte, Republiken, x. Maͤn⸗ 


zen verfaͤlſcht, damlt zu belegen ſey. Wer fein 
Hans zu ſolcher Arben wiffenslich hergeliehen, bat 
fotchss. verwirket. Wer der Münze ihre rechte 


Schwere betruͤglicher Weiſe benimmt, ober ohne 


habende Freyheit muͤnzet, wird nach Geſtalt der 
Sachen am Leib oder Gut geſtraft. Wer "eines 
andern Muͤnze in einen Tiegel bringt, und geringe 
Mänze daraus macht, muß es am Leibe oder Gut 
büßen, und die Herrfchaft, wenn es mit berfelben 


Willen gefcehähe, verwirket ihre Muͤnzfreyheit. Dies 


ſes Umfchmeljen der Münzen, und folche entiweber 
berärbeiten, oder zu geringern Sorten permünzen, 


nenne mag nach der Kunſt Muͤnzen brechen. 


S. Ludovici’s Kaufmanns; Lericon. IV.TH. Lpz. 
1799. Col. 1142 fi. : 

Bon der auf das falfche Münzen gefesten Strafe 
. gen: ſ. Quiftorp’s Beyträge ꝛc. III. 
Et. S. 155 fl. 

Bon SHd’en Geiſt der Criminalgeſetze. II. S. 


235. A 
RNöslin’s Fritifhe Verfuhe über Recht und Uns 
recht. Tübingen 1791. 8 Urt. 6, ©. 103—I14. 
Ueber die Strafe des falſchen Geldmünzens. 
Der barbariihen Strafe des Verbrennens muß 
man eine -mildere fubftituiren,. und dabey zus 
glei auf die Feinheit des gefpielten Betrugs 
Ruͤckſicht nehmen, nicht aber darauf fehen, ob 
eurfirende oder nicht curfirende Münzen nachs 
‚geprägt worden. 
Bon ver Beſtrafung der Muͤnzverbrechen 
in dem Königl. Preußifchen Staate. 
In unſerein Landrechte ”) wird darüber .fols 


$.:232. Wer eigenmäcdtig, unter landesherli: 
chem Gepräge, Münzen zum Cours im Yublico 
— oder gießt, hat, nach Verhaͤltniß der aus— 
sten Quantität, zwey⸗ bis brenjährige de 

; ſtungs⸗ 


RN Ch. XX Titel, a252 - 206. J 
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ſtungsſtrafe, nebſt einer fiskaliſchen Geldbuße, bis 
zum zehnfachen Betrage des gezogenen Vortheis 
berwirkt. | 
$. 253 Die Hälfte diefer Strafe trifft denjeni: 
gen, welcher zu foihem cigenmägtigen Münzen auss 
mwärtiges Gepräge ‚mißbraucht. 
.& 254. Wer aber unter fandeeherrlihem, oder 
einem andern im Lande geſetzmaͤßig curfirenden —— 
pel, nicht nur eigenmächtig Münzen prägt öoder 
gießt, ſondern auch zugleich deren innern Gehalt 
verfaͤlſcht, und dadurch das Publicum betruͤgt, That 
vier- dis zehnjaͤhrige Feſtungsſtrafe verwirfe. 
$; 255. Außerdem muß er eine fiskaliſche Geld— 
buße, welche dem zehnfachen Betrage des verurfach— 
ten Schadens, fo weit als ſelbiger ausgemittelt 
werden kann, gleich kommt, aus ſeinem Bermoͤgen 
entrichten. 
9 256. Sind durch dieſes Verbrechen betraͤcht⸗ 
liche Summen falſcher Muͤnzen ins Publicum! ges 
bradt, und dadurch dem Handel und-Eredit. der 
Unterthanen des Staats ein erheblicher Schade 
zugefuat worden: fo fol die Strafe bie zu Stau— 
penfcplag und lebenstieriger Feſtungsarbeit geſchaͤrft 
werden, | Zr 
$. 257. Müngbediente, welche den Behält! der 
‚von ihnen, oder unter ihrer Aufficht, geprägten 
“ Gelder verringern, und dadurch nieht nur den 
Landesherrn, fondern au das Publicum verbors ' 
theilen, follen mit eben der Strafe (5. 256.) belegt 
werden et ee 2 Re Dh 
$. 258. Hat jemand Unter fremdem iin Pände 
nicht eurfirenden Stempel falfıbe geringhaltige Müns 
* ausgeprägte fo seifft ihn drey- bis fechejährige 
eſtungsſtrafe. | u FREE: 
. 259- Mer Falfıh? Münzen geprägt, äber ho 
nicht in das Publicum verbreitet Hat, den triffe die 
älfte der, nach: der.übrigen Befchaffenheir fünes 
erbrechens, werwirkten Strafe.  - — 
$. 260. Wer aber dem falſchen Münzer zur 
Verbreitung der von ihm geprägten Belder ins Pu— 
bficum, aus Cigennug, oder fünft vorfägti, Hülfe 
gefeiftet hat, der ſoll dem Thäter gleich beſtraft 
werden. _ — ESTATE EIERN, | 
6. 2601. Wem falfhe Manzſorten zu Händen 
kommen, oder wer fonft von deren Umlanfe zuners 
= : € 3 — läflige 
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laͤſige Nachricht erhälg, der ift zur unverzuͤglichen 


Anzeige davon an die Obrigkeit verbunden. 
$. 262. Wer nicht nur diefe Anzeige unterläßt, 
fondern auch die ihm zu Händen gefommenen falſchen 
Münzforten wiſſentuch weiter ausgibt, der fol um 
den vierfachen ne derfelben, und überdieß mit 
einer Geldbuße von fünf bis funfzehn Thalern; oder 
mit Gefängnig auf acht Tage bis ſechs Wochen bes 
firaft werden. 0. 
$. 263. Wer die im Lande gangbaren Muͤnzſor⸗ 
ten beſchneidet, abfeilt, oder durch andere Kuͤnſte 
deren Gehalt ſchmaͤhlert, der ſoll den zehnfachen 
Betrag des ſich dadurch verſchafften unrechtinaͤßigen 
Gewinnes zur Strafcaſſe erlegen; und nach Ver⸗ 
haͤltniß des angerichteten Schadens zwey⸗ bis vier⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe leiden. | 
. 264. ft er ein Jude, fo wird er, noch außer 
diefer Strafe, des ihm vom Staate bisher gegoͤnn⸗ 
ten Schuges verlufie.  .., ee, 
6. 265. Wer zum Rachtheile und wider ein Vers 
. Bot des ‚Staats, landesherrlihe Münzferten eins 
ſchmelzt, wird um den vierfachen Betrag, des dabey 
geſuchten Gewinnes fisfalifch beftraft. no 
| . 266. Wer verrufene Scheide: oder ‚andere 
ſchlechte Münzforten aus Gewinnfucht. in dad Land 
. ginführt und verbreitet, der foll mit Eonfiscation 
derfelben, und dem Erfage des Doppelten Betrages 
der eingebrachten Summe beſtraft werden. 
Mönzverringerung, Abgang der Wönzen, if 
ber Berluft, den. man an ten Mänzen leider, ent 
weder badurch, daß .folche herunters oder abgefege 
werden, (ſ. Muͤnzreduction, oben, ©.58) ober durch 
den langen Gebrauch berfeiben, und deren Abnus 
gung in Anfehung des Gewichts. S. den Abfehnite 
‚über die verfchiedene Abnugung der Gold«, Silber » 
und Rupfermünzen, im vorhergehenden Theile, ©. 
Münsvertingeung =... | 
Wünzwardein, ein Wardein, b. 1. verpflichtete Per⸗ 
ſon in den Muͤnzanſtalten, welcher den innern Ge⸗ 
halt, oder wahren Werth ‚ber Münzen erforſchet; 
N zuwei⸗ 
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zuweilen auch der Muͤrzguardein, im mittlern 
Lateine Garde monetarum. ©. Wardein, und 
unter Muͤnzofficin, oben, ©. 5ı. 

Muͤnzwaſſer, f. im Art. Muͤnze, eine Pflangengan 
tung, Th. 96, S. 769. 

Münzwerk, heißt entweder fo viel, als das zu Aus⸗ 
prägung ber Gelds und Muͤnzſorten bendthigte 
Werkzeug, oder eine Menge gewiſſer, auf einmahl 
und zugleich geprägter Münzforten. 

Muͤnzweſen, alles was die Münzen betrifft, dazu 
gehört, mit derſelben In Verbindung ftehe. Ä 

Muͤnzwiſſenſchaft, ſ. unter Muͤnzkentier, oben, 
©. 49. und im Art. Maͤnze, Th. 97, ©. 4 fl. 

Münzwürdigung, f. Th. 97, ©. 599. 

Minzzeichen, fr. Different, iſt ein gewiſſes Zel⸗ 
chen, welches die Stoaͤmptlſchneider in ven Münps 
eficinen, imgfeichen ein jever Muͤnzmeiſter in dem 
Stämpel -einzufchneiden, wand, auf die von ihnen 
gepraͤgten Münzforten zu Segen pflege, damit fle 
diejenigen Münzforten, zu. denen fie bie Stämpel 
geſchnitten, oder fie geyyräge haben, von andern uns 
terſcheiden koͤnnen, ı.n, falls daß folche oder ande⸗ 
ve dergleichen Mürizfertem, von eben bem @eprds 
ge, den Münzor,nungen nicht gemäß ſeyn follten, 
dafür entweder einzuftchen, oder nicht einzuſtehen. 
Diefe Müpzzeichen find, nach ihrem eigenen Ber 
liden, eutweder eine Senne, ein halber Monb, 
ein Stern, ein hier, eine Frucht, eine Blume, 
oder die Anfangebuchflaben ihres Nahmens, ıc. 
und wird ebenfalls nach ihrem Belieben entweder 
auf bie Kopfs oder Schildſeite der Münze gefegt. 

| Die großen rÖmifchen Buchftaben auf dem 
Münsffämpeln und Geprägen bezeichnen bie ders 
ſchledenen Münzftädte eines Muͤnzhetrn, wie 5. B. 
Bon Frankreich folches im Are, Muͤnze, Th. 97. 

« 456 zum Theil den! angegeben if. A bw 
3 
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deutet, 
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beutet naͤhmlich Paris, B. Rouen, C. St. Lo oder 
Caen, D. Lyon, E. Tours, F. Angers, G. Poi⸗ 
tiers, H. Rochelle, I. Limoges, K. Bourdedux, L. 
Bayonne, M. Tonlouſe, N. Montpellier, O. Ri⸗ 
om, eder St. Pourcin, P. Dijon, Q. Chalons, 
oder Perpignan, R. St. Andre, oder Orleans, 8S. 
Troyes oder Reims, T. St. Menehoud, oder Nans 
18, U. Pau, V. Tours ober Troyes, X: Ville 
franche, oder Amiens, Y. Bourges, Z. Grenoble, 
G Alp, 9. Sunnes, AA. Mez, BB: Strasbung, 
CC. Befandon, VV. Lie. 

Auf ven Koͤnigk. Preuß. Münzen bedeutet A, 
Berlin, B. Breslau, C. Cleve, D. Aurich, E. Koͤ⸗ 
nigsberg, F. Magdeburg, G. Siettin. 

Sn einem andern Sinne gebrauchte man bie 
feg Wort vordem in Schweden, wo man unter 
(Myniteken) Muͤnzzeichen eine Art Kupfergeld 
derſtand, dem von dem Könige Karl XII. ein viel⸗ 
fach höherer Werth beygelegt, und dabey verfprechen 
"wurde, es in gänftigeren Zeiten gegen befferes Geld 
‚wieder einzumwechfeln, Wie es aber damit gewors 
den, and wie viel die Nation am Ende babey eins 
| buͤßte, iſt im Art. Muͤnze, Th. 97, ©. 537 fl er⸗ 
: zähle worden. | 
.Mänzzettel, ein Zettel ober ein. Papier, welches bie 
Obrigkeit ‚eines. Landes in Ermangelung baarer 
£ Münze auisftellet, und ben Unterthanen beflehle, es 
tale folche zu. achten und anzunchmen. S. den 
Art. Papiergeld. 
"Wänzufaz, oder auch nur. flehrhin. Zufan, heißt 
das Kupfer oder anderes Metall, dag in den Muͤnz⸗ 
officinen Wem Golde und Silber zugeſetzt wird, 
thefls · um etwas an ben edlen Metallen zu fparen, 
theils auch um ihnen die gehoͤrige Haͤrte zu. geben. 
? Man fehe im Art. Muͤnze, Th. 97, die Yorepiie 


an“ 


ge vom Schrote: und Korn S. 344 fl Vom 
| *7 WWuͤn,⸗ 
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Muͤnzfuße, S. 332 nnd einige folgende Abſchnitte. 
Auch den Abſchnitt, von der Abnutzung der Müns 
em, ©. 733 fe | | 

Muraal, ein Nahme der Muraͤne. 

Miracır, ein Mineral, von dem Hetr von Pics 
tel zuerft Nachricht gab, und das nach des Hrn. 
Ober⸗Medic.Rath Klaprot h's Unterfuchting 
Kochſalz, Gyps, milde Kalkerde und ſandigen Ruͤck⸗ 
Rand enthaͤlt. S. Klaproth's Beytraͤge zur 
chem. Kenntniß der Mineral⸗Koͤrper. 1795. 1B. 


310. | 
Muradin, der Verſitzer im den tasarifchen Landges 
richten. 
Wurais, oder Morais, ein Inhaltsmaß, deffen man 
ſich zu Goa, und in den andern Kolonien ber 
Portugieſen in Oftindien bedien, um ben Reif 
und andere trockene Hülfenfrüchte: damit zu meſſen. 
Diefes Maß ball 25 Paras, und der Para wiegt 
22 Pfund nach fpanifhem Gewichte. 
Myralium, eis Nahme der Parieraria offreinalis L. 
©. Glaskraut, Th. 18, 8.6857. | 
Muräne, die, ein Seefiſch, Muraena Helena L. 
welcher zu der Gattaung der Aale gehört, und des 
öhnlichen Nahmens megen mit der Maraͤne, eis 
ner Lachsart, Salmo Maraena Bloch, wovon 
ein Artikel im zaſten Theil der EneyNopddie, ©. 
290 fl. vorkommt, nicht verwechſelt werden muß. 
Die, Gattungskennzeichen biefes Fifches, die 
ee mit bem’ Aal, Muraena Anguilla, und andern 
zu diefer Gattung gehörenden Fiſchen gemein hat 
“Ind. folgende. Ä | | 
Der Kopf ift glast, vorn niedergedruͤckt; die 
Nafentöcher röhrenfornıig, nahe en ten Augen. 
Die Klefenhaut hat-zehn Strahlen; die Kirferöffs 
nung an der Seite, roͤhrenfoͤrmig; vie Kiefendedfel 
einfach, Hinten Hffind. und vöhricht. Die Angen 
— 4 mit 
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mit ber gemeinſchaftlichen Kopfhaut bedeckt. Der 
Kdrper rund und ſchluͤpfrig. Die Schwanzfloſſe 
iſt mit der Ruͤcken- und Afterfloſſe zuſammen ge⸗ 
wachſen. Hinter dem Kopfe oder den Bruſtfloſ⸗ 
ſen ſind Luftloͤcher befindlich. | 
* Die zu der Aalgattung gehörigen Fifche, bes 
‚ sen Zahl bis jege elf ift, haben Feinen gemein⸗ 
ſchaftlichen deutſchen Nahmen, fondern find jeher 
unter befonderen Nahmen befannt. Der gemeine 
Aal, Mursena Anguilla L, und der Meeraal, 
Muraena Conger L., find in ber Enepflopädie 
ſchon befchrieben, erfterer im ıften Thelle, ©. ı fl. 
und Jegterer im 87ſten Theile, ©. ı fl. Da man 
fih das Studium: der Naturfunde nun aber fo 
ſehr erleichtert, wenn man bie verfchiedenen Körper 
unter allgemeine Begriffe zufammen faßt, und fie 
nad ihren Abflufungen aneinander reihe, fo hal⸗ 
te ich «8 für das zweckmaͤßigſte, auch hier von 
benjenigen Fiſchen, welche im Spfteme zu der Gat⸗ 
tung Muraena gehören, die nörhige Nachricht zu 
geben, und in der Folge auf biefen Areifel zurüd zu 


After anfänger, ben Schwanz umgiebt, und. am 
Ruͤcken in einer ziemlichen Entfernung vom 
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fih endiger, fie befteher, wie bie Fettfloſſe bey ans 
dern Fiſchen aug der verlängerten Haut, welche das 
Fleiſch bedeckt. Da biefem Fifche die Bruſt⸗ und 
Bauchflofien fehlen; fo macht er ben Uebergang 
von ben Fiſchen zu den Schlangen. Der Körper 
ft bey Altern auf. den Selten zuſammengedruͤckt, 
bey jüngeren hingegen rund. Der Kopf ift Plein, 
die Mundöfnung groß, bepde Kinnladen find mit 
fpißigen von einander entfernten Zähnen befegt, 
welche in einander eingreifen: auch im Gaumen 
find Zähne befindlih. Die Angen find Plein, has 
ben einen ſchwarzen Stern in einem goldgelben 
Ringe, Am Ente des Kopfes und ohnweit den 
Augen «nd dem Diunde fiehe man zwey hohle Fa⸗ 
fern, wahrfcheintich Defnungen für den Geruch und 
das Gehoͤr. Die Kiemendfnung ift fchmal, uud 
fatt daß fie bey andern Fifchen nach der Breite 
bes Körpers ſteht, ift fie bey dieſem nach der Läns 
ge gerichtet, and Bloch har eben fo wenig den 
Klemendeckel, als. die Kiemenhaut daran wahrneh⸗ 
men konnen. Wie großen Abänderungen die Far⸗ 
ben bey dem Fiſchen unterworfen find, fann man 
unter andern auch an biefem feben: denn Bloc 
befaß einen, der auf dem braunen Grunde ſchmale 
kettenfoͤrmige, nach der Queere Iaufende weiſſe Lis 
nien haste. Herr Cetti merft an, daß die Mu⸗ 
tänen im Sardinifchen Meere insgeſammt gelb ges 
fleckt wären *). Catesby hat ung zwey Zeich 
nungen gegeben, worin bey dem einen der Grund 
gruͤn und bey bem andern weiß, und mit fchwars 
jen Punften beftreue ift, In der Handzeichnung 
des Paters Piämier finder man den Grund weiß, 
bie Flecke ‚groß, gelb, und auf diefen ſchwarze Punk—⸗ 
te. Da biefer Fiſch, wie ſchon vorher bemerkt 

€ worden, 
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worben, weder Bruſt⸗ noch Bauchfloſſen hate fo 
bewegt er ſich nur durch den Stoß bes bintern 
— ſeines Körpers. 
2 Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner der Salzwaſ⸗ 
- fer, und ſowohl in dem oſt⸗ und: weſtindiſchen, als 
muittellaͤndiſchen Meere anzutreffen; befonders wirb 
er im ſardiniſchen haͤufig gefangen. Ihr Haupt⸗ 
aufenthalt iſt im Meerwaſſer, daher denn auch 
Ariſtoteles ſie zu denjtnigen Fiſchen rechnet, 
welche ſowohl im ſuͤßen als ſalzigen Waſſer leben 
koͤnnen. Im Winter verbergen ſie ſich im Grun⸗ 
de und kommen im Frühjahr an die Ufer: des. Mee⸗ 
res um ſich an ter Fifchbriw und den Rrebfen zu 
förtigen, befonders aber lieben fie die Polypen, das 
ber auch - diefe den  beften Köder abgeben. Sie 
= fo gefraͤßig, daß fie ſich beym Mangel ver 
Nahrung einander die Schwänze abbeiffen, wovon 
ſie jedoch nicht flerben; dies, und daß fie mehrere 
Tage aufferhalb dem Wafler leben füunen, zeigt 
daß fie ein zaͤhes Leben haben. 
Diefer Fiſch wird mit der Grundfchnur, vor⸗ 
zuͤglich aber mit hoͤtzernen Reuſen oder Koͤrben, 
die man in den Grund ſenkt, gefangen. Er hat 
ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch, das beſonders im 
November am leckerſten iſt, daher er bey den Roͤ⸗ 
mern. in großem Anſehn ſtand. Um ihn zu al 
len Zeiten haben zu fonnen, fiel man darauf, bens 
feiben in Behältern aufzubewahren. Hirius 
war der erfie, welcher mit. „großen Koften derglei⸗ 
hen in der Ste anlegte *), und zu den af: 
malen filner Freunde, als Eäfar im Triumph eins 
geführte wurde, .fechs tauſend Stuͤck lieferte. Nach 
des Plinius Verficherung waren die Miwänen 
bey den Römern fo‘ beliebt daß man den Ohrrin⸗ 
gen 
*) Pn. I. e, 35, 
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gen und aunderm Frauenputz ihre Geſtalt gab. 
Sie laſſen fih much ſehr zahm machen; dem Eraf 
fins erfchienen felbige, wenn er fie rief; und gab 
er ihnen etwas, fo fprangen fie vor Freuden. Er 
lebte dieſelben fo aufferordentlich, daß er die ab⸗ 
geſtorbenen bemeinte und ftastlich begraben ließ *). 
Ya die Römer ſchaͤmten ſich nicht, die Murdnen 
fogar mie Menfcherfleifh zu füttern. Dedius 
Pollio -mäftere feine Muraͤnen mit dem Plute und 
dem Flaͤſche feiner Sflaven, die er zum Tode 
verurtheilt hatte; denn er glaudte daß fie dadurch 
einen feineren Geſchmack bekaͤmen. Als einft der. 
Kaifer Auguft bey diefen Pollio zu Gaſte war, - 
and einer don ben Sklaven unverfehens ein koſt⸗ 
bares. Gefäß zerbrach, fo rief Polio ſogleich laut 
aus: ad muraenas! das hieß: diefer Slave ſey 
verurtheilt, jenen Fifchen zur Speife vorgeworfen 

zu werben. Ueber diefe Grauſamkeit erſchrack der 
Kaifer, ließ feinem Wirthe ale Eoffbare Gefäße | 
gerſchlagen, und ſchenkte dem Sklaven bie Freyheit. 
In Stalten wird dleſer Fiſch ſheils friſch, 
theils eingeſalzen zu Markte gebracht. 

Wir finden in den alten Schriftſtellern viele 
Nachrichten von dieſem Fiſche, jedoch haben ſie 
uns über die Art feiner Fortpflanzung wenig, Zus 
verlaͤſſiges hinterlaſſen; man fieht gleich, daß dass 
jenige, was. fie davon fagen, auf vorgefaßte Meis 
nungen fich. gründe, Nach dem Ariſtoteles 
begattee er fih wie bie Schlangen, indem das 
Maͤnnchen und Weibchen fih einander umſchlin⸗ 
gen, und fol er zu allen Seiten junge hervors 
bringen *2). Plinius meint, ale Muränen 
wären Schlangen, und glaubt, dag fie ſich bey 


ter 
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ihrer Begattung am Ufer aufs Trockne begeben, 

Rondelet hingegen fagt, fie begatteten fich mit 
ker Viper, Die nachherigen Ichthyologen haben 
zum Theil diefe Mährchen wiederhohlt, auch einer 
ber neueften Narurfündiger, Herr Cetti, fagt ung 
weiter nichts, ale daß er von Fifchern und Köchen 
erfahren, wie fie niemahis lebendige Junge bey ih⸗ 
nen gefunden hätten; ob fie aber auch Feinen Rogen, 
wie beym gemeinen Aal, bey ihnen bemerft, bare 
über fcheint er fich nicht befragt zu hiben. Da, 
wie wir oben gefehen, bie Murdne ein zaͤhes Les 
ben, und zugleich ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch 
bat, auch in Fifchbebältern ausdauerts fo lohnte eg 
fich wohl der Mühe, fie auch in andern Ländern eins 
heimiſch zu machen. ft. es mit dem Öolpfarpfen 
aus China nah Europa und mit dem Sterlet 
aus der Wolga nah Schweden und Deutſchland 
gelungen, warum follte es nicht auch bey biefer 
aus. Italien mbgih ſu 9 

In Deutſchland heiße dieſer Fiſch Muraͤne 
ober Murene; In Frankreich Murène; in Eng⸗ 
land Murane; in Oſtindien Cambat Babi, und 
in Italien Murena. | 

Willughby fand bey der Zerglieberung bie 

ſes Fifches einen großen fehr langen Magen, der 
beynahe bie am After reichte. Die Leber war 

lang und roͤthlich, die Gallenblaſe oral und war 
mit einer bläulich » grünen Galle angefuͤllt. Die 
Schmwimmblafe war flein, weiß, bifhäntig, In der 
Mitte weit, und auf bepden Seiten eng, 

Wenn Athenaͤus ſagt: daß der Biß derje⸗ 
nigen Muraͤnen toͤdtlich ſey, welche durch die Bes 
gattung der Viper entſtanden ſind: ſo leitet er 

dies vermuthlich daher, weil ber Vater dieſe (habe ' 
Uliche Eigenſchaft beſitzt. an | 


- Ynfer 
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Unſer Fiſch, der ſich in verſchiedenen Flecken 
und Farben zeigt, gab Veranlaſſung, daß Cates⸗ 
by *) Renard "*) und Gronovef) zwey, 
und Klein ++) unrichtig drey befondere Arten 
daraus machten. Die Mannigfaltigfeie der Far⸗ 
ben ruͤhrt von ber Berfchiedenheit des Waſſers 
ber. | | 

a. Die natterfarbige Muraͤne. Muraena 
colubrina, pinnis pectorslibus nullis, corpore 
fasciis annulatis alternatım flavis nigrisque va- 
rio. Linn. |, c. p. 1133. Boddaͤrd in Pals 
las's neuen nord. Beytraͤgen. IL p. 56. t. a. 


#4. | 

3. Dieſer Fiſch Haie ſich bey Amboina auf. Er 
hat feine Bruſtfloſſen, und iſt am Koͤrper mit ſehr 
kleinen Schuppen bedeckt und abwechſelnd mit gel⸗ 
ben und ſchwarzen Streifen geringelt. Das Maul 
iſt zugeſpitzt, die Augen ſehr klein. Die Ruͤcken⸗ 
ſioſſe beſteht aus ſehr vielen kurzen Strahlen. 

3. Der bunte Aal. Muraena Ophis, 
cauda aptera. culpidata, corpore tereti, Linn. 
l. c. Muraena tsres gracilis maculofa, cauda 
tereti cufpidata apterygia. Art. gen. 24. Syn. 
4: Muraena maculata, cauda aptera. Blog 
ausländ. Fiſche IL p. 35. 15. 2. 
Dieeſe Aalart erkennt man an ben bunflen 
Flecken auf einem weißen Grunde, und an dem 
floffenlofen Schwanze. In der Kiemenbaut und 
Bruſtfloſſe zähle man gehn, in der Afterflojfe neun 
und fiebenzig, und in ber Ruͤckenfloſſe Hundert und 
fehs und dreyßig Strahlen, Mn 

| VDer 


2) Carol. BD. an. ät, i . - Fee u 
**) Hift. des Poifl, tor. L pı. 38; Gęt. 53. com. II pl: i8- 


g. 103. 
*) Zooph; p. 46. n. 164. 165. F 
11 —* ai. p: 28. n. 1. p. 39; 
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Der Körper dieſes Fiſches iſt lang, rund, 
glatt und mit Schleim überzogen; ohne Floſſen 
wuͤrde er das volllommene Anſehen einer Schlan⸗ 
ge haben. Der Kopf iſt klein, die Mundoͤffnung 
weit, und beyde Kinnladen find mit weitlaͤufig fie 
benden in einander greifenden Zähnen bewaffnet, 
Die Nafenlöcher, Kiemenöffnungen und Augen find 
Fein, — haben einen ſchwarzen Stern in einem 
jilderfarbigen Ringe. Der Rüden ift grau und 
ſchwarz gefleckt; der Bauch kurz, daher denn ber 
After dem Kopfe ungleich näher ift ale dem Schwans 
ze, der ſich in eine ſtumpfe Spige endige. Die 
- „ Seitenlinie läuft mitten über den Körper. weg, und 
iſt mie weißen Punften und ſchwarzen Flecken ge 
ziert. Die Bruſtfloſſe iſt klein, und unter derſel⸗ 
ben iſt die kleine Kiemenoffnung, wie beym Aal, 
vorhanden. Die Ruͤckenfloſſe faͤngt nicht weit vom 
Koopfe an, und endiget ſich nahe an der Schwanz⸗ 
ſpitze; dieſe ſowohl als die Afterfloſſe haben einfas 
che Strahlen, die durch eine dünne klare Hunt mit 
- sinander verbunden werden. a: 
Der Aufenthalt dieſes Fiſches ſoll Oftindien 
ſeyn; Sinne giebe die europäifchen Meere zu fels 
niem Vacerlande an, Daß er zu den Raubfifchen 
gehöre, zeige ber Bau feines Mundes, ob er Aber 
zu ben Iebendig gebährenden oder zu den elerles 
genden zu zählen ſey, dies laͤßt ſich niche beftims 
men. Ueberhaupt weiß man von feinem. einzigen 
Fiſche dieſes Geſchlecht etwas Zuverlaͤſſiges über - 
bie Fortpflanzungsart. Er erreiche eine anfehnli- 
che Groͤſſe: wie denh derjenige, ‚den Liſter bejchries 
. ben, drey und einen halben Fuß lang war. ‘Der 
Mater Leguat ermähnet eines Fifches von ſechzig 
Pfunden am Gericht, welches ber unſrige zu ſeyn 
fcheint; er fand benfelben bey der Inſel St. Maus 
ritiug und ließ ihn kochen, allein der Genuß. nr 
Ä ſelben 
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ſelben befam ihm und feinen Relſegefaͤhrten nicht 
wohl ; der Geſchmack feines Fleifches war widrig *), 

Der deutſche Name Buntaal, fo wie bie 

franzöfiihe Benennung Mur&ne tachete, if. dies 
fem Stiche, feines gefleckten Körpers wegen, anges 
meffen. In Arabien wird er Sar und Uuz ges 
zannt. 
| Lifter, ber ung zuerft mit ihm befanne mache 
te, bat auch wine gure Zeichnung von ihm gelie⸗ 
fere **). | * 
4. Die Meerſchlange. Muraena Serpens 
cauda aptera acura, corpore tereti. Linn. |. c. 
Mursena exacte teres, cauda acuta apterygia, 
“ Art. gen, 24. Syn. 41. | 

Diefe Are wird auch Seeferpent und Meer⸗ 
aal genannt. Sie ift dem gemeinen Aal ſehr 
ahnlich, unterſcheidet ſich aber von ihm durch den 
ganz runden Körper, durch ben fpiß zugehenden 
floffenfofen Schwanz, und wie Cetti bemerkt, vor⸗ 
züglich dadurch, daß bie Augen fehr groß find, und 
die obere Kinnlade länger, als bie untere ift, wel⸗ 
des fi) bey dem vorigen gerade umgefehre vers 

haͤlt. Die Brufiflöffe hat ſechzehn Finnen. 

Dieſer Fiſch finder fih in ben Meeren bes 
füslichen Europa. Bon feiner Naturgeſchichte ift 
welter nichts befannt. | | 

3). Der gemeine Aal. Muraena Anguıl. 
la L. ſ. Th. 1, S. 1fi. | n 
6) Das Spismahl. Muraena Myrus, . 
pinna ambiente alba, margine nigro. Linn. 1 
€. p- 1134. Muraena rottro acuto, lituris als 
bis. vario, margine pinnis dorfalıbus nigro, 
Arted. gen. 24. Syn. 40, | | 

| Diefer 


2 Maͤll. L. S. aAter Th. ©. 36, 
— — — ð * 
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Dieſer Fiſch hat einen ſehr zugeſpitzten Kopf, 
Die ihn umgebende Floſſe iſt weiß, und hat eis 
nen fchwarzen Rand, - Stine Größe, wird fehr 
verſchieden angegeben. Bruͤnniche pe fege fie 
auf fünf Spannen und drüber, Ceeti**) auf eis 
wen halben parifer Fuß u. ſ. w. Er bewohne 
das mittefländifhe Meer, In Sardinien wire 
er nicht häufig gefangen, böch kommt er in mans 
chen Fahren zahlreicher als in andern vor. Sein 
Seife ſoll fehr wohlfchmedend fegn. Uebrigene 
ift in feiner Maturgefchichte noch vieles dunkel, 
und er wird fo gar von einigen mit dem Meers 

aal für einerley gehalten, 

Eine Abart, die ganz aſchgrau iſt, und in ben. 
arabiſchen Gewaͤſſern gefunden wird, fol zumeilen 
-, giftig ſeyn. 

2%, 2 Dr —— Muraena Conger L. fi 

87; 

| En —** ziauca, guttis nigris, macus 
la majori utringue prope caput. Linn. |. c, 
p. 1135. Diefe Urt findet fih in den arabifchen 
Gewaͤſſern. Sie ift mit ſchwarzen Tropfen und 
auf beyden Selten nahe am Kopfe mit einem grör 
Seren Flecken bezeichnet.  Zwifchen den Augen 
hat fie eine hervorragende harte Haut. Die Srie 
iſt goldfarben. Die obere Lippe Fürzer als bie 
untere, Die Rüden» und Afterflöfe find mie dem 
Grunde 2 Schwanzfloffe berdsipien. 

9. Muraena Siren, pinnis pectoralibus 
terradactylis, membranae, branchioftegae ofli- 
culis tribus pinnatihidis. Linn. l. c. p. 1136 
Die Bruftfloffen haben 4 Finnen Die Kie⸗ 

menhaut drey gefiederte Heine Knochen. r- 
er 

) Brünniche Ichthyol. Mafil. 2. n, 23, Muraena Myrüs, 
) Gert —— yon Eardinien I, 97. Det Mirud 


J 
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fer Fiſch haͤlt ſich in den Gewaͤſſern den Carolina 
auf, und lebt von Schlangen, welche er mit ſeinen 
ftarfen Zähnen: ergreift und feſthaͤlt Seine Laͤn⸗ 
ge beträgt bisweilen. 6 Fuß: — u 
Es gibt nöch einige andere Fiſche, welche zu 
biefer Gattung gerächnet werden: Sie find in ih⸗ 
tm Baue indeß etwas abweichend, fo daß fie wohl 
eine befondere Gattung ausmachen koͤnnten. Die 
fes iſt die Muraena Echidnä in der Süöfee, und 
die Mürsena caeca im mittländifchen Mieere: 
Muͤrbe, bezeichnet diejenige Eigenſchaft feſter Koͤr⸗ 
per, da ihre Theile bey einer ſehr geringen Gewalt 
leicht ihren Zuſammenhang betlieren; wodurch ſich 
dieſes Wort don weich unterfcheivet; im Gegen⸗ 
ſatze des feſt. Ein muͤrber Stein, welcher ſich 
gleichſam zwiſchen den Fingetn zerreiben . läßt; 
Das Holz iſt muͤrbe, wenn ed faul oder wurin⸗ 
— iſt, ‚daher dieſes Wort auch bisweilen für 
bruͤchig gebraucht wird. _ Nor Ä 
Mürbebraten, ſ. Lendenbraten, Th. 77, S. 131. 
Murcea, Murcia, nach einigen die Venus der al⸗ 
ten Lateiner, nach andern die Goͤttinn der Faulheit;/ 
bey den Römern, deren Statuͤen, um fie zu cha— 
kafterifiren,_beftändig mit Staub und Mos bedeckt 


waren; _ ee ey 
Wurdyenkraüt, ein Nahme des fcharfen Floͤhkrau⸗ 
tes; oder Waſſerpfeffers, Polygonum Hydro: 


‚piper L. S. Th. 14, ©: 282 - 
Mure; ſ. Maulbeere. 2 | 
Murene, ſ. Würäne, ober, 8. 7: . _ 
Müres de haie; Müres fauvages, Müres de Re: 
- Hard, ſ. Brommbeeren, Th. 6, ©; 779: 
Mures marini; find geruch⸗ und. geſchmackloſe, 
ſchwarzbraune, glatte; viereckighlatte, an jeder Ede 
mit einer fhmahlen Spige verfehene, leichte, haͤu⸗ 
tige, inwendig hohle Subſtanzen, eigentlich die 
Oec. techn. Enc. KV. 5 Schalen 


92  Murer; eine Schneckengattung. 


Schalen ber Eyer einer Rochenart, die man in 
‚Seeland und Holland finder, und ehemahls (un⸗ 
nuͤtzer Weife) als Räucherung gegen bie Oliiden 
Hämorrhoiden. angewendet bat... © : 

Murex, lat. Murex, eine Schnedfengattung, für bie 
es feinen allgemeinen deutſchen Nahmen gibt, da 
die von Linne zu diefer Gattung gerechneten: Ars 
ten zum Theil fo verfchieden find, daß fie vor ans 
dern E — beſonderen Gattungen gezogen, 
und z. B. Stachel⸗ Purpur⸗, Trompeten⸗, 
Straubſchnecken ı. genannt werden. Da Linnẽ 
‚feinee Schnedengatftung Murex indeffen fo be⸗ 
flimmte Kennzeichen bepgeingt hat, daß man bey 
Unterſuchung der Arten, ob fie zu. biefer oder einer 
andern Gattung “gehören, nicht. Leicht fehlen kann: 
‘fo. bleibe man billig bey der Linnzifchen Anord⸗ 
„nung flehen, und ich babe deshalb fein Bedenken 
getragen, ‚bier den, allen Rennern der Conchyliolo⸗ 
gie ſogleich befannten und verftändlichen Nahmen 
Murex, ale Gattungsnahmen beyzubehalten. 

Das Thier, welches bey dieſen Schnerfen als 
Bewohner des Schnecenhaufes gefunden wird, iſt 
ein Limax *), und diefe Gattung gehört zu den 
einfchaligen Eonchylien, die In die. Höhe gewunden 
find, die Schale iſt uneben oder rauf, und bat 
pergamentähnliche oder Häutige Sururen. Die 
Munddfnung endiget fich in einen Canal, der unten 
nicht ausgefchnitten Iff, und. entweder ganz gerabe 

- foregehet, nder fih nur ganz. unmerflih in bie 
Höhe erhebe**).. Die. vorzüglichiten  Gattungss 
kennzeichen find daft die uncbene Schale, die bald 

aus 

= Die Erflärung dieſes Wortes ſehe man im art. mond⸗ 
ſchnecke, Th: 93, ©. 39 

**) Ammal lımax, teita unıvalvis, ſpiralis —— futuris 


membranaceis. Apertura definens in eanalem integrum, 
reetum 1. fubadieendentem. 
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aus Knoten, bald aus Zacken, bald aus Dornen 
oder langen Stacheln, aus Lappen und dergleichen 
befteher ; und ber. gerade und verfchloffene Canal, 
der an nicht wenig Beyſpielen z. DB. gleich an 
ben erſten Arten, und faſt an allen Spindeln uͤber⸗ 
aus lang if. Wie Linne diefe Oartung auf Nie 
Gattung Strombus Fonnte folgen laſſen? ift niche 
ſchwer einzufehen. Bey den drey Gattungen Büc- 
cinum, Strombus und Murex fahe Sinne vors 
züglich auf den Ausgang der Mundöfnung, welche 
bey den neuern Schrififtellern die Nafe, beym Lins 
ne aber der Schwanz heißt. Beym Buccinum 
war diefer Canal Flein, und neigte fich nach der 
scchten Hand; beym Strombus neigte er ſich nach 
ber finfen Hand; und beym Murex iſt er gerade, 
und neigt fi alfo weder nad; der rechten, nöch 
nach der linfen Hand, - | 
Die Arten diefer Sattung bat inne unter 
verſchiedene Unterabtheilungen gebracht, die wir hie 
in ihrer Ordnung befolgen wollen, 2 


* 


A. Spinofi, cauda exlerta, die mit Dornen berſe⸗ 
ben. find, und einen langen dünnen Schwanz 
haben *). | | 


1) Murex haujftellum. Linn. Syftenta 
Naturae. Ed. Gmel. Tom. I: P. VI. p. 3524, 
Der Schöpfer, der Schnepfenkopf; franz. Be- 
cafle, Tere de Becaſſe Martini Couchyl. Th. 
III. tab. 115. fig. 1066. 1086. die legte Abaͤn⸗ 
der. Schröter innrer Bau der Conchyl. tab. 3. 
2 1. aufgefchnitten: Murex teſta ovara iuber- 

5a ‚ culata, 


*) &, Schröter’s Einleitung in die Eonäplienteoatnik 
na Linne. 1. ©, Halle 1783. 8. ©. 475 fl: S 


\ 
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culata, cauda elongara, fubulata, recta, murica- - 
ra. Zinne — — 
Der Schoͤpfer hat eine eyfoͤrmige knotige 
Schale, und einen langen, pfriemenfoͤrmigen, geras 
den, und mit Knoten oder Zacken beſetzten Schwanz. 
Eben dieſer lange Schwanz, der gleichwohl länger 
und fürzer fegn Fann, und. an einer Abänderung 
vor zuͤglich kurz ift, ift ein gutes Unterfcheidunges 
zeichen von den folgenden Arten. Er iſt mit vers 
ſchiedenen ſchraͤg laufenden Knotenfeihen, ſelten 
mit einzelnen Dornen, nie aber mit langen Sta⸗ 
cheln beſetzt. Die erſte Windung iſt ſtark gewoͤlbt, 
und beynahe rund, die folgenden ſetzen durch einen 
tiefen Abſchnitt ab, und ſind auch gewoͤlbt, alle 
haben horizontale, knotige Falten, mit denen man 
die Wulſte, die chedem Mundoͤffnung waren, nicht 
verwechſeln darf; bie Knoten find breit und ſcharf, 
und zwiſchen diefen. Knotenreihen laufen‘ braune 
erwas erhabene Linien. Die Mundöffnung iſt rund, 
mehrentheils roſenroth gefärbt, der Schlund aber 
üft bald weiß, bald blaͤulich. Die Abanderungen 
betreffen bald den laͤngern oder kuͤrzern Schnabel, 
bald die Farben, bald’ die Befchaffenheit der Kno⸗ 
sen und Linien, bald die Farbe der Mändung. 
Sie find im afiatifchen und rohen Meere, an. der 
Küfte Coromandel, auf Ambeina, und in Ameris 
ea zu Haufe, aber gerade nicht allzu gemein... - - . 
-&) Murex Tribulus. Linn. Sylt, Nat. 
l. c. p. 3525. Der Spinnenkopf; der Diftels 
Eopf, fran. Becafle epineufe, 1) Der einfache. 
Martini Conchyl. Ih. IN. tab. 113. fig. 1053. 
” bis 1056. Murray Fund. teftac. tab. 1. fig: 
15. 2) Der gedoppelte. Martini Condipl. 
Th. II. tab, 113. fig. 1052. Murex tefta ova- 
ta fpinis fetaceis trifarüis, cauda elongata fubu- 
lata recta ſimiliter fpinola, Linnẽ, * | 
ii ee 
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Der Spinnenfopf hat einen eyfoͤrmigen Bau, 
drey Reihen borftenähnlicher Dornen oder Stas 
cheln, und einen langen ebenfalls mit Stacheln bes 
festen pfriemenförmigen Schwanz. Diefe langen, 
duͤnnen Stacheln, zwiſchen weldhen immer Heinere 
ſtehen, die länger und fürzer, häufiger und fparfas 
mer vorhanden find, unterfcheiden dieſe Sonchilie, bie 
übrigens gar niche felten ift, binlänglih. Der 
Körper und bie Windungen haben flarfe Queers 
flreifen, die Mündung ift oval, die Farb: aber eins 
faͤrbig, bald ſchmutzig weiß, bald rörhlich. | 

. Einer ungleich felteneren Abänderung, bie 
man in Holland bis auf 44. Gulden bezahlt, ges 
benfer Linne in folgenden Worten: nobilior va- 
. rietas * (die naͤhmlich in feinen Citaten mit eis _ 
nem folchen Sternchen bezeichnet ift) fpinis lon- 
giflimis integris parallelis pectinata. Sie heiße 
der doppelte Spinnenkopf, weil bey bemfelben 
allemahl zwey bis drey Reiben ungleich längerer 
Dornen neben einander ftehen. Dies und die uns 
- gleich flärfere Gröffe find ber einzige Lnterfchieb, 

"wodurch man den doppelten Spinnenfopf von dem 
.. einfachen leicht unterfcheiden kann. Nur dag man 
den erftern, von dem bie mehreften Maturforfcher 
glauben, daß er Alter, alg ber einfache ſey, nur gar 
‚zu felten zu feben befomme. Aſien, Java, beyde 
Indien, Amboina nnd das rothe Meer find bie 
Gegenden, woher wir die Spinnenföpfe befommen. - 

3) Murex corzutus. Linn. Sylt, Nat. 
I. c. Der gezackte Schnepfenkopf, die ge 
zachte Herkuleskeule, franz, grande Maflu& d'- 
Hercule. Martini Conchyl. Th. III. tab. 114. 
fig. 1057. Adanfon Hift. du Seneg. tab. 8. 
ſig. 20. le Bolin, Murex telta fubrotunda fpi- 
nis fübularis obliquis cincta, cauda elongara ſu- 
bulata redta ſpinis ſparſis Linnẽ. — 
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mit feinen Queerftreifen umlegt, 
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Der gezadte Schnepfenfopf hat eine abges 


rundete Form, pfrimenförmige Dornen, die in res 
gelmaͤßigen Reihen queer über die Schale gehen, 


und einen langen pfriemenförmigen mit einzelnen 
Dornen befegten Schwanz. . Die Windungen find 
rund und aufgeblafen, und fegen ab, auf ber ers 


ſten Windung flehen zwey Reihen Ianger, mehrens 


theils gebogener Zaden, an dem Schwanze aber 
nur zwey fürzere Zacken. Der ganze Körper ifl 

er Schwanz ift 
— walzenfoͤrmig, und hat auſſer gedachten 
groͤßern Stacheln, gemeiniglich noch kleinere. Die 
Stacheln koͤnnen bis zu a. Zoll lang werden, denn 
hat aber die. Schale gewiß auch eine Länge von 


8. Zoll. Die äußere Farbe iſt weiß, oder gelb 


oder braunröthlich. inwendig roſenroth. In Aftica, 
auf Öuinea, Ambeina, Senegal und vergleichen 


" fallen diefe Schalen, die nad der Beſchaffenheit 


ihrer Größe oder Schönheit In Holland bis zu 44 


Gulden bezahle werden. | 


4) Murex Brandaris. Linn. Syft. Nat. 
l. c. p. 3526. Die Herkuleskeule, der gezack⸗ 
te Schnepfentopf, franz. Maflu& d’Hercule., 


Martini Condpl. Th. III. tab. 114. fig. 1058. 
bis 1061. tab. 115. fig. 1062. bis 1065. Mu- 


rex Purpura Rondel. Teft. 64. Murex_tefta 


 fubovara fpinis rectis cincta, cauda mediocri 
ſubulata redta (pinisque oblique eircumdata. 


Linné. 
Die Herkuleskeule hat einen etwas eyfoͤrmi⸗ 
gen Bau, der Körper iſt mit geraden Dornen ums 


geben, der Schwanz, der nur eine mittlere Länge 


bat, ift pfriemenfdrmig, und queer über mit Dors 
nen umgeben, Linné nimme drey Abänderungen 
an. 1) Wo der Bauch drey Reihen pfriemens 


foͤrmiger Dornen hat. 3) Wo er nur mit zwey 


Reiben 
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Reiten pfriemenfoͤrmiger Dornen beſetzt iſt. 3) 
Wo die zwey Dornenreihen einen coniſchen Bau 
haben, und die Farbe weiß iſt. Schroͤter kann 
aus ſeiner Sammlung eine vierte Abaͤnderung hin⸗ 
zuſetzen, bie nur eine Reihe ſtumpfer Knoten, am 
. Echmwanze- aber davon gar feine Spur hat. Den 
Unterfchieb biefer von der vorigen Are giebe Mars 
tini am beften an. x) Ihre fenkrechten Knoten 
find nicht merflih erhaben. 2) Auſſer den ges 
woͤhnlichen zwey Reihen heller, gerader Zacken, 
windet ſich auch eine Reihe kuͤrzerer uͤber alle fol⸗ 
gende Umdrehungen der Schale. 3) Dieſe Zacken 
ſind, uͤberhaupt betrachtet, viel kuͤrzer, gerader, und 
beſtehen bey manchen Arten aus bloßen flumpfen 
Knoͤtchen. 4). Der Zopf iſt nicht fo gewoͤlbt oder 
aufgeblafen, nur noch halb fo breit als lang, und 
halb fo groß oder kann, ald bie Mündung. 5) 
Die Schalenlefze hat feinen Saum, iſt aber an 
der innern Fläche mit wenigftens 30. fabenförmis 
gen Furchen bezeichnet. 6) An der Spindellefze, 
deren glänzende Platte meber "fo breit, noch fo 
ſtark eingerieft iff, oder. vielmehr auf. dem Rüden 
des Schnabels erblickt man oft einzelne, oft auch 
boppelte Reihen kurzer, in die Höhe ſich minder s 
der Zacken. Die blaue Farbe iſt dieſen Schalen 
nicht natürlich, fie rührt: vom blauen Seeſchlamm 
oder -von Kranfheie her; gemeintglich ift bie Farbe 
dieſer gemeinen Schneden weiß, gran, oder braͤun⸗ 
lih: Sie fallen in den mittländifchen und adriatis 
ſchen Meeren. Rondeles hielt dieſe "Are 
fuͤn eine von den Purpurſchnecken ver ‚Alten, 
5) Murex Trunculus. Linn. Sylt. Nar.- 
Der Hoch chwans. Murex telta ovata 
— apierius fpinis. cincta, cauda breviore 
iruncata Pe lan» | 


34 00 De 


88  Murer, eine Schneckengattung. 


Der Hochſchwanz hat eyfoͤrmigen Bau, eis 
nen’ knotigen oben mit Stacheln beſetzten Ruͤcken, 
und einen kuͤrzern abgeſtumpften und durchbohrten 
Schwanz. Dieſe Are iſt nah Columna’s Mei⸗ 
nung eine von ben Purpurſchnecken der. Alten. *). 
Die mehreften diefer ziemlich gemeinen Schnedens . 
art werben in dem «mittländifchen Meere gefunden. 
Aus des Arifboreles —* und Plinius**”) 
Schriften, welche beyde uns nur eine fehr kurze 
And unvollfommene Nachricht von den Purpurs 
ſchnecken und ber daraus bereiteten. Farbe hinters 
laſſen haben, kann man nur fo piel mie Wahm 
ſcheinlichkeit behaupten, dag diefe zur Purpurfarbe 
bienlichen Thiere, Schalthiere gewefen find, welches 
aus den Benennungen, bie fie ihnen gaben, vom 

Columna mit mehrern bewieſen worden. 
In den nach obigen Schriftſtellern davon 
handelnden Schriften findet man faſt nichts, ald 

- einen fritifchen Commentar über der erfteren Wor⸗ 
.. 6, Feine Aufflärung der. Sarhe ſelbſt. Habiug 

Columna aber, ein gründlicher und genauer Bes 
pbachter der Natur, und Reformator der Geſchich⸗ 
te ber Schalthiere, erklaͤrte eines Theils die obigen 

* Stellen gründlich, andern Theils aber beſchrieb er 
‚einige Schneden, die wahren Purpur enthielten, 
ob er gleich feibft nicht mit Gewißheit behaupten 
konnte, daß dieſe die von erſteren gemeinten Thier⸗ 

u arten waͤren. 

' Columna beweiſet alſo a. a. O., daß die 
Woͤrter Conchylium,, Purpura, Buccinum, und 
Mores, gemeiniglich als gleichbedeutende Woͤrter 

von 


ra. Romae — d. .2da an, Mitore, 
hae 1675 

2*) Lib. 4 de natura anımal. cap. g1. 

#%*) Lib. 9. de mn ‚mund, cap, 34 faq 


* Fabii Eolumnanı, eei, opufeulum de Pur u⸗ 
N)®. 2 * Bar F 
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von den Alten waͤren gebraucht worden, und daß 
bald darunter die Thiere verſtanden wuͤrden, welche 
die Purpurfarbe enthielten, bald aber die Purpur⸗ 
farbe ſelbſt damit benannt wuͤrde. Daß dieſes 
aber Schalthiere geweſen ſeyn, erhellt deutlich dar⸗ 
aus, weil Plinius dieſelben bey den andern 
Schalthieren betrachtet, und dieſe Worte ſelbſt ih⸗ 
rer gewoͤhnlichen Wortdeutung nach ſolche Thiere 
anzeigen. 

Hierauf beſchreibt er zwey Schnecken, die bey⸗ 
de einen purpurrothen Saft enthalten. 

"Die erfte ift Murex Trunculus des Linné 
(Linn. Syit. nat. ı2. P. 1215.), von Müller 
der Hochſchwanz genannt, ſ. Müller’s Linne's 
fhes Nat, Spft. VI. Th. ©. 496: Es mird 
dienlich ſeyn, “eine Furze Befchreibung der Schule 
ſowohl als auch des Thieres bier anzuführen. Die 
Schnede ift fo groß, wie eine noch in der marfi: 
gen Schale eingefchloffene welfche Nuß; fie iſt 
yon fchwarzbrauner, zumeilen afchgraner, zuweilen 
gelblicher Farbe, und hat purpurrorhe fchiefe Ban⸗ 
den. Die Oberfläche verfelben iſt runzlich, nur 
ihre Windungen find mit Knoten befegt. Inwen⸗ 
dig iſt fie glatt und glänzend, von blaffer purpurs 
other oder ‘blauer ober gelblicher Farbe, und zus. 
gleich mit Flecken, die von dem Rande der Muͤn⸗ 
bung nach der innern bauchigen Höhlung fchiet 
auslaufen, und von purpurfchwärzlicher Farbe find, 
befegt. Der Deckel des Thieres ift runzlich, büns 
ne, ſchwarzbraun, und an ben Kopf des Thieres 
angermachfen. Bonanni (f. Recr. ment. pag. 
152. no. 2777.) bemerft, daß einige auch von grus 
ner, citrons und fehmwefelgeiber Farbe. gefunden 
wuͤrden⸗ Uebrigeng ift fie von: der gemeinen Pur⸗ 
purfehnedfe des Rondeletius (Murex brandaris 
Linn, ber dornige a genet Muͤll.) durch 

— 5 ben 


B- 


9 Murex, eine Schneckengattung J 


den Mangel der: Seacheln und den abgeſtumpften 
und kurzen Schwanz hinlaͤnglich unterſchieden. 
Das Thier, welches in dieſer Schale wohnt, 
hat mit der Erdſchnecke (Helix pomatia Linn.) 
viel ähnliches. Das Fleiſch derſelben iſt gelblich, 
und mit blaulich = purpurrorben : Flecken dichte bes 
feßt, unter denen noch andere kleinere gelbe Flecken, 
befonders um den Nacken herum, vermifcht find. 
In Anſehung der Fuͤhlfaden (tentacula ) ift es von 
- ber Öartenfchnede. verfchieden + denn dieſe endigen 
fi) bier in eine feine Spitze, und die Augen lies 
gen nicht am Ende, fondern etwas über der Mitte 
ber Fuͤhlfaden; von da werden biefe auf einmahl 
-bünner, gleich als wenn fie zugifpige wären. Das 
=. Xhier beugt: das fpigigere Ende der Fuͤhlfaden zus 
: weilen über die Augen, wenn «8. aber gerabe vors 
wärss fieht, fo. halt es die Fuͤhlfaden fleif und 
ausgeftredft. Leberbiefes has es einen Ruͤſſel, wos 
‚mit es Waſſer einzieht und ausfprißt, der ihm zum 
Athemholen flatt der Kiefern. diene. Der Rüfs 
fel iſt von purpurrotber Farbe. Wenn «8 fi). be⸗ 
wegt, fo breitee es wechfelsweife den Saum bes 
Körpers aus. Es Hält fich in dem fandigen. Ufer 
des todten Mieeres auf, and giebt eine purpurs 
blaue Farbe Columna meiß bie Urfache nice 
anzugeben, warum nicht alle Schnecken dieſer Art, 
ob fie gleich zu einer Zeit gefangen werden, die 
Purpurfarbe bey. fich führen, fondern, nur einige 
von ihnen. Eben fo iſt es ungewiß, ob des Pli⸗ 
nius Purpura puteolana: biefelbe ‚fey, oder nicht. 
Borzeiten hat man fie auf verſchiedene Weiſe zur 
bereitet gegeffen; fchon zu ‚des Columna Zriten 
wußte man niche mehr; die Purpurfarbe aus dem 
Safte diefes Thiers zu bereiten, und er ſagt, daß 
man derfelben auch entbehren Fonne, indem :man 
aus der Krämterorfeile (Lichen ‚roccella Lion.) 
| eine 
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eine eben ſo ſchoͤne und wohlfeilere Purpurfarbe 
erhalte. 

Auſſer des Columna Abbildung und denje⸗ 
nigen Kupfern, die Linné a. a. O. anfuͤhrt, fin⸗ 
det man in Knorr's Sammlung von Muſcheln 
und andern Geſchoͤpfen in der See, zter Ih. Tat, 
9 **. Big. 1. und Tab. 13 *. Fig. 1. ferner im 

ten Ih, Tab. 13 ****. Fig. 4. und Tab. 19 *,*,. 

ia. 6. wie auch in Martini’s Conchylien⸗Ka⸗ 
binet zter Ih. Tab. 109. Sig. 1018 — Iona 
guse Abbildungen. | | | 

Die zweyte Purpurſchnecke nennt Columna 
Cochleam ianthinam: er hat von derfiden zus 
erft sine ganz furze Befchreibung in feinem Bus 
&e De aquatilibus etc. Rom. 1616. no. 12. 
gegeben, darauf aber in feinem Tractat de pur- 
— ausfuͤhrlicher von derſelben gehandelt. Beym 

inne heiſt dieſe Schnecke Helix ianthina, und 

nah Müller Quallenboot. Da es indeſſen 
noch verſchiedene andere Seethiere gibt, von denen 
man ungezweifelt eine ſchoͤne Purpurfarbe erhaͤlt, 
die aber zu ſehr verſchiedenen Gattungen gehdren: 
fo will ich die weitere Unterfuchung dieſes Gegen: 
ſtaudes bis zum Are. Purpur verſparen. Bon 
den jegt erwähnten Schnee, Murex Truncu- 
lus, gibt übrigens Schröter in feinem oben ange 
führten Werke folgende Befchreibung. Die Schale 
ift mit Duerftreifen umgeben, zwiſchen welchen 
knotige Rippen liegen, die flärfer oder fchwächer 
find, eben ift eine Reihe fcharfer Zacken, die fich 
aber an älteren Benfpielen- in bloße Knoten bers 
wandeln. So find alte die fofgenden in eine ſchar⸗ 
fe Epige ausgehenden abfigenden Windungen. Der 
Schnabel iſt kurz, zumeilen faft gang gerade, zu⸗ 
weilen ſichtbar nach der linken Hand gebogehn, und 
hat hinter ſich ein tiefcres ober flacheres Nabel⸗ 
lo ð 
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loch. Die Farbe iſt verſchieden, und einige unter 
ihnen haben Baͤnder, welche andern mangeln. Die 
mehrſten dieſer gemeinen Schnecken werden im mitt⸗ 


laͤndiſchen Meere gefunden. 


B. Frondofi, ſuturis crifpato · frondeſcentibus, 
cauda abbreviata, vulgo Purpurae dicti; 
blaͤttrichte, welche mit krauſen Blaͤttern beſetzt 
find, ind gemeiniglich den Namen der Purpur⸗ 
- fehnechen ‘*) führen, Ä 


6) Murex ramo/us. Linn. Syke. Nat. I. 


e. p. 3528. Die Rrausfchnecde, der blaͤt⸗ 


trichte Murex, franz. Chauffe Trape. Martis 


ni Conchyl. Th. III, tab. 102. bis 105. "fig. 980. 
bis 989. 992. 995. 996. 997. Murex teita tri- 
fariam frondofa, ſpira contigua, cauda trunca- 
ta. Linne | | 


Die Krausfchnede hat auf ihrem Rüden 


drey Reihen krauſer Blätter, Windungen, die mit 
ber erften genau zufammenhängen, und einen abges 


ftumpften Schwanz. hr Bau iſt indeffen gar 


fehr verfchieden, fie find Iänger oder Pürzer, bauchi⸗ 
ger oder fehmäler, und eben fo find ihre. Farben 


verſchieden. Auch die Fraufen Blätter find manch⸗ 


mahl fürzer, an den fogenannten Hirſchgeweihen 
an ber Mundöffnung vorzüglich »lang, Diefe 
Blätter find bald einfacher, bald zufammengefegs 


ter und krauſer. Ueber den Rüden laufen faſt 


allemahl Dyueerftreifen und Queerribben, die gröfs 
r 6 ſer 


2Ob von dieſen Schnecken einige von den Alten zum Pur⸗ 
purfärben gebraucht worden find, läßt ſich nicht. beftims 
men. Welche Schneden und andere Fleine Seethiere 
fonft eine Purpurfarbe geben, wird im Art. Durpur ge 


igt werden. Dan ſehe übrigens in den Leipziger Samms - 


u? 
ner füngen ur Phyſik ie. 1.3. ©, 436 einen 
‚pierber Gehärigen Auffay, >. 436 einen ehr lehrreichen 


w 
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fer and kleiner, weiter und enger ſind. Bey al 
en iſt die Mündung beynahe rund. Die Vers 
ſchiedenheiten zu befchreiben, würde hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, man fann fie aber ficher durch die 
drey Reihen Blätter unterfcheiden, die über dem 
Rüden horinzontal laufen; obgleich man: zumels 
len vier Reihen erblidt, welches eine Mittelgattung 
zwiſchen ramofus und faxatilis iſt, und! felten - 
vorfommt. Der perfifhe Buſen, Jamaica, ‘das 
rothe Meer, das Meer bey Amboina verforgen 
uns mit einer anfehnlichen Menge Krausfehneden, 
obgleich manche Abaͤnderungen ſelten und Fopba: 


find. 

Wenn wir uns bier gleich nicht auf eingäihe 
Abänderungen einlaffen fönnen, ſo dürfen wir doch 
eine derfelben nicht übergeben. Das find bie [dr 
genannten Brandbörner; franz. la Brulee. Mar⸗ 
eint Eonchpl. Th. Ill. tab. 1053. fig. 990. 991. 
Sie kommen darin mit allen Krausſchnecken über» 
ein, daß fie drey Reihen ſenkrecht liegender Blaͤt⸗ 
ser haben, zwifchen welchen aber drey ſtarke, erha⸗ 
bene, und ziemlich lange Buckel liegen, Ihr Bau 
iſt geſtreckt. Was fie am kenntlichſten macht, find 
ihre vorzüglich Fraufer Blaͤtter, welche in den 
mehreſten Fällen eine eoblfchwarze, in andern Faͤl⸗ 
Ien aber. eine: ſchwarz⸗ ober caftanienbraune Farbe 
haben, und eben Bon ber Farbe find die Queer⸗ 
ſtreifen, — da ſie auf weiſſem Grunde liegen, 
der Schnecke ein ſehr ſchoͤnes Anſehen geben. Auf 
Amboina, Banda u. d. g. fallen fie häufig genug; 

7) Murex Scorpio. Linn, Syſt. Nat. |. 

29: Der Scorpion, franz. Parte de 

— 2 Martini Conchyl. Th. 111. tab. 106. 
g: 998. bie icog. Mürex teſta quadtifariam 
frondoß, —* capitata, cauda truncata. Linne: 
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| Der Scorpion, hat vier-Reihen Fraufer Blie 
het, MWindungen, bie einem aufgefegten fremden | 
» Kopfe. gleichen, und einen abgeftumpften Schwanz. 
So ſelten überhaupt. diefe kleine unanfehnliche 
Schnecke ift, fo wunterbar und eigen iſt ihr Ban. 
Die erfig. Reihe Zaden, an der Mündung, ftehen 
dang.-bersor, ‚find hohl, gerade, und vorn breiter 
‚ale Hinten, bie Zacken des Ruͤckens find Fürzer, 
- und gleichen oft nur. flachen Blättern. Die Muͤn⸗ 
dung iſt zirkelrund, die Naſe ziemlich lang, mit 
einigen. Zacken befegt; und unten breit. Nicht als 
„demahl haben fie vier Zackenreihen, ſondern ihrer 
oft fechſe. Worzüglich merkwuͤrdig iſt ber Zopf, 
der diefſe Schnecke allein kenntlich machen kann. 
‚Die zweyte Windung ſetzet naͤhmlich fo ſtark, und 
ſo wunderbar ab, daß es ſcheinet, als wenn dieſer 
Schnecke ‚ein fremder Kopf aufgeſetzt wäre, bie 
‚dritte -und vierte Windung aber find klein, und 
flach gewunden. Dieſe Schneden wohnen: im 
‚aftatifchen Meere, und bey Amboina, und. find, 
wenn, fie vorzüglich fehön find, mit 61. Gulden 
‚bezahle worden. Ihre Farbe ift weiß, braun ober 


ſchwarz. Br | 
““: 89) Murex Jaxatilis. Linn. Syſt. Nat. 
l.c. Das Brandhorn mit fünf Blaͤtterrei⸗ 
ben *). Martini Conchyl. Th. III. tab. 107. 
108. fig. 1004. bis 1014. Murex teita quin- 
quefariam frondofa , fpira. contigua, cauda 

gbbreviara. Linn6. s 
Das Brandhorn mit Fünf Blätterreihen hat 
einen Rüden der mit fünf Reifen Blättern be 
' ; . Tegt 


*) Diefe Beſtimmung iſt vothwendig, dieſe Schnecken von 
dem eigentlichen Braudhorn zu unterſcheiden, das durch⸗ 
aus nicht zu Murex inxzutıs: ſondern zu ramolus gehoͤr 
weil es nur drey Reihen Blaͤtter hat. | 
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ſetzt iſt, die obern Windungen hängen mit ber er⸗ 
ſten genau zuſammen, und der Schwanz iſt abge . 
kuͤrzt. Alles, was vorher bey Murex ramofus 
(oben -Num. 6) von der Verſchiedenheit des Baus 
08, ber Blätter und dergleichen gefage worden, das 
eilt auch von der gegenwärtigen Art, nur daß man 
hier fünf Blaͤtterreihen ſiehet, und daß manche 
Abänderungen zu siner recht anfehnlichen Größe 
wachfen. In der Zufammenhaltung mehrerer Bey⸗ 
fpiele von beyden Arten, wird es zumellen ſchwer 
halten, die Graͤnze unter beyden zu finden, unb 
man wird dem Ritter gewiß nicht ganz widerſpre⸗ 
hen, wenn er alle bie Beyſpiele diefer zweyten 
Caſſe für bloße Varietäten erklärt. Die gegens 
waͤrtige Art Findee man in den aflatifchen und 
mittlaͤndiſchen Meeren, auf Amboina, Guinta u. 
ſ. w. und fie find, einzelne Abänderungen ausger 
nommen, gemein. en 

9) Murex erinaceus. Linn, Syft, Nat. 
lc. > 3530. Der Branatapfel, Müll: Die 
vielecfige Purpurſchnecke; holldnd. Grangat 
Appel. Gualtieri Ind. Teltar. tab. 49. fig. H. 
Murex tefta multifariam fubfrondofo - ſpinoſa, 
ſpirae Wefractibus retufo-coronatis, cauda ab- 
breviata. Finn Der Granatapfel hat viele 
Reihen, die etwas blättricht und dornig find, bie 
obern. Windungen find mit zugefpigten Knoten 
umgeben, und gedrucdt, und‘ ber Schwanz ift ‘abs 
gefürzt. Linné giebt das mittlaͤndiſche Meer an, 
wo fich dieſe · Conchylie finden fol. 


C, Vsricofi,‘ füturis rotundatis torofis craflıs- 
que; mit Leiten, Närhen oder Klammern verſe⸗ 
bene, welche abgerundere, Fnotige und ſtarke 
Rippen ober Leiften haben. 2 


10) 
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- 16) Murex rana. Linn. Syſt. Nat. :l.; €; 
p. 3531. Der Froſch. Murex tefta varicibus 
oppofitis compręſſis (cabra, cingulis muricatis, 
. apertura fübedentula ovata. Linné. ©, den Art. 
Kroͤtenſchnecke, Th. 34, ©: 110. 
| 11) Murex gyrinus. Linn. Syft. Nat: l. 
c. Die geftrichte oder gegitterte Kroͤte, der 
Dogggerſander, franz. Grenouilletre. Marrint 
Conchyl. Th. IV. tab, 127. fig. 1224. bis 1227. 
- tab. #28. fig. 1229. bis 1235: Murex varici- 
‚ bus oppofitis -continuatis, punctis tuberculofis 
fasciata, apertura edentula orbiculari, Finn &,; 
©. den Art. Kroͤtenſchnecke, am eben angeführs 
ten Drte der Encpklopädie. | ' 
18) Murex Lampas. Linn. Syft. Nat. 
l.c. p. 3532. Der fnotigte Oelkuchen, die 
Schweitzerhoſen, franz. Culotte de Suifle, Mu- 
rex tefta varicibus {uboppofitis, gibbofa tube- 
ribus longitudlinaliter ruberculofis, apertura eden- 
tula. Linne d. i. Die Märhe, oder. Leiften ſte⸗ 
ben. nicht gerade über einander, die Schale iſt 
aufgeblaſen und bucklich, iſt mit Knoten, Die klei⸗ 
nere Knoten auf ſich haben, verſehen, und hat ei⸗ 
ne ungezahnte Muͤndung. Nah Schroͤter's 
Bemerkungen haben indeſſen ſowohl die Müns 
dungs⸗, als die Spindelleſze die deutlichſten Zaͤh⸗ 
‚ae Linnk gibt uͤbrigens zwey Abaͤnderungen 
an, die wir einzeln anführen muͤſen. 
1) Murex bubo. Der Sector bes Rumph's, 
ber gedoppelte Oehlkuchen. Martint 
tab. 129. fig. 1238: 1339. Nach Chem⸗ 
—nitz's Behauptung (im IV: Bande feines 
- fortgefegten Conchylien » Kabinettd S. 85.) 
unterſcheidet fich der Hector vom Ajar nur 
dadurch, daß der Hector in allen feinen: Theis 
len hur größer, unanfehnlicher, und es geras 
. | de 


Murer, eine Schneckengattung. 97 


de Heraus zu fagen, viel aͤlter als ber Ajar 
if. Es wird die Beſchreibung bes letztern 
daher zugleich die Beſchreibung des. erfteren 
feyn. — — 

2) Murex Rubeta, der Ajax bee Rumphb's, 
der einfache Oehlkuchen. Martini Con⸗ 
chyl. Th. IV. tab. :28. fig. 1256. 1237. 
Man. fieht eine geſtreckte, aber budlige Schas 
le vor fich, welche am Fuße der erften Wins 
dung eine Reihe ‚großer, ſtumpfer Knoten bar, 
auf welcher Fleinere Knoͤtchen figen, derglei⸗ 
chen erhabene Knotenreihen, oder beifer breite 
fnotige Gürtel ſieht man mehrere, diefe mas 
chen zwifchen fich deutliche Furchen. Die 
ganze Schale ift außerdem mit Pleiner Knoͤt⸗ 
chen, wie mit Meinen Schnuren belegt, doch 
paffen bie Knoͤtchen der einen Schnur nicht 
auf die Kndechen der andern. Im Ganzen 

- betrachtet, ſcheint es alfo, als wenn viele 
Knoͤtchen ohne Ordnung hingeſtreut wären. 
So geht es durch die ganze Schnecke hin⸗ 
durch. Jede Windung hat zwey ſenkrechte 
Klammern oder Wulſte, die aber ebenfalls 
nicht auf einander paffen, und neben jeber 
Klammer liege ein ausgezactes Blatt, wels 
ches oben eine Rinne has; ba nun dies an 
der Mundöffnung gerade fo ift, fo müffen je⸗ 
nes ehedem Munddffnungen gemefen ſeyn. 
Diefe Mundöffnung iſt oval, auf beyden Sets 
ten deutlich gezahnt, doch Fliegen die Zaͤhne 
der übergefehlagenen Spinbeliefje tief in ber 
Mündung; und diefe Mündung iſt inwenvig 
mit einem orangegelben eyformigen Bande 
eingefaßt, da fonft das übrige ber Mündung 
weiß iſt, und in das Fleiſchfarbene ſpielt. 
Die Farbe des Ajax ift rorh oder rothbraun, - 
dec. techn. Ennc, XCVIU. Theil. G and 
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und er erreiche eine Groͤße von ungefaͤhr 4 
Zoll, da der Hector wohl 14 Zoll lang wer⸗ 
ben kann. Nach Linné findet man beyde 
im mittlaͤndiſchen Meere, gewiſſer auf Am⸗ 
boina, und auf den Inſeln Bourbon und 
St. Maurice, und fie find gar nicht gemein. 

13. Murex Olearium. Linn. Syft. 


Nar. l.c. Ueber Murex Olearium, Lotorium 
“ und Pileare herrſcht in den GSchrififtellern, und 


felbft nach Linné, die größte Verwirrung, dag 
auch Chemnitz, jener große Conchyliens Kenner, 


ber im Linne fo bewanbert iſt, in feinem fortges 
ſetzten Conchylien⸗Kabinett, Ih. IV. ©. 93, eine 


geftehe,. er koͤnne fich nicht herausfinden. Man 


chut daher mit Schröter am beten, dieſe drey 


Arten, fo wie fie auch eigentlicher zufammen ges 
hören, zufammen zu nehmen, bloß nach den von 
Linne gegebenen Charaftern, verglichen mit Ori⸗ 
ginalen, und nicht mit. Zeichnungen, zu verfahren. 
Schröter bemerfe zubörderft, daß die Zeichnun⸗ 
gen, die Linné anführe: Lifter Hilft. Conchyl. 


; tab. 932. fig. 27. tab. 936. fig. a1. Bonan⸗ 
ni Recreat. Claſſ. IIE fig. 289. Rumpb Ams 


boin. tab. 49. fig. H. Öualtieri Ind. Teltar. 
tab. 50. Seba Thefaur. Tom. II. 


AB: A. 
tab. 5ı. fig. 29. 31. tab. 37. fig. a9. 31. gar 


nicht hierher gehören koͤnnen. 

1) Murex Olearium. Linn. Spec. 330. p. 
1216. Der Öeblfuchen mit Aofinen. 
Murex tefta varicibus fubalternis nume- 
rofo - tuberculara, dorſo poitice mutico 
ftriaro apertura edentula, Linnéẽ. Mach 
Linné bat alfo Murex Olearium folgende 
Kennzeihen: Er hat Keiften, die auf ver ers 
fien und. dritten Windung genau zufammen 
paffen, durch die zweyte Windung aber unters 
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brochen werden, hat auferdem viele Knoten, 
oben ift der Rüden eingebogen und gefkreift, 
und die Mündung hat feine Zähne Der 
ganze Rüden iſt voll knotiger Querrippen, 
die Einbengung des Ruͤckens has niche ſowohl 
Rippen, als vielmehr Qurrfireifen; die Müns 
dungslippe iſt hohl, und har feine Zähne, 
fondern bloß einen feharfen geriefelten oder 
eingeferbten Rand. Abaͤnderungen Haben 
unmerflichere Knoten, die man nach Zeich⸗ 
nungen leiht mit Murex Pileare verwechſeln 
koͤnnte, aber fie haben feine gezahnte Müne 
dung, und auch gemeiniglich einen fürzern 
Schwanz, Hierher gehören nun Folgende 
Beihnungen. Bonanni Recreat. er Muf, 
Kircher. Clsf. 11. fig. 105. ver. Gual-⸗ 
tieri Ind. Teftar. mb. 49. fig. G. bona. 
Kunorx Bergnüg. Ih. 111. tab. 9 fig. >. 
var. Martini LConchyl. Th. IV. tab. 130. 
fig. 1242? Schröter’s dritte Kupfertafel 

fig. 2. | ur 
2) Murex Zotorium. Linn. Spec. p. 1217. 
Der Oehlkuchen. Murex teita varicibus 
decuflatis angulata, nodis longırudinaliter 
tuberculofis, cauda flexuofa apertura den- 
zara. Linné. Die Kennzeichen find: Er 
hat Leiſten, bie "horizontal laufen, unb andere, 
die quer hindurch gehen, oder welche durch - 
Querrippen durchfchnitten werden, der Yan 
ift winklicht, ihre Knoten laufen gerade hers 
unter, und find mit Fleineren Knoten verfes 
ben, der Schwanz iſt gebogen, und die Müns 
dung iſt gezahnt. Man ficher, naͤhmlich die 
Länge herunter, Wülfte Liegen, die mit Kno⸗ 
ten befegt find, und da fagt Kinne im Mu- 
feo Reginae Ulricae, jeve Reihe Habe fünf 
— Sa Rode 


100 


Murer, eine Schneckengattung. 


Knoͤtchen. Die Muͤndungslippe iſt verwach⸗ 


ſen und gezahnt. Bey Abaͤnderungen, die 


man bloß nach dem aͤhnlichen Bau und der 


gezahnten Muͤndung aufſuchen muß, ſind die 
horizontalen Knotenreihen undeutlicher, und 


fehlen wohl gar. Hierher rechnet Schroͤte r 


folgende Zeichnungen: Liſter Hiſtor. Con- 


chyl. tab, 534. fig. 29. tab. 937. fig. 32. 
var. tab. 948, fig. 43. var, Rumph Ams 


boin. tab. 26. fig. B. var. Argenville 
Conchyl. tab. 10. fig. M. Martini Con⸗ 
chyl. Th. IV. tab. 130. fig. 1246. 1247. 


1249. var, Schroͤter's dritte Kupfertafel 


Ag. 3. ;. ——— 
) Murex Pileare. Linn. Spec. 334. p. 


1217. - Der baarige Oehlkuchen. Mu- 


rex telta varicibus decuflatis, [ubnodofo- 


rugoſa, apertura dentata, cauda fubadfcen- 


dente, Linn‘. Die Kennzeichen find: Er 
hat Leiften, die horizontal laufen, und andere, 
die quer hindurch gehen, iſt runzli und nur 
gewiſſermaßen Fnotig, die Mündung hat Zaͤh⸗ 
ne, und der Schwanz ſteigt einigermaßen in 


die Höhe. Es iſt ſchwer Hier Knoten zu fins 


den. Indeſſen ſieht man auf den Windun⸗ 
gen, ſonderlich auf der erſten, einige undeutli⸗ 
che einigermaßen hervorragende Wulſte, in 


ziemlich regelmäßigen Entfernungen, und diefe 
Wulfte, gezeichnet mit Duerrippen und horigons 
talen Streifen, welche diefe Konchplie auf ſich 
trägt, machen die Schale einigermaßen knotig. 
Diefe Querrippen, ‚die von horizontal» aber 


ungleich laufenden Strichen burchfchnitten " 


werden, machen die Schale zugleich runzlich, 
der verlängerte Schwanz gebt etwas in bie 
Höhe, die Mündung ift wie bey Num. a. 


b 
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Der Bau naͤhert ſich mehr Num. 1. oder 
Murex Olearium. Hierher rechnet Schr ds 
zer folgende Zeichunngen: Rumph Amboin. 

‚tab. 49. fig. J. Gualtieri Ind. Teltar. 

tab, 49. fig. A. Seba Thefaur. Tom. 

III. tab. 52. fig. 1. 2. varietates, tab. 57. 

fig. 23? 24. Martini Condyl. tab. 130. 

" 331. fig. 1243. 1248.. 1250. 1251? Muf; 

Gottwaldt, tab. 35. fig. 227. a. Adams 

fon Hilt du Seneg. tab. 8. fig. 12? Vo- 

je. Schröter’s dritte Kupfertafel fig. 4. 

14. Murex Femorale. Linn. Sylt. 

Nat. J. c. p. 3533. Das Fußhorn, die Öreye 

eckige getrocknete Birn, franz. Rocher trian- 

gulaire, le Dragon. Martini Conchyl. Th. 

IH. tab. 111. fig. 1039. Mursx tefta varici- 

bus decuflatis trigona rugoſe, antice nodulofa, 
‚ apertura-edentula: antice transverfa. Linne, 

- Das Fußhorn hat Leiſten, die von Querrip⸗ 
pen burchfchnitten werben, es iſt dreyeckig und ge 
rungelt, oben etwas Fnotig, die Mundöffnung has 
feine Zähne, und iſt oben von der zwepten Wins 
dung abgefchnitten und ragt hervor. Die in einer 
fharfen Hervorragung, oder knotigen Leiſte beſte⸗ 
hende Mundoͤffnung, und eben eine ſolche Leiſte an 
dem Bauch, geben dieſer Schnecke eine dreyeckige 
Form, obgleich der buckliche Rüden gewoͤlbt iff, 
über den Rücken laufen breite Rippen, unter des - 
‚nen die vier bis fünf oberften knotig find, zwiſchen 
diefen Rippen liegen breite Furchen, bie mie uns 
ebenen Duerftreifen belege find, und wodurch eben 
die Schale runzlich wird, Die Windungen fegen 
ab, Die Mundöfinung iſt oval, und rings herum 
mit einem Saum eingefaßt. Der Schwan; iſt et 
was verlängert und gefrümmt, beym Rhinogeros 
verdreht. Die Barbe iſt raum, bie Rippen aber 

| 3 werben 
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werden in der Gegend der Mundoͤffnung weiß. 
Schroͤter's größtes Eremplar iſt über 7 ZoLE 
- fang, man: findet fie aber größer und fleirer. Dies 
ſe Conchylie ift eben nicht felten, und wird im bermz 
afiarifehen Meere, auf Jamaica, Guinea und Am⸗ 
boina gefunden. | 
‘13. Murex cutaceus Linn. Syft. Nar. 
1. c. Die Baſtartvortreppe, die Hautſchnecke, 
franz. Faux Cabeftan ou Perron à &rages. Mars 
timi Conchyl. Theil TIL. tab. 118. fig. 1085 ? 
1086? 1087. 1088. Schröter vom Innern 
Ban der Conchyl. tab. 5. fig. 5.  Murex teita 
varice folitaria, nodis angulata fubrugofa, aper- 
tura dentata columella perforata.. Linn. 
Die Baſtartvortreppe har nur. einen einziger 
Wulf, fie wird aber durch Knoten winflic, iſt 
etwas gerunzelt, hat eine gezahnte Mundoͤffnung 
und eine durchbohrte Spindel. Linne fährt forez 
Sie habe eine weiße Farbe, und die Größe einer 
welfhen Nuf. Am Bauche habe fie eine einzige 
Wulf, der Mündungslippe gegen über, auf dem 
Rüden fey fie auf das feinfte gefreift, und habe 
oben drey Knoten, wodurch fie winklich werbe. 
Die Mündungslippe hat Einſchnitte, wodurch da, 
wo fich die innere Lippe von dem übrigen Theile 
der Schale trennt, gewifje Vertiefungen entftehen, 
(nur muß man bann folhe Beyſpiele vor fi 
haben, wo die innere Lippe niche verwachfen iſt, 
denn dann iſt diefes Kennzeichen etwas dunkel.) 
Der Schwanz oder bie Naſe ragt etwas hervor; 
die Spindellefze ift durchbohrt, und der Bauch ift 
unten mit geftreiften Runzeln gefhmüdt. Das 
gegebene Maß einer welfchen Nuß iſt nicht genau. 
Das von Linné angeführte Benfpiel, Seba, tab. 
49. fig.72. ift 23 —* lang, und dieſe Conchylie 
hat man noch groͤßer. Schroͤter's groͤßtes * 
| | * piel 
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fpiel ift gerade 3 Zoll lang, es ift aber etwas ges 
firecfter, daher man norhwendig 2 Abaͤndetungen 
annehmen muß. - Die feinen Streifen, welche die 
Länge berab geben, find gefchlängelt, und darum 
erfcheinet die Schule runzlich. Nicht alle, und 
vielleicht die wenigften, haben eine weiße Farbe, fie 
ift helibraun, over fälle in das Pfirſchbluͤthfarbige. 
Diefe Conchylie ift gar nicht gemein. Cie fallen 
in Weftindien, auf Guinea und auf ver Küfte der 
Darbarey. 
- 16. Murex Zotorium. Linn. Siehe vors 

her, Num. 13. 2). 

17. Murex Pileare, Linn. Siche vorher, 
Num. 13. 3). | 

ı8. Murex Pyrum. Linn. Syft. Nat. I, 
ce. p. 3534. Die irn, die getrocknete Birn, 
franz. Poire feche. Martini Conchyl. Th. II, 
tab. 112. fig. 1040 bis 1044. Murex tefta 
varicofa ovara, transverfim fulcata nodofa, cau- 
da longiore flexuofa ſubulata. Linn, | 

Die Birn hat mehrere Wulſte, ift eyfoͤrmig, 
sit Duerfurchen und Knoten. verfehen, der verläns 
gerte Schwanz ift gebogen und pfriemenfdrmig. 
Linné fähre fore: Die weiße Schale iſt die Laͤn⸗ 
ge herab geftreift und winklich, queräber laufen 
Furchen, der Schwanz iſt fo lang als die erſte 
Windung; nad dem Schlunde zu breitet fich bie 
innere Mündungslefje aug. Die Streifen, welche 
bie Länge herab laufen follen, find überaus fein, 


und an manchen Benfpielen. faum zu bemerfen; 


die Furchen find etwas breiter ale die dazmifchen 
liegenden Rippen, und find mit feinen Querftreifen 
verſehen. Sonft ſieht man auf dem Rüden ver« 
ſchiedene Knotenreihen, wie horizontale Wulfte; bie 
ovale Mündungslefze hat bald längere, bald kuͤr⸗ 
gere Zähne, und bie ——— erſcheint bald ges 


4 zahnt. 


As 
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J zahnt, bald ungezahnt, wie denn uͤberhaupt unter 
dieſer Gattung viele Abaͤnderungen vorfommen. 
Die Farbe iſt bald weiß, bald. weiß und braum 
einzeln ‘gemifcht, bald rothbraun, oder gelbbraum, 
und fie werden auf Amboina und an ber Kuͤſte 
von Coromandel gefunden. | 

Eine Abänderung, die man ſelbſt, nach Linn &, 
annehmen muß, iſt diejenige, welche der Richvorfich, | 
ber. Hochſterz, der Srofch, franz. Grenouillerte 
genannt, und von folgenden Schrifeftellern abge⸗ 

bilder wird; Rumph Ambein. tab. 24. fig. H. 
Klein Method. tab. 3. fig. 64. Regenfuß 
29.1 tab. 5. fig. 50. Rain) Conchyl. IH. 

. Ui. tab. 112. fig. 1048. 1049. Die erfle Wins 
dung iſt faft rum, die Knoten ſind unmerklicher, 
bie horizontalen Streifen find deſto deutlicher, der 

Schwanz iſt fo lang als bie ganze übrige Sphale. 

Noch andere Abänvderungen haben, wie bie Zeich⸗ 

“nung aus Rumph ausmelfer, einen Tänglichen 
Bau, und mer meiß, was man noch für Abändes 

rungen anriehmen müßte, wenn man ähnliche Koͤr⸗ 
per aufnehmen wollte. | 

-. "19. Murex Rubecula. Linn. Syft. Nat. 

L. c. p. 3335. Die Livreefchneche, das Live: 

reehorn, bi Rothkehlchen des Linne Mar 

timni Conchyl. Th IV. tab, 132. fig. 1259 bis 

‘1267. Murex tefta varicibus decuflätis, ob- 

tuſa, rugis nodofis ventre 'aequali, apertura 
dentata. Linn. 

| Die Livreeſchnecke har Leiften, melche von 

Querrippen durchſchnitten werden, einen abgefhumpfs 

sen Bau, auf einen. fonft regelmäßig gebanten, d. 

"nicht durch Knoten uneben gemachten Körper, 

mit Knoͤtchen verfehene gerungelte Rippen, und eis 

ne gezahnte Mündung. Die Menge der feinen 
mit —— verſehenen — die durch feine 
| horizon⸗ 
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borizontale Streifen ganz runglich werben, bie abs 
geftumpfte Form des ganzes Baues, bie breitges 
falteten, innerlich geriefelten, und gezahnten Lippen, 
die ziemlich ſchwere Schafe, die fchönen rothen ober . 
gelben, mit einem oder mehreren Bändern unters 

brochenen Farben, machen diefe fonft eben nicht 

gemeine Schnecke Fenntlih genug. Bey einigen 

iſt die Mündungslippe noch nicht verwachfen, fons 

dern inwendig hohl, und folglich auch nicht ges 

zahnt; dabey es nicht allemahl auf die Groͤße an; 

Fommt.  Dergleichen Bepfpiele. haben eine dänne 
Schale, und fiheinen noch in ihrem jugendlichen 

Alter zu ſtehen. Oſt- und Weſtindien, auch bie 

africanifche Kuͤſte find ihr Vaterland. 

20) Murex Scrobiculator. Linn. S ft, 
Nat, 1. c. Der glatte Murer, Schroͤt. Guaks 
tiert Ind. Teftar. rab. 49. fig. B. Murex te- 
ita varicibus f[crobiculatis fuboppofitis, Jaeviga- 
ta, apertura dentata. Linné. Diefe Schnede 
bat am Rande vertiefte, und einigermaßen entge⸗ 
gengeſetzte Leiſten, das iſt ſolche, die nicht in gera⸗ 
der Linie, übereinander ſtehen, iſt ſonſt glatt und 
hat eine gezahnte Mündung. Die Befchaffenheie 
ber Mündung macht diefe Schnede jum Murex, 
die erſte Windung ift rund, und eben fo bie fols 
genden fünf, die regelmäfig in eine fharfe Spitze 
ausgehen. Linné giebt Bag miteländifche Meer 
an, wo biefe feltene Echnede wohnen: foll, 

ı) Murex reticularis. Linn, Syft. Nat. 

l. c. Das gitterfoͤrmige Kinkhorn, die Lens 

ſchnecke. Murray Fundam. teftac. tab, 1. fig. 

18. Murex reita varicibus füboppofitis reticu- 
lata, maculfs tubercularis, columella fübeden- 
tula, cauda adfcendenta., Linné. | 
Die Leiften dieſer Schnede paffen nicht ge 
nau auf einander, fie iſt mie einem Netz überzos 
2 63 gen 
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gen, hat anders gefärbte Knoten, unvollfommene 
Zähne an der Spindel und einen aufırdres ges 
richteten Schwanz. Es laufen naͤhmlich über die 
Schale Queerrippen, weiche von horizontalen ſchwaͤ⸗ 
. bern Streiffen durdhfehnitten werden, wodurch 


ganz natürlich ein Netz entſtehet. Da, wo fih 


biefes Netz durchſchneidet, entſtehen Knoten, welche 
gemeiniglich seine andre Farbe haben, als die Schnes 
de ſelbſt. Der’ Schwarz ift verlängert, und’ in 
die Höhe gefrümmt, die Mündung hat eine breite 
ftarf gezahnte Lippe, die Zähne der Spindellefze 


aber find unvellfommene. Man bat Beripiele, 


die über 6 Zell lang werben, man hat aber au) 
eine fleinere Abänderung, auf welche die vom Lins 
ne angeführte Figur, Öualtieri tab. 49. fig. M 
pajfer, „welche jenen in allen Stüden gleich, nur 
nicht fo felten if. Karolina, Barbados, und 
das mittiändifche Meer liefern uns dieſe Conchylie 
fparfam. | . Br 
22) Murex Anus. Linn. Syſt. Nat. l.c. 
P- 33: Das alte Weib, die Grimagje, franz. 
‘Ja Grimace, la Boflue. Martini Conchyl. Th, 
ll. tab. 4ı. fig. 403. 404. Muf. Gortwaldt. 
tab. 26- fig. 177. 178. a. b. Spengler feltes 
ne Condyl. tab, 3 fig. G. Schröter inarer 


i Bau der Conchyl. tab. 4. fig. 7. aufgefchnitten. 


Murex tefta varice labiisque dilatato- membra- 
naceis, gibbofa, reticulato · tuberculata, apertu- 
ra finuola, cauda erecta. Finn, 

Dep der Grimaffe find die Leiften und- bie 
Lefzen haͤutig (tünne wie Pergament) und ausge 
‚ breitet, ver Ban der- Schale iſt bucklicht, negförs 
mig, und mit Knoten befegt, die Mundoͤfnung iſt 


hin und ber gebogen, und ber Schwanz ſteht in 
die Höhe. Diefe Schnede, ob fie gleich nicht all. 


zu gemein iſt, bedarf gleichwohl Feiner weitlaͤufti⸗ 
E ge 
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gen Beſchreibung, da ihr wunderlicher, bucklichter 
und verdrehter und verwachſener Bau ſie kenntlich 
genug macht, wenn fie auch Linné nicht fo deut 
Lich befchrieben hätte. Blog ihre Mundöfnung, 
‚bie gemwiffermaßen ein Dreyed bilder, macht fie 
kenntlich. Die Mändungslippe iſt breit, am Ran⸗ 


"De ausgezadt, fnorig und gezahnt. Am Bauche 


fiehet man ein breites dünnes abflehendes Blatt, 
das fih mir der Mündungsiefje verbinder, und 
diefer ganzen Seite die Form eines Schilves gicht. 
Die Barbe ift gemeiniglih braun mit weijſſen 
Bändern. Ihre Größe überfteige felten drey Zoll; 
und man finder fie, nah Linné, im afiatifchen 
Meere, im mittländifchen Meere, in Indien und 
auf Amboina. | 


D. Ecaudati, fübechinati; bie feinen Schwanz 
haben, und gewiſſermaßen bornicht oder fachliche 
find. . | 


‘a3) Murex Ricinus. Linn. Syft. Nat. 1. 
c. p. 3537. Die gezackte Maulbeere, franz. 
’Heriflon. Öualtieri Ind. Teitar. tab. 28. 
fig. N. Seba Thefur. Tom. IIL tab. 60. 
fig. 37. 39. 4%. Murray Fundam. teftac. tab. 
1. fig. 19. Murex tefta ecaudara obovata, {pi- 
nis f{ubulatis, apertura denrata labro dentato. 
kinne ẽ Ä 

Die gezackte Maulbeere hat feinen Schwanz, 
fie iſt epförmig gebaut, fle hat pfriemenförmige 
Stacheln, und ſowohl die Mündung als auch die 
Mündungslefje find gezahnt. Sonſt fagt uns 
noch Linne, daß ihr Schlund, oder das Innre 
der Mündung blau gefärbt fey, und das mag wohl 
verfchiedene Schriftfteller veranlaſſet haben, dieſe 
Schale mit Murex neritoideus zu m. | 

eo; * die ſe 
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Diefe hat bisweilen auch einen blauen Mund, fo 

wie bey Murex Ricinus bie Dländung zuweilen 

anders gefärbt ift, wie Linne aus Rumph felbft 
eingeftehet. Dieſe hat eine fehr geringe Aehnlich⸗ 

Felt mit einer Nerite, einen vollfommenen epfdrmis 

gen Bau, ſchaffe und fpißige Stacheln, bie in vers 

ſchiedenen Reihen regelmaͤßig ſtehen, hervortretende 

Windungen, und eine ſtark gezahnte Mundoͤfnung. 

Nach Linne findet man dieſe Schnecke, die ohn⸗ 

gefaͤhr ı4 Boll lang wird, im afiatiſchen Meere. 
24) Murex Nodus. Linn. Sylt. Nar. 1, 

c. Die Brombeere, die Himbeere, KRaoır 


Vergnüg. Ih. VI. tab. 24. fig. 7? Murex te- 


ita ecaudata, obovara, fpinis conicis, labro 
dentato, columella laevi colorata. inne. 

‚Die Brombeere hat ebenfalls feinen Schwanz, ° 
ihr Bau iſt etwas eyformig, die Dorner find cos - 
nifch, die Mündungstefze iſt gezahnt, die Spindel 
glait und gefaͤrbt. Naͤhmlich, wie fih Linne 
hernach erklaͤrt, roth gefärbt, dergleichen Farbe bie 
ganze innre Mündung hat. Der mehr geſtreckte 
Ban, die Beſchaffenheit der Dornen, und die Fars 
be der Mündusg unterfcheiden diefe Conchylie hin⸗ 
länglich von ber vorhergehenden. Sie wird über 
33 Zoll lang, gemeiniglich aber findet man fie viel 
Feiner. , | 

25) Murex .neritoideus. Linn. Sylt; 
Nat. 1. c. Die Inotige Maulbeere, der gefluͤ⸗ 
gelte Gelb» oder Blaumund, franz. Mures ai- 

. Iees, Martini Conchyl. Ih. III. tab. 101. fig. 
972. 973. tab. 102. fig. 976. bis 979. Murex 
teita ecaudara nodofa plurimis ordinibus, la- 
bro angularo, columella planiuscula. £inne. 

Die knotige Maufbeere hat feinen Schwanz, 
anf ihrem Rüden mehrere Knotenreihen, einen 
winflichten Mündungsfaum, und eine etwas platt: 

r | gedruͤckte 
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gedrückte Spindel. Dem Bau nad, fagt Linne 
ferner, gleichet diefe Schnede einer- Netite, (wie 
fie denn aud in der zehnten Ausgabe, unter den 
Neriten ftand und Nerita nodola hieß.) Der 
Form nach aber iſt fie ein Murex, die. Mundoͤf⸗ 
nung bat feine tiefen Einſchnitte auf beiden Geis 
sen, fondern fie ift, wie. bey den Neriten, ganz, in⸗ 
deſſen hat fie fonft alle Kennzeichen eines Murex. 
Die Windungen ragen faum. hervor, auf dem 
NRücen der. erften Windung fiehet man gemeinigs 
lich vier Knotenreihen,. die Mündungslefje raget 
in Form eines‘ Flügels hervor, und hat zumeilen. 
drey auch vier hervorragende ‚Stacheln, die nicht 
von einer Größe find, und manchen Bepfpielen 
gänzlich fehlen. Die Mundöfnung iff winfticht, 
hat geferbte Servogagungen, und zwifchen diefen 
. tiefe Einſchnitte, die platte Spindel hat an den ges 
woͤhnlichſten Beyſpielen 2.bis 4 Zaͤhne, von des 
nen aber nur ein einziger. auf die folgenden Wins 
dungen der Spindel uͤbergehet. Die Mündung 
oder vielmehr der Schlund. iſt an einigen Beyfpies 
len vioferblau, und diefe haben auf weiſſem Grun⸗ 
be fchwarze Knoten; bey andern iſt die Mündung 
gelb, und diefe haben auf gelbbraunem „Grunde 
dunfeibraune Knoten, Ihr eigentliches Vaterland 
ift Dftindien. | Ka 
16) Murex Ayfiria. Lion, Syft. Nat. 
L:6, 3 3538. Die gezackte Maulbeere, franz. 
Heriffon blanc. Martini Conchyl. Th. IL. tab, 
101. fig. 974. 975. Murex ıefta ecaudata fub- 
‚ovata, ſpinis acutis apertura -edentula repan- 
da. Linne ẽe. | | J 

Das Stachelſchwein bes Linne har keinen 
Schwanz, iſt faft eyfoͤrmig gebaut, hat ſcharfe 
Dornen, und eine weite ungezahnte Mündung. _ 
Schroͤter's Eremplar hat vier Reihen Dornen, - 
| . unter 
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unter denen die zweite Reihe die fchmächften, die 
vierte aber die flärfften aufzumeifen hat, die Wins 
dungen ragen Gervor, die an andern Beyſpielen 
viel Fürger Md, die Mundoͤfnung iſt in Verglel⸗ 
sagt den vorigen Gattungen weit, und bie 
Lefze der Mundöfnung hat Feine Zähne Diefe 
Conchylie ſcheint in Rücdfiche auf den Bau und 
Farbe, vielen Abänderungen unterworfen zu fepn. 
Die Farbe ift caftanienbraun, und weiß marmo⸗ 
rirt, andre find gelbbraun, einfarbig oder gemifcht, 
und vielleicht noch auf mancherley Art unterſchie⸗ 
den. Man fann das Vaterland diefer etwas felte 
-. nen Schneden nicht mit Gemißheit angeben. 
— 27) Murex Mancinella. Lina. Syft. 
Nat. Lic. Die lange knotige Wanlbeere, 
die lange Maulbeere, franz. la Mure. Martis 
ni Conchyl. Th. III. tab. 101. fig. 966. 967. 
968. 670.2. b. 971. Schröters vollſtaͤnd. 
Einteit. Th. IV. tab, 7. fig. 7. aegraben. Mu- 
rex tefta ecaudata ovara, Ipinis obfoletis, aper- 
— — columella transverſim ſtriata. 
nn&. — — 27 
Dieſe Art von Manfbeeren gehoͤret unter die 
ungeſchwaͤnzten Conchylien, fie hat einen eyfoͤrmi ⸗ 
gen Ban, unfenntliche Dornen, feine Zähne in 
Der Munvöffnung, aber Queerſtreiffen an der 
Spihdel Sie erfcheiner gleihmoi in mandjerleg 
Abänderungen. Diejenige, welche Linne meine, 
hat einen dänglichen ovalen Ban, und gehet in eis 
ne merkliche Spige aus; man hat aber andre, bie 
mehr rund und aufgeblafen find. ‚Die Erhabens 
hetiten, die den Rüden in mehrern oder weniger 
Reihen umgeben, gleichen bald mehr wahren Dow 
nen, bald mehr den Knoten, doch müffen die letz⸗ 
tern immer etwas ſpitzig zugehen. Zu dieſen 
Kennzeichen kommt die Wösfchaffenheit der Mund 
= —9 | a öffnung 
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Mfnung, bie Feine Zähne haben darf, ob man gleich 
an manchen Beyſpielen eine Reihe Iänglicher 
Knoͤtchen finder, die aber nach der Sprache bes 
Linné, eigentlich Feine Saͤhne find; und der 
Spindel, welche mit: Queerftreiffen verſehen ift, die 
gleichwohl immer an einer Abänderung Fenntlicher 
als an der andern find. Ihre Farbe iſt auch vers ' 
ſchieden, 5. B. ganz weiß, andre haben ſchwaͤrzli⸗ 
che Knotenſtacheln, noch andre ein bräunliches Ges 
‚wand mit weiß vermifche u. ſ. f. Oſtindien, bie 
Inſel Mauritius und Amboina find die Gegen» 
den, mo man dieſe Maulbeere aber nicht fo häufig 
ndet. 
j 08. Murex Hippocafianum. Linn. Syft, 
Nar. I. c. pı 35239. Das Pımpeldyen von Bans 
da, die ftachlichte Waulbeere. Martini Com 
hy: Th. Il. tab. 99. fig. 945. 946 Murex 
tefta ecaudata ovara ſtriata, guadrıfariam ſub- 
fpinola, apertura transverfim ftriara. Linne - 
Die ftahlichte Maulbeere har ebenfalls kei⸗ 
nen Schwanz, fie hat einen eyförmigen Bau, iſt 
geſtreifft, ift in. vier Reihen etwas dornigt, und hat 
eine ‘ queergeftreiffte Muͤndung. Dieſes ift eine 
Conchylie, über welche in den Schriftftillern viele 
Verwirrungen berrfehen, ob es gleich enrfchichen 
ift, vaß es auch bier verfchiebene Abänderungen 
giebt. Was fie alle an ſich haben muͤſſen, das 
find ‘die Querftreifen bes Ruͤckens, und. der mit 
ftumpfen Dornen befegte Rüden, zufällig aber 
ift ohne Zweifel die Anzahl der Reiben, und die 
Größe der flumpfen Dornen. Eben fo Fönnen 
die Streifen der Mündung fichtbarer over undeut⸗ 
licher feyn, > verfchieden an ihnen die aͤußere 
Farbe if. Man finder dieſe Schnee bey Ambob 
na und bey den Inſeln von Bande, | 


—R 


29) 


112 Murer, eine Schneckengattung. 


29. Murex ſentioo ſus. Linn: s yſt. Nat. 

h. e. Ges Diſtelhoͤrnchen, die Diftelfäneche, 
franz. Buccin epineux, Le petit Chordon. 
Martini Conchyl. Ih. IV. tab. 155. fig. 1466. 
1467. Murex tefta ecaudata ſubturrita longi« 


: „gudinaliter coftata, transverlim cancellata, aper- 


tura ſtriata. Linn. 
Das Diſtelhoͤrnchen hat keinen Schwanz, 
uns einen etwas thurmförmigen Bau, bie Länge 
s: herab hat es Falten, bie von Querſtreifen durch⸗ 
ſchnitten werden, und. ein Gitter bilden, und vie 
Mundoͤffnung iſt geftreift. Es hat ſtark abſetzende 
Windungen, die in regelmäßiger Abnahme in eigen 
‚ fpigigen Zopf ausgehen. « Auf den feinen Rippen 
- fieben lauter Stacheln, die von den Querſtreifen 
x: eneftehen. _. Die Mündung ift laͤnglich, und bie 
ESpindel hat unten an der Naſe eine ſcharfe Fal⸗ 
te, Die zwiſchen ſich eine. merkliche Vertiefung hat, 
und welche auf der Spindel durch alle Windun⸗ 
gen foregeht. Die Farbe fpieht in dag Gelbliche, 
die letztern Windungen ſind dunkler, faſt braun, 
— eine braune breite Binde laͤuft gemeiniglich 
über jede Windung hinweg. Sie fallen gemeinig⸗ 
fi in Oſtindien, doch werben fie auch an den nis 
cobariſchen Eylanden gefunden, und werden hoͤch⸗ 
ſiens 2; Zoll lang. | 
i 36. Murex — Linn. Nat. Le. 
P. 3540. Die Bettdecke, das Bettzeug, franz. 
Lard, Toile à Matelas. Martini Conchyl. 
Th. IL. tab, 39. fig. 389 bis 394. tab, 40. fig. 
: 395, 396. 397. Murex teſta ecaudara obova- 
ta glauca, anfractu ſubſpinoſo, ſpira prominũ- 
la, apertura laevi. Linn. 

Die Beitdecke gehöre unter bie. ungeſchwaͤnz⸗ 
ten etwas eyfoͤrmig gebauten Schalen, fie hat eine 
branne Farbe, iſt einigermaßen dornig “oder ſtach⸗ 

ich, 
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lich, die obern ‚Bindungen ragen - nicht fonberlich 
hervor, und die Mündung iff glatt. Die erſie 
Windung ift fehr groß und aufgeblafen, und hat 
mehr oder weniger Reihen größerer. oder Fleinerer 
Stachelr, die bald mehr den Dornen, bald mehr 
den Knoten ähnlich, aͤuſſerſt felten Jang und ſpi⸗ 
&ig find. An allen Benfpielen ragen vie Winduns 
gen des Zöpfe eben nicht allzuftarf hervor, an ‚den 
gewoͤhnlichſten Beyſpielen aber find fie in die ers 
fe Windung gleihfam hineingedruckt, fie. haben 
zwifchen fich tiefe aber fchmale Furchen, und: die 
Bindungen felbft find Fnorig. - Die Mundoͤfunng 
iſt ungefäumt und ungezahnt, folglich ganz glatt, 
oval, aber weit. Ueber den Bauch legt ſich ein 
farfes, breites, weißes. Blatt, welches bie Spindel 
überdeefs, die nur an jimgern Bepfpielen zuweilen 
noch offen iſt, über die Nafe her liegt ein ſchraͤ⸗ 
ger gerungelter Wulſt. Die Farbe iſt an den 
mehreften Beyſpielen braun, mit weißen, breitern 
und ſchmaͤlern Baͤndern, doch hat man fie Auch 
bon andern Farben. Man hat eine Abänderung - 
dieſet Bettdecke, die glatt iff, und weder Stacheln 
noch Knoten hat, fonft iſt fie ganz gebauet wie 
die eigentliche Bettdecke, und. felbft Linnẽ har jie 
hieher gerechnet; denn er. fagtz variat cum er fi- 
ne fpinis. Linne giebt America zu ihrem Vater⸗ 
iande an, fie werden aber. fonft auch, in Jamaica 
und auf Amboina von verſchiedener Groͤße gefun⸗ 
den. Sie wird höͤchſtens 5 Bol lang, und faft 
bier Zoll breiin 


ii. N 


E. Caudigeri: cauda fabulara claufa feeta Aom⸗ 
gata, teita- inermi. Geſchwaͤnzte, die einen 
pfriemenfoͤrmigen verſchloſſenen, geraden, verlaͤn⸗ 

Oct, techn. Enc. XCVIIl.Th. H gerten 
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gerten Schwanz, auf der Schale aber keine 
Stacheln haben *). | 


33. Murex cario/us. Linn, Syft. Nat. 
lc. p. 3541. Die Slußfpindel, die zerfreſſe⸗ 
ne Spindel: Murex tefta ecaudata fubplicara 

ovata acuminata, apice cariolo. Linne Die 
Flußſpindel hat eine ungeſchwaͤnzte Schale, iſt eis 
nigermaßen gefalten und eyförmig gebaut, fie gebe 
in eine feharfe Spiße aus, und ihre obern Wins 
dungen find zerfreſſen. Linnẽ fähre fort: Die 
Schale hat die Größe einer Bohne, iſt eyförmig, 
laͤnglich, fpigig, gran gefärbt, halb durchfichtig, die 

Länge herab gefürcht, doch find die Furchen nicht 
allzu tief und. undeutlich. Die Endfpige iſt zers 
freſſen, und bie Nafe ausgefchnieten. Herr Al 
ſtroͤm fand fie in einer Waſſerleitung bey Se 
ville. - Wunderbar. hi daß LinnE bey Nahmen 

und Iharactern auf: die. zufälligen Zerflörungen. ver 

Würmer fahe, und daß er bier unter die Caudi- 

geros eine teſtam ecaudaram feßt. Er 
| ee babylonius. Linn. Syft.: 

Nat. lc. Der babylonifche Thurm, franz, 
la tour de Babel. Martini Cenchyl. Th. IV. 
tab, 143. fig. 1331. 1332. Schroͤter vom 

. - Innern Bau der Conchyl. tab. 2. fig. g. Murex 
teſta turrita eingulis acutis maculatis recta 
caudata, labro fiflo. Linne, _ 

Der babplonifche Thurm hat einen thurmfoͤr⸗ 
migen Bau, feharfe Gürtel oder Rippen, welche 
gefieckt find, einen geraden Schwanz, und einen. 

Einfchnitt in der Mündungslefze. Der Bau ift 
sund, ſchmahl und lang geſtreckt, und geht daher 
W in 


*) Die Conchvlien dieſer Elaffe werden Äberhaupt Spindeln 
genannt, doch hat auch Linne verfchiedene Arten hieher 
gerechnet, die nicht zu Den eigentlichen Epindeln gehören. 
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in eine ſcharfe Spitze aus. Auf jeder Windung 
ſieht man einen großen, ſcharfen Leiſten, der von 
ber zweyten Windung am von zwey kleinern ein 
gefaßt wird, und die alle quer uͤber die Schale 
laufen. Die erſte Windung hat deren mehrere, die 
auch auf der langen Naſe, wo fie abet ſchraͤg lau⸗ 
fen, gefunden werden: Alle diefe Gürtel find auf 
weißem Grunde mie-braunen oder ſchwarzen File 
fen, die eine vierecfige Form haben, häufiger oder 
fparfamer bezeichnet; und eine feltene Abänderung 
bat: am Fuße einer jeden Windung einen heller 
gefleckten fehmahlen Gürtel. Die ungeſoͤumte 
Mundöffnung hat oben, In der Nähe ber zweyten 
Windung, einen fchmahlen tiefen Einſchnitt. Wie 
Nafe ift ug allzu lang, und beträgt ungefähr 
den vierten Theil von der Länge der ganzen Con⸗ 
chylie. Der babplönifche Thurm gehört gar nicht 
unter bie gemeinen Conchylien, zumahl bey einer 
Zange von beynahe 4 Zoll. Aus der Gegeneins 
Anderhaltung mehrerer Beyſpiele gleicher Größe 
fiehbt man, daß einige von Natur breiter und baus 
iger find, als andere Nach Finne kommt dies 
e Conchylle aus Aften, fie wird aber auch auf 
Amboina gefunden. j 
33: Murex javanus, Linn. Syſt. Nat. 
l. ec. Der javaniſche Thurm. Martini Con⸗ 
chyl. Th. IV. tab, 143. Ag. 1336. 1337. 1338. 
Murex teſta turrita cingulis nodofis immacus 
latis, labro finu feparato, Kinne, u 
Der javanifche Thurm hat einen thurmfoͤrmi⸗ 
sen Bau, bat Fnotige ungefleckte Gürtel, und eine 
Mündungslefze, die durch einen Einſchnitt getrennt 
iſt. Linné fahre fort: Diefe Spindel iſt dem 
babyloniſchen Thurme überaus ähnlich, ‚fie iſt aber 
ganz weiß, und hat Feine Flecke. Die Windun⸗ 
gen find einigermaßen geftreift, und haben eine ere 
| Sa babent 
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habene Leifte, ober runde Knoten, ‚oder. fie find 
winflih. Die Muͤndungslefze hat ihren Einſchnitt 
in ber Gegend der Baſis, doch iſt diefer Einſchnitt 
weiter und mehr abgefkumpft Der Schwan; ‚ift 
an einigen Beyſpielen länger, als an anderen. 
Sinne gibt. alfo verfchiedene Abänderungen zu; 
daher haben manche unmerkliche, und eigentlich zu 
reden, gar feine Knoten, und unter biefen haben 
einige fchwache braungelbe Flammen, und andere 
find weiß. Das fichere Kennzeichen ift der Eins 
chnitt, Ber hier einen ſtumpfen Wirbel macht. 
inne hatte fein Beyſpiel von Java erhalten, die 
man fonft auch bey Madras und an ben tranques 
bariſchen Küften findet. Bu BEA: 

34. Murex Colus. Linn. Syft. Nat. | 
©. P- 3543. Die Tabakspfeiffe, franz. Que- 
nouille blanche.e Martini Conchyl. Th. IV: 
tab. 144: fig. 1342. Schröter vom innern 
Bau der Conchyl. tab. 2. fig. 6. aufgefchnitten. 
Murex tefta turrita [ubrecto - caudata, ſtriata, 
nodofa, carinata, labro crenularo. Linné. 

Die Tabafspfeiffe hat einen thurmfoͤrmigen 
Bau, einen etwas gefrümmten Schwan;,- fie iſt 
geſtreift und knotig, die Windungen haben zwifchen 
fich eine tiefe Furche, und fegen alfo ftarf ab, und 
die Mündungstefze iſt gekerbt. Linné fage noch: 
fie haben den längften Schwanz unter allen Spins 
bein, iind erfcheinen bald mit einem glatten, bald 
nie einem winflichen Körper. - Der ehurmförmige 
Bat, der fi In eine verlängerte Spige endigt, 
die durch große Hohlkehlen von einander getrenns 
sen Windungen, die QDuerfkreifen, die nur an der 
Naſe fehräg laufen, die Reihe breiter ziemlich ſchar⸗ 
‚fer Knoten auf jeder Windung, der faft drey Zoll 
lange, nur unten etwas gebogene Schwanz, und 
die mir feinen Kerben verfehene Mündung an lins 


befch aͤ⸗ 
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befchäbigten Exemplaren, machen dieſe Spindel 
Fenntlidy genug. Sie hat durchgängig eine weiße 
Farbe, nur der untere faft glatte Theil des Schwan⸗ 
zes iſt bräunlich, die obern Windungen aber find 
braun... Sie wird oft über ſechs Zoll Hang, 
das Paar mit 10 und mehr Gulden bezahlt, und 
nad) Linné in beyden Indien, gewiffer aber auf 
dem moluffifchen Eylande ynd auf Amboina, ges 
rade aber nicht allzu häufig gefunden. | 
35. Murex Morio. Linn. Syft: Nat. L 
€. P. 3544: Die Wohrenbinde, der Mohren⸗ 
urban, franzdf. la Moresque, !’Ethiopienne, 
Martini Conchpl. Th. IV. tab. 139. fig. 1300. 
1301. Schroͤter Journal Th. V. fig. 5. ber 
Deckel. Schröter vom Innern Bau der Con⸗ 
chyl, tab. a. fig. 4: aufgefchnitten. Murex teſta 
atulo - caudara, nigra, fascia alba, fpirae an- 
ractibus fübnodofis, columella rugofa. Linns. 
Die Mohrenbinde hat einen —— Schwanz, 
iſt ſchwarz mit einer weißen Binde, die obern 
Windungen find etwas knotig, und die Spindel iſt 
gerungelt, Die ganze Schale iſt mit Querſtreifen 
umgeben; der Schwanz ift nicht allzu lang, und 
inwendig ganz offen, auf bem Fuße der erfien und 
in dem Mittelpuncte aller folgenden Windungen 
fiehe man eine Reihe Knoten. Die Knoten der 
erften Windung find ſtumpfer ober fchärfer, größer 
ober Fleinerz die Runzeln der Spindel find üfters 
nicht zu finden, ob man gleich hin und wieder 
Querftreifen, bie vom Rüden herkommen, ſicht. 
Was diefe Conchylie Fenntlich genug macht, das 
ift die Farbe, die an den gewöhnlichiten Beyſpie⸗ 
len dunfelbraun, und mit einer, ober einigen weißen 
Querbinden verfehen ift, Eine feltene Abänderung 
AR bloß bräunlich, und überaus Helle. Sie wird 
über ſechs Zoll jang. Sie find nicht fekten, doch 
| 23 at 
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aber auch ‚nicht gemein, wie fie denn. in Holland 


noch immer ihren Werth haben. Man finder fie 


nach Linné im afrifanifchen Meere, nah Adan⸗ 
fon aber in. Senegal, und zwar auf den JInſeln 
Gorea und Magdalena. | 

36, Murex  Cochlidium. Linn, Syft, - 


„Nat, 1..c. Die Indianerinn, Müller. Die 
indiſche Spindel von Born, franz. Indien, 


Seba Thefaur. Tom, II. tab. 57. fig. 27.28. 
Murex tefta patulo- caudara, {pirae anfractibus 


- 


lupra planis, inne. . 


Die indifche Spindel hat einen offnen Schwanz, 


und Windungen, welche platt find, . Von biefer - 

Conchylie ift fonft wenig mit Gewißheit bekannt. 

Fe.) Murex . /pirillus Linn. Syft. Nar, 
d. © Der 


r flache fcharfrandige Schöpfer, die 


anggeſchwaͤnzte Anoll, franz. Maflus life, 


- Martini Conchpl. Th. III. tab. 115. fig. 1969. 


Spengler feltene Concdyl. tab. 3. fig. E. 


Murex tefta caudara, fpirae mucronarae anfrac- 


tibus füpra convexis, Linn6. 


u —* 


‚nen Windungen 


Der „flache. (charfrandige Schöpfer bat eine 


Ä ‚gelhwänzte Schale, die Windungen find oben con⸗ 


der, und ber Sf iſt eine gerade, aus verſchiede⸗ 
eftehende, Spitze. Linné faͤhrt 


fort: dieſe Conchylie ſey dem folgenden Murex ca- 
naliculatus uͤberaus ähnlich, allein die Windungen 


waͤren nicht durch eine tiefe breite Furche von eins 


„. ander getrennt, Unten fen der Körper banchig, 


pben conver, und bie Windungen hätten in ihrem 


Mittelpuncte eine ſtumpfe hervorragende Spitze. 


Oben babe bie erſte Windung einen ſcharfen Rand; 


ber Schwanz fey einigermaßen cylindriſch. aber 


‚ niche in der. Gegend der Munddfnung mit dem 


auche vereiniget, oder Aber ihn hingelegt, fonbern 
bie Spindel. fig durch eine Querrunzel von dem 
! 2005 Ä Bauche 


* 
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Bauche getrennt. Diefe Conchplie hat einige Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Schöpfer Murex hauftellum 
(oben Num. 1.) aber der fcharfe ausgezackte Rand, 
die überaus flachen Windungen, der im Mittels 
puncte ftehende aus drey bis vier Windungen bes 
ftebende, und einer Fleinen Säule gleichende Zopf, 
eine Reihe Knoten In der Gegend des Schwanzeg, 
die ovale aber weite Mundöfnung, das hervorra⸗ 
gende Blatt am Bauche, üunterfcheiden diefe mit 
einem langen ſchmalen Schwanze verfebene, braun 
und weiß gefleckte Eonchylie hinlaͤnglich. Auſſer⸗ 
dem liegen über die erfte Windung her feine Quer⸗ 
ftreifen, ‚die in der Mündung beynahe deutlicher 
gefehen werben, als von auffen. Cie fommt aus 
Tranquebar, und der Herr Runftverwalter Spenge» 
ler, den auch Linné ausdrüdlich nennet, hat fie 
zuerft entdeft. Sie fängt in unfern Jagen an 
nicht mehr fo felten zu ſeyn, als fie ehedem war. 
Schröter hat fie im ıften Bande feiner Einleis 
tung in die Gonchylien: Kenntnig, Tab. 3, 3. 5. 
abgebildet. AA 
38. Murex canaliculatus. Linn. Syft. 
Nat. 1. c. Die ſchwere Zeige mit förnig gerande⸗ 
ten Windungen, die Rübe, die ummundene Feige, 
‚ franz; Navet à — queut. Martini Conchyl. 
Th. Ill. tab. 66. fig. 738. 739. 740. tab. 67. 
fig. 742. 743. Murex teita patulo · caudata 
| u anfractibus ſupra canaliculo diltinctis, 
inne. . BEI: 
Die Rübe hat einen offnen Schwanz, bie 
Windungen aber find durch eine Rinne getrenher. 
Linné hatte bey der vorigen Art angemerft, daß 
bie. gegenwärtige jener überaus gleich wäre, das 
einzige Unterfcheidungsgeichen, was er hier angtebt, 
. and in dem Muleo Reginae Ulricae wiederhohlt, 
iſt diefes, dag die Windungen durch einen Kanal 
| | 94 abges 
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abgefondert werden. Man findet auf ihren länge 


| licher gebauten Rüden ‚auch einen, knotigen Rand, 


ber gleichwohl nah Linné auch manchen Bey⸗ 


fpielen fehle; aber nie zwey Reiben Knoten, wie 


bey Murex fpirillus, die pbern Windungen find 
. weit, hervorragender, und werden durch eineu Ca⸗ 


- 


"nal von einander getrennet. Manche Arten find 


Aberaus groß, und diefe find mehrentheild einfärbig 
raun, andre find. ungleich Pleiner, und diefe find 


bald, glatt, bald queergeftxeift, und bald auch ein: 


faͤrbig, mehrentheils aber gefiammt. Linné giebt 


Canada zu ihrem Baterlande an. , — 
; 39. Murex aruanus. Linn. Sylt. Nat, 


"Le. P. 3546. Die aruanifhe Spindel, das 


aruanifche Kinkhorn, franz. Trompette d’Aru, 


Ehemmnig fortgefegreg Conchylienk. Th. IV: ©, 


243. Bignerte 39. fig. D. Murex teſta patulo- 


. egaudata, fpira fpinofo-coronara. Linne. 


Die Spindel von Aru hat einen offnen Schwanz, 
und hervorragende Windungen, die mit Dornen 
umgeben und gefrönt find. Linne fegt. noch Bins 


zu, bie Scale feg fchwer und unanfebntich, oft 


ſchwarj oder bläulich. Diefe feltene Spindel ken⸗ 


z b) 


nen bie wenigften Schriftftelfer, Herr Spengler 


bar fie ung beym Chemnig am angefühtten Dr 


5 fe ©. 180. f. bufhricben. ie hat das nblige 


Infehen einer bauchigen Spindel, die acht Winduns 
ge fegen ab, und laufen pyramidalifh in sine 
Spige aus, jede Windung hat einen hoch empors 
febenden mit Knoten befegten Wulſt, welcher dies 
Ken in zwey ungleiche Theile abfpndert. Per 
Theil nach ber vordern Spige iſt breiter, und zus 
gleich ſcharf gusgehoͤhlt, der hintere fchmale Theil 
iſt hingegen gewölbt, und gleich dem Wulfte kno⸗ 
tenförmig eingedruͤckt. Die erfie Windung bat 
noch zwey größere und verſchledene kleinere glatte 

u | Wulſte 
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Wulſte, und die ganze Schnecke ift mit dem Schna⸗ 
bei mit feinen Reifen bekleidet. Die Mundoͤff⸗ 
nung macht gegen die Mitte einen ſcharfen Win⸗ 
kel; der Schnabel iſt ziemlich lang, offen und von 
außen in der Mitte erwas erhöher. Die Inſel Aru, 
und Neu-Öuines find das Vaterland diefer ſelte⸗ 
nen Spindel. — 

Murex perverfus. Linn. 8 ‚Nat. 
l. c. Die linke seige, franz. l’Unique, Buccin 
pnique. Liſter Hift. Conchyl. tab. 907. ng 27. 
Gudltieri ind, Teftar. tab. 30. fig. B. Ar 
genvilfe Conchyl. tab. 15. fig. F’ von Born 
Muf. Caef. Vind, Teft. — 11. fig. 8. 9 2 Mut 
— tab. 32. fig. 219. a. 219. * ei 

erugef der Goran tab. 33. fig. B 
we pera fubcefl. tab, 6. Ag, 1. B. Mira 
teſta — repandoque caudara, pira contra- 
ria ſubeoronata. Linneé. 

Die linke Feige hat einen offlſen She chwanz 
und eine weite abſtehende Munddffnung, fie ii 
links gewunden, und hat eine Reihe umpfer Kno⸗ 
ten auf jeder Windung. Die angeführeen Zeidh 
nungen lehren, baß diefe linke Feige in berfchleber 

„nen Abänderungen erfcheinet, Gemwbhnficher find 
fie, wie fie hai Linné — wo bie erſte 
Windung wen iger bauchig iſt, und bie zum Ende 
des Schanze — coniſchen Dorn Bi Bilben Diefe 
haben _ — Zaden. "Seltener, Fb‘ fie, wie 
das Lifterifhe Beyſpiel mie die keigentliche 
re: (Bulla Fieus) gebauet. Und diefe” haben 
" Shärfere. Baden. Man Fennet fie indeflen an ih⸗ 
. gem feigenförmigen Ban, und an ihren linken 
Windungen. Sie find ſehr felten. Linné ſagt, 
fie wuͤrden im americanifchen Meere gefunden, 
kiſt ers Beyſpiel war von- Eamprige | in Weſtindlen 
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441. Murex’antiguus, Linn, Syft. Nat. 
4. ©. Das nordifche Rinhhorn, franz. Buccin 
‚de Nord. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 138. 
fig. 1262..1263, 1294. 1296. Naturforfcher XVI. 
‚Stüd-tab. a. fig. 7. Itnfsgewunden. Murex 
teſta parulo-caudara oblonga, :anfractibus octo 
teretibus. £inne. ee ne 
Das; nordifche. Kinfhorn bat einen weiten 


: offnen Se wanz, iſt laͤnglich gebaut, und hat acht 
runde Windungen. Linne glaubt, dieſe und bie 


.* 


"E 


folgende Art habe die größte Aehnlichkeit mit dem 
Buccino undaro, indeffen iſt Bier der. Bau geſtreck⸗ 
ter, und der Schwanz, ob er. gleich auch kurz iſt, 
hier doch „länger, Die Windungen find rund, 
‚und. durch eine ftarke Vertiefung von einander ges 


trennet. Einige haben das feinfte Gitterwerf, und 


He 


- 
% 


# 


* 
8 
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it 
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Queerſtreifen zwiſchen fehmächern und etwas. 
„fe, abſetzende, im Mittelpuncte mie einer erhöheten 


} 
® 7} f 


.b 
in den nordiſchen G 
und derglelchen fehr gemein. 


if 
« (+ 


find außerdem ganz glatt; andre haben —* 
ar⸗ 


Reihe. ſtumpfer Knoten beſetzte Windungen, und 
‚noch andere, deren obere Windungen den vorherge⸗ 
henden gleich find, haben gar ſchwache, „Horizontale 


Faoalten. Zumeilen werden fie linksgewunden ges 
unden, wie die obige Zeichnung aus dem Natur⸗ 

forſcher darthut, Ihre Farbe iſt unanfehnlich, ihre 
Größe. aber ſteigt ef fehs Zoll. Sie find 
mäffern, in England,, Ißland 


' 42. Murex de/pectus.' Linn, Syſt. Nar. 


‚hc. p. 3547- Das nordifhe Kinkhorn mit 


’ 
nn 
Ei 


zwey erhoͤheten Linien. Martini Lonchyl. 
Th. IV, tab, 138. fig. 1295. Schröterg Eins 
leitung I. Tab, f. 6. , Murex teſta patulo = füb- 
caudara oblonga, anfractibus octo lineis dug- 
bus elevatis, Linnẽ. rg 
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Dieſer Murer hat einen etwas kuͤrzern, offe 
nen, meiten Schwanz, und auf feinen acht Wins 
dungen. zwey erhöhete Linien. Man findet davon 
verſchiedene Abänderungen. Die eine, die Mars 
tini abgezeichnet har, iſt der vorigen ganz. gleich, 
nur die zwey Linien, die unter: den vieles andern 
Duerlinien vorzüglich hervorftechen, unterfcheiden 
fie,. und dadurch werben auch die Windungen wer 
niger rund, als an der porigen. Art. , Den Unters 
ſchied des fürzern Schwanzes fonnte Schröter 
weder bey dieſer braungefärbsen, noch bey anderen 
Abanderungen finden, Man hat derfelben noch 
drey. Kine, beren erſte Windung große horizon⸗ 
tale alten har, kommt ſehr felten vor, die zwey 
erhoͤheten Duerftreifen ſieht man auf ber, zwegten 
und folgenden Windungen porzöglich deuehih, ben 
fo bey den folgenden zwey Abaͤnderungen. Sie 
haben feine Querſtreifen, die eine Abaͤnderung aber 
hat faft am Fuße jeder Windung ſchwache aber 
ſcharfe Knoten. Der Fuß der Windung iſt ſchraͤg, 
aber ſehr vertleft. Eine andere hat Rippen, uͤber 
pelche . eine ſcharf erhoͤhete, und - hinter. dieſer eine 
‚noch. eben fo flarfe Streife gebt; ‚ben manchen 
‚Kind. die Rippen flärfer und. länger, und. beyde ers 
„Höhere Linien laufen über dieſe Rippen) hinwe 
Die Windungen find weniger ſchraͤg vertieft; fe 
. haben vielmehr. hinter. der. Kyotenreſhe einen breis 
‚sen ‚erhabenen, glatten : Wulſt. Dieſe -ift es, bie 
Schroͤter Tab. II. fig. 6. har abbilden. laſſen. 
„Die Farbe von alien diefen Abanderungen iſt uns 
anfehnlich weißgram, doch ſind die Iegteren vier 
Bindungen faſt an allen braun. Einige unter 
Ihnen. haben eine ſchoͤn vergoldete und, glänzende 
Mundöffnung, , Man finder. diefe Are mit. ber 
Yorbergebenden in einerley Merren, nach Lin ne 
— — | „aber 
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aber vorzüglich in. den mitternächtigen Meeren, 
und in land, | nn 
43. Murex Tritonis, ‘Linn. Syft. Nat. 
"le. p. 3549. Das Tritonshorn, die Trom« 
pete, franz. Conque :de Triton, 'Trompe ma- 
rine. Martini Sondyl. .1V. tab. 134 135. 
N ‚1277. bis 1283. fig. 1277. aufgefchnitten, 
AMul. Gottwaldt. tab, 34. fig. 224. a. mala, tab. 
35. fig. b. fehlecht anfgefchnitten. fig. 226. Mu- 
"" rcx teſta ventricofa oblonga laevi, anfracti- 
Bus rotundaris apertura dentata, cauda brevi, 
inne. ee | 
Das Tritonshorn hat eine bauchige, längliche 
glatte Schale, abgerundete Windungen, eine ger 
| a te Mundöffnung, und einen furzen Schwanz. 
— uns Linné erzähle hat, daß man ſich 
Am Orlent und Afrlika dieſer Conchylie, wegen ihres 
großen Schalls, noch zum Blaſen bedlene, fo faͤhrt 
"ge fort; Die Windungen find durch eine geferbte 
oder etwas knotige Sutur von einander getrennt, 
und erſcheinen daher hin und wieder gleichfam ab» 
Hgeſchnitten, und an den Knoten angeheftet. Die 
Endſpitze ift oft (man Fann gar fagen mehrentheils) 
“ abgebröhen; bie Spindel hat ſchwarze Querſtrei⸗ 
3 fen (dber" vielmehr Furchen zwifchen ſchneewelßen 
Bahnen), die Farbe ift braun, gelb und ſchwarz 
Cauf weißem Grunde) geſchuppt. Da dieſe Su 
chylie fo ſehr befannt tft, fo will ic nur bag eins 
ige hinzuſetzen, daß ſich auf ber erflen Windung _ 
geſtreifte, weit. aus einander ſtehende Kurden bes 
“finden, bie gwifchen fich breite etwas, aber unmerks 
His, erhöhere glatte Wulfte haben, dag junge Beys 
’fpiele mehrentheils eine ganz andere, weniger anges 
niehme Zeichnung haben, und daß es Gremplare 
‚gibt, bie-uber 16 Zoll kang werden. Cine Abänz 
derung, die wahrfcheinlich im wittlaͤndiſchen vn 
Team 
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fällt, hat zwar Suturen zwifchen den Winbungen, 
Boch fie find nicht eingekerbt, und hat auf jeber 
—— Reihen großer, weißer, etwas er⸗ 
höherer Buckeln. Dieſe Abänderung hat Feine fo 
fchöne Zeichnung als das eigentliche Tritonshorn, 
welches aus DOftindien fommt, und wenn es groß 
und ſchoͤn iſt, immer heuer bezahlt wire. 

44. Murex Pufio, Linn. Syft. Nat, 1. 
c. P. 3550. Das KRnaͤbchen, die unaͤchte Bir 
fchofsmüge, franz. Fauſſe mitre brune, le Nifat. 
Martini Conchyl. Th. IV. tab. fig. 1357. 
Adanſon Hilt. du Sengg. tab. 4. fig. 3. Ni- 
fat. Murex teſta ventricofa oblonga laevi an- 
fractibus rotundatis {pira [iriata apertura laevi, 
cauda brevi, Sinne 

Das Knaͤbchen hat eine laͤngliche, bauchige, 
glatte Schale, abgerundete Windungen, eine geſtreif⸗ 
te Endſpitze, eine glatte Muͤndung und einen kur⸗ 
zen Schwanz. Der Körper iſt auf weißem Grun⸗ 
de, mit brauns oder rorhgelben Flecken bemahlt, 
die befonders auf der erften Windung in orbentlis 
chen Reihen flehen, und zwiſchen und über ſich ek 
nen weißen Raum haben, ‚oder es laufen über ben 
gefleckten Baͤndern weiße ungefleckte. Dadurch 
bekommen ſie einige Aehnlichkeit mit der Biſchofs⸗ 
muͤtze, (Voluta mitra epilcopalis) von der fig- 
doch durch die viel bauchigere erſte Windung, und 
den Mangel der Zähne an der Spindel hinlinge 
lich unterfchieben werden, Linné gibt das mitt 
laͤndiſche Meer zu ihrem Vaterlande an, Adan⸗ 
fon. fand die feinigen an den Ufern von Afrika. 
Sie find fehr fetten, zumahl wenn fie eine Größe 
bon 14 Zoll übertreffen. | 

45. Murex Tulipa. Linn. Sylt. Nat. |. 

©. Die. Tulpe,. die Acharbien, das bandirte 

Achathorn, franz. la Tulipe, l’Agatine, la nn 
r 
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‚re d'agathe. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 
136. 137. fig. 1286 bis 1291. Muſl. Gott- 
‘ waldt. tab. 29. fig. 220. a. b. Murex teita 
ventricofa oblonga laevi, anfractibus rotunda- 
tis furura geminata, apertura uniplicara cauda 
patula ftriata. inne. Ä | | 
Die Tulpe har eine bauchige, Iängliche, glatte 
" Schale, abgerundere, und durch eine gedoppelte Sus 
tur getrennte Windungen, eine mit einer Falte (an 
der Spindel) verfehene Mündung und einen offe> 
nen geftreiften Schwanz. Die gewdlbten Wins 
ungen find. ganz glatt, und mit braunen Faden 
umwunden, die Mafe hat fchräge Streifen, der 
. Rüden ift auf mancherley Urt gefleckt und gemölbe, 
sur felten einfarbig, bald noch mit einigen Baͤn⸗ 


« bern ‘umgeben, bald nicht. Mehrentheils haben fie 


in jeder Windung zwey Gürtel, feltener nur einen, 
und noch feltener gar feinen. Inwendig ift bie 
ganze Mündung, ober beffer zu reden,“ die ganze 
"Schale mit feinen, aber kenntlichen Querftreifen 
belegt, welches man an aufgefchliffenen Benfpielen 
ſieht, und eben da fiehe man, daß die Spindel eis 
gentlich zwey Falten habe, welches man auch von 
außen fchon erfennen kann. Linne gibt alfo 
fälfchlih nur eine Falte an. -Man finder diefe 
Conchylie in ben. weftindifhen Meeren, reichlich 
; = der Inſel St. Croix und andern dänifchen caa 
raibifchen Eylanden. | 
46. Murex corneus. Linn. Syft. Nat. 

l. c. p. 3552. Die Hornfchnece, die hornfar⸗ 
bige Spindel, Lifter Hiftor. animal. tab, 3. 
fig, 4. Linné weſtgothlaͤndiſche Neifen tab. 5. 
fig. 6. Murex tefta oblonga rudi, anfractuum | 
‚marginibus complanatis, apice tuberculofo, 
apertura edentula, cauda adfcendente, Linne. 
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Die Hornfpindel Hat eine laͤngliche unanſehn⸗ 
liche Schale, die Winfel der Windungen find et 
was platt, die Endfpige ift Fnotig, die Mündung 
hat Feine Zähne, und der Schwanz iſt im die Hbs 
be geredet. Linné fage noch, fie fey etwas fürzer 
als ein’ Finger, habe die Farbe des Horne, fie fey 
glatt; gber nicht fpiegelglatt; und "undurchfichtig. 
Sn der That kann man diefe Spindel nicht glate 
nennen, denn fie hat feine Querftreifeh, welche noch 
fenntlicher werden, wenn man bie hornfarbige Ober⸗ 
haut herunter arbeitet. Alsdann nimmt die Schnes 
cke eine feine weiße Farbe an, und fie hoͤret auf 
undurchfichtig zu feyn. Die Windungen find ges 
woͤlbt, da aber, wo fie an einander fhlieffen, et» 
wag "platt. Es muß verfchiedene Abänderungen 
geben, da man unter andern bie Knoten an der 
Endfpige öfters nicht bemerft.. Der Schwan; iſt 
ganz offen, nicht allzulang und in die Höhe gebos 
gen. Die Schnede hat achte Windungen, die 
Enpfpige ift ſtumpf, die Mündungstefje Hat Feine 
Zähne, die Spindel aber hat ein feines dünnes, - 
übergelegtes grauliches alänzendes Blatt. Die 
Nordfee und England liefern uns dieſe Conchylie, 
aber niche Häufig, De NER | 
l, c Die Holzſpindel; die geknobelte Spin» 
del, Sebä Thefaur. Tom. III. tab. 5%. fig. 4. 
Murex tefta oblorga rudi, anfraetibus obtule 
nodofis, apertura edentula, cauda .brevi recti- 
uscula. inne. \ 

Die geknobbelte Spindel” hat eine laͤnglich 
gebaute unanſehnliche Schale, mit ſtumpfen Kno⸗ 
ten verſehene Windungen, eine ungezahnte Minds 
Öffnung, und einen kurzen geraden Schwanz. Lin⸗ 
né fagt noch, daß die Schale Faum bie Länge 
eines Singers Habe, daß die Windungen glatt und 
| - unan- 
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unanſehnlich ſind, und eine einzige Reihe ſtumpfet | 
Knoten habe, Er (chreibe fie auch aus der Nord⸗ 


- fee her. 


48. Murex Trapezium, Linn. Sytt. Nat. 
l. c. Des perfianifche Kleid, das bandirte 


Knobdelhorn franz. Le Tapis de Perle, Robe 


de Perfe. Martini Conchyl. Th. IV. tab. 139. | 
g. 


fig. 1998. 1299. Muſ. Gottwaldt. tab. 28. 


208. tab. 29. fig. 210. 210. a. b. Murex teſta 


oblonga obrule angulata, anfractibus [ubnodo- 
ſis, apertura dentata, cauda breviore recta. 
Linné a a Be ch 

- Das perfianifche Kleid Hat eine länglich ge⸗ 


- baute flumpfwinflige, Schale, etwas knotige 


Windungen, eine gezahnte Mundböfnung, und, eis 
nen fürzern geraden Schwanz. Zwey braune uns 
unterbrochene Finien, fagt Linne noch, laufen, als 
Iezeit neben. einander. Man fiehet, naͤhmlich durch 


alle Windungen hindurch, zwey braune Linien, nes 


ben einander; auf jeder Windung aber eine Reis 
be flumpfer Knoten, die zwifchen. fih große Ver⸗ 
tiefungen Haben, und die Schale alfo winklich imas 


chen. » Die Windungen fegen ſtark ab, und endi⸗ 


gen fich in eine fcharfe Spitze. So viel Linien 
bie erfte Windung umgeben, ſo viel Zacken fiehet 
man an der Mundöfnung, welche Linie Zähne 
nennet, inwendig aber fieht man eine Menge ber 
feinften erhabenen Querftreifen. Die. Spindel hat 
einige flarfe Falten Der Schwanz. ift nicht lang, 
don innen offen, von Außen gerunzels.: Diefe 


Schnecke wird über 6 Zoll lang. 


49. Murex : Syracufanus. Linn. Sylt; 
Nat. 3554: Die fyracufanifche Spindel Be 
nanni Recreat. et Muf. Kircher Claff. HI. fig: 
80. Murex teſta ‘oblonga; anfractibus ſtriatis 
plicatis, itubereulofo- earindtis, apertura es e 

ula, 
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tula, cauda brevi. Linné. Diefe Spindel hat 
einen Jänglichen Bau, die Windungen haben Diürers 
fireifen, weiche über horizontale Rippen, die oben 
knotig find, hinweglaufen, hinter diefen Fnotigen 
Rippen befinder fich eine breite Vertiefung, vie 
Mundöfnung hat feine Zähne, und der Schwanz 
iſt kurz. Der Nahme gibe ihr Vaterland an. 


F, Turriti -fubulati, cauda breviffima: ehurmo 
und pfriemenförmige mit einem überaus "Fursen 
Schwanze 


50. Murex Vertagus. Linn. Syft. Nat. 
l. c. P. 3550. Der Entenſchnabel, die Schnaus 
zennadel, franz. Chenille blanche, Martini 
Conchyl. Th. IV: tab. 156. fig. 1479. tab. 1757, 
fig. 1486. Murex tefta turrita, anfractibus ſu- 
perne plicatis, ‚cauda adfcendente columella 
intus plicara, Linne, | Ms 
Der Entenſchnabel hat einen ehurmförmigen 
Bau, Windungen, die oben gefalten find, einen 
in die Höhe gebogenen Schwanz, und eine inwen⸗ 
dig gefaltene Spindel. Linné Fähre fort: Die 
Schale ſey weiß (oft auch braͤunlich) und finger⸗ 
foͤrmig, die Windungen hätten oben oft 15 Fal⸗ 
ten (manche haben noch mehrere); der Schwanz 
ſey ſehr kurz, ſteige aber in die Höhe, und die 
Spindel habe zwey Falten, deren eine nahe an der 
Windung, die andre aber im Mittelpuncte der 
Mundoͤfnung befindlich iſt. Die Windungen ſind 
rund, aber nicht aufgeblaſen, ſie ſind durch eine 
nicht allzutiefe Linie von einander getrennet. Die 
Halfte der Windung iſt glatt, die andre hat tiefe 
Einfchnitte, worons ganz natärlih Falten entſte⸗ 
ben. Das gilt aber nur von ben vier erften Wins 
bungen, bey den - folgenden gehen die Einſchnitte 
Oec.techn.Enc. XCVIN. Theil. 3 durch 
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durch die ganze Windung hindurch, und einige ha 
ben gar quergeftreifte Rippen. Der Schnabel iſt 
zurüd und die Höhe gebogen. Sie wird eımwa 
3 Zoll lang, und fommt aus Oftindien. 
51. Murex Aluco. Linn. Syft. Nat. |]. 
c. Die Baſtart⸗Pabſtkrone, die raube Erumms 
efehnäbelte Trommelfchraube, franz. Cerite. 
Martini Sondyl. Th. IV, tab. 156, fig. 1473 | 
bis 1477. Schröter Flußconchyl. tab. 8. fig. | 
13. Adanfen Hift. du Seneg. tab. 10. fig. a. 
Cerite. Miurez reits turrita, anfractibus tuber- _ 
culatis, ſtria media fpinola, columella üuniplis 
cata, cauda adfcendente. Linne, , 
Die Baftart: Pabfkfrone hat einen thurmfoͤr⸗ 
migen Bau, knotige Winpungen, wo auf jeder 
Bindung die mittelfte Reihe dornig iſt, die Spins 
del har eine einzige Falte, und der Schwanz iſt 
in die Höhe gebogen. Linné ſagt noch, daß bie 
Schale grau, die Mündungslefje aber. abgerundet 
fen. Dach der Verſchiedenhnit ihrer Größe und 
ber Meeresgegenden wo fie wohnet, ift fie gleichs 
wohl fehr verfchieden. Die Windungen ſind bey 
allen Abänderungen mit Duerfreifen umlege, die 
aber bald flärfer, bald fehwächer find, außerdem . 
find fie mir Knoten umgeben, und nur diejenigen, 
die im Miteelpuncte der Windungen ſtehen, find 
bald mit fcharfen Dornen, bald flumpfen Knoten 
zu vergleichen. Auf fehmugig weißem Grunde 
find einige blau, andre bräunlich, mit größern oder 
kleinern Tropfen beſprengt. Die Mündungslefze 
iſt abgerundet. Die Mündung ſelbſt aber iſt 
oval, fie endiget ſich in einer ſchmahlen Rinne, vie 
zu dem zuruͤckgebogenen und faſt aufrecht ſtehenden 
Schnabel führt. An der Spindellefze findee man 
. oben an der Windung eine Zalte, die aber niche 
auf die folgenden Windungen übergeht, und hin- 
| | | ter 
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- tet fich einen tiefen Einfchnitt hat. An den meh⸗ 
reften DBepfpielen, die bis zu 4 Zoll lang werben, 
ift die Schale flarf, an underen ſchwaͤcher. Sie 
fommen aus Oftindien, aus dem rothen Meere 
und von Senegal. _ | J 

5. Murex uſcatus. Linn, Syſt. Nat. 
l. €: p. 3562: Die gezackte Schnautzennadel, 
Müll. Gualtiert Ind. Teftar. tab 56, fig. 
H. Argenville Conchyl. tab. 11. fig. K., oder 
die legte auf biefer Tafel. Murex teita turtica, 
anfractibus crenulatis, Ilria (uperiore denticu- 
lata, Sinne ẽẽ. — | 

Die gezackte Schnauzennadel hat einen thurm⸗ 
foͤrmigen Ban, mit Einkerbungen verſehene Wins 
dungen, und die oberſte Querſtreife iſt gezaͤhnelt. 
Linné fagt.noch, die Schale ſey braun, und die 
Bafis ſtumpf. Es raget naͤhmlich die winflich 
ausgeſchnittene Muͤndungslefze wenig, und die Nas 
fe faft gar nicht herbor, folglich iſt die Baſis, die 
außerdem mit Querſtreifen umlegt iſt, ſtumpf. Auf 
jeder Windung ſieht man im Mittelpuncte eine 
Reihe erhabener ſtumpfer Knoten, unten ein geförns 
tes, und oben gerade am Ende der Windung ein 
gekerbtes Band. Von der achten Windung an 
bis zur zwölften find die Windungen ganz mit ges 
koͤrnten Streifen umgeben. Die Farbe ift braun, 
mit einem dunklern Bande im Winkel jeder Wins 
bung: Das iſt aber bloß die Oberhaut. Wenn 
man biefe weg arbeitet, fo wird die ganze Schale 
weiß, außer die Baſis, welche bräunlich, und der 
oberfte Theil des Zopfes, welcher brann if. is 
nige haben eine bräunliche Farbe, und im Winfel 
ber Windungen ein dunfferes Band. Nach Lim 
ne und Gronobv iſt ihre Wohnung im mittlaͤm 


* 


diſchen Meere. 
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53. Murex Radula. Linn. Syft. Nat. 
l.c. p. 3563. Die YTadelfeile, Müller: oder 
beffer die Seilnadel. Schröter’s Einleit. Tab. 
- UI. £. 6. Murex tefta turrita, anfractibus- tu- 
bercularis: ftrüs duplici ſerie punctatis. Finhe., 
Die Feilnadel hat einen —— Bau, kno⸗ 
tige Windungen, und zwey mit Kndoͤtchen befegte - 
Streifen auf jever Windung. Die gange Schale 
ift Fnotig, aber auf jeder Windung fieht man vor⸗ 
zuͤglich zwey erhabene mit feinen Knoͤtchen befegs 
te Streifen. Auf jeder Windung ſieht man eine 
Reihe Knoten, über und unter derfelben aber eine 
feine. Fnotige Linie, die einer zarten Perlenfchnur 
gleicht, in der Windung felbft liegt ein gedoppel- 
ser Faden. Die Mundöffaung ift oval, die Nafe 
ragt faum hervor, und daher iſt die Bafis ftumpf. 
Die Farbe ift bräunlich oder roͤthlich. Liane 
gibt das afrifanifche Meer zu ihrer Wohnung an, 
54. Murex granularus. Linn. Syſt. 
Nat. 1. c. p. 3563. Die granulirte Nadel, 
die weiße koͤrnig⸗ gegitterte oder granulirte 
Schnabelſchraube, franz. Chenille blanche re- 
ticulee. Martini Conchyl. Th. IV, tab. 137. 
fig. 1483. Murex tefta turrita tuberculis de- 
— adſperſa, cauda acuta adſeendente. 
Linné. — 
Diie granulirte Nadel Hat einen thurmfoͤrmi⸗ 
gen Bau, iſt kreutzweis mit Knoten umgeben, und 
hat einen ſcharfen erhoͤheten Schwanz. Die Schne⸗ 
cke ſcheint am Bauche etwas platt. zu feyn, bigs 
fommt aber von einem Wulfte ber, ber ſich in ber 
Spindel finde, und in drey Windungen gerabe 
über einander ſteht. Sonſt iſt die Schnede rund, 
und geht fpigig zu. Jede Windung ift voller ho⸗ 
rizontal laufender fehmahler und knotiger Rippen, 


bie von der zweyten Windung an in ber Mitte 
| | | | bon 
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von zwey ſchwaͤchern, oben mit einer RRärfern Quer 
flreife durchfchnitten werben. Dadurch wird bie 
Schnede allenthatben und gleihfam Freugmeife ges 
förne, welches vorzüglich auf den obern Winduns 
gen einen angenehmen Anblif macht. Die enfdrs 
mige Mündung endige fih in einen mehr ober 
weniger gefrümmten Schnabel, und die alte der 
übergefchlagenen Spindellefze ift ſtark. Die Schas 
le ift innig weiß, und die mittlern Querſtreifen der 
erſten drey Windungen find mit unterbrochenen 
braunen Strichen geſchmuͤckt. Sie wird etwa 2 
Zell. lang, und fomme aus Oſtindien, fonderlich 
aus Tranquebar, doch gibt Linn bag afiatifche 
Meer zu ihrer, Wohnung. an. | 
| Außer den bier befchriebenen Schnecken gibe 
«8 noch eine große Anzahl Arten, welche zu biefer 
Gattung gehören, von denen Schröter in feiner 
Einleitung. in die Conchylien⸗Kenntniß noch 287 
beſchreibt, die größtentheils auch. in die durch 
Gmelin beforgte Ausgabe des Linneifchen Nas 
turſyſtems aufgenommen worben find. Die mehs 
seften von. dieſen hat Liſter in feiner Hift. Con- 
‘ehyl.. befchrieben. und. abgebildet. Andere wird 
man in. ben befannten. eonchpliologifchen, Werfen 
son Martini, Rumph, Knorr, Öualtieri, 
Seba, Adanfon, Spengler, Bonanni, Bas 
bentyn, Argenville, Chemnis, Regenfüß, 
Leffer, Klein, in bem. Muſ. Gottwaldt., Muf, 
Leerſian. ıc. befchrieben. und abgebilder finden. Fuͤr 
unſern Zwed war es genug, von. biefer zahlrei⸗ 
ben. Familie der Waſſerbewohner ‚eine‘ Ueberſicht 
nach der Schroͤter ſchen Einleitung zu ‚geben. 
‚Mebrigens ſehe man auch den Art. Muriciten, 
wo über das, Wort Murex noch einige Erdreeruns - 
gen vorkammen werben, eo 7 


3° ° “Maria, 
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Muria, heiße eigeneljch eine Salzlake; Linne nann⸗ 
te inſonderheit das Kochſalz mit den dazu gehoͤri⸗ 

gen Unterarten fo, wovon der Art. Salz nachzu⸗ 
ſehen iſt. J | — 

Muriacit, ſ. Muracit, oben, S. 71. 

Murias, franz. Muriate, fo beißt in der Chemie eis 
ne Berbindung der Salgfäure (acidum muriati- 
cum) mit einem Metalle oder einer in Säure 
auflöslichen Erde. Es iſt aber zu merfen, daß 
die Salzfäure die regulinifchen Metalle wenig oder 

gar nicht angreift, fondern daß fie bie in Salpe⸗ 
gerfäure aufgeldferen Meralle nur daraus nieder⸗ 
ſchlaͤgt, weil fie eine nähere Verwandtſchaft zu 
ihnen als die Salpererfänre hat; und biefer Nies 
derfehlag wird mit dem Rahmen Murias belegt, 
und bekomme eine nähere Bezeichnung nad) den 
Metallen, woraus er beſteht. Murias argenri 3.. 
B. ift ein folcher Niederfchlag des Silberkalkes 
aus der Salpeterfäure, welcher ein wahres ſalzſau⸗ 
res Silber iſt, und fich in Geftalt eines weißen 
fertigen Körperg zeigt, der nach Art eines weißen 
Kaͤſes in der Fluͤſſigkeit ſchwimmt, und ſich ende 
fich zu Boden ſetzt. Er heiße fonft auch Horn; 

ber, Luna cornua, Bas übrige hiervon fehe 

man im Art, Salsfäurg, und mas die Berbins 

dung der Salzſaͤure mit Erden bemiffe, fo iſt das 

von im Artikel Mictelfalze, Th. 92, ©. 157 fl, 
ſchon gehandelt worden. | ö 

Muriatiſche Waſſer, darunter verſteht man folche 

minergliſche Quellen, deren vornehmſter Beſtand⸗ 

cheil Kochſalz iſt. Sie Führen ſonſt gewoͤhnlich 

noch etwas Glauberſalz. Gyps. Birterfalz, ſalzſau⸗ 

re Kalterde (Calx ſalita) und Salzaſche (Mag- 

neſia falira). Bon der Wirkung derſelben, in ſo 

ern man fie als Geſundbrunnen betrachtet, laͤßt 

ch im allgemeinen nichts fagen, weil biefe vn 

» ey⸗ 
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Beymiſchungen und deren Verhäfeniffen anfommt, 
die fo fehr verfehteden ſeyn fünnen. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten muriatiſchen Quellen ſind im Artikel Ge⸗ 
ſundbrunnen, Th. 17, ©. 756 fl. genannt wow 
den. Das nbrige findee man in ben Artikeln, bie 
von jedem Brunnen ingbefondere handeln. 

Bon den Salzfohlen, welche auch in biefe 
=. gehören, fehe man den Artikel Sohle nnd 


alz. 

Muriciten, ſind verſteinte Stachel⸗ oder Felſenſchne⸗ 
den, lat. Murices lapidei ſeu foſſiles, Murici- 
tae, Muriciti. Die hiervon handelnden, ſowohl 
ätteren als neueren Schriftſteller nehmen dieſes 
Wort aber in einer fo verfchlevenen Bedeutung, 
dag man fie nicht füglih mit einander vereinigen 
fann. Einige verſtehen unter Muriciten fo wehl 
die eigentlichen Muriciten oder Stachelfehneden, 
als auch die Purpuriten. Andre zählen auch die 
Fluͤgelſchnecken noch zu ben Stacheiſchnecken. Noch 
andere rechnen zu ben Muriciten auch bie Sturms 
hauben, oder belegen die Sturmhauben ‚wohl gar 
mit dem Nahmen Muriciten. Endlich) gibt es eb 
ne Claſſe von Schriftftellern, welche von ben Mu 
ticten alle übrige Conchyllengattungen, die Pur⸗ 
puriten, die Alatiten, die Caſſiditen u. d. gl. tren⸗ 
nen, und alfo aus ihnen eine eigene Gattung mas 
(hen. Wenn man viefen Iegteren beytritt, fo laſ⸗ 
fen fich für die Murieiten folgende Kennzeichen 
feftfegen, die ‚hinreichend find, fie gehörig zu uns 
terfcheiden. 1) Die Murieiten haben einen birnen⸗ 
förmigen Beau, d. i. fie find: in ber Mitte am . 
Diefften, und bey, der Mundöffnung am ſchmalſten. 
2) Ihr Zopf, oder ihre oberen Windungen, find _ 
in den mebreften Fallen kurz, ftumpf, und wenig 
hervorragend. 3) Sie endigen fih in feinen 
Schnabel, obgleich der Ausgang bey erſten Wins 

54 bung 
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bung an ber Mundöffnung am ſchmalſten iſt, und 
gemeiniglich hervorragt. 4) Ihr Körper ober ih⸗ 
re erſte Windung iſt groß, und aufgeblafen,. in 
“der Mitte am dickſten, und iſt mit Knoten, oder 
Srtoachelin befegt. 5) Ihre Mundöffnung iſt nie 
rund, fondern allemahl länglich, oft fehr lang. 6) 
Ihre Lippe tritt nicht hervor, und bildet alfo kei⸗ 
nen Fluͤgel. | 
Nun können wir die Muriciten leicht von 
allen den Schneden unterfcheiven, bie man fonft 
unter fie zu rechnen pfleate. 
1) Die Purpuriten haben eine runde Munde 
pffnung und einen herbortretenden Schnabel, 
der an manchen Beyſpielen überaus lang iſt. 
2) Die Flügelfehneden haben eine hervortreten⸗ 
de Lippe, die einen Flügel bildet. 
3) Die Straubſchnecken haben viele Winduns 
“gen und eine hervortretende Spitze, fie find 
wie ein Kegel gebaut. Deinen 
) Die glatten Sturmhauben haben weder Kno⸗ 
ten noch Stacheln. | 
5) Die fnotigen oder flachlichen Sturmhanben 
“haben einen Schnabel, ob et gleich mehren, 
cheils zuruͤckgebogen iſt. Außerdem haben 
ſie auch keinen birnfoͤrmigen Bau. 


‚Hierher gehören alſo bie &chten und Baſtart⸗ 
muſikſchnecken, die Fledermaͤuſe, die Morgenfterne. 
und ;furz diejenigen Körper, von benen felgenbe 
Schriftftefler folgende Zeichnungen. geben. 

 "Fifter Hift, -Conchyk' tab. 804. fig, 12 13. t, 805. 
Mag 14. tab 806, fig. 15 tab. 807. fig. 16. tab, 
888 fig: 17. tab. 809. fig. 18. tab. gıo. fig. 19. 

tab, 811. fig. 20; tab. 812. fig: 21. tab. 829, 

fig. 51. tab. 954. fig. 4: 5- tab. 955. fig. 6. tab, 

956., fig. 7.9, TO. tab. 958, fig, II. tab, 990. fig. 
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Bonanni Muf. Kircher. Claſſ. If, fig. 18. 173. 
174. 272. 287 292. 295. 297. 209. 345. 367. 368. 
Bonanni Recreatro Clafl. II, fig. 18. 173. 174 


270. 286. 292. 293. 294. 296. 298. 346. 373. 381. 
Gualtieri tag tab, 26. * — 


fig. F. G. H. I. M. N. R. V. X. 2 tab, 37. fig. 
2 ar tab. 43. fig. V. tab. 55. fig. D. tab, 66. 


——— — tab. — — A. D. F. L. 
P. tab. 15. E. K. tab, 


Rumph a KRaritätent. a 24» fg AB 
C. E. und fig. 5. tab 32. fig. H. I. tab. 49. fig-Il. 
Seba Thefaurus Tom. Ul. tab. 49. fig. 76. 77. 
tab. 52. fig. 22. 23. 27. 28. tab. 57. fig, J. AR 

20, 22. tab. 60, fig. 8. 12. 30. 3I. 32. 38. 40. 

45. tab. 67. lin. r. fig. 2. 5. lin. 2, fig. ı bi 5. 

lin. 3..et. 4. lin. 5. fig. ı bi6 4. it. fig. d. e, 

Spengler feltene Conchylien tab. 2. fig. A. G. 
Knorr Vergnügen = l. tab. 22. fig. 3. 7. 23, 
fig. I. tab. 24. fig. I. 2, tab. 25. fig. 5. 6. TE. 

Il. tab, 2. fig. 2. 3. tab. 13. fig. 2. 3 sh. Il, 

tab. 29, GE 6. 2 VL tab, 8. fig. 9. tab. * 

tab. 35. fi g 2% 
Mehenfuß Eonchylien Th. I. tab. 3. fig. 
Martini neues ſyſt. ẽonchynent. tab. — bis 

101, fig. 924 bis 975. 

Im Steinreiche gehören die. Muriciten noch 
immer unter bie größten Seltenheiten, und was 
mon ja in den Kabinetten aufweiſen kann, bas 
kommt vom Thal d' Andona im Piemontefifchen 
und von Courtagnon, und iſt nur calcinire. Cine 
anſehnliche Sammlung folcher Foſſilien befaß zwar 

err Dapila, wie-aus feinem Catalogue Tom. 

I. ©. 104. 105. 106. 109 erhellet; er nahm. 
aber. das Wort. auch in einem etwas. weiten Vers 
fande, fo. daß er auch bie Flůgelſchnecken hierher 
rechnete. 

In der ganzen großen Sammiung non Ver⸗ 
Reinerungen, weiche Knorr, herausgegeben, und, 
Walch In der Naturgefchichte der Verſteinerungen 
erläutert. hat, Femme. fein. einziger unbezweifeiter 
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Muricit vor, als Th. TI. Tab. C. II. gig7 

genville hat in feiner Conchplislogie, En 

Tab. 29 unter Num. 10 vier gegrabene Stachel» 

ſchnecken von Courtagnon abgebildet; bie erfte iſt 

nah Schröter’s Urtheil eine befondere Abaͤnde⸗ 

ung von ber wilden Mufif, Volurg ebraea L. 

Martini Tab. 96. Fig. 994- 9235. Die zweyte 

iſt eher ein Buccinum als eine Stachelſchnecke. 

Aber Num. 3. iſt ein Muricit, der in Courtagnon 

und Chaumpnt gar nicht fparfam vorkommt. Eis 

nige andere Beyſpiele bat Schröter in feinem 

x fithologifchen Real: und Berbals Lericon, IV. B. 

©. 248 fl, angeführt, der dafelbft von ©. 239 

an die Meinungen der Schriftfteller über bie Mus 

riciten beleuchtete bat. Das Refultat von allem 
iſt, dag diefe Verſteinerungen, naͤhmlich die Muri⸗ 
citen, nicht nur ſehr ſelten, ſondern die mehreſten, 
die wir kennen, auch bloße calcinirte Exemplare 
aus den Zeiten der Vorwelt ſind, die in der jetzt 
lebenden Natur nicht mehr gefunden werden, 
Muriola, ein alter Nahme des Samens des aͤgypti⸗ 
fehen. Ammi, Ammi copticum L, ©. im Art. 
Ammi, Th. 1. S. 682. 
Mar — ſo nannte man fonft bag Bingelkraut, 
5. S 320. 

Wikia, f. Mouraui, Th. 94, ©. 655. 

Murks, ein im gemeinen Leben üblicher Laut, wo⸗ 
mit: man ben. gleichlantenden grunzenden Ton der 
jungen Schweine nachahmet. Daher murkſen, 

dieſen Laut von ſich geben. Figuͤrlich pflegt man 
auch in den niedrigen Sprecharten, beſonders Nie⸗ 
derfachſens, ſowohl einen kleinen unanſehnlichen, 

als auch einen muͤrriſchen verdrieelichen Menſchen 
einen Murks zu nennen. 
Murkſtein, iſt eine Abänderung des Glimmerſchie⸗ 

fers, — Linnè Saxum alpinum nannte, * 

welche 
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welche in Schweden Norka heißt. Diefer Stein 
iſt hart, läge fich aber gemeiniglich fehr bequem 
nach feinen fehiefrichten Lagen theilen. Glimmer, 
Quarz und Granat find die wefentlichen Beftands 
cheile deffelben, zumeilen vertreten Schörlfryftalle, bie 
nicht felten weiß find, die Stelle des Iehten, manch⸗ 
mahl, wie bey dem Murdftein von Ratieborzig, 
por Finfterorth und. von Geyer iſt der Glimmer 
nur fehr dünne eingeftreut; die Granaten find auch 
nicht immer von gleicher „Größe, und zumellen 
find fie Drüfenweife angelegt; felten fehle der Quarz 
gaͤnzlich, doch findet man einen ſolchen Stein, ber 
aus ſchwarzem eifenfchüffigen Glimmer und rothen 
Srangtfrpftallen beſtehet, mit Kupferkies im Svart⸗ 
berge in Weftmannlany in Schweden. Zumeilen 
iſt er ſchwarz bandirt, wie ber falgburgifche Murck⸗ 
ſtein. Er ift die gewoͤhnliche Steinart auf den 
höchften lapplaͤndiſchen Alpen, und daher kommt 
der Name des Linne Man finder ihn aber auch 
in Norwegen, bey Salbe, in Nerife am Stollbers 
ge, in Jemteland, am Mühtenberge, und bey Hands 
oͤhls in Schweden, au in Stegermarf. Gr ift 
pie Gebuͤrgsart der Zinngruben bep Altenberg und 
Geyer in Sachſen, bey Rarieborzig, und in den 
Dieygruben bey Bleyſtadt in Böhmen, den Sil⸗ 
bergrüben bey Ramingftein. im Galgburgifchen, 
und den Silber und Gplögruben bey Finſterorth 
ohnweit Schemnig. *) Cronſtedt *") -fagt von 
biefem Murckſtein, dag man ihn zu Mühlenfleinen 
gebrauche. Dir daraus zubereiteten Mühlenfteine 
hacken ſich felbfl, wenn man zum erſtenmahl har 
Sand durchgehen laſſen. Diefer nutzt die Enden 

Ä 0. ber 


*) Bmselin Sinneiheg Waturfyfem det Mingralreiche 2%, 
") Eronfedt Mineral, Bruͤnnichs Ausg. S. 263. 9. 261. 
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ber Olimmertheile ab, und die Granattheile ragen 
alsdann erhöht bervor, tie hernah zum Mahlen 
dis ©erreides dienen. Nach Eronftede erfcheis 
net der Murcfflein in folgenden Abänderungen. 
1) Mit deutlichen. Granaten oder Schörl. Gra- 
natis diſtinctis cryſtalliſatis. 
1.) Hellgrau zu Selbo in Norwegen. 
2.) Dunkelgrau mit ganz kleinen Grana⸗ 
ten. Der Muͤhlenberg im Soͤderli Kirch⸗ 
ſpiele, und in Jemteland. 
| > ) Dunfelgrau mit jangſtrahligem Schoͤrl. 
Die Stade Handoels im Dere Kicchfpiel 
| und in Jemteland. | 
° 7) Mic Druͤſen von Granasfteinen, Particulis 
granatinis indeterminatis, und zwar mit 
bleichrotben Sranarfteinen.: 
In unſeren neueften Mineralogien wird der 
Murkſtein nicht als eine eigene Gebirgsart aufge⸗ 
führt, fondern, wie ich es vorhin bemerkte, nur 
für eine von ben vielen Abänderungen de⸗ Sims 
“  merfchlefers genommen. - 
WMurlate, f. Mulatte, Ih. 96, S. 639. 
Murmelbraſſen, (der) der Nahme- einer Braſſen⸗ 
art; Sparus Mormyrus Linn. *) die fih im . 
» mittländifchen und insbeſondere im toſcaniſchen 
. Meere aufhaͤlt. Die griechifche Benennung Mor- 
myros deutes. ein Geräufch oder Gemurmel fliefens 
—der Waller an, und es bat fehon Ariſtoteles 
dieſen Nahmen gewiſſen Fiſchen zugeeignet, die im 
Waſſer mit dem. Maule allerhand Bewegungen 
machen, wodurch immer von dem. Fifche aus dem _ 
Waſſer Blafen in die Höhe fleigen, die ein Gemur⸗ 


mel bes Waſſer erregen. Daher ſcheint auch der 
Lateiner 


2 Spam, — bifida, faschs argenteis as ie plurimis. 
kun. Sylt, Nat. ed. Gmel. Tom. L P. Ul, p.' 1279, 
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Sateinee Murmur zu entftehen, welches im Stalles 
nifchen und Franzöfifchen mit einiger Veränderung 
beybehalten ift; daher man diefen Fiſch In Rom 
Mormilo, in: Benedig Mormiro, in Marfeille 
Mormo und Morme nennt. Aus diefem Gruns 
de geben wir ihm den Nahmen Murmelfifch, wel 
ches ven nähmlichen Gedanfen ausdruckt, weil dag 
More Murmeln, Murren, und der Holländer Mur- 
mureen aus eben dieſer Quelle entfprungen zu 
ſeyn fcheint, wiewohl der Herr Houttuin biefen 
Fiſch der Farbe halben, Geinarmeede, oder mars 
morirten nenn 
Nach der Linne’fchen Beſchreibung ſoll 
diefer Fiſch einen gabelfoͤrmigen Schwanz und ſehr 
viele ſilberfaͤrbige und ſchwarze Bänderzeichnun 
gen haben. Willoughby fand dergleichen in 
Genua, welcher noch feinen Schuh lang war, bers 
feibe harte eilf bis zwölf fehmwarze Ringe um den 
Körper, welche auf einem ’gräntich s blauen Grunde 
lagen. : Das -Eremplar des Herrn Haffelguifl 
in Smyrna hatte neun bis ellf ſchwarze Bänder 
auf: einem filberfarbigen "Brände: ’ Artedt- bes 
fchreibe ihn als einen Bifch,; deſſen oberer Kiefer 
länger als ber untere ff; und der auf beyden Gel» 
ten zwey parallel laufende fehwarge Banden: Hat. 
Gronov gibt an, daß der Kopf glatt, und ber 
Kiemendedel ſchuppig und mit zwey Stacheln vers 
ſehen if. Seba hingegen macht den untern Kies 
fer Hänger als ben obern. In diefen verfehiedenen 
Exemplaren jähle man in der Ruͤckenfioſſe drey 
und zwanzig bis vier und zwanzig Finnen, wovon 
zehn bis elf fachlich find, in der Bruſtfloſſe drey⸗ 
sehn bis funfjehn, in ber Banchfloffe ſeche, wor 


bon eine ftachlich iſt, im der Afterflöfle zehn bis. 


dreyzehn, und in der Schwanzfloſſe drey bis ache 
| Mus: 


— 


w 


I 
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Murmeifiſch, Mormyrus Linn, ber Nahme, eis 
ner Sifchgattung, welche in bie Drbnung ber 
Bauchfloffer gehört, weil ihre Bauchfloſſen nicht 
‚an ber Bruft, fondern wirflih am. Bauche, und 
. folglich hinter der Bruſt, figen. Der griechiiche 
Rahme Mormyrus ift von den Alten dem eben 
.  befchtiebenen Murmelbraffen: bepgelegt worden, und 
die Erflärung defjelben iſt dort nachzuſehen. Man 
kann daher auch diefe Fifhe Murmeififche ‚nennen, 
zumahl da fie auch in Holland Murmelaaren 
beißen, In den Bahamiſchen Inſeln ſollen ſie, 
wie Eatrsby meint, ven Nahmen Bonefilches 
fuͤhren. Be ee m Ä 
Der Kopf bei zu biefer Gattung gehörenden. 
Fiſche ift glatt, die Kiemen haben eine längliche 
Seffnung ohne Dede. Mithin ift nur ein einzis 
ger Sirahl in der Kiemenhaut vorhanden. Man 
kennt jet drey Arten, naͤhmich 
1) Den Karpfenmurmel, Mormyrus Cy- 
prinoides, cauda biſida aucta. Linn. Syſt. 
Nat. ed. Gmel, Tom. I. P’II. p. 1440. Die 
Farpfenartige Geftalt gibt dieſem Fiſche obigen Nah⸗ 
men. Er hat einen gabelfoͤrmigen Schwanz mit 
ſcharfen Spitzen. In der Ruͤckenfloſſe befinden 
ſich ſechs und zwanzig, in. ber Bruſtfloſſe neun, 
in der Bauchfloſſe ſechs, in dei Afterfloſſe zwey 
und dreyßig, und in der Schwanzflojle neunzehn 
Finnen, Man fängt ihn im Nilſtrome. | 
3) Die Aalmurmel. Mormyrus Anguil- 
loides, cauda bifida obtuſa, pinna dorlali ra- 
diis 36. Linn. l.c. Da diefer Fiſch eine Span⸗ 
ne lang, und nur einen Zoll die if, fo Fommi 
eine aalfdrimige Geftalt heraus, weshalb kr Hals 
murmel genannt wörben; zu gefchweigen, daß bet 
biänlich s grüne Ruͤcken, und der heile fleifchfarbige 
Bauch auch etwas zu biefer Bergleichung beißen. 
Ä ie 
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Die Araber nennen ihn Cafchive. Der Kopf iſt 
gleihfam wie vergoldet; der Körper an den Geis 
cen gedruͤckt und etwas breit; ver Rüden fcharf, 
wie der hintere Theil ver Aale; der Kopf fällt jäbe, 
ind enbigt fich in ein Fleines röhrenförmiges. Maul; 
beyde Kiefer find mit Meinen Zähnchen befege. 
Die Rüdenflöffe läuft über den ‚ganzen. Rüden 
bir, und hat 20 Finnen nah bem Herrn Hafs 
‚ſelquiſt. Jedoch ſtehen bey dem Linné zwan⸗ 
zig bis ſechs und zwanzig, in ber Bruſtfloſſe zehn, 
in ber Bauchfloffe fechs, in der Afterfloffe neun— 
jehn bis ein und bierzig, in der Schmanzfloffe 
neunzehn bis vier und zwanzig. Er hält ſich 
gleichfalls im Nilſtrome auf. 

5) Der Rannume, Mormyrüs Kannu- 
me, cauda bifida obtuſa, pinna dorfali radiis 
63. Linn. 1. c. Diefer Fiſch Hält fich gleichfalls 
im Nil auf. Er ift weißlih von Farbe und fehr 
jufainmen gedrüf: Die Deffnung ver Riemen 

iſt fenfrecht, Das Maul ift Fegelförmig und ziehe 
fich etwas herunter, mis vorſtehendem Unterkiefer, 
Der Leib gerade, vom After an aufwärts gebogen. 
Die Seitenlinie iſt gerade und in ber Mitte, Der 
Schwanz und die Ruͤckenfloſſe Hinienförmig: Sn 
der Ruͤckenfleſſe zähle man 63, in der Bruftfloffe 

35, Bauchflojfe 6, Afterfloffe 17, und in ber 
Schwanzflöffe 20 Finnen. En 


Muͤrmelken, Muͤmmelken, ein  nieberfächfifchre 
Nahme der Nymphaea -alba Linn S. Se 





roſe (weiße). 


Murmeln, einen gelinden biefem Worte ähnlichen 
unvernehmlichen dumpfen Laut von fich geben, 
- und mit einem folchen Laute hervorbringen, 


Nur: 
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Mhirmelthier, *) ein vierfuͤßiges Nagethler, welches 
beynahe die Größe eines Hafen erreicht, und fich 
vorzüglich auf den tgrolifchen, fchweigerifchen und 
ktalienifchen Alpen aufhält, wo es den- Winter 

- ber in feinen Höhlen in Erſtarrung zubringe. 

Diee älteren Maturforfcher und auch noch Line 

RE Pallas fo wie einige andere, rechneten dieſes 

Thier gewoͤhmlich zu der Gattung ber Mäufe, 
pie es aus den weiter hin angeführten Synony⸗ 
men erhellen wird: Da es indeß fich durch befons 
Bere Kennzeichen von diefer Gattung unterfcheider, 
ſo iſt es am beften, den Schriftftellern zu folgen, 
die das Murmelthier mit noch einigen verwandten 
ähnlichen Thieren zu einer eignen Gattung erheben, 
"wohin befonders Gmelin in feiner Ausgabe des 

<-Rinneifchen Naturfoftems Tom. J. P, I,p. 141: 

‘> gehört, der das Murmelthier mit einigen anderen 
Zpieten Arctomys nenht, und folgenden- generis 
Then Charakter feftfege. Diefe Ihiere haben vorn, 

ſowohl unten als oben, zwey Feilförmige Zähnez 
Backenzaͤhne auf jeder Seite oben 5 und uhten 

43 daben vollfommene Schlüffelbeine **). Zu dies 

ſer Gattung rechnet Gmelin nun folgende Arten: 

2 Das eigentliche Wurmelthier. Arcto- 

- mys Märmota, capite auriculato, corpore fuf- 

-*co’fubrus rufefcente, Linn. I. c. Schrebers 
Saͤugethiere IV. ©, 722. Tab. CCVH. Mus 
I | capite 

) Bey dem, Notker lautet dieſes Wort Murmenü, in 
der Schweitz Murmentie, im Ital. Marmota, Marmon- 
ıana, im Franz Maärmötte. Fraſch glaubt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich dab Der Pahme aus Myre moniano (Bergmaus) 

zuſaminen gezogen worden. Allein, da diefes Thier, wenñũ 
Ees fänft, wirklich ein Mutmeln von 9 hoͤren läßt, ſo 


kann auch dieſer Umſtand ſehr wohl zu deſſen Benennung 
Anlaß gegeben haben. ee ee 
**) Dentes prımores cuneati, 2 in utraque maxilla.. Mola- 
* fuperiores utrinque 5, inferiores 4. Claviculae per- 
esiae, « 
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capite gibbo auriculato, cauda villofa brevi, 
palmis tetradactylis, corpore fuſco ſubtus ru- 
fefcente. Pallas Glir. p. 74 n. 1. Mus cau- 
da abbreviara fubniloß, auriculis fubpilofis, 
buceis gibbis. Linn. Syft. Nat. ed. XI. p. 
81. n. 7. Mus alpinus. Gesner Quadr. p. 
743. Aldrov. Dig. p. 445. Jonft. De 
t. 67. Raj. Quadr. p. 221. Mus montanus. 
Matrhiol, Comm, p. 363. Glis (Marmorta 
alpina) pilis e fufco et flavicante mixtis veſti- 
zus, Brifl. Quadr. p. 165. n. 6. Glis ( Mar- 
mota) corpore fupra fulco-cinereo, fubtus 
cinereo- flavelcente. Erxleb. Mamm. _p. 358. 
n. ı. Glis Marmota Jtalis. Klein Quadr, p. 
56. Marmotte. Buff. Hift. nar, VIII. p. 219. 
T. 28. Deutſche Ausgabe. IV. ©. 296. Alpine 
Marmot. Penn.’ Quadr. p. 268. n. 594. 
Das eigentliche Murmelthier. Goez e's euros 
päithe Sauna. I. ©. 224. Bey verfchicdenen 
andern Schriftftellern heiße es noh Baͤrmaus, 
(nach dem Griech. agwroass) Bergdachs, Alpens 
maus, Alpenraze und Zbergrage *). 

Das Murmelthier ift ficher ver Alten Arcto- 
mys, ober Baͤrenratze; die Franzoſen und tar 
liener nennen es wegen feines Aufenthalts in den . 
Gebirgen Marniotte, Marmontana, 

Naſe, Lippen und Geſtalt des Kopfs find 
wie beym Hafen; Haar und Nägel, wie beym 
Dachs; die Zähne, wie beym Biber; der Knebel⸗ 

bart, ‘wie bey der Maße, die Augen, wie beym 
Siebenfchläfer; und die Pfoten, wis beym Bar. 
| Der 
*) Viele andere Titate findet. man noch in der Deutichen 
Ausgabe der. Büffonihen Naturgefihichte der vwierfüßigen 
Thiere. IV B. Berlin 1776. 8, ©. 296 — 97. = 
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Das Murmelthier zeichnet fich. durch feine bes 
fondere Geſtalt vor andern Thieren aus. Der 
Kopf ift did, nur die Schnauge etwas fpiß. Das 

Thier träge den Kopf immer etwas aufwärts vor⸗ 
geſtreckt, als ob es etwas fuchte, oder die Naſe 
nah der Witterung bielte. R 

- Die Oberlippe ift gefpalten, und bis an bie 

Naſe aufwärts gefurcht. Die Augen mittelmäßig 
groß. Die Ohren find Furz, rund, und ganz in 
den Haaren verftedt. Das Haar hinter den Bas 
en vorzüglich lang; daher die dien Baden. _ 

"Der Körper ift kurz, aber nicht bucklicht, fone 

dern vorgeſtreckt, mit flachem breitem Rüden. Eis 
ne fehlaffe Haut umgibt ihn, und hänge wie ein 

Sad an den Füßen herunter. An diefer Haut 
kann das Thier getragen werden, und fie zieht fich 
ſehr lang. Der Schwanz ſteht gerade aus, in 

"einer geraden Pine mit dem Körper, iſt an fich 

fehr kurz, aber fo haarig, daß er wie ein Pinfel 
ausfieht. | u — 
Die Fuͤße find uͤberaus kurz, aber mit lan⸗ 
gen kahlen Fußſohlen, weil das Thier auf. den Fer⸗ 
fen geht. Der Daumen an den Vorderfuͤßen fes 
gelförmig, mut einem rundlichen, ziemlich undeutli⸗ 
chen Nagel. Die Klauen der übrigen Zehen find 
lang, gebogen, fpigig, eben etw.s flab; die an 
den Hinterfüßen etwas kuͤrzer. Das‘ Thier kann 
damit gewaltig Fragen, und gefchide klettern. 

| Die ganze Länge des Körpers betraͤgt zwey 
Fuß weniger vier Hol; des Schwanzes aber, ohne 
das Haar an der Spige, fechs nnd drey Viertel 
Bol: Ein Murmelthier wiegt insgemein 6 bis 9, 

recht gemäftet aber wohl 2o Pfund. 
Auf dem Rüden iſt das Haar. braunrorh; 
doch an einer Stelle dunkler, als an der andern, 
und ziemlich fpröde; unter dem Bauche aber roͤth⸗ 


[4 
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Sich, weich und wollichter. Zuweilen fällt das 

Haar ins Schwärzlicdhe und Aſchgraue. Erſt vor 
nicht vielen Jahren hat man ben Pultama eine 
ganz neue Art von Murmelthieren mit einem, wie 
ein Tiger, gefleckten elle (Arxacuca Awrafchka) 
entdeckt *). Der Bauch insgemein lichtbraur, mit 
etwas ſchwarzbraun melirt, und an ber Spige ganz 
ſchwarzbraun. 

Der ffeletirte Kopf des Murmelthiers hat 
vlel Aehnliches mit den Koͤpfen der Waſſerratzen, 
des Kampagnol, der großen und kleinen Haſel⸗ 
maus, ſowohl in der Bildung der Knochen uͤber⸗ 
haupt, als in der Anzahl, Geſtalt und Lage der 
Zaͤhne. 

In jedem Kinnbacken ſitzen vorn zwey lange 
Schneidezaͤhne. Die obern etwas kuͤrzer, als die 
untern; auf der Vorderflaͤche völlig pemeranzens 
farbig. An jeder Seite der Dberfinnlade fünf, 
und in der untern vier Badenzähne: in allen 22. 
Mas man von dem fchnellen Wiederwachfen ver 
auswbrochenen Zähne gefabele hat, werde ich uns 
sen anführen. 
Schon die Theile des Unterleibes find merk⸗ 
würdig. Gleich beym Einſchnitt zeigen fich zwey 
guoße Blätter von weißem, dichten und fingersdis 
den Fett, die zwifchen den Hänten eingefchlojfen 
find. in jedes dieſer Blätter ift funf Zoll lang, 
und vier drei. Cs hängt am der ganzen Gegend 
‚ber Lappen, und bedeckt die Leber. mit. den Ges 
därmen. 

Diefe Blätter find gleichfam zwey abgefons 
derte Netze, und mit einer Menge Blut: und 
Schlagadern ie Unter tiefen beyden Blaͤt⸗ 

Ra tern 
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tern llegt wieder ein anderes Meg, wie das bey 
. den wilden Thieren if, welche viel laufen und. 


fpringen, worin ber Magen und ber größte Seil 
h ber Gedaͤrme eingefchloffen find. 


gwiſchen der Leber aber und dem Zwerchfelle 
| noch ein anderes, und zwar das vierte Netz, wovon 
die ganze Leber bedeckt wird. Dies find boch ganz 
beſondere Eigenfchaften des Thieres. | 


Der Magen bey einem Thiere, welches nur 
von Kraͤutern, und andern nieht ſehr nahrhaften 


Dingen lebt, und nach der Aehnlichkeit mit den 


wiederkauenden Thieren, nicht nur einen großen, 
ſondern wohl mehr, als einen haben ſollte, iſt auf 
ferördentlich klein, nur zwey Zoll lang; übrigens 
aber wie der Menſchenmagen geſtaltet. | 


Alle Gedaͤrme find zehn Fuß lang, den Blind⸗ 
darm ausgenommen, der allein drey Zoll lang, 
and anderthalb breit iſt. An dem aͤußerſten Ende 
des Maſtdarms drey Fleine leere Säde, ſat wie 
bie kleinen Blinddärme bey einigen Vögeln. Seht 

merkwuͤrdig aber, daß der Blinddarım mit ringfdrs 
migen Klappen verfehen iſt, den geringen Vorrath 
von. Unreinigfeiten bis zu ihrem Erwachen im 
Fruͤhjahre zuruͤck zu behalten, weil fie im Winter 
| nichts genießen, und auch nichts von ſich geben. 


Die Leber beſteht aus fuͤnf Lappen. An der 
rechten Seite des einen großen — —8 die 
zoͤllige Gallenblaſe. | 


Die Milz ift — — uͤber * 
Bol lang. Die Gekrdodruͤſe iſt doppelt, wie bey 
den Hunden. Die Nieren in der Größe einer - 
Muß. Die Lunge Flein, mit fünf Lappen, die in 
der Bruſt u. eine — Art vertheilt 

ad 
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Das Herz etwas über einen Zell lang; aber wie 
eine. Walze, und nicht fpig auslaufend u 

Dorn Embryonen und Würmern bat Fein 
Schriftſteller Erwaͤhnung gethan. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt find die hoͤchſten 
und die allerunzugaͤnglichſten Gebirge Europens. 
Vorzüglich wählt es fich die, wo fein Holz mehr 
wächft, und we weder Menfchen, noch zahme Thies 
re zum Weiden hinfommen; inſonderheit kleine 
enge Ihäler, welche die Gebirge, und nadelfdrmis 
gen Felfenfpisen zwifchen fich laſſen. Mit großer 
Sorgfalt vermeiden fie alle feuchte Pläge, und bie 
trodenen, fonnenreichen, weſtlichen oder ſuͤdlichen 
" Seiten des Gebirges find ihr llebſter Aufenthalt. 
Doc pflegen fie auch einen Dre augzufuchen, wo 
fich eine frifche Duelle befinden. | 

Dep herannahendem Frühling machen fie fich 
- wieder als den Winterquartieren, wo ſie die gan⸗ 
ze kalte Jahrszeit uͤber erſtarret gelegen haben, her⸗ 
aus, und begeben ſich in die mittlern. Gegenden, 
um der Nahrung willen; aber den Sommer durch 
ſteigen fie wieder in die” Höhe, um bie Einfamfelt, 
und bie Nachbarfchaft eines Steinhaufene, oder 
einer Höhle zu gewinnen, wo fie ſicher wohnen 
fönnen. | 

Merkwuͤrdig ift es, daß man fie auf ber Al- 
lee blanche in Savoyen, theils auf iſolirten Klip⸗ 
pen finder, die mie Inſeln auf diefem Eismeere 
hervorragen, etliche Stunden weit von allem une - 
beeiften Erdreiche entfernt, und im ganzen Jahre 
nur erma ſechs Wochen fang vom Schnee ber 
freyet find, fo daß es fcheint, die bafigen Murmel⸗ 
thıese —— ——— 10 Monashe vom 

| Rz Jahre, 

®) @. -Perrault, Charras uud Dodart Abhandl. ans dee 

Rets saeichichte IL, t. 67. 
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Sabre, und bringen nur einen aͤußerſt tieinen Theil 
Ä ihrer Exiſtenz wachend zu *). 
| In der Nachbarfihaft ihrer Wohnungen fi che 
man mebrere, bald Fieinere, bald größere Löcher, 
und viele unter den Steinen und Fleinen Hügeln 
ausgegrabene Hoͤhlen. Jede Familie hat indeſſen 
nicht mehr, als ein Winterquartier; alle übrige Loͤ⸗ 
ſcher und Gänge aber, die bald gerade in den Berg, 
- bald abwärts, bald wieder aufwärts, bald hin und 
. ber laufen, find nichts als Schlupfwinfel und Si: 
cherheitsgaͤnge. Die alles find die Sommerwohs 
nungen, in welchen man niemahls Heu finder; 
‚ vor denfelben aber ift viele Erde ausgefeharrt, bie 
ſich von Fahr zu Fahr vermehret. in einigen 
‚Kammern findet fih auch eine große Menge Uns 
rath, zum Beweiſe, daß dies Ihier die Reinlichs 
keit liebe, und wirflich befondere Abtrittskammern 
hat. Ueberdem unterfcheiden fi die Sommerwohs 
‚nungen noch von den Wintergquartieren durch das 
Im Auguſt und September vor benfelben verzettels 
se Heu. Die Iegtern hingegen find fehon im Octo⸗ 
‚ber verftopft, zum fichern Zeichen, daß fich bie 
Murmelthiere bineingezogen haben, da bie erflern 
das ‚ganze Jahr offen bleiben. " 
| In die eigentliche Winterwohnung begibt fich 
bie ganze Kolonie zu gefegter Zei. Ste. beftehe 
mehrentheils nur aus einer Roͤhre, und der eigents 
lichen Höhle, die wie ein Badofen vor den Haͤu⸗ 
ſern der Landleute ausſieht. 

Ihre Nahrung ſind bloß Kraͤuter und Wur⸗ 
zeln, die ihnen ihr Arfenthalt in den Thaͤlern der 
Gebirge liefert, worunter die eigentlichen Alpen⸗ 
Fränter, als Alpenwegerlch (Plantago alpina); 
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Alpenfinau ( Alchemilla alpira), Alpenklee und 
Upenfternblume (Alter alpinus) u..f. w. die vor⸗ 
züglichften. find, _ 

Die gezaͤhmten aber gewöhnen fih an alles: 
Obſt, Brot, Wurzeln, Mandeln, Nuͤſſe, Kaftanien, 
Roſinen, getrocknete Pflaumen u. few. Nah 
Mith und Butter find fie fehr begierig, und were 
den daher in den Alpen aber den Mitcheöpfen oft 
von den Melfern erwiſcht. Wenn fie Milch faus 
fen, ſchmatzen fie, wie die jungen Schweine. 
Eine Marmotte Bobak des Grafen von 
Mattuſchka in Breslau fraß Körner, Kräuter, 
Brot, Semmel und allerley Gebackenes, nichts lies 
ber aber, als Butterbrot, und ſoff faſt den ganzen 
Sommer nicht *). Von dieſem Bobak oder Bom⸗ 
bak, dem einige mit zu dem gemeinen Murmelthier 
technen,“ andere davon trennen, werde ich unser 
N. 3. mehr fagen. 

| Sonderbar aber iſt eg, daß die zahmen bad, 
immer einen Widerwillen gegen das Fleiſch behals 
ten, obgleich Büffen behauptet, daß fie Käfer, Heu⸗ 
fhreden u. f. w. fräßen. Daß fie fo wenig faus 
fen, ſoll eine Urfache Ihrer großen Fettigkeit ſeyn. 
Denn fie aber faufen, recken fie bey jedem Schlud: 
den Kopf in die Höhe, wie die Huͤhner, und dre⸗ 
ben fich vor Furcht nach allen Seiten um. In 
ber heißeſten Jahreszeit finden fie die Jäger oft 
an ben nahen Quellen, auch an ben für das Wild 
ausgeſetzten Saljlefen. 

Idhhre ganze Lebensart dat gewiß, bil befons 
dere Eigenheiten, | 
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1. Das erſte betrifft ihre Geſchicklichkeit im 
Graben. Sie werfen von ber losgewuͤhlten Erde 
nur einen kleinen Theil heraus, mit dem Ueberreſte 
fuͤttern fie mittelſt ihrer breiten Pfoten die Wände 
des Hauptganges, welche dadurch eine ungemeine 
Dichtigkeit erhalten, daß fie nicht zufammen fallen 
koͤnnen. — SE 

Die Oeffnung zu diefem Hanptgange iſt ſehr 
‚enge, kanm fechs Zoll im Durchfchnitte, daß es 
ft unbegreiflich ift, wie das Thier durchkommen 

ann. | —— 
Geerathen fie im Graben auf einen Stein ober 
Selfen, wo fie in der geraden Linie nicht weiter 
fort koͤnnen: fo umgraben fie folchen, und gehen - 
nach einer andern Richtung fort, wodurch die Gaͤn⸗ 
ge zumeilen, ob fie gleich eine gerade Linie halten, 
ein Zickzack formiren. Die Länge eines folden 
Ganges ift nich gleich; man findet fie don 8 bie 
20 Fuß. Eıma 5 bie 6 Fuß vom Qingange 
theile er fih in zwey Röhren, davon bie eine in 
die große Höhle führt; die andere aber fich in eis 
nen Sad endiget, die bis auf eine gewiſſe Strede 
fortzulauſen pflege. Der Gang felbft erhält das 
durch die Öeftalt eines Y. Keinesweges ift aber 
dieſes Ypſilon die Vereinigung zweyer Gänge zu 
einem einzigen. . | | 
Die ‘große Höhle iſt enfdrmig und gewoͤlbt, 
und nach der Zahl der Familien an Größe vers . 
fchieden. Man findet fie von drey bis fieben Fuß 
im Durchmeffer, und der Boden iſt mit einer gros 
sen Menge weichen Heues bedeckt, worauf fie ihs 
ren Winterfchlaf Halten. J 
2.In ihrer Lebensart ſelbſt betragen ſich die 
Murmelthiere — Sie leben beftäns 
dig, bald in’ großen, bald in kleinen Geſellſchaften, 
Die eine Are von vertraulicher Familie — 
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Mit der Morgendämmerung, noch vor Aufs 
gang der Sonne, wandert die Familie aus ihren 
Löchern; erft aber die Alten, und fangen nach 
Aufgang der Sonne an zu meiden. Später lafs 
fen fie die ungen nachfommen. Diefe find fehr 
Iuftig, fpringen nad) allen Seiten herum, jagen 
einander, feßen ſich auf die Hinterfuße, und bieis 
ben in diefer Stellung gegen die Sonne gerichtet, 
mit der Miene eines außerordentlichen, Wohlbeha⸗ 
gens lange Zeit figen. Wenn fie mir einander 
fpielen, oder in der Ranzzeit, fchregen fie wie die 
Kagen; im Zorn aber, oder biy Gefahr, und Aen⸗ 
derung des Wetters pfeifen fie. : Wegen ibrer 
fharftönenden Stimme heißen fie im Lande Mifts 
bellerlein. | | 

Ueberhaupt lieben fie die Wärme fehr, und: 
legen fich ftnndenlang in die Sonne, wenn alles 
um fie her recht ficher if. Ehe fie anfangen, ihr 
Gras, ſowohl zu ihrer Nahrung, als zu ihrem 
Wintervorrath abzumähen: fo ſetzt fich allemahl 
die ganze Familie vorher auf die Hinterfchenfel im 
Kreife herum, und drehen bie Köpfe nach allen 
Geiten, in der Abficht, ſich völlig ficher zu ſtellen. 
Und bier haben mir u 

3. ihre befondere Wachfamfeit zu bemerfen. 
Das erfte, welches etwas verbächtiges wahrnimmt, 
thut einen hellen Pfiff, Ber weit durch dag Ge⸗ 
buͤrge ſchallt. Eins nach dem andern beantwor⸗ 
tet dieſen Pfiff, und nun nimmt die ganze Fami: 
lie, ohne weiter einen Laut von fich zu geben, die 
Sucht. Aus den auf einander folgenden Pfiffen 
‚zählen die Jaͤger genau, wie viele Murmelthiere 
bey einander - gefeffen haben. Einige vergleichen 
biefeg Pfeifen mie dem. Anfchlagen eines Hundes; 
andere aber verfichern: es Flinge nicht anders, als 
ob Jemand ſchnell in eine fcharfe Pfeife fliege. 
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Keifende koͤnnen es nicht natürlich genug bes - 
fchreiber.. Es war einmahl einer ganz allein mit 


" feinem Fuͤhrer auf dem Gipfel eines der höchften 


Berge im Kanton Unterwalden. Da er dag Dei 
fen zum erftenmahle hörte, fragte er mit der gr fis 


ten. Beftürgung, ob fih Menfchen oder Räuber in 
dieſer Eindde befänden? — fo gewiß glaubte er 


nahe bey fich mehrere Pfiffe von Menfchen gehöre 


zu habe: ; — allein fein Führer lachte, und zeigte 


. ihm ein Dugend Murmelthiere, welche eben die 


A z 2 


. Slucht nahmen *) 


Dieſe große Wachſamkeit if» auch bie Urfas 


he, warum es fo ſchwer hält, fich ‚ihnen, ohne bes 


merft zu werden, zu nähern, zumahl ba fie beftäns 


‚ big eine Schilvwarhe auf einem Helfen augzuftellen 
pflegen. 


Ueberdem haben fie ein fehr feharfes Geſicht, 


amd erfennen einen Menfchen ober einen Hund. in 


einer fehr weiten Entfernung Es ifl an fi ein 
fehr gutmürhiges Thierchen, und nimmt by Ge⸗ 


fahr gleich die Flucht. Ganze Familien verlaffen 


: ihre Wohnungen, wenn fie zu oft geflört werden, 


und begeben fi) nach einem andern Berge, wo fie 
fi) von neuem eingraben möüffen. Im ganzen 


ziehe das Thier die Flucht der. Vertheidigung vor, 
Iſt es aber in der Enge, und aufs aͤußerſte ges 


bracht; fo wehrt fichs durch Beißen und Kragen 
gegen Hunde und Menfchen mir einer Art von 
Berzweiflung. 

Ein zahmes Murmelthier hleit in ſeiner Le⸗ 


bengart folgende Ordnung. Morgens um neun 
Uhr vun es — kager blieb den groͤßten Hai 
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des Tages über im Haufe, hielt aber doch ein 
Paar Stunden Mittagsruhe; Abends aber um 
fieben 7 fing fein ordentlicher Nachtſchlaf an. 

. Das Merfwürdigfte an den Murmelthies 
ren if ihr Winterfchlaf, dabey wir die Vorbereis 
“sung, ben Schlaf felbft, und das Erwachen ‚näher 

fennen lernen wollen. 

Ihren Einzug in die Winterguartiere halten 
fie im Dctober, nachdem fie vorher das Heu mit 
dem Munde, und nicht auf dem Ruͤcken, mie ein 
Fuhrwerk, das andere ziehen, eingetragen haben. 
Sie faffen es fo, daf es wie ein Knebelbart aus; 

fieht, und fireichen das lodere mit den Vorderfuͤ⸗ 
sen ab. Ihre Heuärnte haltın fie im Auguft; 
fie freifen aber davon nichts ım Winter, fondern 
: gebrauchen es bloß zum. Lager. 
| So bald fie ihren Einzug in die Familiens 
hoͤhle gehalten haben, verftopfen fie den Gang von 
innen nach außen zu fehr forgfältig mit Erde, die 
ſtark mit Heu und Steinen vermifche iſt, fo daß 
fie, wie der Hamſter, mit der aͤußern Luft niche 
die geringfte Gemeinfchaft haben. Etwa drey Wos 
hen nach diefer Verſchließung findet man die 
Murmelthiere, wenn man die Höhle oͤfnet, in ih⸗ 
rem Winterſchlaf, und ‚man kann fie wegtragen, 
wohin man wil, So bald fie aber Luft und 
‘ Wärme empfinden, wachen ſie in kurzer Zeit wie⸗ 
der auf. 

Diejenigen, welche man in Haͤuſern hält, 
ſagt Herr D. Girtanner *), verfallen niemahls 
‚in diefen. Winterfchlaf, eb fie gleich bey: Annaͤhe⸗ 
‚rung des Winters, von ihrem Inſtinkt getrieben, 
alles zuſammen raffen, was ihnen vorkonimt, um 
ſich ein Neſt zu bauen, 

J Allein 
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Allein die: Erfahrungen bes Grafen von 
Mattuſchka an einem zahmen Bobak - beweis 
fen dag Gegentheil *). Diefer.hiele bey: ihm mehr 
als ein Jahr den ordentlichen Winterfchlaf — ver: 
grub und vermauerte fich, wie ein Murmelthier 
. An der Freyheit. Doch laͤßt fih vom Bobak nicht 
- mit Sicherheit auf das Murmelthier fchließen. 
Miıten im Sept. 1783 grub diefe Marmots- 
te fich hinter dem Ofen in der. Bedientenflube ein, 
and warf allen Schue Heraus, Dann trug fie 
eine Menge Heu und Stroh ein. Nun fing fie 
an viel zu ſchreyen, und nachdem fie zwey Mos 
nate vor ihrer Winterruhe Feinen Tropfen mehr 
gefoffen hatte, Fam fie feit dem :6ften Detober niche 
mehr zum Borfchein. Da ein. Bedienter aus _ 
Bormwig den verfcharreten Eingang zu ihrem Bau 
“ geöffnet hatte, verbauere fie folchen des Nachts 
wieder fo feſt, als vorher. Erſt am zten April 
1784 fam fie wieder hervor, nachdem fie fechs Mo⸗ 
nate ohne Speife und Trank gelebt hatte. Cie 
wog um fechs. Pfund weniger, als beym Eingange. 
Eine merfliche Veränderung mar mit ihr vorges 
- gangen. Das Haar war heller geworben, und an 
den Seiten, der Naſe und am Schwanze ausge⸗ 
‚gangen. Auch fchien fie in ihrem Karafter eine 
befondere Wildheit angenommen zu haben, Gegen 
‚sin Kuͤchenmaͤdchen hatte fie eine folche Antipathie, 
daß fie ihm nachfchlich, und eg immer tuͤckiſch zu 
beißen fuchte. An dem Befen, womit ihr gebros 
het wurde, verbiß fie fich, und lie fich daran Hers 
umfchleppen. Die beften Lederbiflen, : die ihr bies - 
fes gab, nahm fie niche an, und jebesmahl, baf 
fie wiever aus der Erde Fam, hatte diefe Feinde 
fchaft zugenommen. Bor kaltem, ihr entgegen ges 
goſſenen 
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goffenen Maffer, weicht fie, kommt aber bald deſto 
würhender zurüd. 

Wenn die Zeit des Erſtarrens bey biefen 
Thieren eintritt, fo legen fie fi wie eine Kugel 
zufammen, werden beräubt, eisfalt, ohne das ge 
ringfte Zeichen des Lebens von fi) zu geben. 
Sotcher Kugeln liegen oft 11 bis 14 auf dem La⸗ 
ger, dicht an einander gebrengt; aber allezeie in 
ungerader Zahl, welches wohl zufällig iſt: öfters 
trifft man in einer Höhle zwey Mefter, und zwey 
befonvere Familien an. Unter den Cinmohnern 
der Alpen ift daher das Sprichwort entflanden: 
er muß feine Zeit gefchlafen haben, wie ein Mur⸗ 
melthier. 

Wird in dieſem Zuſtande ein Murmelthler 
zergliedert, ſo fuͤhlt es nichts von dem allen, was 
mit ihm vorgeht, und laͤßt ſich ruhig annageln, 
zerren und zerſchneiden. Der Magen beſonders 
iſt fo leer, als waͤre er ausgewaſchen. Dieß fin⸗ 
det ſich ſchon, ehe ſie ſich ſchlafen legen. Denn ſo 
bald ſie den erſten Froſt empfinden, ſollen ſie vor⸗ 
her ſo viel und ſo lange ſaufen, bis es klar wie⸗ 
der von ihnen geht. Das Mattuſchkaiſche Mur⸗ 
melchier foff dagegen ziwey Monate vor feiner Win 
terrube feinen Tropfen mehr. Vielleicht iſt es in 
der Fregheit anders. So viel aber ift gewiß, daß 
ber Magen zur Zeit der Erſtarrung fehr klein, 
und ganz zufammengefehrumpft ift. 

Da fie im Dctober ihren Einzug halten, und 
mebrentheilg erft :wieder zu Anfang bes Märzes 
zum Worfchein Fommen, fo halten fie ein volles 
. halbes Jahr Winserquarsier. Die Mareufchfa’fehe 
zahme Marmotte gieng das Iegtemahl d. 4ten Ds 
tober 1785 mie 18 Pf. Schwere in die Erde, 
und fam.den 11. März 1786, mie 7 Pfund Ver⸗ 
luft wieder hervor; war aber an beyden re 
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blind geworden, hatte doch noch immer Luſt auf 
den Hinterfüßen zu tanzen — grub fih einen 
neuen Ban, und brachte aus dem Grunde Bad, 
feine von vier Pfund heraus. Im Jahr 1785 
war den Winter durch ihr Bau verfallen. Sie 
ſuchte einen andern Ausgang, und biß fich unter 
dem Fußboden mieten durch*eine Diele durch. Bey 
dem letzten Erwachen 1787 haste fie an Schwere 
wenig verloren. 
Die wilden ſtoßen bey ihrem Erwachen den 
Dfropf, womit der Eingang der Gallerie vermau⸗ 
ert iſt, nicht nach außen heraus, wie man immer 
bisher geglaube hat, fondern fie Fragen nach und 
nach die Erde, Steine und das Heu, woraus er 
beficht, von ber Seite weg, und vermurhlich dient 
ihnen bie zweyte Abtheilung ber ypſilonfoͤrmigen 
Gaͤllerie zu dem Plage, wo fie den Schutt hin- 
ſchaffen, der fie fonft am fregen Eins. und Ausge⸗ 
‚ben hindern würde *). 
Gleich nach ihrem erfien Ausgange erfolge 
die Paarung und Fortpflanzung, gewöhnlich im 
April und May. Da man im Junius und Ju⸗ 
Ins fchon unge in der Gröfte der Ratzen finder, 
fo fann das Weibchen nicht viel über zwey, drey 
und vier Wochen tragen. Sie heden im Sabre 
nur einmahl, und werfen in der weichen Winters 
hoͤhle zwey bis vier Junge, welche die Muͤtter 
mit großer Treue führen und bewachen. 
| ‚Die Jungen laffen fih fehr zahm machen, 
mern fie, fobald fie die Alte aus der Höhle führt, 
gehaſcht werden. . Sie lernen tanzen, und machen 
ll Streiche. Sie. freffen allezeit in auf⸗ 
rechter 
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rechter Stellung, und wenn ſie gereizt werden, 
wehren fie ſich gegen die groͤßten Hunde. Sie 
klettern auch auf die Bäume, und fogar iin den 
Schornſteinen in die Höhe. 

Das find die Murmelihiere, welche bie Sa⸗ 
voyarden abrichten, in Käften berumsragen, und 
für Geld fehen laſſen. 0 

Bon den Feinden dieſer Thiere fchweigen alle 
Schriftſteller. Wenn wir den Menfchen, und feis 
nen Öeleitsmann, den Hund, ausnehmen; fo moͤch⸗ 
ten diefe Thiere wohl wegen der erftaunlichen Hoͤ⸗ 
be nd Unbequemlichfeie ihres Aufenthalts von 
den Nachſtellungen aller vierfüßigen Raubthiere 
frey feyn. Doch bin ich nicht in Abrede, dag nicht 
mandjer Alpengeger, der den Gemſen auflauert, 
anch zumeilen ein Murmelthier holen follte. 

Die Berbreitung erſtreckt fich über alle Welt 
theife, wenn man mit Goeze und andern das Fa 
nadifche, das virginifche, and auch den polniſchen 
Bobac, mit dem unfrigen für einerley halten will; 
die Punkte, worin fie von einander abweichen, find 
nach ihm wahre Kieinigfeiten, ſchwerlich alfo eis 
gentlich verfchiedene Arten; fondern nur bloße 
Abaͤnderungen. Dann erftrede fich unferr Mur: 
melthier bis Kamſchatka, und es ift wahrfcheins 
lih, dag die amerifanifchen zu dieſen afiatifchen 
"gehören, die fich auch in der chinefifhen Tartarey 
befinden. Doc halten die mehreften Naturforfcher 
die Verſchiedenhelten bey diefen Ihieren für wichs 

tig genug, fie von einander zu ftennen. . 

Obgleich das ruffifche over polnifche Murmels 
thier, (Bobak, eigentlih Boiback) welches in 
allen gemäßigten Gegenden Aliens, und bie an 
- Polen, auf hügligen Höhen Steppen, und. trode 
nen Flöggebirgen ſehr Häufig ift, in Haar und 
Farbe einige Abaͤnderungen leidet, fo giebt «6 * 
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auch darunter, zwar zufällige, aber doch nicht un⸗ 
betraͤchtliche Abweichungen *). 

Pallas bekam 1781 faſt ganz ſchwarze 
Murmelthiere: die Mutter mit den Jungen, aus 
der Gegend der neuen Stadt Ckaterinoslaw in 
ber krimmiſchen Steppe, Nur der Rüden wer 
mit gewöhnlichen geibgranen "Haaren vermifcht. 
Das alte war fehr groß und flarf, wie auch uns 
ter den Hamftern die fchwarzen Abänderungen ger : 
meiniglich flärfer und größer ansfaflen. Soll man 
doch im Iſiumſchen Bezirk am Fluß Burluf auf 
ber Steppe ganz weiße Murmelthiere antreffen. 
Der Bobaf aber pflege ſich insgemein in dieſen 
fülichen trockenen Ebenen in die anfebnlichen als 
ten Örabhügel der vorigen Bewohner diefer Ges . 
genden einzugraben. Sch werde welter unten von 
dem Bobac indeſſen noch mehr fagen. 

Schaden thun dieſe Thiere gar, nicht; Denn 
fie freffen Fein Fleiſch; alſo verlegen fie auch fein 
Thier oder Vogel der Wildniß, und von der menfchs 

‚ lichen Oekonomie find fie viel zu weit ‚entfernt. 
Kann man das aber Schaden nennen, wenn jie 
bie Kräuter der höchften Gebirge, wohin ſich Fein 
Ihier= wagt, genießen; noch weniger dag, wenn 
die zahmen Leder, Holz, und allerley Hausgeraͤth 
zum Zeitvertreib zerfreffen ? 

Um des Schadens willen, den dieſe Thiere 
thun, dürften fie wenigſtens nicht verfolgt werden. 
Die Menfchen aber fangen fie ihres «eigenen Nur 

ens wegen, und es find verfehiedene Arten von 
Sm wie man fie zu erhafd,en fucht. 

Wenn die Fungen aus der Höhle geführt wer⸗ 
ben, verrennt man ihnen das Loch, und greift fie 
mit den Händen, | 

Dan 
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>. Man. ftelle fi) auch an vor Tages Anbruch 
im Gebuͤſche, oder hinter wine bon Steinen errich⸗ 
ste Mauer, dem Winde entgegen. Doch muß 
man zuerſt die Schildwache wegſchießen; Tonft 
pfeift Diefe den andern bie Gefahr zu, und fie 
fommen nicht wieder. J 
Der Fang durch Ausgraben muß zu rechtet 
Zeit geſchehen, wenn man zuvor die Winterhoͤhle 
fruͤhe genug gezeichnet hat. Man graͤbt fie ge 
meiniglich auf St. Gallustag, und man kann ſie, 
wenn fie drey Wochen, ober einen Monath geles 
gen haben, leicht wegnehmen, weil fie alsdann alle 
‚erftarrt auf ihrem Lager liegen. Kömmt man aber 
zu früh, ehe. fie ganz fehlafent ſo berfehle man 
‚feines. Zwecks, indem fie fi während bes Grabens 
auf der andern Seite Ausgänge berfchaffen und 
‚entwifchen *). a Se, | 
Sonſt werben fie auch noch in berfchiebenen 

Schlingen und Fallen gefangen. 
Die ruſſiſchen Murmelthiere **) werben 
in Fleinen, langen, ſackformigen Netzen gefangen; 
welche in die Höhle gelaffen werden. Wenn fich 
‚nun das gefcheuchte Thier hinein flürger fo bleibt 
es in dem Sacknetze bangen, und wird herausge⸗ 
PROBE. 350 Fa N en | 
- . Bon biefem Suröf, ober ruſſiſchen Murmel⸗ 
thiere, fagt Lepechin. weiter: „Ste wählen zwar - 
zu ihrer Sicherheit eine freye offene Gegend, und 
gehen nicht eher aus ihrer Höhle, als bis fle durch 
den Geruch äusgeibittert haben, daß hichte im Hins 
terhalt liege, und auf fie laure. Auch wenn fit 
derausfommen, fegen fie ſich auf einen ee 
' er Fee 
*) Mon bei Art fie auszugtaben I Altzemeines Thierbuch 
* —— ih dei ufgihen Reiſe J. 195: 


—8 


196.. Surok; Marmota #iuthena Pallas; le Boboe Buttun: 


Oec. techn. Enc. XCVIIl, Ch; x 5 
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fenen Huͤgel, ſehen ſich fleißig um, und nehmen 
ſich in Acht, daß fie nicht auf bie Pfoten fallen, 
fondern aufrecht Bleiben. Uebtigens find fie in. 
"ihren. Sitten und in ihrer Lebensart von andern 
Mirmelthieren nicht Im geringſten unterſchieden, 
gewoͤhnen ſich gar bald, und werden in kurzer Zeit 
So wenig Schaden man bon dieſen Thieren 
zu befürchten hat, fo vielfach iſt der Nugen, ben 
fie in allen Gegenden, wo fie fich aufhalten, ger 
waͤhren. | — 
3. Zwar iſt das Fleiſch hart und unverdau⸗ 
lich, auch von widrigem Geruch; allein die Schwei⸗ 
zer eſſen es doch mit Kohl gekocht, — und gebra⸗ 
gen ſehr gern. Es ſoll wie Schweinefleifeh aus: 
fehen, auch beynahe fo ſchmecken, und fein Geruch 
verliere fi im Rauche bald. Daher werden fie 
mehrentheils gegen den Winter, wenn fie bald eins 
ziehen wollen, und recht fett find, eingefangen, das 
Fleiſch theils ein epockelt, theils die Keulen als klei⸗ 
ne Schinken geraͤuchert. Pu 
Die Alpeneinwohner thun das Thler wie ein 
Kalb ab,. fangen das Blut auf, bruͤhen es mit 
heißem Waſſer, wie ein Schwein ab, nehmen das 
Eingeweide heraus, füllen den Bauch mit dem 
Blhute, und braten es entweder ganz Am Spieße, 
ober gr es mie ſchwarzem Pfeffer *, 
22. Faſt durchgehende wird das Fett der Mur⸗ 
melchiere in ihrem Vaterlande, ſtatt des Baͤrenfetts, 
wider ſtatkes Gliederreißen, auch ſtatt Oehls auf 
Lampen gebraucht. — — 
> Repehin **) erzählt davon — | 


, [14 
..) &. allgem ines Thierduch nach Bester, Torer und 
- Hyrf, Sr 27% -. 
an) Tagebuch 1. 195. 
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„Ob es gleich in den rufſiſchen Steppen eine un: 
zaͤhlige Menge Murmelthiere (Bobaks) gibt, wel⸗ 
che ſich an der Fruͤhlingsluft erquicken, und ihr 
Vergnuͤgen mit Pfeifen zu erkennen geben: ſo laſ⸗ 
ſen ſie die Einwohner doch in Ruhe, und fangen 
fie nur alsdann, wenn ſie ſolche zur Arzehey ge 
brauchen. Wehe zu der Zeit den arınen Mutmels 
thieren, wenn fich ein Bauer mit heißem Warfer, 
oder durch einen andern Zufall ein Glied verkriss 
bet, und einen Brandſchaden macht; ihr Fett müß 
aledannn alles wieder gut machen, und man bers 
fichert einftimmig: es gebe wider Brandſchaͤden 
und erfrorne Glieder Fein befferes Mittel, als dag 
—— womit man ſich auf ſolche Faͤlle 
erſieht.“ — ER : i 
' 3. Der Balg gibt einen guten Futterpeiz, 
und aus dem elle der erfchoffenen werden im; Sa⸗ 
vopen, wenn der Rüden nicht zu ſehr abgerieben 
iſt, Muffen gemacht. Die Koraͤken in Kamtſchat⸗ 
fa brauchen ihre Haͤute zur Kleidung, als eine 
Marne und bequeme Tracht. Sie heißen im Kaps 
be Tarpagannen: Das Furtetwerf allein Dom . 
Ruͤcken genommen, ſteht ſehr buntſcheckig, und in 
der Ferne wie Vogeifebern aus *). Base, 
4 In der chinefifchen Tarlarep befdrbern fie 
durch ihr Graben das Fortkommen der Rhabar⸗ 
det, fo wie fie aim Ural dadurch, daß fie die Er⸗ 
de aufiverfen, und intergraben, ben Tartaten Bf 
ters Erze entdecken heifen-**), ee 
5, Auf den fchiweißerifchen, kyrdlifchen und 
Italienifchen Alpen find fie den Landieuten Wetters 
Propheten, weil fie durch ihr Pfeifen die Veräns 
derungen des Wetters anjelget Auch halten ht 
| F "8% t 


') Stelier’s Faintſchattä. S. 126. 
) G. Beil’s Arav. lom, l\p. 311: 


„ 
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es für ein Zeichen, daß es den folgenden Tag reg⸗ 
‚nen wird, wenn fie Tags zuvor dieſe Thiere  niche 


auf den Bergen herum fpielen ſehen. Die Graͤ⸗ 
ber, die um Weihnachten aus, wie Gesner ſagt, 
die fehlafenden Murmelthiere am ſichetſten auss 
graben, nehmen aud am ber Fänge Ober Kürze 


des Pfropfs, womit ber Gang vermauert iff, ein 


Zeichen des Winters, Iſt et etliche Schuh lang, 


' fo bebeuitet es einen harten, rauhen und Falten, iſt 


erkurz, einen gelinden Winter. - 


6. Wir mancher armer Savoyarde ernaͤhrt 


ſich durch das Tanzen und durch die Kuͤnſte ſeines 


Murmelthleres. no ae Ge 
=. Gonderbat gemig wäre es doch, wenn 


“ man davon mehrere. Erfahrungen hätte, daß man 


fie abrichten koͤnne, die Schorfteine wie ein Schor⸗ 


fteinfeger zu Tegeße 0 0 N ae 
Endlich noch etwas bon ben phyſilaliſchen 


Jerthumern bey dieſem Thiere. Dahin iſt zu 


rechuen 


i) die, ſonſt faſt allgemein angenommene 
Meinung von dem fogenannten Fuhrwerke Ber 


" Murrmelthiere, die ſchon Piinius, aber nut vom 


Hörenfagen, erzählte. - Die Gefchichte hieß ſor 
„Männchen und Weibchen legten ſich abmwechfelnd 


auf den Rüden, und nähmen einen Buſch Heu 


auf den Bauch, „ fehfügen den Schwanz darübir, 


faßten das Ende ins Maul, und ließen ſich mit 
diefer Fracht don andern, in bie Höhle fchleppen. 


Agricola hat daraus fehon eine ausführlis - 
che Gefchichte gemacht, die feine Nachkommen noch 


eher erweitert haben, und bie fi unter denen, 


welche diefe Thiere nicht felbft beobachtet habeh, 
bis auf den Büffon, foger Bonnes; forige⸗ 


pflanzt hat. 


"Das 
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Das Thierhen, fagt Agricolar), an dem die 
Reihe ift, den Wagen vorzuftellen, legt fib ohne Weis 
gerung aufden Rüden, ftreeft alle vier Pfoten in die 
Höhe, und die anderen Thiere padfen das Gras und: 
Heu zwiſchen diefelben, als zwiſchen die Rungen eis 
ned Wagens. Diefe Fracht muß nun das Thier 
mit dem übergefchlagenen und angebiffenen Schwans 
ze fefthalten, und andere ſchleppen es mit feiner 
anzen Ladung: in die Höhlen Go artig diefe Ge- 
ihre fib hören läßt, fo mar fie doch dem Karbdis 
nal — noch lauge nicht auffallend genug 
befchrieben. Er hat alfo noch einen luſtigen Zuſatß 
angehänget, Diefe Thiere, fagt er, führen ordentlis 
be Kriege mit einander, Dabey giebt es, außer den 
Todten, auh Gefangene. Wozu wären aber diefe 
woht befier zu gebrauchen, als ihren Ueberwindern 
die noshdürftigen Frohndienfte beym Einfahren zu 
erleichtern? *) 
Der gelehrte Spon **) befchreibt dies Fuhr⸗ 
werf mie. feine Rorgänger, und von, ihm fceint 
Ber 29% Büffon feine Schilderung genommen 
‚su haben. | | 
Mas Herr Beauplan im I. Bande feiner Bes 
ſchreibung der Ufräne von, den Bobaques meldet, 
‚ e3 0... verdient 


ft) ©. Bäffons Nat. ag vierfüßiger Shiere. Martı 
Ausgabe IV, Th ©. 313 fl. 
*)&. Antilucretius L. VI. v. 185 etc. Ed, Par. 174 - 
Bauces pairja dixerunt.voce Poloni, * 
Vulpinum genus. — — 
— ın captıvos dominorum provida miras 
Saevitia exercet'poenas; moeſta agmina condunt. 
In foveis, coguntque omnes fervire per annos, 
Atque ubı.tempeltas, bruma veniente, rigelcit 
Et complenda manet fecto cellaria foeno 
Protinus ad weſſem ducunt fervata ferendam| 
Mancipia, inverfisque folum premere atque fupinis, 
Corporibus; tum- cfura jubent attollere furfum; 
Qüatuor erectis perftent ut. gramina palis. 
Jnde onerant, caudaque trahunt anımantıa plauftrz 
rafaque vias miferorum tergore verrunt. Ä 
%®) Les Rats des Alpes, faifant provifion !’et€ pour Y’hyver 
| u fein et Fautras hakkır ‚qui leur font neceflaires, pour. 
s’en acquiter plus promtement, il y en a un qui fert de 
charette, fe mettänt {ur le dos, les, pattes en fair et em- 
braffant le foin, et un autre qui fert de charettier et le: 
ure par, la queue jusqu’& leur Tanniere; ce qui eft caufe 
qu’en leur troure ordinairement. le dos tout pele. | 
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. gerdient bier angeführt und näher beleuchtet zu 
werden. Diele Thiere, ichreibt er, machen Höhlen, 
wie die Kanincen, worinn fie ſich vom Weinmonath 
pis in den April verſchließen. Sie bringen den ganz 
en Winter unter der Erde zu, und verzehren, waß 
ie im Sommer geſammlet haben. Die Kaulen ‚uns 
ter ihnen werfen fie au! den Rüden, und. pflegen 
auf ihren Leib eine. große Hand voll dürres Gras 
zu fegen. Erlihe won ihnen ſchlepeen fodann den 
Faulenzer big an den Eingang ihrer Sohlen, und fie 
muffen ihnen ftatt der Schiebefarten dienen. SC 
hab: ihnen oft ganze Tage. mit vieler. Neubegierde. 
a Ihre Höhlen find in Kammern abgetheis 
der Etlihe"danon brauden fie, den gefammleren 
Borrath aufzuheben, andere, die Todten zu begra— 
ben, u. f. iv. $Hr Regiment ift, republikaniſch eins 
geile. — Sn N 
renn Hr. Beaupdlau hier, wie auß dem bes 
ſchriebenen Fuhrwerk geſchloſſen werden koͤnnte, von 
wirklichen Murmelthieren der Alpen redete; fo wärs 
de feine. Nachricht ſchon dadurch verdächtig, daß er. 
. diefen Thieren die fo vielfältig bertarigte Eigenſchaft, 
ſich setliche Monathe in einem mittleren Zuſtande 
zen Leben und. Tod zu befinden, dadurd. ab⸗ 
fpeicht, meil er. fie.den Winter hinducch frefen, und 
ihre Todten begraben läßt. Da er indefien ihrem, 
. guhewert ganze Tage lang aufmerkjam will zugeſe⸗ 
en haben, fo. ift es gefaͤhrlich, einem Augenzeugen 
ins Angeficht widerſprechen zu wollen. Die Mur⸗ 
melthiere ſind bey ihrem Erwachen und zur Zeit 
ihrer Paarung außerordentli ſcherzhaft, poßierlich 
und fiig. Vielleicht hat fie Herr B. in diefen ſcherz⸗ 
haften Stunden vorzuglich beobachtet. Wer weiß 
nicht, was junge Kagen, Hunde u. a. Mm. in folden 
Be für. fonderbare. Grimaſſen maden? wie fie 
b-auf den Rüden werfen, und oft etwas In die 
foten nehmen, um damit zu fpielen? wie bie anz 
dern fie herum zerren, und was fie fon] für muth⸗ 
intiiige Pofen angeben? At es nicht wahrf@einiid, 
af Herr Beauplau das, was er gejehen, eben⸗ 
Falıg für ein Spielwerf ehalten haben würde, wenn 
Bas Hirseden vom feltfamen Subtwerk det Murmels. 
* keiner Einbildungsfraft nicht fchon au tief . 
gingedeher 'geweien? Denn in der That fhelnt er 
Aus das vom Apenmurmelthier unterſchiedene Bohr | 
* 8 niſche 
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nifhe Murmelthier wder- den Bodak beobadtet zu 


haben. z 
| An Nouvellifte Defonomique werden die Murs 
meithiere als fo geſchikte Landwirthe befcbrieben, 
daf man glauben; follte, die Menfchen hätten bloß 
. „non ihnen die Kunft, Heu zu machen, zu laden und 
“einzufahren ‚gelernet. Wenn fie, heißt es. dafeldft, 
- ihren Borrath zufammenbringen wollen, vertheilen 
fie fib in unteöfhiedene Truppen, jeder zu fünf 
‚oder fechien, wovon fich einige 7 die andern 
dorthin wenden. Finden ſie unter Weges ein zum 
Heumaden taugliches Pflaͤnzchen; ſo ſchneiden ſie 
es mit den Zaͤhnen ab und laſſen es auf der Erde 
trocknen, Einige Tage nachher, wenn. fie dermuthen, 
daß die dbgemäheten "Kräuter ‚genugfam getrocknet 
find, gehen fie wieder ‚hin, ihr Heu zu. wenden, das 
+ mit es durchaus troden werde. Hernach bringen 
| de es auf Haufen und nun machen fie Anſtalt zu 
em. ıbefrbriebnen Fuhrwerk, wovon man bier Wuns 
der der Klugheit und Vorſicht erzähler, 
= Allerdings muß es ein Vergnügen. ſeyn, Die 
‚Heuerndte der. Murmelthiere mit anzufehen, ‚oder 
son ihnen oͤkonomiſche Vorſicht und  Gefwidlichkeit 
*F lernen. Es fehle auch zur Beſtaͤtigung und 
Glaubwürdigkeit der ganzen Geſchichte weiter nichts, 
als die kleine Bedingung, fie zu feiner Ueberzeugung 
+ einmahf felbft mit aim zu. £önnen.. Der: Anblic 
wurde luſtig ſeyn, wenn man. einen beladenen Was 
J ſaͤhe, deſſen Geftelle der Rumpf, deflen Rungen 
die Pfoten, deffen Heubaum und Deichfel der Schwanz 
eines Thieres wäre, * | 
—Einige haben die. Sache: in einer: glaubmwürdis 
“gern Seftalt vortragen. wollen und —— Die 
> Butmeithiere legten die Fracht auf, ihren Kuren, 
ſchluͤgen den Echwanz darüber, nähnıen das Ende 
deſſelben ins Maul und trabeten jo vet fittlam 
“nach der nahen Höhle. — Allein ſchon Gesner 
nennet Diefe Beſchreibung einen. erdichteten Scherz 
„eines migigen Kopfes, » N 
8 Wenn man auch ermäget, daß ein. Thier nicht 
Ichbr aus langer Weile ſich muͤhſamen Arbeiten uns 
“rerziehet und unfere Langjchläfer den Winter über 
‚feine Speiſe nöthig haben; e fehben wir nit ab, 
2. warum fie mit fo vieler Beichmerde Magazine ven 
.. Heu zur Nahrung und In ihrem Yagsr ehe 
LER. — often, 
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ſollten? Kernen ift ja’ der Schwanz eines "Murmels - 
dhieres nit einmahl langı genug, den Dienft eines 
Beubaumes zu verrichten: Ahr Vorrath von Kräus 
tern,- Grad und Heu würde auch unter der Erde 
8 verderben und folglich zum Genuß untauglich 
werden. Ueberdies findet man in ihren aufgegtabs 
nen Höhlen weiter nichts, als ein wenig Deu, wor⸗ 
auf ‚fie -liegen; das fönnen fie aber leicht :mit den 
Worderpfoten faflen *) und fo bis in die Höhle tra: 
gen, da es ihnen fo leicht wird, einige Zeit auf 
den ep zu yeatı | es Ws 
- Daß auf ihrem Rüden das Haar zu gewiſſen 
ge dünne wird, ift .noch Fein zulänglicher Bes 
weis für die Unläugbarfeit ihres Suhrmerfes. Man 
kann dies eben fo natärlich’ daher erflären, daß die 
Thiere zuweilen ihre Haare verändern, und .diefe 
bey den Murmelthieren auf dem Rüden am feichtes 
ften Abgerieben werden Fönnen, weil fie oft in den 
niedrigſten Gängen ihrer Wohnung aus: und_einz 
riechen. Sie fehen aber nur fo fange kahl auf 
"dem Rüden aus, bis die neuen Haare wieder lang 
genug wachen, die ganze. Haut völlig zu bededen. 
Der Urſprung diefer Fabel iſt alfo, tie bey 
allen, in einem Naturfacto zu fuchen, das die Eins 
bildung —— und falſch angewendet 
hat. Man fahe, daß. der Ruͤcken dieſer Thiere 
immer ſtark abgerieben war. Der Umſtand über 
war unbefannt, daß fie ſolches durch das Ein⸗ 
und Ausfahren in dem engen Eingange ihrer Höhe , 
de ſelbſt chun. Nun mußten fie, weil man feinen 
andern Grund ‚anzugeben wußte, ein Fuhrwerk 
abgeben, und ſich auf dem Rüden von andern 
fhleppen: laſſen. Das Heu war bald aufgeladen, 
und eben ſo bald dem Thiere die Stellung im 
Fahren gegeben. Sogar wurde dabey bie Ordnung 
gehalten, ‚Daß eing nach dem andern. mie ed an 
"bie Reihe Fam, fich mußte fahren laſſen. 


0) Gin dragen ed, wie'men jet toi; im Maufe- nad 
EA ed, wie man jetzt nei im mau nach der 
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Amſtein und Girtanner haben durch 
richtigere Beobachtungen dieſe Fabel relegirt. 
Falſch iſt es ferner? dag die Murmelthlere 
bey der Eroͤffnung ihres Baues den inwendigen 
Pfropf herausſtoßen. Der Gang iſt viel zu feſt 
vermauert, als daß ſolches mit einem Mahle ges 
fchehen koͤnnte. 1F 
Falſch, daß ſie das Heu als Wintervorrath 
zur Nahrung eintragen ſollten. Sie freſſen im 
Winter gar nichts. | = 
Falſch, daß der ypſilonfoͤrmige Gang die Vers 
einigung zweyer Gänge zu einem einzigen fey. 
Falſch, daß die gezaͤhmten Bobaks keinen 
Winterſchlaf halten ſollten. 
Mit Rüben und weißem Kohl gekocht, ein 
Mittel wider die Mutterplage, — | 
Der aufgelegte Magen flillet die.Kolif, und - 
das Fett Hilfe wider Lähmungen und contracte 
Blieder,. | a u 
Zu den beften Schriften gehdren unſtreitig 
diejenigen, die das Thier nicht. vom Hörenfagen, 
- aus eigener. Beobachtung befchrieben has 
en, als: : | 
Girtanners Raturgefhichte des. Murmelthigrs, 
in Lichten berg's und Voigt's Magazin für 
gt; Rerneſt aus der Phyſik IV B. 2 Gt. 


Gesner Quadrup. p. 840. f. p. 841. ganz unge: 
mein nach der Hatur. | 

Gesnerus redivivus, uͤberſetzt durch Forer, und 
von Georg Horſt herausgegeben: Fol, Krank: 
mi, gr Faon 1669. — Allgemeines Thier— 
u 4 ° 2 7. 

Bechſtein's gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands. I. 490. mr xl. f. 1. 

® art A rer vom Mugen und Schaden der Thierg, 
. 218. * 


In dem —I ich ganz dem aben 
wgehe vortrefflichen Goezerſchen Werke ge: 
3 | folgt, 


1 
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folat, welches die beften Rachrichten Aber das Mur⸗ 
. melthier. zuſammen ‚getragen enthält. 

2. Virginiſches Murmelthier. Arctomys 
Monax, capite aurienlaro, roftra caerulefcen- 
te, cauda longiufcula villofa, corpore grifeo. 
Lian. l. c. p. 242. d. i. ber Kopf geöhrt, bie 
Schnautze bläulich, der Schmanz etwas lang und 
zottig, der Leib grau. Schreber's Säugethiere. IV. 
©. 737. .1. CCVIII. Mus capite gibbo auri- 
culato, roftro caeruleseente, cauda longiuseu- 
la villofa, ‚palmis terradactyl:s, corpore grileo. 
Pallas glir. p. 74. n. 2. Mus cauda medio- 

cri ge corpore einereo, auriculis fubro- 
tundis, palmis terradactylis, - plantis pentada- 
ctylis. Linn. Syſt. Nat. ed. XII. p. 81. 2. 8. 
Glis (’Marmota ‚americana) fukus, roftro ® 
einereo caerulescente. ‘ Briff. Quade. p. 164. 
..n 5. ‚Glis.Monax, Erxleb. Mamm. : 301. 
Monax. Edw. av. 2. t. 104 Das Canadie 
ſche Murmelthier. Monax. Buffon hiſt. 
nat. XI. p. 136. Suppl. IM. p. 475. ;t. 48. 
Deufhe Ausgabe XIV. ©. 36. 53 fl. Mary- 
land Marmor. Penn. Quadr. p. 270. :n. 198. 
. Ameritanifches Murmelthier. Muͤll. Spft I 
p..343. Klein vierfüß. Thiese. p. 165. Pit: 
ginifhes Murmelthier. Zimmermann giogr. 
Zoolog. Il. p. 375-0: 299. _ 
Goeze und andere halten den Monax bioß 
fir eine Spielart des gemeinen Alpenmurmelshiers. 
| % unterſcheidet ſich indeſſen dahurch von ben uͤbri⸗ 
gen, daß ex nur 4 Zehen an ben Borderfüßen hat, 
da doch, dag Alpenmurmelthiet und ‚ber Bobak 
oder das. pelnifche Murmelthier fünf, fo wir an 
den Hinserfüßen hat. Auch finder fih in der Öes 
ſtait des Kopfs, der weit weniger mit Haaren bes 
becke.äft, eim unterſchled. Der Schwanz iſt Deo 
x DE em 
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dem Monax ‚weit laͤnger, und nicht fo dicht, ala 
bey, unſerm Murmelthier, fo dag man dieß Eana 
difche Thier mehr wie eine angrängende Art -.alg 
eine bloße Spielart vom Alpenmurmelthier anfes 
den muß. Dtto vermuther, daß man zu biefer 
Urt das Thier rechnen kann, wovon der Baron 
de la. Hontan *) fpricht, und das er den Pfel⸗ 
fer ( Aiffleur) ‚nennt **); er ſagt, daß es fi in 
den nördlichen. Begenden von Canada aufpält, der 
ide nach ſich dem Hafen nähert, aber fürzer von 
Körper iſt, daß bie Haut veffelben ſehr gefchägt 
‚wich, und. man dies Ihier nur. in ber Abficht nicht 
fucht, weil fein Fleiſch zum Effen nicht iaugt; er 
ſagt ‘ferner, daß die Canadier diefe Thiere Pfeifer 
„nennen, well fie in. der That bey dem fehönen 
WBetter pfeifen, wenn, fie in ihre Höhle hineinges 
hen. So wie er ſagt, hat er ſelbſt zu verſchiede⸗ 
ven. Mahlen dies Pfeifen gehoͤrt. Man weiß, daß 
unſere Bergmurmelthiere auf eben die Art und in 
— lese Ion pfeifen. Buffon Quadr. 
Aom uppiem. 290. 
| Der Graf von Büffon verbeſſert hier. in, 
| den Supplementen zu ſeiner Naturgeſchichte, den 
ae ba ex vorher bey der Beſchreibung des 
Bobaks, dag. canabifhe Murmelthier nur für eis 
ne Abart des Bobaks und. europäifchen Murmel⸗ 
diers hielt +), bier es aber dielmehr für «ine ‚bes 
„sondere Art angibt, 
ginne und Buͤffon haben den, Monax 
ebenfalls, als. eine beſondere Art. von. Murmelebier 
„wen angegeben, und, fie ‚beziehen, ſich auf die € de 
var dſche angeführte Zeichnung, und, auf dag der⸗ 
(rühren mörmete, Klima, bejlelben. ® 
* | iefe- 
no; oyage .du Baron a, Han e 
P * * aus du Ban 33 Mer Kenpetra. HRNe 9 


8 Man ſehe butfon quade. od. im 12. Lam. Vl. . 228. 
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Diefe Thiere find ungefähr fo groß, wie Ka⸗ 

ninchen, haben eine fpigere Schnauge, als die Als 

penmurmelshiere. Die. Spige der Schnauge und 

die Backen fallen aus dem Grauen ins Blaͤuliche. 

> > Die Augen find fchwarz, bie Obren kurz und 

rundlich; der Rüden iſt dunfelbraun und fpiele 

ing Grünlichez die Seiten des Leibes nebft dem 

WBauche find heller. Der Schwanz ift beynahe 

halb fo fang ats der Leib, Ianghaarig und ſchwaͤrz⸗ 

lich. Die Füße find ſchwarz, und bie vordern 
vierzehig, die Klauen find lang und fpigig. 

Diefes Thier bewohne die fünlicheren Provin⸗ 
zen von Mordamerifa bis Penfylvanien, die baha⸗ 
miſchen Inſeln, und verbirge ſich in den Höhlen ber 

Feiſen, wenn es verfolge wird. In den nördliche 
ſien genannten Provinzerf fchläft es im Winter 
unter hohlen Bänmen, ob es in den füdlichen ger 
fehehe; in unbekannt. , Ahr’ Steifch iſt fhmackhaft, 
und ſoll nach Cates by dem jungen Schweineflei« 
ſche aͤhnlich un. 05393 — 
3 . Das Buſſiſche Murmelthier. Areto- 
mys'Bobac, capite auriculato, cauda villofa, 
palmarum ungue pöllicari, corpore grifeo fub- 
tus luteo. Linn. I. c. d, f: der Kopf geöhrt, der 
Schwanz flodig am Borderfuß ein Daumnagel, 
der. Leib grau, unten gelb. Schreber’s Säuges 
thiere. IV. p. 738. t CCIX. Mus (Arctomys) 
capite gibbo auriculato, cauda brevi viltofa, 
palmarum ungue pollicari, corpore grileo füb- 
fus luteo. Pallas E&lir. p. 75. 97. 98. Glis 
(Marmiota polonica) flavicans, capire rufe» 
fcente. -Bri{f: Quadr. p. 373. Bobak. Rza- 
 Sezinski hift. nat, Pol, p. 235. Buffon 
Hift. nat. XIII. F 136. t. 18. Deutſche Aus⸗ 
gabe von Otto XIV. ©. 35. Forfter act, 
 Anglı Vol. 37. p 343. Penn, Quadr. p- 2 
5 | er 
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Der Bobak, das ruſſiſche Murmelthier. Zim⸗ 
mermann's geogr. Zool. II. p. 374. n. 296. 


Pohlniſche Maus. Müll. Syſtem. Suppl. p: 


oT). | 
. "er Herr Graf von Buͤffon hielt wie . 
die mehreften Schriftftelee den :Bobaf nur für 
eine Abart des Murmelthiers. Det Herr Cole 
gienrath Pallas zeigt aber, daß. er eine befondes 
ze Urt ausmache, und giebt eine ausführliche Bes 
fhreibung deſſelben, in feiner. Naturgefchichte der 
Mäufe, unter welchen er.bey den ——— die 
dritte Art ausmacht. Wir koͤnnen hier nur einen 
Auszug aus dieſer Beſchreibung liefern. 
Briſſon und Graf Buͤffon haben ben 
Bobuf zuerſt von dem Murmeltbier ber eurepäts 
(hen Alpen unterfchieden, welches bie Zoologen 
vorher, fo wie Klein mit bemfelben verwechſelten. 
Buͤffon giebe ihm den polnifchen Nahmen 230; 
bak richtiger Bobuk, weichen die Kofafen Bois 
bat geben, da der eigentliche. rußifche ‚ gebräuchliche 


Nahme Sfuräf *). Wegen feiner Stimme nens 


hen die Pohlen es nach Rzarzinsfy auch Swiſtſch. 
Die Tartarn nennen es gewöhnlich. Suur over 
Suwer und Sugur .**),- daraus vielleicht det 
tufifche Nahme herſtammt. Bey den Mongolen 
heißt das Thier Tarbagan ***). Bey den Tan⸗ 
guten Bſchaͤ. Herr Pallas nennt es Arctomys. 
Es hat fo Viele Aehnlichkeit mit dem Murmelthie- 
tt, daß. man es für eine Abart deſſelben halter 
Tonne, wenn es nicht durch bie. beftändigen Kenn» 

| zeichen, 


) Von dieſem Thiere if oben, ©, 156. A: ſchon verſchie⸗ 


denes angefuͤhrt worden. — 
...). Zoorik (nach der engl. Ausſprache Surik), Wilſen 
" Noord_en Oit- Tatarye, Vol. Il. p. 840. 
» ,*) Sogur Rubriguir Voy, en Tatarie. p: 2%, 
) Wnrichtig Terbiti bey Du’Halde,p. 305 . 
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zelchen, dem Nagel am Daume, dem verſchiedenen 
Fell und Lebensart unterſchieden wäre: Graf Buͤ f⸗ 
fon ift auch zu jener Meinung geneigt, hält auch 
den amerifanifchen Mongx nicht flärfer verſchieden, 
ja er ordnet auch den Ziefel wegen des Gmelin⸗ 
(hen Nahmens Jevraschka beynahe dahin. Aber 
wer alle biefe Arten, wie-Herr Pallas geſehen 
bat, wird fie gewiß für verſchiedne Arten halten. 
Dom amerifanifchen Mona} des Catesby und 
Edwards *) zeigen es auch die Abbildungen, 
Befchreibungen und der warme Geburtsort biefer 
Thiere. Das fleine canadenfifhe Murmelthier **) 
(A. Empetra) iſt wieder vom Murmelthiere, dem 
Bobuf, Monax und Zieſel verſchieden. 
Der Bobuk lebt nicht wie das Murmelthier 
auf hohen Alpen, ſondern in milderen ſonnigen 
Gebirgsgegenden und folgt dem mittaͤglichen Stri⸗ 
che. Am haͤufigſten war es in den Gegenden, wo 
vie Hügel aus wagerechtem Sandſchiefer beſtanden, 
aber am wenigſten Quellenreich ſind; darnaͤchſt fies 
ben ſie kalkige und mergelartige erhabene und trocke⸗ 
nere Berge, ſcheuen aber ſandige, waldige, naſſe 
Gegenden und alle ſalzige ſteneyen. Haͤufig 
find fie in den Hügeln, die bon dem Carpathiſchen 
Sebuͤrgsruͤcken durch Polen und dem öfklichen Ruß⸗ 
land zerſtreut find: Zwiſchen den Fluͤſſen Sula 
und Supoy follen fie häufig ſeyn *). Ueberhaupt 
findet man fit don biffeits bed Dnepers an. burch 
| a das 
ı #) Catesby Carol. II, tab. 79. append: 28. Edward 
aves Tab, 104, Geligmanns Wögel IV. Tab: ı02, 
 Pennant $ynopf. p. 270. n. 198. Marmota Marylandıca. 
*) Marmotä quebecenfis Pennant [ynopf. p. 2704, m 
199. Sıflleut, La Hanton Voy, 1. p. 233:.Düffon 
Scheint dieſes Thier.mit dert Mohag zu verwechfeln. 


4) Rrafgeninifof Kamtichatka, ug; IL p- 218: Sieb 
ler# Ranitie; .P- 186; | 
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das mittlere und gemäßigtere Aften hin bis in 
China und Kamtſchatka, *) noch nicht bis zum 
55 Grad nördlicher Breite, — 

Sie machen ſich ſehr Hefe Roͤhren in ber 
Erde und koͤnnen desfalls nur in den trockneſten 
Huͤgeln !eben. Gewoͤhnlich haben mehrere einen 
gemeinſchaftlichen Eingang, ber in frummer Bie⸗ 
gung an zwey, drey und mehrere Klafter in bie 
Tiefe gebt; und fi dann in mehrere Aeſte theilet, 
welche zu jedem Mefte ver Bewohner führen. Kin. 
und wieder fiehet man auch bie Seitengänge herr 
auskommen. Vlele find aber mit einer Roͤhre 
zufrieden, welches vorzuͤglich durch die Beruͤckung 
der Eofafen erhellet, wenn fie das Schneewaſſer 
von einem höheren Orte in bie Rdhren leiten, wo⸗ 
durch die Ihiere, wenn fie feine Seitengaͤnge zur 
Ausflucht gemacht Haben;. gezwungen werden, aus 
eben der Oeffnung heraus zu kommen. Sie durch⸗ 
graben übrigens nicht allein die weiche Erde, fon 
dern auch ſteinige Lagen, wodurch fie an den Uras 
fifchen Gebürgen den Erzgtaͤbern jur Hülfe foms 
men, die um ihren Höhlen Häufig Anzeigen don 
Rupfererzen, die in wagerechten Schichten liegen, 
berzunehinen pflegen. Sie führen naͤhmlich große 
Haufen von zerſtuͤckten Schichten auf, fo daß bie 
Derter, wo fie haufig find, oft ganz hügelih ers 
fheinen. Wo die Gegend ſchwerer zu durchwuͤh⸗ 
len und fleinig if, da graben fie mehr gemein, 
fchaftlich, und dä leben öft in einer Höhle. zwan⸗ 
sig Dis vierzig Bobuks in Gefellfchaft, bie ſich 
nach den Meftern zu aͤſtig vertheilt, und eineh ge⸗ 
meinfchaftlihen Ausgang hat. Man bemerft die 
fe8 am meiften in Datirien, wo die Tunguſen fie 

| a Ft | des⸗ 
- *) Defcription. d’Ukranie- pak le. Sieux de Be aup lau 
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Rouen 1660, p. 30, 
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tesfalls oft. mit vieler, Mühe ausgraben: In el 
nem welcheren Boden Hingegen Ieben fie öft eins. 
zeln in verſchiedenen Röhren, ober wenige in einer 
Famille zufammenz aber immer wird man mehres 
re Höhlen In einein Fleinen Raume bemerfen, wo 
fie einen ſchicklichen Hügel gefunden haben. hr 

- Meft füllen fie befonders im Herbfte mit bem reis 
neften. und feineften Heue in folcher, Menge an, 
daß es aus einigen Gängen binreichen wuͤrde, ein 

‚Pferd die Nacht durch damit zu fättigen. . 
J Es iſt auch hier die gemeine Sage, daß ſie 
bad Heu zuſammenfaſſen, ſich dann auf den Ruͤ⸗ 
fen waͤlzen, und bey dem Schwanze oder Zähnen. 
bon ihren Gehuͤlfen wie ein Wagen zu ben Hoͤh⸗ 
len gezogen würden. Es bedarf dieſes aber ‚auch 

noch glaubwürbigere Zeugen. ee 
Bey Tage, am .melften wenn die. Sonne des 
Morgens oder am Miträge warm feheinet, laufen 
fie aus den Höhlen, weiden und fpielen mit einans 
‚ber, entfernen fich aber niemahls weit von ihren 
Schlupfloͤchern. Wenn fie einen Menfchen oder 
. ein hier zu Geſichte befommen, fliehen fie mit 
ſchwerem und ungefchieftem Laufe zu den Höhlen, 
wo fie aufgerichtet felbft ah. dem Eingange oder 
in demfelben, nit vielem Gepfeife fißen, und oft 
den Jaͤger fo nahe kommen lajfen, daß er. fie ſchie⸗ 
Bet, tra fie dann flerbend in die Höhle zurüdfpringen. 
Bo ihrer biele in zahlreichen. Famillen Ieben, 
pflegen fie auch wöhl einen zur. Wache an ber ges 
' meinfchaftlihen Höhle Hinzuftellen, während die 
übrigen ſich -Agen; fo dab was Stumpf bey 
Gesner von der Schilöwache der Murmelchiere 
fagt, auch ahıf diefe Art pafı, en, 

- Der Bobuf lebt bloß bon Gemächfen und 
berabſcheuet alles Fleiſch; fie lieben allerley Melz 
* Wegetritt, Wegeblaͤttet, Schafgarbe und Par⸗ 
| | ee fa 
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ſam Quendel und Salbeyen, In dem mittaͤgli⸗ 

chen Rußlande ziehen ſie den langen Erdbeerſpinat 

' (Blitum virgatum) und deſſen Beeren vor, fo 

daß dieſe nach den Thieren genennet werden. In 

Daurien graben fie im Früblinge die Wurzeln 

derfchiedener niedriger Schmwertel aus, und tragen 
fie haufig in ihre Röhren. 

Wenn man fie im Haufe haͤlt, verlangen ſie 
gierig Kohl und Brot, und ſaufen begierig Milch, 
doch ohne alles Murren, welche die neugebohrnen 
auch gleich einfchlürfen und dadurch aͤußerſt zahm 
werden. Reichet man ihnen Waſſer, trinken ſie 
es nie, auch wenn man ihnen den Tag über nichts 
zu ſaufen giebt, duͤrſten fie lieber. Uber ibren eis 
yenen Harn Ieden fie, und man hat beobaghter, 
daß fie die ferte vom Regen najfe Erde begierig 

freffen, wenn man fie aufs Feld ‚gefegt hat. 

Die Bobufs find aber fehr geſellige Thiere, 
daß fie kaum mit einander ſtreiten, wenn man 
auch mehrere von. verfchiedenen Gegenden und Has 
milien in einem engen Raum zufammen einfpers 
ret, und einer dem andern ben Biſſen vor dem 
Munde wegnimt, als wenn fie wuͤnſchten, daß al: 
ks gemeinfchaftlich unter Thieren von: einer. Abs 
kunft ſeyn follee. Daher fie dann auch in ben 
Gegenden; bie fie zu ihren Wohnungen geſchickt 
finden, und wo. die ihnen angenehmen Kräuter 
überflüßig find, häufig ohne Kampf, ja familiens 
weife in einem gemeinfchaftlichen. Baue zuſammen 
wohnen: Durch biefe Gewohnheit find fie. vors 
zuͤglich von den, ihnen übrigens fehr ähnlichen, 
aber: gar nicht fo gefeligen Ziefeln, verſchieden; 
diefe freſſen aber Fleiſch; die Murmelthiere Binges 
gen haben, als bloß von Gewaͤchſen lebend, dieſes 
mit den Wiederkaͤuern und anderen allein von 
Gewächfen lebenden Thiere gemein, daß ſie gern 

er techn, Enc. XCVIIl. Theil: M I 
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in Schaaren leben und niemahls über die Weide 
neidiſch ftreiten. — 
Die Bobuks ſcheinen ſpaͤter als die Zieſel 


hitzig zu werden, da dieſe im gleichen Klima ſich 


begatteten, wie die maͤnnlichen Bobuks die kaum 
aufgeſchwollenen Hoden noch im Unterleibe liegen 
hatten. Im mittaͤglichen Rußland, wo der Fruͤh⸗ 
ling fruͤher kommt, waren die Jungen ſchon halb 
ſo groß als die Muͤtter. Obgleich man die Muͤt⸗ 
er gemeiniglich nur mit einem Jungen in dem 
Baue fand, ſo gebaͤren ſie wahrſcheinlich doch meh⸗ 
rere, da die Zahl vom acht Zitzen für wenige Jun⸗ 
gen zu groß wäre. Da es aber viel. mehr Weib⸗ 
hen als Männchen gibt, fo müflen fie ſich des 
falls ſchon zahlreich vermehren. Obgleich der Bos 
buf in eben fo fehr verfehiedenen Klimaten als 
ber Ziefel zerſtreuet lebt, fo Heiden fie darnach doc 
wenige Abänberungen; doch hat Pallas, wie 
oben ſchon bemerkt worben, fowohl ſchwarze als 
weiße geſehen. S. Pallas neue Nord. Bepträs 
ge. I. p. 343." Im öftlichen Siberien haben fie, 
wie alle dortige Thiere, reicheres Haar, und bie 
fchwärzeren mit längerem, reicherem Haare find am 
begebrlichften. Diefe Abart kommt auch hin und 
wieder am Tanais und Choperfluſſe vor. — Sie 
werden in wenigen Tagen zahm und nette Hause 
thierchen. In Falten Nächten Friechen fie gern in 
die Betten. | | — 
Gegen den Herbſt werben fie ſehr fett, ſuchen 


ſich dann zu verbergen, und machen fi zum Win⸗ 


terfhlaf in ihren Roͤhren ein Bert von Heu, in 
der Gefangenſchaft aber in einem Winkel ‘von ale 
lerley weichen Dingen; dann Tiegen fie den gan⸗ 
zen Winter betäubt, ohne etwas zu fich zu neh⸗ 
men. Im warmen Haufe. fhlafen fie nicht im⸗ 


/ 


met, find aber doc) die mehrefte Zeit- träge, genie⸗ 
ü as 
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- Gen nicht viel, und leeren von Zeit zu Zeit ben 
Leib aus. Wenn fie im Frühling ihr Winterlager 
verlafjen, find bie borher zahm geweſenen jetzt wie⸗ 
der wilder, TER ER 

Der Herr Pallas giebt auch Beobachtun⸗ 
gen über die Wärme ber erſtarrenden Bobuks an, 
und daraus erhelle, daß fie doch wie andere er 
farrende Thiere im Winter viel wärmer, als die 
fie umgebende Luft waren. | | 

Die Kalmuden befeftigen mir hoͤlzernen Naͤ⸗ 
geln vor. ihren Höhlen einen aus pfeidehaarenen 
Striden gemachten Netzſack von weiten Mafchen, 
welcher am Ende ein fo großes Loch hat, daß dag 
Thier den Kopf durchſtecken kann. Die dummen 
Thiere ſtecken den Kopf durch dieſes Loch, und die 
Fuͤße durch die Maſchen fo daß fie nicht leder 
berausfommen und fo davon getragen werben koͤn⸗ 
nen, Im imittäglichen Rußland werden Fallen 
für fie aufgeftelt. Man fegt nähnlich eine hoͤl⸗ 
zerne Röhre vor ihrem Ausgange, in deren Aus—⸗ 
fhnitte ein zugefeifter Pfahl durch ein Stellhoͤlz⸗ 
chen gehalten wird, bis dieſes Durch das bon dem 
Thiere fortgeſtoßene Thuͤrchen losgeht, und der 
Pfahl im Niederfallen den Thieren das Kreutz 
jerfchlägt, Das Fett iſt wohlfeil und wird zum 
Erweichen des Leders gebraucht. Das Fleiſch 
kommt dem Haſenfleiſche am aͤhnlichſten, und wird 
bon ben Kalmuken und Kofafen gegeffen, die Felle 
werden zu Kleidungen gebraucht, aber nicht ſehr 
geachtet. , Die mahömetanifchen Tataren töten 
dieſe Thiere nicht, fondern laffen fie ſich ſtark vers 
mehren: EN ** | 
Nach der Befchreibing des Herrn Pallas 
find die Bobuks fo groß, als Murmelthiere ber. 
Alpen. Der Kopf ift etwas flach, die Schnautze 
die, kurz, ſtumpf und ſchwaͤrzlich; Ber Scheitel 

Ma: flach, 
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flach, die Baden groß und erhaben. Die Naſe 
iſt mit dem Umkreiſe des Mauls ſchwarz, etwas 
feinharig weiß, grau, nackt und oben erhaben. Die 
Oberlefze ift oben bis zur Scheidewand der Nafe 
nackt, etwas gefurcht und zwehlappig. Die Vor⸗ 
berzähne find groß, offenbar, oben und unten 
rundlich abgeftußt, die oberen find größer mie eis 
ner gelinden Furche und weiß, die unteren find 
rothgelb. Ohen find fünf und unten vier Badens 
zaͤhne auf jeder Seite. Die Zunge if bi, die 
Gaumenfalten ftehen fehr Hervor und ihrer find 
ohngefähr zwölf. - Die Barthaare find Fein, ſpar⸗ 
fam, ſchwarz und ſtehen in fünf Reihen. Ueber 
"dem Innern Augenwinfel ift auf jeder Seite eine 
Warze mit vielen ſchwarzen Haaren beſetzt. Die 
Bacenwarze ift dregfach und hat drey größere 
Borſten. Die Kehlwarze hat in der Mitte cine 
weiße, an ben Seiten zwey ſchwarze Borften. 
Die Augen find Flein, die Iris braun. Die Oh⸗ 
senöffnung ift durch die zufammenfchlagenden Haare 
gefchloffen. Die Ohrlappen find klein, eyförmig, 
dick, weich, graumeißlich, zottig mit längeren Haa⸗ 
ren am Rande. Der Leib ift Furz, flach, bauchig, 
am ausgeſtreckten Thiere breit, gedrurckt. Die Glier 
der find Furz, bie Haut meit und fehlaff an ben 
Seiten zwifhen den Beinen. An jeder vordern 
Fußwurzel ſtehet auswärts eine Warze mit einer 
Borfte - B 
An den Vorderfuͤßen ſind beynahe fuͤnf Ze⸗ 

hen, das Daumenglied iſt aber ſehr kurz, verſteckt 
mit einem ſtumpfen Nagel; die Fußſohlen ſind 
kahl. An den Hinterfuͤhen find fünf Zehen mit 
fürzeren unten ausgehoͤleten Mägeln. Der etwas 
kurze, grade Schwanz ift etwas fleif, und rund, 
aber wegen ber Tage Der Haare, die did nach bey» 
den Seiten liegen, flach; wenn man die Haare bey 
Site 
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Seite legt, entbedft. man, wie bey ben meiften Mäus 
fen, Schuppen, und ungefähr hundert Ringe. Der 
Pelz iſt nicht dicht, ziemlich fteifhaarig, grob, uns 
een banner; auf dem Fopfe fleifer anliegend, glaͤn⸗ 
zent. Die Haare auf dem Leibe find faum laͤn⸗ 
ger als einen Zoll, und flehen drey und vierfach 
buͤſchelweiſe. An der. Kehle Läuft, eine kurze und 
don der Bruſt über den Unterleib eine Iängliche 
Haarnaht. Fu | 

Die Farbe iſt um die Augen mehr. oder mes 
niger braunſchwaͤrzlich, zwifchen den Barthaaren 
etwas roftfarbig, die Kehle roftfarbig, der übrige 
Theil des Leibes IfE unten und an ben innern Sei⸗ 
ten der. Ölieder roftfarbig gelblich; oben. grau mit 

längeren ſchwarzen, oder graubraunen am Ende 
beffgrauen, Haaren. Der Schwan; iſt an ber 
Wurzel unten roftfarbig, größtentheilg gelblich, von 
ber Mitte an fhwärzlich, an der. Spige. ſchwarz. 
Sie riechen faft wie Hafen. Erwachfen wiegen fie- 
gemeiniglich acht: bis. zehn Arzneppfunde, die größs 
ten in Daurien waren vierzehn Pfund: fehwer. Ein 
Männchen von acht Pfund war einen Zug neun 
Zoll und ſechs Linien. lang; der. Kopf vier Zoll. 
acht Linien, umd ber Schwan; ohne das Naar- 

ſechs Zoll und. zwey Linien. Die Beſchreibung 
der innern Theile muß man’ bey: dem Hru. Pal⸗ 
las ſelbſt — — ſpec. Frei p. 75. D.. 
» D. — 118. Lab. 8 und 9, ‚22%, 
* . 8 ffon a. a. ©. ———— 

4. Das Canadiſche Murmelthier. Arcto- 
mys Empetra, capite auriculato, cauda villo- 
fa, corpore ſuꝑpra vario ſubtus ruſo. Linn, 
lc. p. 143. Der Ropf geöhrt, Schwanz flockig, 
der Leib oben vielfarbig, unten rothgelb. Schre⸗ 
ber’s Säugethiere, IV. p, 743. . CCX. Mus 
(Empetra ). capite gibbo auriculato, canda vil- 

— a EM lofa 
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lofa brevi, palmis tetradactylis, corpore fupra 
vario, fübtus rufo. Pallas Glir. p. 75. n. 4. 
Glis (canadenfis) corpore grifeo, ventre cru- 
ribusque aurantiis. Erxleb. Mamm. 363. 
Quebec Marmot. Penn. Quadr. p. 270. n, 
199. t. 24. f. 2. Canadian Marmor. Forfter 
act. angl. LXII. p. 378. | 
J Diefes Thier haͤlt ſich in Canada uhd dem 
uͤbrigen noͤrdlichen Amerika auf. Es iſt kaum et⸗ 
was groͤßer als ein Kaninchen, und ſeine Laͤnge iſt 
bisweilen kaum über 11 Zol. Der Schwan; if 
a5 Boll; aber flockig behaart. Es pfeift auf eine 
ähnliche Art, wie die übrigen Murmelthiere. 
5. Das raue bereifte Murmelthier. Ar-_ 
etomys pruinofa, apfie auficuleto; cauda pe- 
! SERUFQUF nigris, dorfi, laterum e# abdominis 
pilis duris, longis, bafi cinereis; medio — | 
apice albidis. Linn. 1. c. p. 144. Der Kopf 
gedhrt, der Schwanz und die Füße ſchwarz. Der 
Ruͤcken, die Seiten und ber Unterleib mit langen 
ftraffen Haaren befeßt, welche an der Wurzel grau, 
in der Mitte ſchwarz, und an den Spigen weiß 
find. Hoary Marmot. Penn. Hift, p. 398. 


n. 261. 
Dieſe Are häte ſich in den noͤrdlicheren Ges 
. genden von Umerifa auf, und hat etwa die Ges 
ſtalt des Monax. Es iſt aber durch die angeges 
benen Kennzekhen von demfelben. verſchieden. Die 
ESpitze der Schnauge iſt ſchwarz; die Dhren ey⸗ 
förmig; die Backen weiß, der Scheitel und tie 
Klauen dunfel, Sao — 
n der Lebensart kommt dieſes und das Ca⸗ 
nadiſche Murmelthier mit dem Monar überein. 
6. Das Krdzeifelchen, det Ziefel, Zeifel, Zie⸗ 
elmaus, Zieſelratze, polnifhe Maus, Suslik. 
“ Mus Cirellus, auriculis nullis, cauda villoſa, 
| corpore 
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corpore vatio. Linn, l. c. Ungedhrt, ber 
Schwanz flockig, der Leib vielfarbig. Schröte.’s 
Säugerhiere. IV. p.746 t. CCXI A. B. Mus 
capite gibbo, auriculis nullis, cauda brevi vil- 
lofa, corpore vario,. Pallas nov. comm. Pe- 
trop. XIV. p. 349. t. a1, f. 1. 2. et Glir. p. 
76, 119. t. Vi. VI. B. Mus cauda abbreviata, 
corpore cinereo, auriculis nullis. Linn. Sylt. 
Nat: ed. Xll. 1. p. 80. n. . Mus Suslica. 
‘ Güldenft. nov. -comm. Petrop, XIV. p. 389. 
t. 7: Mus noricus feu Gitillus. Agric. fubt. - 
P. 485. Geln. Quadr. p. 835. Raj. Quadr, 
p. aao. Rzacz. Pol. p. 235. auct. p. 327. 
Citillus. Schwenckf. Sil. p. 86. Alacer. 
Dig. p. 436. Cuniculus (germanicus) cauda- 
tus, auriculis nullis, cinereus. Briſſ. Quadr. 
147. n. 5. Glis (Citellus) auriculis nullis. 
* Erxl. Mamm. 366. Ö©rientalifher Hamſter. 
„S. ©. Gmelin's Ref. p. 30. t. 5. Caſan 
- Märmot, und Earlelo Marmor. Penn. Quadr. 
p. 273. 276..n. 201. 203. t. 25. f. 1. Zifel 
‚und Suslic.- Buffon. hift. nat, XV. p. 139. 
144. 195. Suppl. III. p. ı51. t. 31. Deu 
fche Ausgabe von Otto. XIV. ©. 37. XX. 107. 
113. Die Biefelmaus. Goeze's europäifche 
Fauna. I. ©. 248 fl. - en 
Dieceſes wirklich artige Thierchen, dag wegen 
- feines: Anfehens Jedermann gefällt, fahre in dem 
verichiepenen Ländern und Provinzen feines Aufs 
enthalte, nach dem eben angeführten Goez e'ſchen 
Werke auch noch ben Nahmen Kritſch. DBilg, 
wie es in einigen Provinzen genannt wird, follte 
man es nicht nennen, Weil dies der eigentliche Nah⸗ 
me ber Schlafmaus (Slis efculenrus) fl. 
Da in der Natur alles, durch befondere Vie 
bergänge, ohne Sprung und Luͤcke, verkettet iſt: 
Mg fo 


} 
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ſo ſteht auch dieſes Thierchen zwiſchen dem Mur⸗ 
mielthier und, Hamſter vollkommen in. der Mitte. 
Geſtalt und Farbe, wie auch Sitten und Be⸗ 
tragen ſind vom Murmelthier ; bie Größe aber, 
und Badentafhen vom Hamſter. Doc ift es in 
feiner Dtfonomie darin dom legtern unterfchieden, 
daß es dürren, fandieen und thonigen Boden, die⸗ 
ſer aber fertes Erdreich liebe. Auch iſt fein inne 
rer Körperbau mit dem Hamſter völlig einerley. 
Die Größe betraͤgt etwa 9 bie 12 Zoll, und. 
die ‚Länge des Schwanzes 4 Zoll. 
Dep Kopf, Nafe, Lippen und Zähnen. wol 
= len wir uns nicht aufhalten; vielmehr nur die 
| merfwärbigern ‚Theile: dieſes Thierchens beſchreiben. 
ur einen Umſtand muͤſſen wir bey den Zähnen 
* bemerken, daß bie größern Badenzähne, faſt wie 
bey den Raubthieren, fpigzadig find. 
Die Baden find fehr fehlapp, und. inwendig, 
— liegt in jeder Seite eine zarte Haut, wie eine Bla⸗ 
fe oder Taſche, "der ſich das hierchen, wie der 
Hamſter, zum Eintragen der Fruͤchte bedient. 
Die Augen ſind baid braun, bald ſchwarz, 
groß, und ſtehen weit hervor. 
Was die Ohren betrifft, ſo ſind alle aͤußeren 
Theile derſelben vorhanden; doch flach am Kopfe 
angedruͤckt, und unter den Haaren verborgen. Man 
fieht alſo nichts weiter, als einen dick behaarten 
Wulſt, ſtatt der aͤußern Ohren, der. das Anſehen 
hat, als wären, die Ohren abgeſchnitten, und wies 
ber vernarbt. Dies gibe alfo kein Recht, dem 
Thisrchen die. aͤußern Ohren ganz, wie dem Maul 
wurf — | 
Ä Der Schwanz iſt geringelt, und zu. beyden 
Seiten mit langen Haaren beſetzt, die es, wie das 
Cchbdenchen, ausbreiten — und die ihm im 
Laufen, 
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Laufen, wenn. es ben Wind Hinter fi ch bat, fehr 
beförderlich find. 

Die Haare find ſehr weich, faſt einen halben 
Zoll lang, und haben noch ein wolliges Haar zwis 
ſchen fih. Die Farbe ift gewöhnlich oben aͤſch⸗ 
grau, und. unten ziegelroͤthlich. Doch finden fich 
dabey viele Abmwechfelungen und Schattirungen, 
welches ber Grund iſt, her man breyerley Spiel⸗ 
arten: 

die gewaͤſſerte; 

bie geperlte ober getiegerte; 

‚bie. gelbliche. Ziefelmausg, 

‚woran. Klima, Alter und Jahreszeit ben größten 
Antheil haben, angenommen. hat *), 

In Anfehung der Zergliederung iſt beſonders 
auf. Pallas zu wermeifen, der die beſte und ges 
naueſte Befchreibung davon gegeben hat **). 

Y u. die Lebensare betrifft, fo. iſt 

zu bemerken, daß diefe Zieſelmaus fich zu 
ihrem "icbften Aufenthalte trockene, etwas hoch lies 
gende, rofige und lehmige Gegenden waͤhlt, wenn 
auch der Orund und Boden duͤrre oder Feuchte, 
fandig oder felfig feyn folle. Wälder, Suͤmpfe 
und Moräfte vermeidet fie — wenn ſie 
beſſere Gegenden haben kann. Nach Pallas 


"Bemerkung } iſt fie bey der Wolga das gemein⸗ 
ſte Steppenthier. 


M 5 In 


Umpändticher bat die äußern und innern 2 eile dieſes 
Thierchens beſchriehen Erxlehen 'Mammal. p. = Zei 
e⸗ ‚Nor Quadr, ſpec. e Glirium orxd. Pag. 146. Tab. IX. 

18.6 — 10. 
. 0 Varistas Pag» 127. Die größten werden in der Unterre⸗ 
6 de⸗ Re gefunden Bab, 16; Tagchuch 
Reiſen im Auszuge 86. Lepechims u einer, 
Reife durch das ruffiiche Reich d. 231. Mu nee 
Pali! ine ia: * durch * I. 30. Nav. comment. 
Acad. Petrop. 1 . F. l. Cl, 3. No. ‚Al, P· S48, 
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„In Rußland fellen fie fi) doch zum Theil 
in Wäldern und in moraftigen Gegenden aufhals 
sen, vorzüglich aber einen ‚gemäßigten Himmels 
ftrich, und fontenreiche Felder lieben, _ Am haus 
figften finden fie fich in trockenen, hügelreichen, uns- 
gebaueten Gegenden, two ber Boden lehmig und 
mit kurzem Örafe bewachfen if. An ben freyen 
Landftraßen wohnen. fie gern, vermuehlich weil fie 
dba vor ben Fleinern wilden, ihnen nachftellenden 
Raubehieren ficherer find, In Sibirien liegen fie 
in fleinigen und felfigen Orten, - wenn fie nur et⸗ 
was Sonne haben; über der Lena aber, in ben 

Kamſchadaliſchen Ebenen, wohnen fie auch in 
feuchten und falten Gegenden. Nirgendg aber find 
fie häufiger in ganzen Schaaren beyfammen, alg 

. um die Stadt: Samara herum. Wahrſcheinlich 
lockt fie das Futter und der bequeme Boden das . 
bin. So iſt auch ein ganzer Berg: Utſchjum in 
dem Krasnojarenfifchen Gebiet von den Ziefelmäus 
fen unterminirt. Kurz, fie find hier in allen Ge⸗ 
genden fo zahlreich, duß fie, wenn fie gebaute und 
bewohnte Felder mehr, als ungebauete liebten, une 
ter die fchädlichften Thigre zu rechnen wären.“ *) 


Die Biefelmäufe leben einzeln in ihren Hoͤh⸗ 
len, ‚und jedes dieſer Thierchen bat feine eigene, 
entweder felbft gegrabene, oder Yon andern verlaſſe⸗ 
ne Wohnung. Nur zur Heckzeit findet man wohl 
ein Weibchen in der Höhle des Männchens, Es 
iſt auch die Hoͤhle des Weibchens, welches überaus 
beiſſig iſt, ſo enge, daß das Maͤnnchen nicht hin⸗ 
ein kommen kann, welches die Natur nicht ohne 
Abſicht ſo eingerichtet hat, damit ſie die Jungen 
| es nicht 

»5S. Pallas novae Quadrup, fpec, e Glirium ordine, 


‘ u 


Pag. 127. 
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nicht auffrefien follen, wie unter ben: eingefperrten 
weißen Mäufen oft gefchiebt. 

Zur Heckzeit finder man. die Weibchen öft ans 
derthalb Klafter tief unter der Erde. Die Höhlen 
überhaupt haben ungefähr einen Fuß im Durchs 
meſſer. Sie find länglichrund, gewölbt und mit 
kurzem Heu forgfältig ausgefüttere. Nachdem das 
Thlerchen alt ift, bat es mehr oder meniger Gaͤn⸗ 
ge, wovon nur einer offen iſt; die uͤbrigen aber 
ſo mit Erde verſchloſſen ſind, daß man ſie kaum 
bemerken kann. Der offene, enge, im Graſe vers 
borgene Gang bient Ihm bes Sommers zum Ein⸗ 
und — 

Die Hoͤhlen * Maͤnnchen ſind allezeit in 
der Mitte und im Eingange etwas groͤßer, als der 
Weibchen. Ihre Anlage richtet ſich auch nach 
der Befchaffenheit des Erdreichs. Iſt der Boden 
trocken, ſo gehen ſie ſteiler hinein; iſt er feucht, ſo 

ſind ſie abſchuͤſſiger und ſchraͤger. Des Weibchens 
Hoͤhle aber iſt allezeit tiefer und gekruͤmmter, als 
des Maͤ nnchen® 

> Merfwürdig. iſt es, daß dag Thier allezeit im 
September feinen alten Gang verfchüttet, und fich 
einen neuen big unter den barüber liegenden Ra; 
fen graͤbt, worin es feinen Winterfehlaf hält. Im 
Frühjahre bricht es den neuen Gang vollends 
durch, und dieſes wird dann fein Sommerlogie. 
An den verſchuͤtteten, nahe zufammen liegenden 
Gängen fann man erfenngn, wie viele Jahre das 
Ihier die Höhle bewohnt hat. 

Eben fo merkwuͤrdig ift es, daß die Zieſel⸗ 
maus nur einen einzigen Ausgang hat, und den 
alten verſchuͤttet, fo oft fie ſich einen neuen Gang 
grabt, dabingegen der Hamfler und andere Mänfe 
immer darauf bedacht find, zwey und mebrerg Suche 
Köcher zu Haben, Duſe Art des Baues iſt nun 

freylich 
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freylich für das wehrloſe Thierchen wachtheilig, 
theils wenn die gefraͤßigen Wieſeln einbrechen, 
theils wenn es ausgegraben, oder mit Waſſer aus⸗ 
gegoſſen wird. | N 
Beym Yusgraben pflegt fih dag Tier. oft. 
in kurzer Zeit in den haͤrteſten Boden über eine 
Spanne lang meiter fortjugraben, und bey den 
‚siefern Höhlen. der. Weibchen braucht man. oft 

mehr als fünf Eimer. Wafler, che das Thier naß, 
und faft erftarrt zum, VBorfchein kommt. 

2,2% Die Nahrung dieſes Thierchens iſt fowohl 
aus dem Thier- als Pflanzenreich. Da man in 
ihren Höhlen die Refte und Sfelete von Mänfen 

und Vögeln gefunden hat; da fie eingefperre und 
zahm gemacht, die ihnen vorgetragenen. jungen 
Vögel begierig ergriffen, zuerft das Gehirn, hernach 

die übrigen Theile,. bis auf die Fluͤgel unb ben 

Schwanz, gefreffen haben: fo gehören fie allerdings 
mit zu den fleifchfreffenden Thieren, vor denen bie 
Fleinen Thiere, und niedrig niftenden Vögel nice 
ficher fenn mögen. . —. 

Aug dem Pflanzenreiche freſſen fie Weizen, 
Rocken, Hafer, Erbfen, Leinfamen und. Hanf; von 
zarten Kräutern aber Geisklee, Vogelwegtritt, Ro⸗ 

binie, Afpenbeeren, Mehlbeeren, und alerley Wur⸗ 
zeln. 
Zahm uͤberfſchickte vom, Carpatiſchen Gebirge 
freſſen Getreide, Obſt, Brot u, ſ. mw. über alles 
aber gern Sleifh *) | 
Die, von Pallas beobachteten zahmen, frar. 
fen. überaus gern. Butterbrot, auch Butterſchnitt⸗ 
chen, Sped, gefochtes und gebratenes. Fleiſch. In 
Milch übernehmen fie fih oft fo.unmäßig, daß fie 
frank werden, und am Durchlauf ſterben. Quaͤlt 
u fe 
. S. Bu menb aches Handbuch d. V. ©. 4. Auf. S. 71. 
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fie der Hunger, fo verfchmähen fie nichts; fondern 
freffen ihren eigenen Unrath, wie fie aud), ob fie 
gleich wenig oder gar nicht faufen, Boch zufege ih⸗ 
ren eigenen Urin genießen, in der Frenheit aber 
mit Ihau und Kräuserfaft zufrieden find, Vorge⸗ 
legten Schnee rähren fie nicht an, den doch bie 
Eichhörnchen fo gern lecken. Wenn fie faufen, fo 
Iedden fie wie die Katzen *). Nah der Mahlzeit 
kaͤmmen und pußen fie fi mit den abgeledten 
Borberpfosen. Im Herbft fammeln fig ſich einen 
kleinen Vorrath für den Winter. 
| 3. Die karakteriſtiſchen Kigenheiten dieſes 
Thierchens verdienen. «8, daß wir fie auffuchen und 
zufammenftellen. | = | 
In ihrer Freyheit pflegen fie, nach Art der 
Murmelthiere, früh, gleich beym Aufgange ber 
Sonne, aus ihren Löchern hervorzufommen, und 
Am -Sonnenfchein entweder zu weiden, oder fehr 
lebhaft mit einander zu ſpielen. Dabey fegen fie 
ſich auf die Hinterfüße, und ſchauen umher, ob 
Gefahr vorhanden if. So bald fie das geringfte 
merfen, fliehen fie hüpfend, ober fprungmeife, und 
verbergen fich im Löchern und Höhlen. Das Loch 
mag noch fo Flein ſeyn; iſt nue der Kopf erfl 
vdurch, fo muß der Körper Folgen. e 
Kommen einerley Gefchlechter, als 5. B. 
Männchen zufammen; fo giebts den blutigften 
Streit. Daher werden dfters welche gefunden, der 
nen die Vorderzehen und Stüfe vom Schwanze 
abgebiffen find. Die Männchen geben gar feinen 
Laut von ſich; die Weibchen aber pfeifen laut nach 
Art der Murmelthiere, und die ift anch day Zeis 
chen jur allgemeinen Huch, 
| Kälte 
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190 ' Murmelthier. 


Kauaͤlte und Naͤſſe konnen fie faſt gar. nicht 
ertragen. Entweder fie bleiben in ihren Hoͤhlen, 
oder Friechen Fraftlos herum, und zittern am gans 
‚zen Körper. Halte das fchlechte ‚Wetter an; fo 

verfehlafen fie ſolche. | BR 
Idhr Winterſchlaf ift bey ihnen von gleicher 
Art, wie bey den Murmelthieren, daß fie den ganz 
zen Winter durch, ohne Außerliche Nahrung, in 
einer völligen Erſtarrung liegen: Bewunderns⸗ 
wuͤrdig ift der Trieb, daß fie mehrentheils fehon 
im September, ober wenn bie erſten Nachtfräfte 
einfallen, den Ausgang der Höhle mit eben ver 
Erde verftopfen, die fie aus tem neunen, bis uns 
ter den oberften Raſen gezogenen Kanale gebracht 
haben, aus dem fie im Fruͤhjahre deſto leichter 

wieder hervorkommen koͤnnen. ER 
Um dieſe Zeit, wenn fie fih jum Winters 
ſchlaf anfchiden, find fie am fetteften, und gleich; 
ſam mit einer Fettkruſte überzogen. Natuͤrlicher 
Weiſe find fie dadurch ſchon träge und fchläfrig; 
Durch die eintretende Kalte werben fie es Hoch 
mehr, und, fobald die Höhle verftopft iſt, Bringt 
fie die eingefchloffene Luft vollends zur Erftarrung. 
In dieſem Zuſtande nimmt bie natürliche 
Märme ab, und das Athmen hört bey der Erſtar⸗ 
rung ‚anf. Mithin wird auch der Umlauf des 
Bluts langſamer, worin die Hatpturfache ‚der 
Erftarrung und Nahrungsfofigkeit zu. fegen ift. 
Hingegen wird bey warmblätigen, den Winter im 
Stegen lebenden Thieren, felbft bey dem Menſchen, 
die Wärme des Bluts durch die Kälte angefpannt, 
wie fie fih denn felbft in dem Froffparorpsmus 
des Fiebers über den natürlichen Grad zu vermeh⸗ 

ten pfle. F EN 

Beyh der Ziefelmans iſt ber hoͤchſte Grab der 
Waͤtme des Bluts im Sommer nah Fahren⸗ 
- oc Bett 
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heit Aber 103 Grad. Werben fie aber durch 
kaltes Waller ausgetrieben, und gleichfam zum 
Erſtarren gebracht; fo faͤllt es ſchon oͤfters bis 
80 Grad. Bey denen, die man einige Tage in 
Eiskellern gehalten, und zur Erftarrung gebracht 
hat, ift der Grad der Blutwaͤrme bey 56 Grad 
ſtehen geblieben, Ä 
- Am Sreisfluffe wurden einige im Junius, da 
es im Anfange noch friert, mit Waſſer ausgegeffen. 
In einer Nacht fielen fic in ſolche Erftarrung, 
daß ſich die Augenlieber fchloffen, und fie durch 
Schmerz faum zu einigen Zudungen der Glieder 
zu bringen waren. Des andern Morgens früh 
fiand das Fahrenheitifche Thermometer auf 67°; 
ihre innern Theile aber hatten noch 30° Kälte, 
Doc fingen fie an, ein wenig zu athmen, und 
das Herz begann in zwo Minuten etwa dreymahl 
zu ſchlagen. Die in Hänfern gehaltenen koͤnnen 
fhon mehr Kälte ertragen; | 
So bald das Frühjahr erfcheint, und aller 
Froſt aus ber Erde ift, kommen fie wieder hervor, 
welches freyib nicht an allen Orten zu gleicher 
Zeit gefchiehet. Alsdann find fie aͤußerſt mäger, 
und faum ift in dem Darmnetz noch eine Spur 
von Fett zu ſehen. Sie müffen alfo nothwendig 
von dem, im Herbſte angefegeen Fette zehren, und 
die Lebensfräfte erhalten. Im Unfange freffen fie 
ſehr wenig, weit fie fich fonft nach einem. ſo lan⸗ 
gen Faſten verderben würden; deſto higiger aber - 
find fie, bey aller Magerkeit, fich zu paaren, und 
ihr Sefchlecht fortzupflanzen. | | 
Da fie die Natur mit Backenblaſen verſehen 
hat, und fie doch den ganzen Winter durch nichts 
genießen; fo müflen fie folche zum Eintragen auf 
eine Zeit gebrauchen, da fie noch Nahrung zu ſich 
nehmen. Und biefes gefchieher im — I 
. | ri b f 
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J Fruͤhling, wenn fi ie fich entweder noch nicht ein 
' gefperrt haben, ‚oder nach dem Herborgehen wieder 
7 Kälte einfällt, die fie nörhige, In ihre Höhlen zur 
ruͤckzukehren, da fie denn allerley Wurzeln, befon- 
ders bas Kraut von der Butterblume, (Taraxa 

cum) einzutragen pflegen. 
Da fie in den ruſſiſchen Steppen fo häufig 
“ ahgetroffen werden; fo ift e8 leicht, fie zu fangen; 
zu zähmen, und in den Häufern ihre Sitten: zu 
. beobachten: Faft Fein Thier wird fo leicht zahm, 
als die Zieſelmaus. Gegar die alten Männchen 
“ werden in einem Tage der Kette gewohnt, und 
die Jungen in einigen Stunden fo zahm, daß fie 
alle in Gegenwart der Menfchen Herumlaufen, _ 
- freffen, ſich pußen sind fpielen. Kaum vergehen 
"einige Tage, fo find fie von Hausthieren niche mehr 
zu unterſcheiden. Sie laſſen fich angreifen, auf» 
nehmen, ftreicheln, und nehmen das Futter aus 

den Haͤnden. 

& "Sie find bier zu Lande ein vorzuͤgliches Kin⸗ 
derſpiel. Die Knaben gießen ſie mit Waſſer aus, 
legen ihnen ein leinenes Halsbänd um, daß fie 
nicht abbeißen, und fuͤhren ſie ſo allenthalben her⸗ 
um, Nur die Weibchen behalten ihre beißige Nar 

tur, und werben niemahls zahm. 

In den untern Gegenden des Saiffluffes gibt . 
es Ziefelmäufe von ungeheurer Größe, die ſtets 
ihre Wildheit behalten. Werven fie aus der Hoͤh⸗ 
le getrieben; fo zifchen fie, wie die Hamfter, vor 
Born, und fuchen ſich nicht durch Die Flucht zu 
retten, ſondern fallen die größten Hunde an, und 
berbeigen fieh bergeftaft an ihnen, daß file mit ges 
fchlöffenen Augen hängen bleiben, die Hunde aber 

jaͤmmerlich heulen. 

Dicie zahmen ſchlafen die ganze Nacht. hin⸗ 
durch, und werden ſchon in der Abenddaͤmmernng 
| ſchlaͤfrig. 
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ſchlaͤftig. Sie ſchlafen auch oft am Tage, wenn 
fie ſich recht ſatt gefreffen. haben, ober wenn «4 
ftürmifches, Faltes und regnerifches Werter ift. Ih⸗ 
re Stellung und Lage im Schlafen iſt beſonders. 
Sie ſitzen auf den - Hinterfeulen, den Körper zus 
fammengefngelt, Kopf und Vorderfuͤße unter den 
Höften verſteckt. Sie fehlafen fo feft, daß fie ofe 
auf die:Seite, und von einer, Höhe herunterfallen, 
liegen bleiben,. und. gleihfam wie tobt. anzufehen 
ınd, | | | | 
e Bey dem Freffen nehmen fie. Fleines. Futter 
und Kräuter mit dem Maule von ber Erde auf; 
größere Stüde aber nehmen fie zwifchen die Zaͤh⸗ 

“ne und Hände, richten ſich auf, und verzehren fie 
fißend, wie. die Murmeithiere. Nichts iſt artiger 
anzufehen, ale wenn fie, entweber nach der Mahl; 
zeit, ober wenn fie fi das Maul und. die Füße 
kothig gemacht haben, fich folche mit den durch 
die Zunge befeuchteren : Händen wafchen, mit ven 

Hinterfuͤßen den Staub. aus dem Felle Flopfen, 
iind fi mit den. Händen gleichfam den Bauch 
and die Untertheile bämmen. Sie laffen fich auch 
gern von den Menfehen ftreicheln und Fragen, wos 
bey fie fih mie großer. Behaglichkeit ſtrecken und 

nen. \ | | 
Diejenigen, welche fich in den Häufern verſte⸗ 
cken dürfen, werden nicht fo zahm, als die immer 
unter dem Augen der Menfchen bleiben, Sobald 

“ fie von der Kette losfommen fünnen, verfriechen 

ſie fich, und fchleppen Welle, Haare, Heu, Kräus 

*>.ger, und alles, was fie Friegen können, zufammen; 

in Ermangelung beffen aber nehmen fie. Holz, Pas 

- .pier, ‘auch ‘wohl klein gebiffenen und . zermalmten 

au Ofenlehm. Een — 1 re 
in Die zahmen Männchen, geben -felten einen 

Laut von fich: fie müßten denn erſchrecken, ober 

Dec. sechn. Enc, XCVII. Theil. N boͤſe 
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böfe gemacht werden... Dann thin. fie, mit offe⸗ 
nem Maule, einen hellen Pfiff. Die Weibchen 
ſchreyen mehr; ihre Stimme aber iſt ſchwaͤcher 
und flagender. Beſonders ift es, daß ſich auch, 
nach ber. VBerfchiedenheit der Gegenden, ein Unter: 
: fchied zwifchen ihrer Stimme findet. An einigen 
Drten, als bey Samara, und in ber Iſetenſiſchen 
Provinz, iſt fie einfach, und nur ein Pfiff; beym 
Irtis aber kürzer, fchärfer, dfters aber zwey bis 
drepgmahl wiederhohlt, und beym Jaik wohl acht 
Bis zehnmahl, fo das Unerfahrne das Xhier für 
. einen. unbefannten Vogel halten. Gewoͤhnlicher 
Weiſe grungen die Ziefelmänfe, wenn fie zornig 
find, und pflegen, wern man fie im Zorn mit- den 
Händen padt, wie die Katzen zu prüften. Wenn fie 
hungrig. find, wegen. fie auch wohl die Zähne, 
- and Flappern damit, wie bie fehmwirrenden Heuſchre⸗ 


cken. | 

4 Die Sortpflanzung geſchiehet gleich, ſo 
bald fie im Fruͤhjahr aus den Loͤchern fommen. Das 
Weibchen geht erwa 30 Tage, und gebiert geiheinig- 
lich im Map,. vier bis acht blinde unfdrinliche 
ungen. In den großen Arten har man auf zwölf 

. Embryonen gefunden, und, an einigen Orten :bas _ 
ben fi fchon im April ziemlich erachfene uns 
gen gezeigt, woraus es wahrfcheinlich wird, daß fie 
wohl in einem Jahre zweymahl hecken, und ſehr 
fruchtbar find. Die Jungen wachfen ziemlich 
ſchuell heran, verlaffen aber die, mürterliche Höhle 
vor dem Sommer. nicht. An ihrem noch unfoͤrm⸗ 
lich dicken Kopfe und dummen Betragen find. fie 
leicht zu erfennen: Daher fommen auch ihrer fehe 
Wiele um, und werden eine Beute der Raubthiere. 
Bon ber Verbreitung diefer Ihiere haben wir 

erſt ſeit Bm Zeit recht RR —— 


Man 
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Man Hält die pontiſchen Mäufe des Ariſtoteles 
und Plinins mis dem Ziefel für einerlg, 
Bor nicht gar langer Zeit Iebte dieß Thier 
noch in Schlefien, Böhmen, Ungarn und Polen, 
Es bewohnt das ganze füptiche Rußland, fogar 
Sibirien; ferner die Lünder”bieffeits der Donau 
über dem ſchwarzen Meere, und bie um ben fa 
fpifchen See. Dann in der ganzen großen Tars 
tarey bis China. | — 
Die kaſaniſiſchen Tartarn halten es für 
ein boͤſes Zeichen, wenn ein Zieſel in Jemandes 
Scheune oder Garten niſtet, und haben es unter 
ſich als einen Fluch oder Verwuͤnſchung angenom⸗ 
men: daß der Zieſel in deinem Haufe niſte *)! 
Es finder fih ferner in Kamtſchatka, bey 
den Roräfen, ſelbſt auf den Inſeln zwifchen Aſien 
und Amerifa; hoͤchſtwahrſcheinlich alſo auch in 
dem gegenüberliegenden Amerika u, ſ. w. **).. 
Die Feinde des Ziefels find außer den Men⸗ 
fchen, alle nächtliche Raubthiere, Die den unterirs 
diſchen Thieren nachſtellen: als der Iltis, der 
Igel, das Wieſel, die ſie beſonders im Schlaf uͤber⸗ 
fallen. Wahrfcheinlih werden mehr Männchen, 
als Weibchen aufgerieben, da bie legtern engere 
Höhlen haben, und fich mehr ihrer Haut wehren, 
Die Raubvögel und Falfen machen: vorzug- 
ih Jagd auf fie, und die ungen werben fogar 
eine Beute der Krähen. Auf einer Inſel am ka⸗ 
fpifchen Meer werden viele von den Reihern weg⸗ 
‚gefangen. — 
Der Schaden den dieſe Thierchen anrichten, 
iſt von keiner Erheblichkeit. Was ſie von Kraͤu⸗ 
tern und Getreide eintragen, wird kaum bemeikt, 
| M 2 und 


*) &, Pallas Glir. p. 143. Reiſen Ul. 499, 
” &. Zimmermanms gengr. Zool 11. ©; £.. 
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und eben fo unbedeutend iſt der Verluſt im Ihiers 
reiche, wenn fie ein Paar niedrig niftende Voͤgel 
megfangen. Iſt doch wohl eine ſchaͤdliche Maus 
mit darunter. Auf diefe Art hebt ſichs wieder. 

Der Nusen hingegen ift in. den Gegenden, 
wo fie häufig find, niche zu verachten. | 

1. Ihr Fleiſch wird gegeffen, und ift verfchies 
denen fibirifchen Nationen eine wahre Delifateffe. 
Dazu nimme man fie aber, gegen den Herbft, da 
fie gang mit Fett übergoffen find. 

Die vornehmſten Kalmuken laſſen fie mit 
ihrem Milchbrantwein entweder einkochen, oder bra⸗ 
ten, und ſie paſſiren auf ihren Tafeln als eins 
der delikateſten Gerichee. 
| Warum follten fie auch nicht fo gut zu ge 
nmießen feyn, als die Bilche, gewiſſe Schlafmänfe, 

welche die Römer in eigenen Häufern mäften ließen ? 

a. Ihres Fellen wegen werben fie von bem 

Bauerknaben, befonders die. getigerten, häufig ges 

fangen. In Rußland find fie von geringem Werth, 

theils weil fie im. Frühjahr zu mager find, und 
das Fell nichts taugt, theils weil folches gegen ben - 

Herbft wegen des vielen Fettes niche wohl zu rei 

nigen if. | | 

Sn Eibirien aber fallen die beften Baͤlge, 
and werben zw Kleidern vertragen. Die Koraͤken 
. und Kamtfchadalen bevienen fich ihrer, wegen ih⸗ 
ser Zeichtigfeit, als Sommerfleiver. In ben Ießtes 
ren ©egenden find fie fo zahlreich, daß taufend 
Belle kaum acht bis zehn Kübel gelten. | 
Die Art, wie fie gefangen werden, iſt verfchies 
den. Am hänfigften werben fie, wie bey uns bie 

Hamfter, ausgegoffen. Dann werden fie auch mie 
Schlingen aus Pfervehaaren gefangen. Die Ros 

räfen flechten dieſe Schlingen aus Brennneffel, 
. oder aus Wallfiſchfiſchbein, die burch ein Me 

| | | Holz 
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Holz angefpannt werden, faft wie man die Maul 
würfe zu fangen pflegt. 

3. Die ungarifchen Bauern machen ſich aus 
den Sellen Geld: und Tobacksbeutel. 

Zu ben phufifalifchen — in der 
Narnrgefehlchte diefes Thieres, gehörte 

1. daß man bey dem Weibchen in ber Brunſt⸗ 
zeit gewiſſe Blutkennzeichen bemerfe haben will, 
= “aber wohl aus einer andern Duelle Fommen 

mögen. 

2. daß man mit biefem Thiere den Dampf ' 
und Keichbuften der Pferde Furiren wil. Einem 
folhen Pferde werden die warmen Eingeweide eis 
ner Zifelmaus, oder auch eines Haushahns von _ 
gleicher Farbe, um die Zeit, wenn Tag und Nacht 
gleich u eingegeben. 

3. daß fie nad Gmelin’ 8 bes eltern 
Bericht, in. Sibirien auf die Kornböden, und den 
ganzen Winter durch, auf Beute ausgingen. Als 
ler Wahrfcheintichfeit nach iſt dieß eine andere 
Are von Mänfen. 
Zu den beften Schriften find noch zu rechnen: 
Bechſtein —— Naturgefichte Deutſch⸗ 


lands I. 50. Tab. Xi. Fig. 2 
ie vom Nugen und Schaden der Thiere 


Da Gundi. Arctomys Gundi, ca- 
ite auriculato, corpore teſtaceo rufeicente, 
on l..c. p, 145. ‚Der Kopf: geöhrt, der «ib 
fherbenfarbig, rorhgelblih. Rothmann in 
Schldzer’s Briefwechſel. J. p- 339. Pallas 
Glir. p. 98. net, — Marmot. Penn. 
hift, II. p 405. n. 
Dieſes Thier hat J Groͤße des Kaninchens, 
und haͤlt ſich in = Betbere in der Gegend des 
Atlas⸗ Gebirges auf. Die Ohren find abgeftuge 
mit einer. weiten » mung. | 
Mur⸗ 


- 
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Murmelthier (Alpen⸗), ſo wird das eigentliche 


Bier 


Murmelthier oft genannt. ©. oben, ©. 144 


e- ( amerifanifches), f. oben, ©. 170. 


— (beteiftes), f. oben, ©. 18%. | 
— —— ſ. oben, ©. 170. — 
capiſches), eine Art Meerſchweinchen, Cavis 
Capenſis. en | 
— (ceigentliches), f. oben, ©. 144. 


— (polnifcdyes), f. oben, ©. 161. 17%. Es ift 


mit dem folgenden einerley. 
— (tuffifches ), f. oben, ©. 161. 172. 


— (virginiſe es ſ. oben, S. 170. 


Murmont, ein aus Mure montano zuſammen ges 
zogener Nahme des Murmelthiers. S. oben, ©. 144. 

Murochrus, ſ. Morochtus, Th. 94, ©. 51. 

Muroſiten, diejenigen, welche Maͤuſe verehren, oder 
vermittelft derfelben Weifjagereg und Zaubereg treis 
ben zu koͤnnen glauben. 


Murra, ein in Italien üblihes Spiel, das gewoͤhnli⸗ 


cher Mora, alla Mora heißt. ©. Th. 93, ©. 760. 
Mora: Spil. . | 
Murraye, der Nahme eines oftindifchen Baumes, wel⸗ 
de einen 3 theiligen Kelch, eine 5 blättrige glocken⸗ 

rmige Blumenkrone, um den Fruchtknoten ein. 
Honigbehaͤltniß und: eine einſamige Beere hat, Er 
gehoͤrt in die erſte Ordnung der zehnten Claſſe des 
SLinn. Pflanzenſyſtems. Es iſt nur eine Art von 
dieſer Gattung bekannt, naͤhmlich die indiſche 
Murraye, Murraya exolica, Linn. Spec. 
plant. ed. Willd. Tom. II. P. L p. a8. 
Chalcas paniculata. Linn, Mant. Chalcas Ca- 
muneng, Burm. ind, 104. Marfana buxifo- 
Jia, Sonnerat it. I. p. 192. t. 130. Camu - 
nium, Rumph. Amb. Ve p. 29. t. 18. fi 2. 
Dieſes iſt ein 20 Fuß hoher Baum, welcher in 
Gſtindien wegen feiner lieblich riechenden — 


en 


. 
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In den Gärten gezogen und zu lebendigen Heden 
gebraucht wird. Nach Rumph's Belchreibung . 
eibt es indefien zwey Abänderungen davon, naͤhm⸗ 
Ih eine Amboiniſche, welche ein fchwachjweigiger 
Strauch if, und eime Javaniſche, welche ein zier⸗ 
lihes Baͤumchen wird, von ber Höhe eines Gra⸗ 
natbaume, mit einer diefen Krone, und fehr wohl 
riechenden Blumen, welche des Abends einen gans 
jen Garten mit ihrem angenehmen Seruche erfüls _ 
ln. Die Biätter find ein wenig fcharf und beifs 
fend auf der Zunge. Die Amboiniſche wird vor⸗ 
zuͤglich hoch gefhägt wegen ihres ſchoͤnen zierlich 
geflammeen Holzes, welches gelb mit ſchwaͤr zlichem 
oder braunrothem Maſer, dicht und ſchwer, wie 
Buchsbaumholz und zu allerieg Drechelerarbeit ges 
fickt if, indem man Stüde davon befommt, Die _ 
einige Zolte did find. 

Die Rinde diefes Baums iſt weißlih, bie 
Blaͤtter ſtehen abmwechfelnd, find geftiele, etwas 
ſteif, ungleich gefiedert, mit 7 Blättchen, bie ab» 
wechfelnd an Fleinen Stielchen figen, umgekehrt ey⸗ 
förmig, glatt und etwas flumpf find. 

Diefer Baum ift dem vormahligen Profeflor 
der Botanik in Göttingen, 3 A. Murray, zu 
Ehren fo genannt worden. | 

Murre, heißt in Tyrol eine Urt Lauwine, wenn eine 
Menge Sand und Steine von den Gebirgen ber 
abrelit, und das Land bedeckt. In engerer Be 
deutung nennt man dieß eine trockne Murre; 
werden aber Sand und Steine von einem reiß en⸗ 
den Bergſtrome, der alsdann ein Murrbach heißt, 
berabgeführe, ſo nennt man «8 eine nafje Murre. 
Diefe Murren werden daſelbſt auch Grund⸗ und 
Berglähnen, oder Grund» und Berglauwinen 
genannt, zum Unterfchiede von den Schneelaͤh⸗ 
nen. Im Salzburgiſchen belegt man dergleichen 
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| Lauwinen mit dem Nahmen der Erdfaͤlle, und 


es ſind beſonders einige Thaͤler in der Landſchaft 
Pinzgau dieſem Uebel, das zuweilen große Verhee⸗ 
rungen anrichtet, öfters ausgeſetzt. Auch wird 
durch die Menge des von den Wildbaͤchen fortge⸗ 
ſchwemmten Geſchiebes und Sandes das Beet der 
Salza, des Haupffluſſes dieſes Landes, fo ſehr er⸗ 
hoͤhet, daß das Waſſer oberhalb aus ſeinen Ufern 
treten und Wieſen und Aecker fortdauernd bedecken 
muß, woher die großen Pinzgauiſchen Suͤmpfe ih⸗ 


ren Urſprung haben. Bey einer ſo großen wilden 


Natur laͤßt ſich ſchwerlich ein Gegenmittel ausſin⸗ 
dig machen, das nicht die Kraͤfte des Landes uͤberſtiege. 


Murre, in Miederfachfen, ein durchlöcherter Kohlen⸗ 


topf, über welchem ſich das andere Geſchlecht zu 
waͤrmen pflegt. Cine Urt Gieke. 

Murren, ein verb. reg. neutr., welches das Hürfer 
‚wort haben erfordert, und nur noch im figürlichen 


Verſtande üblich ift, fein Mißvergnügen gegen eis 


nen Obern durch dumpfige Töne an den Tag le⸗ 
gen, und in weiterer Bedeutung, fein Mißvergnuͤ⸗ 
gen auf eine ungefittete Art durch Werte äußern, 
In Altern Zeiten wurde murmeln für murven 


gebraucht; hingegen‘ wird murren im Oberdents 


fchen noch häufig für murmeln gebraucht. 


WMMurrer, der Nahme einer Art Stinfehiere in ben. 


‚an ber Magellanifhen Meerenge liegenden Lands 
fchaften. 

Murrha, die Maffe, woraus die im folgenden Antifa 
» befchriebenen Gefäße beftanden. 


WMurrbinifche, oder murrbenifche Gefäße, Lat. 


Vala Murrhina‘, Murrea, Myrrhea aud) Myr- 
-rhina, ‚waren fehr fhöne und koſtbare Gefäße, 
welche gegen das Ende ber römifchen Republif 
- aus dem Driente nach Rom gebracht, und bort 
1 au kai beben Preiſen bezahlt wurden. 
nter 


Murrthiaiſche Gefäße. * 


Unter der reichen Beute, welche Pompe⸗ 
jns, der Weberwinder des Mithridat's, und 
Beherrſcher eines großen Theils von Aſien, in 
Kom zur Schau ausftellete, als er im Triumphe 
einzog, bemwunderte man vorzüglich diefe Art ſchoͤ⸗ 
ner Gefäße. Das war eine erwünfchte Meuigfeie 
für die Mömer, ein zerbredhlicher Schag, den man 
ihnen als eine höchft ſchaͤtzbare und eben fo voll 
Fonwnene Seltenheit vorzeigte. Man fehnte fich 
mit Ungefium nach dem Befige ſolcher Gefäße, fie 
möchten Foften was fie wollten. Gin alter Conful 
verſchwendete fein ganzes vaͤterliches Erbtheil, um 
ein einziges von dieſen porzellänartigen Gefäßen 
zu befigen. Er bezahlte es mit 70 Talenten, ober 
50,000 Thalern, und tranf, da es zerbrochen war, 
aus den Scherben deſſelben. Nero, und Perros 
nius, der Auffeher feiner Luftbarfeiten, gingen 
hierin fo weit, daß man Bebenfen trägt, bie Sums 
men anzugeben, die fie dabey verſchwendeten. Die 
“Ehre, ein einziges Waſchbecken diefer Are zu ber 
 figen, erfaufte Perronius mie der, baaren Sum; 
me: von ungefähr 140,000 Thalern, oder 200 Tas 
Ienten. Man fann hieraus fchließen, was Nero, 
der alles auffaufte, was er in biefer Art erhalten 
fonnte, für einen unbefchreislichen Aufwand ges 
macht habe. Die Form, der Ölanz, die. Durch⸗ 
fichtigfeie diefer Gefaͤße, über deren Beſtandtheil 
. man noch nicht einig iſt, machten ihren Werth 
aus. | I 
Viele Gelehrten haben geglaubt, daß ſie aus 
einer Art Achat beftanden hätten, die Pliniug 
ÄAntachates nennt; oder auch aus Onpr ober 
Sardonyr. Allein diefe Muthmaßung iſt vielen 
Schmierigfeiten unterworfen. Ein Theil von Bier. 
ſen Gefäßen war viel zw beträchtlich an Groͤße, 
und hatte viel zu regelmäßige und durchgängig 
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gleiche Züge und Zierrathen von viel zu unters 
fbiedener Farbe mit ber Örundfarbe, als baf man 
fie für ‚wirfliche Achate halten koͤnnte.  Diefes 
bat andere Gelehrte bewogen, ſie für eine Föftliche 
- Sufammenfeßung zu halten, und- das iſt auch der 
einzige Umſtand, in welchem Julius Käfer, 
Sfaliger und Hieron Karbanus mit eins 
ander ubereinftimmen. Eis behaupteten alle, daß 
dieſe Getaͤße aus Indien tunen, und ein koſtba⸗ 
res Indifches Porzellan wären. - Diefe Meinung 
bat auh Mariette angenommen, und fie fo 
wahrſcheinlich zu machen gefucht, dag auch der 
Graf von Caylus durch feine Gründe übers 
zeugt wurde, Diefe fchrinen auch ‚dadurch noch 
ein befonderes Gewicht zu erhalten, weil Properg 
ausdruͤcklich fchreibt, daß diefe Gefaͤße vermutteiſt 
des Feuers verfertige wurden *). 

Plinius hingegen rechnet fie unter bie Halb» 
edelſteine, und meint, daß fie auf der Drehbanf 
zu Gefägen bereiter würden. Diefes wäre vieleicht 

die wahrfcheinlichfte Meinung, welche jegt auch von 
ben beflunterrichterften Alterehumsforfchern anges 
nommen wird; und zwar hält man dafür, dag bie 
murrhiniſchen Gefäße von finefifhem Speckſtei⸗ 
ne verfertige worben wären, ber niche ſelten auf 
weißem Grunde allerley baumartige. und andere 
Zeichnungen hat, fondern fonft auch von verfchies 
denen Farben verkommt, und noch jege von ben 
Sinefen zur Verfertigung von Taffen und andern 
Gefäßen angewendet wird. Vielleicht laͤßt fich ins 
‚deffen auch die Behauptung des Properz mit 
dieſer Meinung vereinigen, indem man aus dem 
Sdpcckſtein mit einer: Mifchung von Thon auch 
fenerfeſte Gefäße formen kann. Sollten fich die 
widers 


23 Myrrheaque in cartis pocula cocta kirche. | 
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widerfprechenden Meinungen der Alten indeſſen auch 
nicht vereinigen laffen, fo wäre das fein Wunder, 
da den Römern die Berfertigungsart diefer Gefäße, 
die fie aus Indien erhielten, fuͤglich ganz unbes 
Fannt feen Fonnte. 
S. Graf von Stolberg’s Reifen. IV. &. 200. 
Goͤttingiſche Anzeigen von gelehrten Saden. 1801. 
6 ©t. ©. 450. i | 
Von Crellt's Annalen. 1 St. ©. or. 
Fournal der Moden. 1792. Jun. ©. 285. 
Murri, ſ. Mauris, Th. 85, ©. 784. 
Murros, fo nennen ältere Schriftſteller einen oſtin⸗ 
diſchen Baum, welcher Bluͤthen und Früchte wie 
Kirfchen bringe. Das Laub ift lang, ſchmahl und 
glatt. Nach diefen wenigen Angaben läßt es fich 
nicht beftimmen, welchen Nahmen diefer Baum 
in den botanifchen Spftemen führen mag. 
Murfe, ſ. Wirza, Th. 91, ©. 461. | 
Murfaule, ein Kirchfpiel in Frankreich, nach wel« 
chem eine fehr gute Mitrelforte von Burgunder: 
Weinen benannt wird. Man hat weißen Mur—⸗ 
faule, der auch Poligny heißt, und rothen Mur⸗ 
faule, Diefe Weine werden aber nicht alle in 
Murfault gewonnen, fondern auch in den benachs 
barten Dörfern. Der Nahme Murſault wird 
euch Murſaut gefchrieben. iuz 
Murfen, eine Benennung des Adels-in der Krim. 
| ©. Th. 53, ©. 472 a 
Murtus, für Myrtus. S. Myrthe. 
Murucujſu guacu, die Frucht einer Paſſionsblume, 
weiche. ſehr lecker von Geſchmack iſt, und deshalb 
in Amerifa ſehr geſchaͤtzt wird. Sie kommt von 
der Paſſiſlora Murucuja, wovon im Artikel Paſ⸗ 
 fionsblume das weitere vorkommen wirb. 
Murza, ſ. Mirza, Th. 9u, 461. Zr 
- MWürzzim, diejenigen, welche in der Türfey von den 
Wuoͤrmen ber Mofcheen zum Gebete rufen. er 
’ x U Te‘ Mus, 
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Mus, das, (mit einem langen Vocal) im Plur. 
die Muͤſe, bey einigen die Muͤſer, bedentet 
1) Speiſe uͤberhaupt, und die Einnehmung 
derſelben, die Mahlzeit, eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Bedeutung, in welcher der Plural bey ober⸗ 
deutſchen aͤlteren Schriftſtellen Muſer, Muͤſer, 
Waoſſer lauter. Bey dem Kero und Ottfried 
ift Dagamuafe die Mittagsmahlzeit, und Abend- 
muafe die Abendmahlzelt. In engerer Bedeutung 
pflegte man ehedem die Spelſen aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche und die eßbaren Pflanzen felbft aur Mus 
zu nennen, wofür wir jegt Bemüfe und Zuger 
möfe fagen. Daher war der WMusgarten, der 
Küchengarten, Krautgarten, der Wusmengeler, 
der mit KRüchengewächfen handelt, Muswerk, Ge 
möfe u. f. mw. J | 
| a) Eine zu einem Breye gefochte Speife, 
“und in weiterer Bedeutung, eine jede zu einem 
Breye gefochte Maffe, der Brey, im gemeinen - 
Leben, befonders der Niederfachfen, auch die Pap⸗ 
pe, wo ber Plural nur zumellen von mehreren 
Arten vorfommt. - Das Apfelmus, Pflaumen» 
mus, Brotmus, Waſſermus, von Mehl und 
Waſſer, Biermus, von Bier und Brot, Man⸗ 
delmus, von Mandeln, Milch, Eyerdorternn. f. w. 
Zitronenmus, Milchmus, Weinmus, Reißmus; 
Lungenmus ꝛc. Das Fleiſch zu Mus kochen. 
In der erſten Bedeutung gehoͤrt es zu einem 
ſehr alten und zahlreichen Geſchlechte ſolcher Woͤr⸗ 
ter, welche Speiſe bedeuten, da denn oft der Ziſch⸗ 
laut in das verwandte t übergeht. Im Schwed. iſt 
Mös. gleichfalls jede Speiſe, bey dem Ulphilas Mar, 
Mäts, Angelf. Maete, eine Gpeife, Gericht, Sranz- 
Met. Man en auh das Zeitwort mufen, eflen, 
fpeifen, bey dem Kero muafen, womit das Lat.com- 
meflari,.da8 Griech. zurradaı, effen und unfer fchmaue 
fen verwandt. find,-und wovon mäften das Zastitis 
vum iſt. In Ulm müflen die Ehebrecher "- jet 
: aſor⸗ 


— 
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Haferbrey mit einander eſſen, welche Strafe daſelbſt 


das muſen genannt wird. 

In der zweyten Bedeutung, wo es auch ſchon 

bey dem Kero Muaz, und im Niderſ. Moos lautet, 
gehört. e8 zunächft zu Mos, und andern Wörtern 
diefer Art, in welchen der Begriff der weichen Be: 
fhaffenheit, des Zerreibens und Zermalmens der 
herrſchende ift, welcher Begriff Doch mit dem vori— 
gen genau zufammenhängt. Es erhellet ſolches uns 
ter andern aus dem Ital., wo ein ſolches Mus Mi- 
ruto heißt. 
Diie Schreibatt diefes Wortes ift fehr verſchie— 
den. Man finder Muus, Mubs, Muhß, und Muuß. 
Daß ß fteht hier eben fo irrig als in Yos, weil 
aus der K:erlängerung des Wortes, des Maſes, Das 
Gemüse, die gelinde Ausfprace des 8, welches im 
Nominativ nicht anders als ftarf lauten fann, hin: 
dänatich erhellet. Eben diefe gelinde und ftarke 
Yusiprache bezeichnet aber auch zugleich die Länge 
des vorhergehenden Vocals, daher hier kein Verlaͤn— 
gerungszeihen nöthig ift. Sollte es jemanden den: 
noch nöthıg fcheinen, der fehreibe lieber Muhs als 
Muus. Adelung. N BE 

Was nun die befondern Arten des Mufes 
betriffe, fo Fommen vie, welche aus Bier oder 
Wein, ingleichen aus Aepfeln, Birnen, Rirfchen 
Mandeln, Pflaumen, Quitten sc, Wachholder⸗ und 

Hohlunderbeeren ıc. bereitet werben, in den Arti- 
fein vor, weiche von biefen Sachen und Früchten 
handeln. Webrigens fehe man auch die Artikel 
Brei, Th. 6, ©. 383. und Tiegelbrey, 

Mus, f. Maus. | | ' 

Mus alpinus, ſ. Wurmelchier. | 

Mus avellanarum major, ſ. Haſelmaus (große), 
WB. 22, ©. 197.‘ ."., 

Mus major, ift vie Karte; ſ. im Are, Maus. 

Mus Marmotta, und | 

Mus montana, find Nahmen des eigentlihen Mur: 
melthiers. | | 

Mus Mufculus, iff die Hausmaus; f, unter Maus. 


Mus 
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Mus Rattus, die Ratte, ober Rage; ſ. unter Maus. 

Mufa, die Muſe, d. i. Goͤttinn der Gelehrſamkeit, 
befondero der Dichtfunft und Mufif. ©. Muſen. 
-Mufa, iſt in der Pflangenfunde der Nahme einer 
Palmengarung. S. Wufe. | AR 
hrfeireeer ein 19 Zoll langer: Vogel, weld;er, fi 
in Guinea aufhält, und fich von den Früchten ber 
Paradies» und Bananenfeige, (Mufa paradifiaca 
und Sapienrum Linn.) ernaͤhrt. Her Iſert 
hat ihn entdeckt, und in den Schriften der natur⸗ 
forſchenden Freunde zu Berlin, B. IX. St I. 
S.. 16. Taf, ı. befchrisben und abgebildet, und ihn 
Muſophaga violacea genannt. en 
Driie Gattungskennzeichen find: Der Schnas 
bei iſt kurz und breyedig, die obere Kinnlade ſcharf 
gewoͤlbt, ein wenig laͤnger als die untere, nach 
dem Kopfe zu iſt eine ſtarke Verlaͤngerung, die 
bis über die Mitte des Scheitels hervorragt, bie 
untere Kinnlade iſt länger ale die obere, etwas 
fflach und in die obere eingefalzt, beyde find "mie 
ftumpfen Zähnen von der Spige bis zur Mitte 
des Schnabels verfehen, deren vorderſter am groͤß⸗ 
sen find, Die Naſenloͤcher liegen: in der Mitte 
des Schnabels, und find kahl, ſtumpf und epfdrs 
mig. Die Zunge ift kurz, dick und papageyartig. 
Die Füße find kahle Gangfuͤße. Der Körper ift 
langgeſtreckt. — — 7— 
Die eine nur bekannte Art, der violette 
Muſafreſſer, iſt, wie vorhin bemerkt worden, 19 
Soll lang, und hält ſich in der Ebene an den 
Ufern der Fluͤſſe in der Provinz Afra in Guinea 
auf. Seine Nahrung beſteht, fo viel man hat ers 
- fahren fönnen, allein in den Früchten der Paras 
Dies; und Bananenfeige. Der Schnabel iſt hoch⸗ 
roh, amd die Verlängerung der obern Kinnlade 
hochgelb; der Kopf violet; der Scheitel purpurs 
| roth ; 
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roh; durch die Schläfe läuft unter den Augen 
der Quere mach eine weiße Linie; die Augenwim⸗ 
per find purpurroth; die Pupille ſtahlblau und die 
Regenbogenhaut levxbraun; der Hals, die Bruſt 
und der Kö:per find durchaus violett; der Schmang 
ift von der Länge des Körper keilformig ſtumpf, 
auf der obern Seite violert,- und auf. der untern 
ſchwarzglaͤnzend; die Fuͤße ſind ſchwarz. 

Muſaget, Mufagetes, Muſenfuͤhrer, iſt einer der ges 
 wöhnlichen Beynahmen des Apollo, 

Mufahips, MWiglinge und Anefootenfrämer bey ben 
Zürfen, welche den Reichen, wie auch an Öffentl 
chen Orten zur Unterhaltung: dienen. | Ä 

rg — F — Moſaikgemaͤhlde; ſ. Miofait, 
Th. 94, ©. | 

Wufaif e —* f eben. baffelbe, 

Mufararius, ein Nahme der gemeinen — 
Sorex araneus L. 

Mufätor, einer von den Nahmen bes Pfeile, Sa- 
itta, eines Geſtirus am noͤrdlichen Himmel, in der 
ilchſtraße am Fluͤgel des Adlers unter der Leyer 

und dem Kopfe des Schwanes. 

—— Difam, Th. 5, ©. 494. 

Mufca, f. Sliege. 

Mufca ——— ſ. fpanifche Fliege, im Artikel 
Fliege, Ih. 14, ©. aaa fl. 

Mufcae caput, ‚lie — ſo heißt eine Art Trau⸗ 
ge im Auge. S. Muͤckenauge, xp. 

Milde, vi der franz. Nahme einer Schnede, Bulla 
ampulla.Linn., weiche dag Kibitzey heißt. 

Mufcadille rouge, der Mahme einer Art Birnen, 
©. im Art. Birnbaum, Th. 5, S. 421. N. 16. 

Mufcadin, welches eigentlich ein Bifamfägein heißt, 
wurde zur Seit der Jacobinerherrſchaft in Frans 
iR der Mahme einer nicht nur ſuͤßduften⸗ 

ben 
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ven Stutzers, ſondern auch jedes Mannes, ber ſich 
anſptaͤndiger kleidete, als ihr Sanscuͤlotismus vor⸗ 
ſchrieb. Ein’ Muſcadin erregte wider ſich den Vere 
dacht des Royalismus. 
Muſcal, ein muſicaliſches Inſtrument der Tuͤrken, 
einer Pans⸗ oder Papagenos-Pfeife aͤhnlich. 
Maulcardin, ſ. Haſelmaus (kleine). Th. 22, ©. 198. 
Muſcari, f. Muskatenhyacinth, Th, 27, ©. 456 
unter Hyacinth. | 
Wufcavi, ein higiges Getränf, welches die Türken 
genleßen, um ſich zu ben Bergnügungen des Dis 
rems zu ſtaͤrken. | 
Mufcat d’Allemagne,. die deutſche Mufcatellerbirn, 
“ Lim Art, Birnbaum, Th. 5, ©. 466. n. 105. 
— — d’ Aoüt, die Averaebirn, f. daf. ©. 426. n. 24. 
— — d’Aoür oder d’eıe,'f. daſ. ©. 457, n. 84 
— — d’Averat, f. eben daf. 
— — fleuri, Mulcar älongue queu& d’automme, 
die, bluͤhende Muffare, f. dal. ©. 442, n. 51. 
— — (grand) die große. Muſktkatellerbirn, f. 
daſ. S. 421, n. 16. 
— — à longue queue, ſ. daſ. ©. 423, n. 19. 
— — — — — — — de la fin d’automne, f. 
daa. ©. 464. die Rounfjeline, n. 96. \ 
— (je petie) die Kleine Muſkatellerbirne, ſ. 
daſ. ©. 417, n. 0. | 
— — Robert, f daf. ©. g21,n. 17. bie Am⸗ 
brabirn. 
— — rouge, ſ. daſ. ©. 42, n. 16. bie große 
Wußkatellelbirn. 
— — verd, ſ. daß ©. 418, n.. 4. bie Caſſolet⸗ 


birn. | 
Muſcat ff Muſkat. F 
Muſcateller ꝛxc. ſ. Muſtateller za ꝛc. — 
NMaulſcatellina, Adoxa Moſchatellina, ſ. Biſam⸗ 
kraͤritlein, Th, 5, ©, 500. 
ER | | Muſca⸗ 
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Winfkatenblume, Bluͤthe, xc. f.. Muſtaten ıc. 

Mufcerda, :: Moſchardine, ſ. Wundküchlein, Th. 

96, ©. 726. ® 

Mufchaf, f. Mofchaf;ober Koran, Th. 44, ©. 464. 

Mufchatella, Adoxa Molchatellina 2. ſ. Biſam⸗ 
kraͤutlein, Th. 5, ©; 500. 

Muſchavere, iſt der Unterfcheidungsnahme des Dis 
vans oder Staatgraches im Serail in Conſtanti⸗ 
nopel, von den ‚anderen fünf Arten der Divans. 
Muſche, 1. ein nur im Dberdeurfchen übliches Wort, 
wo es kin Mahme gewiſſer kleiner Voͤgel iff, und 
auch Muß und. Muſchel lautet. Es kommt mit 
dem Lat. Muſca und Franz. Mouche, "Fliege ges 

nau uͤberein. 2. Ein Schoͤnpflaͤſterchen, wo es 
unmittelbar aus dem Franz. Mouche entiehne iſt. 
. Mufchel, die, ein nur: in einigen Gegenden, z. 
B. in der Laufig übliches Wort, wo e8 einen von 
Baſt geflochtenen. Sad bezeichnen, welchen man 
bafeibft wie einen Handforb an den Arm zu tras 
gen pflege. Es wirddafelbft auch Moſchel geſpro⸗ 
. hen, Es flammer zunächft aus dem Wendi⸗ 
ſchen ber, wo Miech, im Diminut. Mielchk, eis 
nen Sad bedeutet, gehört aber mit demſelben zu 
Waß, Mefte, und andern ähnlichen Wörter; in 
welchen der Begriff der Vertiefung ber herrſchen⸗ 
Beil. Zu | 
Muſchel, die, eine Art Schalthiere mit zweyen 
Schalen, welche vermittelſt eines Gewindes gedffe 
net werben fönnen. ' J 
1. Eigentlich, wo bald das ganze Geſchoͤpf 
wit feiner, Schale, bald. das Thier ohne Schale, 
bald aber auch nur die Schale allein mit diefem 
Nahmen belegt wird. Fa Anfehung des. ganzen 
Geſchoͤpfs nimme man es in ber Narurgefchichte 
‚in weiterer, Bedeutung, fo daß au bie Auftern, 
Pinnen, Rammmufcheln, Perlenmufcheln ꝛc. 


Oec. techn. Enc. XCVin, Ch. O dahin 
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dahin gehoͤren. In engerer Bedeutung hingegen 
pflegt man oft nur diejenigen Schalthiere dieſer 
Art Muſcheln zu nennen, welche laͤnglich rund 
nd, ihre Vergliederung mitten in’ dem Gebaͤude 
—— und groͤßtentheils gegeſſen werden koͤnnen, 
und daher zum Unterſchiede von andern Arten 
auch Ruͤchenmuſcheln heißen: Mytilus L. Dieſe 
letzteren, von welchen es ſowohl Fluß⸗ als Sees 
muſcheln giebt, heißen in Holland. gleichfalls 
“nur Moſſeln ſchlechthin. In den Küchen verſteht 
man unter dem Nahmen der Muſchel ‘oft: nur 
das Thier, welches dieſe Schalen bewohnt. Kalb⸗ 
eiſch mit Muſcheln. Kine Muſchelbruͤhe. 
usgeſtochene Muſcheln. Dagegen man eben ſo 
oft unter dieſem Nahmen eine der beyden Schalen 
allein verſteht, welche vollſtaͤndig eine Muſchel⸗ 
ſchale heißt. u 
| a. Figuͤrlich, von der legten Bedeutung ein 
einer Mufchelfchale in der weiteften Bedeutung, „fo 
daß auch die Aufterfchalen mit darunter begriffen 
erden, Ähnliches Gefäß, oder Behaͤltniß. So 
wird ber einer Mufchel aͤhnliche Schild an den 
“ Gefäßen der Hirfchfänger und der Pallafche ber 
Officiers von der Reuterey ſowohl der Korb, 
als die Muſchel genannt. Der äußere Theil des 
Ohres führe wegen einiger Aehnlichkeit in der Ger 
ftalt gleichfalls den Nahmen der Muſchel; andes 
rer Im Bi Fälle zu gefchweigen. | 
Im Niederf;: lautet diefes Wort Muſſel, im 
- Holland. Moflel, im Engl. Mufcle, im Franz. Musle, 
Moule, im Span. Mexile, im. “tal, Muofcolo, Mufei- 
olo. ım Schwed. Musla, im Dan. . Muskel, im mitt: 
lern at: Museula, bey dem. Plautus Musculus, ap 
- aber bey. den Römern und Griechen Mytilus, wels 
ces bloß den Billa in das nahe verwandte € 
verändert hat. Es iſt ungewiß, ob der Begriff der 
= ale, und des hohlen Raumes in diefem Worte 
ber. Herefhende-fey, in weichen Falle es ju Ben ec: 
a — *rige 


| 2; Mufchel: Ali 

Mufchel, ein Sad, gehören wärde, öber dei Begriff 
der weichen eßbaren Beſchaffenheit des Thieres; Das 
legtere erhält dadurch einige Wahrfcheinlichfeit, weil 
eine Mufcel im tal; auch Molleva genannt mird; 
Alsdann wurde es ein Seitenverwandter von Mos, 
Mus, Muskel, Moder und andern dieſes Geſchlechts 
ſeyn. Das Suffixum — el bedeutet ein Subject 
bon welchem der erſte Theil des Workes etwai 
fagt: Adelung. — — 

In der Raturgefſchichte gebraäuchte man bad 
Wort Muſchel in den vorigen Zeiten in einem fo 
weiten Sinne, daß man darunter alle Conchyllen 
berftand, es möchten Muſcheln oder Schnicken 
ſeyn. Jetzt redet man, wie vorhin bemerkt wor—⸗ 
ben, indeſſen beſtimmter, und verſteht darunder bloß 
diejenigen Conchylien, welche aus zwey deullichen 
Schalen beſtehen, die auf verſchiedene Art inter 
fich Verbunden: find: _ Bald durch ein eigentliches 
Schloß, wenn gewiffe Hervorragungen, die man 
Zaͤhne nennt, in entgegengefeßte Vertiefungen eln⸗ 
‚greifen, bald aber auch nur durch ein muskulodͤſes 
Band, welches fih an bepden Schalen zugleich 
befindet, in dem Waͤſſer biegſam und elaſtiſch iſt, 
und daher Dauer guug hat, beyde Schalen feſt 
zu halten. Rinne hat bey feinen Geſchlechtscha⸗ 
kactern Auf dieſe Verbindung beyder Schalen ge 
naue Ruͤckſicht genommen, wir werden alſs auch 
darůber einiges zur Erlaͤuterung ſagen muͤſſen. 

Sodolche Conchyhllen alſo, die dus zIwey ein⸗ 

jeinen Schale beſtehen, die fi bon kinan⸗ 
der’ trennen laſſen, behin Leben des Thierd aber - 
"nicht gettennt gedacht; und auch hie getrennt wer⸗ 
den koͤnnen; nennt man eigentlich Muſcheln, lat: 
Conchae; Conchae bivalves; franz; Todquilla: 
Bes; eg rn 'bivalves; hollaͤnd. Schelpen; 
:tweelchaslige Schelpen, Doüubletten; Sehülpen: 
ginne hat fidy über die aͤußern Thelle der Min 
fein} bey Mürtap Fund. Teltäceol: p. 30: 
F — 8 Tl 
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deunlicher, obgleich in manchen Faͤllen etwas un. 
anſtaͤndig und obſcoͤn erklaͤrtz indeſſen wer. den 
Linne erläutern oder. verſtehen will, der muß dieſe 


ur A * 


. Worte. begbehalten und ihre Bedeutung willen. 


Hier find diejenigen, deren fich Linnẽ bedient. 

Bafıs teſtae, f. latus f. margo inferior, bie 
Baſis, ober bie untere Seite, der untere and 

iſt derjenige, wo das Schloß ift. | 

Margo {. latus fuperius, der ‚obere Rand, ober 

"pie obere Seite iſt diejenige, welche ſich dem 
Schloß gegenüber befindet. 

Nates heißen die vorzüglichften ober fichtbarften 
Erhabenheiten ober Hervorragungen in ‚ber 
Gegend des. Schloffes. An den mehreften 
Mufcheln werden fie um ihrer fehnabelähnlis 
chen Form willen Schnäbel. genannt. Sie 
erfcheinen auf mancherley Art. 

Hymen wird die auf ber einen Seite des Schlofe 
fes befindliche Haut oder Membrane genannt, 
welche beyde Hälften oder Schalen verbindet, 

die aber in den Mufcheln, die in den Samm⸗ 
fungen liegen, mehrentheils fehlt. Man nennt 

es fonft das äußere, aud) das musfulöfe Band 
der Mufcheln. 


Labia vulvae, heißen die beyden Ränder biefer 


_ Membrane, oder diejenigen Theile beyder Mus 
ſchelhaͤlften, woran fi) das musfulöfe Band 
der Mufchel angelegt und befeftiget. hat. 
Vulva, ift der Zwilchenraum bey den Labiis, 


pobes heißen bie Unebenheiten bey der Vulva, 


die oft bie gu ben Natibus oder ben Schnäs 
beln reichen. | | | | 
Mons veneris heißt der ‚obere Theil der Pubis. 
Nymphae mird bet Rnorpel genannt, durch 
welchen das Hymen befeftigee if, 


Rima 
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Rima heiße. bie Oeffnung zwifchen ben Nym⸗ 
pfen. 

Margo interior, oder ber vordere Rand heiße 

diejenige Seite, wo fich die Vulva befinder. 

Anus heißt der Eindrud, der fih an Mufchela 
oft auf der einen Geite der Schnäbel ( Na- 
tes) befindet. 

Margo ‚pofterior, ober Larus pofterius, ber 
hintere Rand, ‚oder die hintere Seite iſt die⸗ 
jenige, wo der Anus liegt. 

Das, mas Latus beveuter, eben das bebeuten bie 
Worte Regio und Facies. 

Wenn man von dem Schloffe bis zu bem ent 
gegengefegten Rande, oder nach inne von ber 
Baſis bis zum margine füperiori eine gerade 
oder horizontale Linie zieht, fo beflimme man das 
durch die Länge einer Muſchel; wenn man aber 
dieſe Linie von "ber einen Seite ber Muſchel bis 
zur andern, oder von dem margine anteriori bis 
zum poſteriori querdurch zieht, ſo beſtimmt das 
die Breite der Muſchel. 
| Bon ben beyden Schalen, woraus eine jebe 
Muſchel befteht, heiße die eine bie obere, und bie 
andere die untere; Linne nennt es die rechte und 
die Iinfe Schale, und erklaͤrt fich daruͤber folgen» 
ber Geſtalt. „Wenn man eine Mufchel auf. ihre 
beyden Schnäbel ftellt, und zwar fo, daß bie Vul- 
va den vorbern, der Anus aber den hintern Theil 
anzeigt, und nun: die Schalen in diefer Lage bes 
fonders und von einander getrennt geftelle werben, 
fo ergibt es fich von felbft, welches bie rechte und 
welches die linke Schale ſey.“ Linne erklaͤrt ſich 
ſelbſt uͤber dieſen Umſtand etwas naͤher, wenn er 
von den Auſtern redet, darunter aber > Oftreae 
zu werftehen find, mohin außer den ei gentlichen 
Aufteen auch die — gehdren. Er. — 
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‚da bie gewoͤlbtere Schale die rechte, bie platte, 
oder wenigſtens die plattere, bie linfe Schale, Nach 
dem Sprachgebrauche neuerer Conchyliologen iſt die 
platte Hälfte der Mängel. ihre obere Schale, bie 
gewoͤlbtere aber die untere, Die Erhabenheiten, 
- welche ſich im Schloffe einer Mufehel finden, nennt 
Linn, und mit ihm alle Sonchpliologen, Zähne. 
Derjenige Zahn, welcher der Rimae (ſiehe vorher) 
‚am nächften iſt, beißt beym Linnẽ der Vorder⸗ 
zahn, und ber fi da, wo bie Nates oder die 
Schnäbel find, befindet, wird ber erfle ober ber 
Hauptzahn, dens primarius, genannt. Daß ins 
beffen nicht alle Mufcheln ein gezahntes Schloß, _ 
haben, ift befannt, und ſchon oben bemerfe, 
Die Schalen der Mufcheln haben den vers 
ſchiedenſten Bau, wir mögen ihren Umriß oder ih⸗ 
ze äußere Bildung betrachten. Der Umriß ift bey _ 
, manchen gang rund, bey andern länglich, breit und 
ſſchmahl, ‘von allen möglichen Verſchiedenheiten. 
Dben wo dag Schloß ift haben einige einen Kras 
gen, der bald nur eine, bald beyde Seiten ans 
gehe. Man nenne biefeg Ohren. Der dußere 
Rand ift bey vielen ganz glatt, bey andern fein 
gezaͤhnelt, bey noch andern tief gefurcht, bey noch 
andern, wie beym Hahnenfamm und der Ziegels 
mufchel tief und weit ausgefchniteen. Beyde Scha⸗ 

- „fen find in vielen Arten von gleicher Größe und 
Höhe, bey andern iſt die eine Schale größer alg 
die andere, und die Bohrmuſcheln und Anomien 
- haben einen übergebogenen Schnabel, ber bey den 
erfleren “offen, ben den andern verſchloſſen iſt. 
Manchmal. find beyde Schalen, oder wie man 
auch au veben pflegt, beyde Haͤlften vorzůglich 
bauchig, bey andern vorzuͤgllch flach, eine dritte 
Art von Bepfpielen kann diefe fepn, mo bie eine 
Schale bauchig, die andere aber flach iſt, in 

| en 
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chen unter den Maͤnteln und Auſtern vorkommen. 
Manche Schalen find ganz glatt, andere geſtreift 
oder gefurcht. Nur bie Korallmufchel hat Kno⸗ 
sen, die Ziefelmufehel hat dicke Wulfte, wo eine 
Lamelle wie Hohlziegeln auf der andern liegt. Die 
gewöhnlichen Lazarusflappen haben auf der bau⸗ 
digen Schale viele Blätter, auf der flacheren noch 
mehr Stacheln, und man hat Beyſpiele von Las 
zarusflappen, wo bie Stacheln zu anderthalb Zoll 
lang find. Die Nagelmufchel (Chama montana) 
erlangt eine erflaunende Größe, und die Fluͤſſe 
reichen ung Mufcheln, die nur fo groß wie eine 
Linſe find. Es fcheine, als wenn bie Natur den 
Schneden mehrere Farbenfchönheiten hätte geben 
mollen, wie den Mufcheln. — darf man 
nur eine maͤßige Sammlung von Muſcheln geſe⸗ 
hen haben, um zu ſagen, daß viele darunter die 
ſchoͤnſten Farbenmiſchungen und Zeichnungen has 
ben. Was die Mufcheln vor den Schnedien vors 
‚aus haben, daß find die Perlen, die fie zeugen, 
Man har denjenigen Mufcheln der See und der 
Fruͤſſe, in denen man bie mehrften Perlen gefuns 
ben hat, vermuthlich darum, weil man die übrigen 
“nicht genau genug unterfuchte, ven Mahmen der 
- Perlenmufcheln gegeben, In unfern Tagen aber 
iſt es entfchieden, daß eine jede Muſchel Perlen 
.. zeugen fann, — 
Was an den Muſcheln noch viele Aufmerk⸗ 
famfeit verdient, das ift das vorhin - erwähnte 
Schloß oder. Charnier, worunter man nähmlich 
denjenigen Theil verfieht, der beyde Schalen mit 
einander verbindet und befefliger. Es iſt wahr, 
der Nahme eines Schloffes iſt micht bequein ges 
ug, aber er iſt doch einmahl angenommen, und 
der. Begriff, den er bezeichnen fol, iſt bekannt 
genug. Diefeg Schloß if Inderien ſehr verfchies 
| = 4 ben. 
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den. Bey einigen Fluß⸗ und Seemuſcheln iſt es 


ein. bloßes lederartiges Band, das im Waſſer ganz 
weich und biegſam iſt, in der Luft aber ſo hart 


‚wird, daß man dieſen Knorpel bey der Perlenmu⸗ 


fehel der: See, (Mya margaritifera Lion. ): fo> 
gar ‚fchleifen, und ehedem unter den Edelſteinen 
um einen ziemlich hoben Preis verkaufen konnte. 
Diefes Iederartige Band, das an den Flußmuſcheln 
von außen, an den Seemufcheln aber gemeiniglich 
von innen angebracht iſt, fehler vielen. Mufcheln 
gänzlich; andere, als z. B. Myulus ungulinus 
Linn. haben es, und doch auch. eine andere Ber 
feitigung, die :von eben: der Materie if, woraus 
die Sonchylienfchale beſteht. Man finder nähmlich 


oben, wo viele Muſcheln fogenannte Schnaͤbel ha⸗ 


- ben, und an ‚den Seiten verfchiedene und. verfchies 
den gebauete Herporragungen, die man Zähne nennt, 
und die in aegenfeitiae: Vertiefungen und Cinfers 


Bingen eingreifen. Sie find  zumeilen fpigig, zu⸗ 
weilen, wie bey der Mya lutraria Linn. unge 
wöhnlich breit und rund, zumeilen, wie bey der 
Macıra Linn. dreyeckig. Wenn wir die Seitens 
zaͤhne nicht mit in. Anfchlag ‚bringen, fo haben 
mande Mufcheln nur einen einzigen Zahn. Die 


+ Moah: Arche und einige verwandte Arten haben 
» deren fo viele, daß man; fie kaum zahlen. kann. 


Ein ſolches Schloß gleicht einer Säge mit. den 


feinſten Zähnen. | 


y 
= 


- Die mebrften ConchyHiologen reben auch von 


vielſchaügen Muſcheln, — ein Ansdruck der al⸗ 


lenthalben mit Schwierigkeiten umgeben iſt. Der 
Pholade gehoͤrt der Nahme einer vielſchaligen Mu⸗ 
ſchel in keiner Ruͤckſicht; die Muſchel hat nur 
zwey Schalen, und die ſchaligen Theile des Bewoh⸗ 
ner; fol man: die auch in Anſchlag bringen? 
ie Mecreichel beſteht allerdinger zwar aus meh⸗ 
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reren Theilen, allein ihr Bau iſt ſo gar fehr von 
den Baue der Muſcheln und Schneden entfernt, 
und ihre Gewohnheit, oder vielmehr ihr Naturs 
zwang, fich allezeie auf einen andern Körper aufs 
zufegen, und ihr Gehaͤnſe allezeit auf einen frem⸗ 
den Grund zu bauen, ift ihnen, wenn wir nur eis 
nige Conchylien aus der Familie der Auftern aus⸗ 
nehmen, » fo ganz eigen. Sogar ihr Bewohner 
unterfcheidet fie von allen Bewohnern der Conchy⸗ 
Iten, wenn wir die einzige Entenmufchel ausnch- 
men. Diefe Entenmufchel iſt eine wahre vielfchas 
lige Mufchel. Sie befteht aus fünf Schalen,’ die 
fid) trennen laſſen; die oberen zwey haben bie 
Form der Mufchel, und ein Iederartiges Band if 
ihr Schloß. Dieß dürfte alfo wohl bie einzige 
wahre Mufchel mit mehr als zwey Schalen feyn. 
Die Seeeiheln aber beflimmen eine Familie für 
fi, die man weder Schnetfen noch Mufcheln nens 
nen kann. Man fellte alfo wenigftens drey Claſſen 
oder Familien der Sonchylien beftimmen: 1) Schne⸗ 
Pen, 2) Miufcheln, und 3) Seeeidyeln. 

- Da ich hier im ‚Begriff bin, von einer biefer 
Familien, nähmlih den Mufcheln, eine nähere Ue⸗ 
berficht zu ‚geben, fo muß. ich Hier noch einige 
allgemeine Bemerfungen über ‘die Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten der Conchylien überhaupt vorausfchicken, meil 
in dieſer Encpflepädie zwar fehon oft von einzels 
nen Arten oder Gattungen der Conchylien die 
Mede geweſen, aber noch nie etwas allgemeineres 
über dieſe ganze Claſſe von Gefihöpfen gefage 
worden ift. | 

Was für einen Urfprung die Conchplien, ie 
re Schalen und ihre Farben haben, das hat den 

Marurforfhern von jeher viele Arbeit gemacht, und 
gleichwohl kann man nicht fagen, daß die unzaͤh⸗ 
ligen Beobachtungen der Gelehrten: alles in ein 
Bu — O5 gehdri⸗ 


/ 
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ges Licht gefege hätten. So viel weiß man nun 
zuverläflig, daß einige Conchylien ans einem Eye 
entfpringen, baß andere aber ohne Ey, gleich mit 
ber Schale, und alfo, wie man fi) auszudruͤcken 
pflegt, lebendig geboren werden. So weit find 
wir mit unferen Entbefungen gewiß; aber wir 
koͤnnen noch lange nicht alle die Arten angeben, 
bie Eyer legen, oder Iebendig gebären, Eine uns 
ser den Flußconchylien hat den Mahmen ber les 
bendig gebärenden, ( Helix vivipara, Linn.) aber 
ausfchliegungsmeife gehöre ihr dieſer Nahme ge 
wiß nicht. Wir wiſſen fogar von einer Fleinen 
FSlußmuſchel, (Telling cornea, Linn.) daß fie 
auch lebendige Zungen zur Welt bringt. 

Schwerer ift die Frage; wie die ‚neugeborne 
Conchylie wachfe, und zu ihrer Größe gelange? 
Man glaubte fonft faft durchgängig, daß es durch 
Anlegung neuer Theile. gefchehe, daß folglich bie 
Schnecke und Mufchel fo lange neue Theile anſe⸗ 
ße, bis fie ihre völlige Größe erreiche habe, Sie 
gebe nähmlich eine gewiſſe Feuchtigkeit von füch, 
welche nach und nach verbärte und zur Schale 
werde. Diefe Meinung bat biefes für fich, daß _ 

eine jebe Conchylie zerbrochene Theile ergänzen - 
fann, und daß man an ben Erdſchnecken im Fruͤh⸗ 
linge neue Anſaͤtze baufig fieht, die ſogar noch 
weich und biegfam find. Gleichwohl wollte man 
biefe Meinung nicht gelten laſſen, fondern wendes 
te dagegen ein, daß die jungen Schnecken gleich 
alle ihre Windungen aus dem Eye brachten, Dag 
kleine Ammonshorn aus Rimini, wie Flein iſt es 
gegen die Berfleinerungen biefer Urt, ſagte man, 
‚Und gleichwohl zähle man an ihm 4 — 5) Wins 
bungen; micherre baben auch manche verſteinte Am⸗ 
monshörner nicht, ob fig gleich einen Schuh. im 
Durchmeſſer halten. Dagegen. ließe ſich nn bie - 
X = tage 
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Frage aufwerfen, ob denn das kleine Ammonshorn ˖ 
aus Rimini mit dem großen verſteinten Ammons⸗ 


| born wirftich fpeeififch einerley ſey? welches man 


pielleicht Faum bejahen darf. Dieſes mag indeffen 
fegn oder nicht, fo ift es jetzt durch Reaumuͤr's 
(von Herren Kaͤmmerer gruͤndlich beftäcigte) Ber 
obachenngen ausgemacht, daß bie Schalen anfäng» 
lich aus einer Fnorpelichten oder bornartigen Grund: 
lage beſtehen, dig ihre nachherige Feſtigkeit durch 


‚bie allgemach in fie augefegte Ralferde erhält, Auch 


ift es gewiß daß die neugebornen Schneckenhaͤuſer 
noch nicht ihre voflzähligen Windungen haben, 
fondern diefe werden mit zunehmendem Wachsehum 
des Thiers allmählich noch nacherzeugt und an dem 
Muͤndungsſaume der Schale abgefegt, und alfo 
bey weitem nicht aus der jugendlichen Schale als 
Keime entwickelt. Bey den Mufcheln finder nach 
Berhältnig der Umſtaͤnde eben diefelbe Einrichtung 
ſtatt. | | 

Das von Walch angenommene Basculars 
foftem, der fich nähmlich gewiſſe Saftröhren vor: 
* durch welche die zum Wachsthum der Scha⸗ 
le noͤthigen Säfte citculirten und fo die Schale 
vergrößerten, würde hiernach alfo eine bedeutende 


+ Einfehränfung leiden. Wenigftens fann man fi) 


bie Vergrößerung der Schalen nicht auf eine fol- 
ehe Art vorflellen, wie das Wachfen der Knochen 
in den sbierifchen Körpern gefchieht, die in ihrem 


Grundkeime ſchon nach allen Theilen da find, und 


me noch und nach durch mehrere Auspehnung und 


Ausefuͤllung ber Zwiſchenraͤume vergrößert werben 
und erbärten. Sr 


 Meber- den Urfprung ber Farben, bie bey ben 


 Eoncplien pft fo außererbenrlich fhbn find, Iäpe 


J 


| 
[4 
- 


kennen big. Enefiehung der Farben, die oft nur in 


eigentlich ‚nichts. befriedigende fagen. Wir 


einer 
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einer befondern Structur der Oberfläche ver Koͤr⸗ 


per ihren Grund haben, in der dag Licht auf dieſe 


oder jene Weife gebrochen wird, ohne dag wir: Ders 


ſchiedene Beſtandtheile in "den andere gefärbten 


Körpern anzunehmen. berechtigt wären, noch viel 


zu wenig, als daß wir uns in eine Erflärung ders 
“ felben bey den Conchylien einlaffen könnten. Was 


— 


Walch darüber in den Beſchaͤfftigungen ver Ger 


ſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin Th. 1. 
©: 249 fl. geſagt hat, iſt zu willkuͤhrlich, und 
füge fich zu wenig auf Beobachtungen, fo daß 
man es billig auf fich beruhen laͤßt. 

Wir kommen nun auf die Conchylientbiere, 
oder auf die Bewohner der Schalengehäufe. 
Freylich find hier außerordentliche Dunrelbeiten. 
Bon den Thieren der Sees Conchylien willen wir 


welter nichts, als das wenige, was uns d' Argenvil⸗ 
‚ Te in feiner ’Zoomorphofe, und Adanfon in fets 
ner Hiftorie von Senegal gefagt haben. Was 


find aber dieſe wenigen Beobachtungen gegen fo 
unzählige See⸗Conchylien? Für die Erd- und 
Fluß: Conchylien haben zwar Lifte, Schwam⸗ 
merdbam, Argenpille, Geofroy, Martini, 
Staatsrath Müller und Schröter fehr wid 
vorgearbeitet, aber es find noch Luͤcken genug uͤbrig, 
die vielleicht erſt unfere ſpaͤtern Nachfolger auge 
füllen fönnn. — a 
Man muß zupörberft, wenn man die Mu⸗ 
fcyelchiere mit den Schnecenthieren vergleicht, 
eingefteben, daß beyde gar fehr von einander uns 


terfchieden find. Bey vielen, z. B. bey unfern 


Bachs und Teichmuſcheln, gleichen ſie einem’ uns 
förmlichen Stuͤck Fleiſch, wo man feinen Kopf, 
feinen Hals, feinen Mund u. dgl. fieht, and gleich» 
wohl Iebt das Thier, es nähre fich, es wächfl, und 


derglei⸗ 


pflanzt ſich ſogar fort. Einige Muſchelthlere zwar, 
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derglelchen Argenville in feiner Zoomorphoſe 
tab. 5. fig. B. C. tab, 6. fig. B. D. abgebildet, 
haben mehr das Bild eines Thiers, aber doch noch 
‚immer Unregelmäßigfeiten genug, die wir an ans 
‚dern Körpern ber Thiere nicht finden. Bey ben 
. Schneden fann man den Kopf, den Mund, bie 
Augen u. dgl. deutlich unterfcheiden, und das hat 
den Maturforfchern Gelegenheit gegeben, ‚die Theile 
ber Conchylien⸗Thiere genauer zu unterfuchen, und 
‚ihnen von dem Nugen biefer oder ‚jener Theile 
Nahmen zu geben. Das mehreſte, was man mit 
Zuverlaͤſſigkeit ſagen kann, betrifft mehr die Erd» 
‚and Fluß⸗ als die Sees Conchplin. 
Das erſte, was man bey einem- Thlere ſucht, 
iſt der Kopf. Man fenne nur einige Mufchelthies 
re der See, deren Anfangstheile einem Kopfe gleis 
chen, unter ben Schnecken aber wird man nid 
leicht eine einzige finden, (ich nehme verfchiebene 
Wurmröhren aus) wo er nicht ganz deutlich wäs 
re, ob er gleich eine gar verfchiedene Bildung hat. 
Beym Bohrmurm, (Teredo navallis Linn.) 
und bey, der Pholade iſt er mit einigen fehaligen 
heilen bewaffnet, womit diefe Thiere, und befons 
ders bie erfteen, alle die. Verheerungen anrichten 
fönnen, die fie auszunben pflegen. An den Schnes 
. den ſieht man die: Fühlhörner hervorragen, deren 
bie Erdſchnecken vier, die Fluß⸗ und. Serfchneden 
aber zwey haben. Sie gleichen bey einigen einem 
. qugefpigten breiten Lappen, bey andern einem duͤn⸗ 
. nen Haben, und noch bey andern einem zugefpigten 
. Kegel, oder einem Cylinder. Ob die zwey runden 
cylinderfoͤrmigen Herborragungen bey manchen Mu: 
fheithieren, die Argenville abbilver, bey ihnen 
‚das find, was bey den- Schnedfen die Fühlhörner 
‚find? das laͤßt fich nicht. fagen, aber daß bie 
Faſern oder Franzen, womit der Mantel der 
| Mur 
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Muſchelthiere beſetzt iſt, die Stelle der Fuͤhlhoͤr⸗ 


ner bey ihnen vertritt, das iſt gewiß. Dieſe Fuͤhl⸗ 


hoͤrner ſind zugleich der Ort, wo man bey ben 
Schnecken die Augen, die man an den Muſcheln 
ganz vermißt, ſuchen muß. Bey den Erdſchnecken 


fitzen dieſe Augen oben auf den oberſten oder längs 
ften Fuͤhlhoͤrnern, bey den Fluß: und Seefchneden ° 


hingegen ſieht man diefe. Augen alemahl an den 
: Seiten, mehrentheils unten an dem Kopfe, und 


: bald. ander. Außen bald an der innen Seite. Den _ 


Mund Haben die Müufcheln mit den Schneden ge 
mein, nur "daß er auf verfchiedene Art gebant iſt. 
Bey den Schneden fann nian es einen wahren 
Mund nennen, ob er gleich bey einigen Flußſchne⸗ 


den mehr einem eingebohrten Loche gleicht; und 


eben eine folche runde Deffniing vertritt bey dem 
Mufcheithieren die Stelle des Mundes: 
Eigentliche Zähne wird man bey ben Con⸗ 


chylien vermurhlich gar nicht fuchen, ‚aber. verſchie⸗ 


dene Thiere haben doch folche Werkzeuge, die bey 


ihnen: Die Stelle der Zaͤhne hinlaͤnglich vertreten. 


Was ich Vorher von dem Bohrwurm und bon. 
der: Pholade fagte, das wiederhohle ich nicht, von 
der Weinbergsfchnede aber und den andern größern 
Erdſchnecken weiß man, daß fie in ihrem Munde 
feſtere Theile haben, mit denen ſie Blaͤtter zernagen 
; Können; die eine Art, die inne Helix lapicida 
nennt, kann ſogar Kalkſtein jernagen.  — —- " 
Einen andern Theil, den man befonderd an 


ben Schneden finder; und der bey einigen See⸗ 


ſchnecken vorzůglich lang tft; pflege. man Ihre Zun⸗ 
ge zii nennen: Die Pürpurfchnede durchbohrt 
‚mit dieſem Gliede die Mufchelfchalen,; toͤdtet das 
darin wohnende Thier, und bereitet daraus Den fo 
koſtbarea Pürpurfafe Wenn die Thiere mit Bis 
fer Zunge fangen, wie fie PETER, a 
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haben, ſo muß es inwendig hohl ſeyn. Auch die 
Muſchelthiere haben einen ſolchen Saugruͤſſel, der 
bey einigen viel laͤnger als bey andern iſt. 
Wenn zwiſchen dem Kopfe und dem eigentli-⸗ 
chen Leibe der Conchylien⸗Thiere ſich noch ein drit⸗ 
ter Theil befindet, fo kann man dieſen den Hals 
nennen; er iſt indeffen an fehr wenigen Ihieren zu 
beobachten. : 
Ä Man redet einftimmig von dem Fuß ber 
Schalthiere, verſteht aber darunter gar nicht einen 
ſolchen fleifchigen Theil, welcher die Geſtalt eines 
Fußes Hat, fondern welcher die Stelle eines Fußes 
vertritt... Man verfteht nahmlich unter dem Fuße, 
oder unter ber Fußſohle, denjenigen fleifchigen Theil 
der Schneden. und Mufcheln, den fie aus ihrer 
Schale hervorſtrecken, und: womit ſie, es fey auf 
„der Erbe oder im Waſſer, fortgehen. Man fiehe 
an biefer Zußfohle gewiſſe Musfeln, wie ihnen zu 
ihrem Endzwecke behütflich find: Diejenigen Con⸗ 
öhpiten, die ihr Gehäufe auf dem Mücken tragen, 
nähmlich die Schneden, haben dadurch viele Er⸗ 
leichterung für ihren Gang, der gleichwohl für. die 
Flußſchnecke viel bebender -ift, ‚als: für die Erd⸗ 
ſchnecke. Uber die Muſchel, wenigſtens gilt das 
von ber Teichmüfchel; ſchleicht mehr; als daß fie 
- geht, und fie. har über: einer Reife. von einigen 
. hundert Schritten einen ganzen Sommer zu thin. 
— ſehe man zen im Art; Leibesbewegung, 
7% ©: 534. 
Außer biefen fleifchigen Theilen der Conchy⸗ 
lien. findet man bey ben gewundenen Schnecken 
den ſogenannten Sipho, an Muſcheln und chne⸗ 
cken aber den Mantel. Der Sipho iſt bey bei 
Schnecken ein fleiſchiger Theil, der durch alle Win⸗ 
dungen hindurch acht; iind an ber letztern offenen 
Wihdiing befefiget if; An besfeplehntn Gran 
? ci 
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: ben, und an andern Conchylien, ſieht man einige 
“der, obern Windungen verwachfen. Das muß erfk 


in ber Folge. ihres Wachsthums geichehen ſeyn, 


und die Schnecke hat alfo ihren Sipho zurüdf ges 
zogen, und bag ift gewifi, meil einige Schneden 


s 


fogar ihre letztern Windungen abzufprengen pfles 


gen, wenn fie ihre gehörige und vielleicht ihre vdl⸗ 


ige Wachsthumsgröße erreicht haben. Durch dies 


“ fen Sipho erhalten die Schnecken “eine: völige Herr⸗ 
ſchaft uͤber ihre Schale. Der Mantel, der den 


m 7— 


‚©. Mufcheln und: Schneden. eigen iſt, ift von verſchie⸗ 
dener Bauart. Es iſt ein: häutiger Theil, in ben 


ſich das Thier gleich als in einen Mantel einhüls 
‘ den Farin, und: wenn ſich die Schnede in ihr Haus 
zuruͤck ziehe, focift fie wirflich ganz in ihren Mans 
el eingehuͤllt. Bey den Erdſchnecken gleicht: er 
mehr dem Fleiſche als der Haut, bey; manchen 
Seecſchnecken at: er ungewöhnlich ;groß, : wie denn 


[2 


. 


‚die Porcelane ihr ganzes Gehäufe. in den Mattel 


einhüllen. kann, und faft befländig- einzuhuͤllen 


° pflegt; daher auch dieſes faſt die einzige Schale iſt, 
s' die mit ihrer ganzen "Schönheit aus der See: her> 
vorgezogen: wird. Die Mufchelfchalen ſind ganz 


¶ 


“mit. dieſem Mantel: ausgekleidet, aber nicht bloß 


zur Befeſtigung des: Thiers,; denn jedes Mufchels 
ghier hat. in der Gegend des Schlofles auf: beyden 
. Seiten einen ſtarken feſten Knorpel, der auf der 


7 Schale fo feft Auflißt, dag man ihn nur mit gros 


fer Mühe durchfchneiden kann. Durch Hülfe dies 


ſes Rnorpels. und des Mantels Fann das Mufchels 
thier feine.» Schale ‚öffnen und verfchliegen, und 
zwar bey zu befürchtender Gefahr fo.feft verſchließen, 


— 


daß. man fie nur mit Gewalt, und oft mit Ver⸗ 


letzung ber Schale oͤffnen muß. Wenn. man aber 
mit einem feinen Meffer den oben gedachten. Knor⸗ 


pel zerſchneidet, fo oͤffnet ſich die Schale — 


fie 


Alle Conchylien, die fih im Waſſer aufhal⸗ 
ken, brauchen wire Luftroͤhre. Sie macht einen 
Theil des Mantels aus, und zeige fih bey Schne⸗ 
den und Muſcheln durch eine - runde Oeffnung, 
weiche das Thier bald oͤffnet bald verſchließt, die 
vieleicht die Luftröhre nicht ſelbſt if, fondern nur 
der Theil, durch den bie Lufe zur eigentlichen Luft 
röhre eindringen kann. Solcher Löcher ſieht man 
an manchen Mufchel zwey, die Luftröhren ſelbſt 
aber müflen bey Erdſchnecken eine andere Lage has 
ben, und vielleicht ziehen diefe die Luft durch den 
Mund in ſich. Bey den Mufcheln und ben 
Schneden der Fluͤſſe und der See iſt diefe Lufıs 
röhre, oder dieſe Deffnung, wodurch ihnen bie Luft 
zugeführe wird, zugleich die Abführungsöffnung, 
und man fann es bey den Flußmuſcheln oft fehen, 

wie fie bier ihre Unreinigfeiten von fich werfen. 
Die Erdſchnecken aber haben an der einen Seite 
des Halfes ihre Abführungsdffnung. | 

Die Naturforfeher reden auch von den Fiſch⸗ 

ohren der Conchylien s Thiere; fagen aber, daß fie 
bey den Schnecken einen andern Bau hätten, «als 
bey den Mufchelm Sie gleichen überhaupt zarten 
duͤunen Blättern, die dicht an der Luftröhte ans 
liegen, und nur ben Thieren eigen find, welche fich 
in Fluͤſſen und In der See aufhalten Die Schrift⸗ 
ſteller zählen ihrer bald mehrere bald wenigere, und 
fie koͤnnen auch bey verfchirdenen Arten allerhinge 
verſchieden ſeyn. Ueber ihren Rugen find vie 
Meinungen getheilt. Schwammerdam glaube, 
bag burch fie das Blut umgetrieben werde; Gros 
froy erklaͤrt fie für Werkzeuge des Athemholens; 
Martini aber Hält am wahrfcheinlichften dafür, 
daß durch fie die in dem Wafler befindliche Luft 
zur Erhaltung des Thiers abgefondert werde 
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Ueber-bie Zeugunglieder und das Zeugungss 
gefchäft der Conchylien find noch allenthalben 
Dunfelheiten verbreite. Bon dem Zeugungsges 
fhäft der Seeconchylien wiffen wir .noch gar we⸗ 
nig. Wir kennen zwar die Ehyerſtoͤcke verfchiedes 
ner Seefchnecken, aber weiter wiffen wir von ih⸗ 
nen nichts. Daß fich die Erdſchnecken begatten, 
und. zugleich begattet werden, daß fie alle Zwitter⸗ 
thiere find, daß willen wir aus wiederhohlten Bes 
obachtungen, wir wiſſen eben biefes von vielen 
Flußſchnecken. Von den Flußmuſcheln aber bes 

haupten viele, daß fie fich felbft befruchten und 
nicht von einer zweyten Mufchel befruchtet werden. 
Faft ift man genoͤthigt diefer Meynung beyzutres 
sen, wenn man ſieht wie wenig fich eine Fluſchmu⸗ 
fchel öffnen, und ihren Körper zu werfchiedenen 
Geſchaͤften anwenden kann. 

Dies ſey ein kurzer Entwurf uͤber die aͤuße⸗ 
ren Theile der Conchylienthiere. Die innern Thei⸗ 
le mancher Conchylien, ſonderlich der Erdſchnecken, 
haben Lifter und Shwammerdam unterfücht, 
von benen es Leffer in der Teftaceosheologie, 
Martini in feiner Abhandlung von den Erd⸗ 
und Flußconchylien, Schröter in feinen Abhand⸗ 
Jungen über die Erd⸗ und Flußconchplien, und 
einige andre entlehner haben. Shwammerdbam 
fand an ihnen das Gehirn, ben Magen, die Eins 
gerweide, das Herz, die Leber u. dgl. Man muß 
diefes bey dieſen Schriftftelleen felbft nachlefen, 
für meinen Zweck ift auch die Eleinfte Abfürzung 
zu weitlaͤuftig, zumahl da wir von den Sees Sons 

ſchylien hiervon faft gar nichts willen. Da man 
aber doch die Couchylien nur ſchlechthin blutloſe 
Thiere nennet, fo merfe ich nur an, daß fie Fein 
eigeneliches, d; i. rothes Blut, wohl aber biejeni- 
gen Stüffigfeieen haben, die bey Ihnen die Stelle 

| | des 


* 


des Bluts vertreten, das ja zum Leben ber Thiere 
nothwendig gehoͤret. | | 

Die Nahrung ſucht ein jebes Conchylien⸗ 
thier in dem Elemente das für daſſelbe gehoͤret; 
die Erdſchnecke auf der Erbe, die Flußſchnecke in 
den füßen Wailern, und die SeesConchplie in 
den gefalzenen Waflern der Se: Man hat .che 
dern ine Conchylie die Amphibienſchnecke ge 
nannt, und behauptet daß fie auf der Erde und 
im Waffer zugleich Ieben fbnnte, allein nach new 
ern gegründeten Beobachtungen iſt biefe Sache 
falſch. Jedes Thier gehöre für ein einziges Ele⸗ 
ment, und bie Ser» Conchylie, die nur gefalzned 
Waſſer gemohne ift, flirbe in dem fügen Waſſer, 
und umgefebre; jede Conchylie findet daher auch 


da, wo fie wohne ihre hinreichende Nahrung, bie 


freplich nach der Verſchiedenheit der Arten verſchies 
den feyn kann. Daher ift es ju erklaͤren, warum 
man niet in einem jeden Meere alle Ser Sons 
chyllen finder, fondern daß manche in mehrern 
Meeresgegenden, andre nur an einem beftimmten 
Orte des Meeres wohnen. Wie viel wäre hier 
über nicht zu fagen, wenn man fich auf einzelne 
Beyſplele ausdehnen wollte? ‚Sch beimerfe daher 
nur das einzige, daß die Erdſchnecken zerſtreut her⸗ 
umirren, die Flußfchneden und viele Arten ber 
Seeſchnecken gern bey einander wohnen; und daf 
dies auch wenigftens verſchiedene Seemuſcheln thun, 
bag beweifen die Bepfpiele von der efbaren Aufter 
und von ber Pinna. Bon ber. eigentlichen Oeko⸗ 


neomie ber Conchplienthiere wiſſen wir überaus 


wenig; und was wir von ihren Naturtrieben wiß 
fen, das ijt eine bloße Anlage zu einer Willens 
(haft, die vielleicht unſern Nachkommen aufbe⸗ 
halten iſt. 


Da Bor 
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Vor mehreren Jahren: hat man fehr biel von 
ber Reproductionskraft der Conchplien, vorzuͤg⸗ 
lich der Erdſchnecken gefchrieben: Man behauptete, 
daß man den Erdſchnecken die Köpfe abfehneiden 
koͤnne, und daß fie ihnen wieder zu wachfen pfleg- 
ten. Das wollen Spalanzani, Schäfer, 
Müller, in Koppenhagen, Lavoifier, Rofe 
und andere verfucht, gefehen und erfahren haben; 
das Ieugnen hingegen, Cotte, Bomare Wars 

rel, Schröter und andere, denen Feine Berfus 
che gelingen wollten. Mit Fluß⸗- und Sees Cons 
chylien hat man wohl noch gar Feine Berfuche 
- angeftellt, und in unfern Tagen fchweigt man for - 
gar von der ganzen Sache ftille. 
Man findet zuweilen Conchylien ungewoͤhn⸗ 
lich gedruckt, ja man findet, daß in ſie Steine, und 
ſogar andre kleine Conchylien eingedruckt ſind. Eine 
Conchylie von der Art, die in Amerika faͤllt, unter die 
Sonnenhoͤrner (Trochus ſolaris L.) gehoͤrt, und an 
ihrer Schale immer freinde Koͤrper klebend hat, wird 
daher von den Franzoſen la Fripiere die Troͤdle⸗ 
rin, in Amerika aber die Conchyliologie genannt. 
(Beſchaͤftigungen der Geſellſch. naturf. Freunde 
in Berlin Th. II. ©. 360. tab. XII. fig. 2. 3.) 
Daß die Schalen der Conchylien in der See weis 
cher wären, als außer derſelben, iſt durch Fein 
Beyſpiel ermiefen. Diefe Erſcheinung bleibe daher 
etwas rärhfelbaft: 
Die Schoͤnheiten der Conchylien, beſonders 
ber See⸗Conchylien find verſchieden. Aber fie 
werden fo fchdn, wenn wir bie Percellanen auge 
nehmen, nicht ans der See gezogen als wir fie in 
den KRabinetten finden, Kinige find mit einer uns 
anfebnlichen Haut, andre mit einer Art von Filz, 
und noch andre mit andern Unreinigfeiten uͤberzo⸗ 
gen, davon fie muͤhſam gereiniget werben — 
| "Man 
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Man bedienet fich dazu einer behutſamen Anwens 
dung des Scheidewaflers, wo diefes nicht. angreift, 
pflege man die Conchylien zu fieden, man bebienet 
fi auch wohl der Feile und anderer Zwangomit⸗ 
tel. Es gehöree aber Uebung und Geduld dazu. 

Doch die Conchylien find noch andern Ge 
fahren unterworfen, wodurch ihre Schönheiten vers 
uinftaltet werben. Wenn das hier in der Schale 
ftirbe, und wenn fie frey in ber Luft liege fo vers 
ſchwinden die Schönbelten ihrer Farbe fehr bald, 
Außerdem finden wir bie Conchylien durchbohrt, 
zerfreffen u. f. f. und wir ſchließen richtig, daß fie 
ihre Feinde haben muͤſſen, die ihnen ihre Schön, 
heiten rauben. So ift es. Die Purpurfchnede. 
burchbohre die flärffien Schaalen, und  verfchiebene 
Würmer zerfreffen fie oft dergeftalt, daß fie faum 
fenntlich bleiben, auch werden oft manche Conchy⸗ 
lien in Würmer, Auftern und Geeeicheln derge⸗ 
ſtalt eingehufle, daß man fie oft nicht kennet. 

Ben dem Geidenbau ber Conchplien nur 
vorläufig etwas weniges. Mehrere See ⸗Conchyli⸗ 
en 3. DB. die Miesmufcheln, das Voͤgelchen, My- 
tilus Hirundo Lin, tragen auf dem Rüden Fafern, 

bie man doch nur bey ben wenigſten mit wahrer 
Seide vergleichen. Fann. Die Pinna hingegen iſt 
"eine fo fleißige Seidenfpinnerinn, daß man in. Ne 
apel und Sicilien eigene Fabriquen hat, welche 
fih allein mit der Berarbeitung ſolcher Muſchel⸗ 
ſeide befchäftigen, und daraus fchöne Stoffe, Las 
mifdler, Strümpfe, und Handſchuhe ſtricken und 
weben, dabey es nicht erſt, wie bey andern Seiden⸗ 
manufacturen, foftbarer Faͤrbereyen bedarf, weil 
man dieſe Mufchelfeide ihre. braune, olivengrüne, 
ins goldgelbe fallende. glänzende unnachahmliche 
Farbe behalten läffer. (Chemnig im Naturfor⸗ 


ex St. S. 5) 2 | 
| | . Er 
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Sehr oft werden in den Seefchneden Kreb⸗ 
fe gefunden, Bon der Pinna glaubte man. fonft 
einftimmig, daß fie allezeit-einen Krebs zum Wäche 
ter babe, der ihr einen nahen Raub oder eine dro⸗ 
bende Gefahr anfundige, EChemnig aber hat 
im X. Stüdf des Maturforfchers diefe Meynung 
über den Haufen geworfen. In andern Seeſchne⸗ 
fen finder man oft Krebfe. hedem glaubte man, 
diefe Gewohnheit gehoͤre bloß für eine Art der 

TIrompeten, und nannte nun dieſe Conchplie den 
Eremit, gab ihm auch wohl andre Nahmen. 
Dian Hat aber Trempetenſchnecken, Fluͤgelſchne⸗ 
Ken, Meriten, und fogar den Feigen; Trochum 
‚veftiarium des Rinne, in welchen Krebſe woh⸗ 
hen, und das beftäriger die Meinung der nruern 
Naturforſcher, daß diefe Krebſe ein leeres Gehaͤuſe 
ſuchen, oder ſich des Thiers deſſelben bemaͤchtigen, 
damit ſie in demſelben wohnen und vor Klippen 
und Wellen ſicher ſind. Folglich nehmen fie auch 
eine jede Conchyllen ſchaale an, weun ſie nur 2. 
Größe angemeſſen iſt *) | 


Deſchreibung der vetzuglichſten Wuſcheln. 


In der Encyklopaͤdie find hin und wieder 
{bon einige‘ Arten und. zum Theil auch Decke 
gen ber Mufcheln befchrieben worden; noch öfter 
aber fommen Hinmweifungen auf. den Artikel Mu⸗ 
ſchel vor. Es wind deshalb hier: noͤthig ſeyn, eine 
allgemeine Ueberſicht der Familie der Mufcheln zu 
geben, theils die merfwürdigen ‚Arten kenntlich zu 
machen, von benen viele für das gemeine Welen 
pon Intereſſe find, theitg nachzuweifen, in weichem 
Artikel man Nachrichten von ihnen findet. — 

Xinn 
©. Deutſche Enegtopddi, vI 2. S. 197 fl: 
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Linné theilt die Mufcheln in 14 Gattun⸗ 
gen ein, die man bisher ziemlich allgemein beybes 
* halten hat, naͤhmlich ı. Mya, KRlaffmufchel; 2. 
Solen, Scheide; 3. Tellina, Tellmufchel; 4. 
Cardium, Serzmufchel; 5. Mactra, Rorbmu⸗ 
fdyel; 6. Donax, Dreyecmufchel; 7. Venus, 
Venusmufchel; 8. Spondylus, Lazarusklap» 
pe; 9. Chama, Gienmufdhel; 10. Arca, Ars 
de; 11. Ofrea, Rammmufcyel; ı2. Ano- 
mia, Baſtarde; 13. Mytilus, Mießmuſchel; 
14. Pinna, Stecfmufcdyel. Bon diefen Gattuns 
gen, die zum Theil aus vielen Arten beftchen, wol⸗ 
Ien wir nun bie noͤthigen Bemerkungen binzus 
fügen. | 


I. Mya. Klaffmuſchel. 


Die Griechiſche Benennung Mya, die ſo viel 
bedeutet, als mit den Lippen ſchließen, war von 
den alten Schriftſtellern den eßbaren Mießmu⸗ 
ſcheln gegeben, weil ſie mit den Schalen wie Lip⸗ 

pen auf einander ſchließen; Linné aber hat ſelbi⸗ 
ge unter dem Nahmen Mytilus in feine zı5te 
Gattung gebracht, und mit gegenwärtiger Benen; 
nung Mya eine ganz andere Gattung belegt, def 
fen Lippen in ber That niche fehließen, fondern 
flaffen, daher man biefe Gattung Rlaffmufchel 
nennt, wie fie benn auch bey den Holländern Gzaa- 

ers beißen. | 

Die Kennzeichen berfelben find folgende: Das 
Thier iſt eine Seefcheide (Afcidia)*), Die 
Schale beſteht aus zwey Klappen, die aber. an 
bem einen Ende flaffen. Bas Schloß oder bie 

94 Angel 
*) Die Erklärung dieſes Wortes findet man im Art. Mies 
ah lärung bie fin Art. Mieß⸗ 


el, Th 90, ©. 64. in ber Anmerkung. 
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Angel beſteht bey den. meiſten in einem dicken dreb _ 
gen, und etwas ausgehöhlten oder bäuchigen Zahn, 
der aber nicht. in bie andere Schale einfchließe. 
- Man Fennt jegt etliche und zwanzig Arten, von 
denen ich nachfolgende anführen will. 
2. Der ftumpfe Rlaffer. Mya truncata, 

tefta ovata pofierius truncata,. cardinis dente 

antrorfüs porrecto obtufiffimo. Linn. Syft. 
- Nat. ed. Gmel. Tom. I. P. VI. p. 3217. 
Chemnig Conchyl. VI. Tab, 1. f. 1. 2. 
9 Die Schale iſt eyrund, jedoch an ber einen 
Seite als mit einem Meſſer abgeftuge, der Zahn, _ 
im Schloſſe der. einen Schale, ift breit, ſtumpf, 
einen halben Finger breit, gerade hervortretend, 
. und vornher abgerundee Das eine Ende der 
— . Schale iſt breie und rund. Durchaängig find fie 
auswendig Falfartig weiß, inwendig gelblich, oder 
auch hochgelb. Sie haben die Gewohnheit, fich 
doͤfters drey big vier Schuh tief Im Sande zu vers 
graben, welches an den Seeftrande um fo eher 
angehet, da man fehr viele Gegenden hat die einen 
- Saugs oder Wellfand führen, wo alle Körper, die 
barauf liegen, wenn fie fich nicht wegpaden, hin⸗ 
ein gefogen werden, Durch bie Deffnung, ‚welche 
- an der abgeſtutzten Geite durch die etwas zuruͤck⸗ 
‚ gebogenen Ränder entſteht, ſteckt das Thier einem 
Saugruͤſſel heraus, der am getrod'neten Exempla⸗ 
ren noch & Zell lang if. Der an ift an 
den europälfchen Stranden, 
9. Der Sandkriecher. Mya arenaria, 
teſta ovara pofterius rotundata, cardinis dente 
antrorſum porrecto rotundato denticuloque la» 
| — —— ©. p. 3218. Chemnitz a. a. 
«pP 
Dan * dieſen J den Sandkrie⸗ | 
her, _ well. er ſich ſabft den Weg bis tief In * 
Sand 
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Sand hinunter zu bahnen weiß, und feine Ge⸗ 
genwart durch zwey neben einander ſtehende runde 
Löcher im Sande verräth. — 
Die Schale iſt eyrund, hinten abgerundet, 
hat einen vorwaͤrts geſtreckten runden Zahn am 
Schloffe ber einen Schale; welcher mit einem Geis 
tenzaͤhnchen ‚begleitet wird, das fich. nach dem ge 
genüber ſtehenden Grübchen der andern. Schale 
richtet. Sie werden faft fo groß wie ein Gänfes 
ey, und find auch weiß. Sie halten fich. in. den 
nördlichen europaͤiſchen Meeren auf. — 
Was ihre Art, ſich im Sande zu vergraben, 
betrifft, ſo nimmt man wahr, daß ſie, wenn ſie 
oben auf dem Sande liegen, anfangen zu klaffen, 
ihr Fuͤßchen allenthalben heraus zu ſtrecken, und 
ſich durch Anhalten im Sande in die Hoͤhe zu 
waͤlzen, ‚daß fie mit klaffender Schale und in die 
Höhe gefehrtem Schloffe auf dem Sande ſtehen. 
Wenn: biefes gefchehen ift, machen fie ihr Fuͤßchen 
fpisig, und bohren eine runde Deffnung, geben 
alsdann ‚dem Fuͤßchen eine breite Feilförmige Ger 
ftalt, und maden die Deffnung breit, endlich wird 
aus dem Fuͤßchen eine. Schaufel, - wodurch : der 
Sand weggeraͤumt wird, bis das Thier tief genug 
darin ſteckt; und da. fie das Waſſer erliche Schuh 
hoch fprügen Fönnen, fo fcheinen bie, in dem über 
ihnen zufammen gefallenen Sande befindlichen Loͤ⸗ 
eher dadurch immer gemacht, und im Stande ers 
halten zu werben; denn fie liegen mehrentheils ein 
bis zwey Schuh ſenkrecht unter - diefen Löchern, 
Die Schlammmuſcheln, die man am holländis 
an Strande finder, gehören vermuthlich auch 
erder, 


3. Die Mahlermuſchet. Mya Pietorum, 
teſta ovara, eardinis derte primarig crenulato : 
PSF laterali 
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laterali longitudinali, alterius duplicato. Linn, 
l.c. Chemnitz a. a. O. Tab. 6 
Diejenigen Muſcheln, welche ————— in 
den Farbenfäftchen mit Farben angefuͤllt verkauft 
werben, machen diefe Art aus. Sie find laͤnglich⸗ 
oval, haben ven vornehmften Zahn des Sehloffes 
geferbt, und den Seitenzahn in: die Länge gebehnt, 
wogegen fich in der andern Schale ein gwiefaches 
Zaͤhnchen befindet. Ihr Anfenehale iſt in ben 
Fluͤſſen und fügen Waſſern, meil fie nichts Sal⸗ 
ziges an fich haben, das bie Farben verderben 
koͤnnte. Man hat hierher allerdings verfchiedene. 
Abweichungen zu rechnen, welche ſewohl in ber 
Größe, als auch in der Die und. Farbe ber 
Schale verfchleden find, Man hat dergleichen von 
einem Zoll lang und einem halben Zell breit, bis 
vier Zoll lang und dritthalb Zoll breit, Alle find 
ſie mehr oder minder mit einem Perlenmutterglanz 
ze inwendig übergogen, ver oft ins Blaue, Rothe, 
pder Grüne fplelt. Die äußere Haut aber iſt nach 
Ihrer Verſchiedenheit grünlich, "bramm, :oder auch 
ſchwarz und rauf, Diejenigen, welche yon mitt: 
Ierer Größe find, haben bie dickſten Schalen, aber 
bie ganz großen find außerordentlich duͤnnſchalig, 
und werden oft in ſandigen Weihern und Suͤm⸗ 
pfen Deutſchlands gefunden; von den andern Ver⸗ 
hiebenbeiten fommen  aflerhand Abweichungen in 
England, Öranfreich nnd andern Gegenden bor, 
und oͤfters führen fie griesartige Perlen bey fich, 
Dürchgängig finder man fie am Schloſſe abge: 
fchabt oder vermwittert und durchfreſſen. Die Ur: 
ſache if, daß das Thier im Sande liegend, fich 
oft drehet und wenden, um fich umzumerfen; das 
ber denn das Schloß, nach und nach vermwittere 
und abnugt, zumapl fie, wenn fie auch in den 
 paffın Sand hinein idee mebrensheilg mie dem 
Schloſſe 
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Schloffe zu Tage ſtecken bleiben, ba benn bie Son; 

ne die Äußere Haut’ fpringend macht. 
4. Die Derlenmufdyel. Mya margaritifera, 
tefta ovata, anterius coarctata, cardinis dente 
primario conico, natibus decorticatis. Liun. 

l. c. p. 3214. m... a. O. f. 5. 

Die Bauart dieſer Muſchel kommt faſt mit 
der vorigen Are überein, nur iſt fie ſehr ſchwer 
und dickſchalig, vollfommen perlenmutterarsig, und 
Außerlich mit einer ganz ſchwarzen, oder ſchwarz— 
braunen Rinde überzogen. Vorneher find die 
Schalen ſchmal und plattgedruckt, hinten nach bem 
Schloſſe zu fehr dickbaͤuchig, an bepden Enden 
abgerunde. Das Schloß har einen Fegelartigen 
Bahn, und der Wirbel iſt außenher gemeiniglich 
von der ſchwarzen Schale entbloͤßt. Diefe Are 
haͤlt fich in Fluͤſſen und Baͤchen auf, liebet cin 
reines kaltes Waſſer auf einem ſand⸗ oder thon⸗ 
artigen Boden, und iſt gerne in den Thaͤlern, wo 
ſich die Fluͤſſe ſogleich aus den Helfen und Bers 
gen friſch Harabflürzen, Wenn die Querringe 
auf der Schale die Jahrgänge ihres Wachsthums 
anzeigen, fo follen fie, wie etliche - glunben, wohl 
hundert Jahre ale werben fünnen. Die gewöhn: 
lichften find fünf bis fechs Zoll, von einem Ende 
zum andern lang, und drey quere Finger vom 
Schloffe, das faſt in der. Mitte fteher, bis zum 
nächften Rande breit, Man bat fie in Norwegen, 
Schweden, Lapland, England, Pas Polen, 
Böhmen, Schlefien, Deutſchland, Voigtland, ja 
aft in den meiften ‚europäifchen, befonders nach 
erben zu gelegenen Staaten, und man hat ih» 
ser in Schweden gefunden, die eing viertel Elle 
lang, und eine vollftändige Mannshand breit mas 
sen. Das Thier fige an jede Schale mit einer 
fasten Senne in der Mitten fefl, u 
| natez 
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Einziehung ſich bie Schale fo ſchließt, daß man fie 
nicht aufbringen Fann. Ihre meiſte Merkwuͤrdig⸗ 
keit aber beſtehet in den fehönen Perlen, die. fie 
führen, daher fie auch in den angeführten Ländern 
- überall gebeget werben, und an verfehledenen Orten 
erefliche Perlenfifcheregen abgeben. - 
7 Die Perlen, bie fie führen, find ofe fo fchön, 
daß fie ven Drientalifchen nicht allein gar nichts 
nachgeben, ſondern fie- auch wohl übertreffen, und 
man hat genug europäifche Perlen aus den Nord⸗ 
ändern gefehen, die das Stuͤck mit hundert. Reichs 
thalern bezahle worden, wie denn auch bie ls 
fterperlen ihren guten Werth haben, und ber be: 
ruͤhmte Perlenbach ſehr oft die beften Stüde zu 
einem fürftlichen, ja koͤniglichen Schmude hergeges 
ben bat. Bea Fr: 

Was die Entſtehung der. Perlen betrifft, fo 
haͤlt man insgemein dafüt, daß es eine Kranfheie 
ber Auſter fey, fo mie bey andern Thieren ber 
‚Stein ift, denn man finder die Perlen ſowohl in 
den Gefäßen der Aufter, als angewachfen an der 
Schale. So viel:ift richtig, daß das Beſtandwe⸗ 
fen ber Perlen das nähmliche iſt, woraus die Schas 
le befteher, mithin wrfprünglich vom dem Safte 
bes Ihieres kommt. Nun koͤnnen wir niche ans 
bers dafuͤr halten, als daß eine Perle ein ausgetres 
tener Saft fey, der bey irgend einer Verlegung 
oder Verhaͤrtung in den Gefäßen des Ihieres, von 
bem Fleinften Puncte an, nach und nach fortgetrie⸗ 
ben wird, wenn aber die Perlen an der Schale 
figen, fo hat man burchgängig eine Verletzung im 
ber Schale gefunden, welche in einer, vermuthlich 
durch einen Waſſerwurm gemachten, eingebohrten 

ODefnung beſtehet, die eine feine Stecknadel einläß 
fe. Vermuthlich haͤuffen fih dann bafelbff die 
herzutretenden Saͤfte, welche: die Schale —— 

| gro 
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“groß machen follen, (denn fie iſt fo dich, daß man 
erhabene Bilder in das Perlenmurter graben kann,) 
gleich einem tropfenartiaen Auswuchs zufammen, 
und man würde wohl durch Kunſt diefe Mufcheln 
mit Perlen befruchten fönnen, wenn man ihre les 
bendigen Schalen ohnweit des Schloffes durchbehrs 
2, und fie fodann wieder in den Bach zum Wadhes 
thum hinfegte, und vielleicht lieffen fich noch meh» 
rere Hanbdgriffe angeben, eine reiche Perlenärnte zu 
machen. Daß aber niche alle Perlen fchdn rund, 
rein und glänzend find, ober auch wohl mit fals 
fchen Farben fpielen, auch dfters inwendig hohl 
und durchfreflen find, mag wohl von verfchledenen " 
Amftänden berrühren, die wir bier nicht erörtern 
können. — Man ſehe befonders auch Knorr. 
IV, Theil, Tab. XV." fig. 0 0 

5. Der Breitklaffer. Mya Perna, teſta 
oblonga dilatara, bafı anguitiore compreffa. 
Linn. l. e. p. 3219. Chemnig Conchyl. VII, 
Tab. 83. Fig. 738. 739. und Tab, 94: Fig. 748. 
nn rdters Kinleitung II. ©, 608. n. 5. Tab. 
7. 4 J | 

Perna bedeutet einen Hamm oder Schinken, 
und iſt der Geſtalt wegen diefer Art, die vielleicht 
auch eine Miefmufchel fegn Fönnte, gegeben. Sie 
ift fremd, und kommt aus der magellanifchen 
Meerenge Die Schale ift Iänglich und breit am 
- Örundftüde ſchmal und zuſammengedruckt. Der 
Barbe nach violet ınit Purpur und achatartiger 
Zeichnung. Fünf Zoll ift die Länge und drey 


Zoll die Breite bey manchen Eremplaren, die pur - 


purblolet, und rofenfärbig oder ſchoͤn blau find, 
mit verfchievenen Weränterungen Knorr. V, 
‚ Xheil, Tab. XXV. *,*, fig. 1. 

6. Der Bartkneifer: Mya vulfella,. tefta 
linguiformi, cardine terminali depreffo [=mi» 
| = | | | orbi- 


+ 
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orbiculato. Linn. L, c. Ehemnig, a. a. O. 
VI. Zub. 2. f. g — 11. 

Beyde obige Benennungen flammen vom 
Rumph ber, und man verfiehet darunter folche 
längliche Mufcheln, die auch wohl Erbfen« und 
Bauernbohnendoublet genannt werben. Wenigftens 
gehören diefelben als Unterarten hieher, und führen 
in Holland die Nahmen Bardknyper, Paul- 
doubiet, und Boereboon Doublet. Es iſt die 

Schale länglich zungenförmig, und hat am Ende 
ein langes Schloß. Einige find einen Finger lang, 
und etwas Frumm, dunfelgrau,. ober auch gelblich; 
auswendig gegittert, und die Benennung Dart 
Eneifer rühret von, nichts anderm her, als weil 
man fie mit einer breiten Zange vergleicht, womit 
man die Haare aus dem Barte rupft. Man bes 
kommt fie aus ben Indien. Knorr. V. Theil, 
Tab. 1, **, fg... 2. 3. — 

7. Der — Mya arctica, telta 
ſtriata: valvis carinis duabus ſpinuloſis, cardi- 

ne edentulo, Linn. l. c. p. 3220. - Die Schale 

ift geftreift, auswendig blaß und rauh, inwendig 
milchweiß: Das Schloß ungegähnelt, und der Ruͤ⸗ 
den einigermaßen dornicht und gedoppelt. Dieſe 
Mufchel if} fo groß wie eine Bohne, und hält fich 
in der Nordſee auf. Ä 
... 8. Mya radiata, tefta aequivalvi pellu- 
cida tenuiflime transverfim ftriara viridi Aavi- 

. eante livido- radiara. Linn. .c. Chemnitz 

Conchyl. Th. VI. tab. ⁊ fig. J. 
Die feine geſtrahlte oſtindiſche Mahlermu⸗ 
ſchel. Chemn. Sie iſt viel dünner, breiter, fläs 

: cher, zerbrechlicher, auch durchfichtiger als bie ges 
wößnlihen Mahlermuſcheln. (Mya pictorum, 
oben Num. 3.) Beyde Schalen derſelben find 

einander gleich und innerlich perimutterartig, — 
beyde 
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beyde Seiten einer jeden Schafe find fehr ungleich, 
Denn diefe Mufchel ift auf der einen Seite fehr 
breit, und auf der andern fehr ſchmal. Ihre Fars 
be fälle ins Grüngelbliche. Die zarten Querftreis 
fen ihrer Oberfläche laſſen ſich mit bloßen Augen 
kaum bemerfen, dahingegeu find die fchwarzbläulis 
hen Strahlen, welche vom Wirbel bis zum dußers 
ften Rande berabgehen, deſto fichtbarer, und unters 
ſcheiden fie hinlänglich genug von andern gemei⸗ 
nen Mahlermufcheln. In der Zeichnung erfcheis 
nen dieſe Strahlen grün, und find durch einen 
neuen Anwuchs ber Schale unterbrochen. Der 
Hauptzahn ihres Schloſſes iſt ebenfalls wie ge- 
zackt und gekerbt. Diefe Mufchel wohne in den 
malabarifchen Flaffen auf der Halbinfel Coromandel. 
9. Mya corrugata, tefta rhombea viri- 
di, natibus rugofis. Linn. I. c. p. 3221, 
Ehemmnig Conchyl. Th. VI. tab. 3. fig. aa. 
a. b. Belchäftigung der Geſellſchaft Naturf. Freun⸗ 
de in Berlin Th. IV. tab. 3. fg. 7.8. Schtbs 
ter Flußconchyl. tab. 5. fig. 3. Die gerunzelte 
Mahlermufchel. Chemn. Sie hat viele Aehn⸗ 
lichfeie mit der eigentlichen Mahlermuſchel, faft 
ganz die Beſchaffenheit des Schlöffes, nur iſt "fie 
im Verhaͤltniß ihrer Länge zu ihrer Breite länger 
und fehmahler als die Mahletmufchel ( Mya picto: 
rum, oben Num. 3.) und ihr Bau nädert fiö 
ſtark dem Runden. Ihre Schale ift eigentlich glatt 
zu nennen, ob man gleich dergleichen Querrimze 
auch hier wie an der Mahlermüfchel erblickt, die 
von jährigen Anfägen der Schale herrähren. Aber - 
. oben in ber Gegend ber Schnäbel, und an beyden 
©eiten, des Anus und der Vulva, fiehe man eine 
Menge Runzeln, und Chemnig brüde fich ſehr 
gut darüber aus, als wenn bie Schale hier zuſam⸗ 
men gefchrumpft ware Bey frifehen Stuͤcken “ 
. — id 
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die Fatrbe olivenfarbig oder gruͤnlich, bisweilen 
ſchmutziger, bisweilen feiner. Schleift man dieſe 
Oberhaut weg, ſo liegt unter derſelben das ſchoͤnſte 
Perlmutter, das ſie auch inwendig hat. Sie iſt noch 
feinen Zoll lang und ı% Zoll breit. Sie findet 
fih in Tranquebar in Fluͤſſen gar nicht felten. 

| 10. Mya glycymeris, tefta utrinque hian- 
te craffiffima lamellata oblongo - ovata transver- 
ſe itriato-rugofa, eardinis dente primario craf- 
fifimo. Linn. I: c, p. 3222. Chemnig Con 

dl. Th. VI. tab. 3. fig. 25. Die bauchige 
Rlaffmufchel von Born, Diefe übrraus große 
Mufchel, die 5 Zoll lang und zo Zoll breit ſeyn 
kann, Flaffee auf beyden Seiten, wie ein Solen, 

hat aber einen Zahn wie eine Mya, und beſtimmt 
alfo die Graͤnze unter beyden Gattungen des Line 
ne.  Shre Schale iſt fehr dick, und befteht aus 
Sauter bläctrigen Lagen. Sie hat eine Tänglichs 
enfbrmige Bildung, und feheint ſowohl vorn als 
binten abgeflumpft zu feyn. Sie hat breite Quer⸗ 

ſtreifen, die vorn und hinten große Runzeln bilden. 

Die außer der Mitte ftehenden Wirbelfpigen ſtehen 
gegen einander. Bas Schloß hat einen großen 
ungewöhnlich dien Zahn, der in eine Höhlung 
der andern Schale paßt, und neben diefem ſitzt 

gerade unter der MWirbelfpige ein kleinerer; und 
hinter diefen Zahnen erblidt man eine ganze Reihe 
Falten. Won außen iff die Schale gelblich » weiß 
ober lichtgrau, inwendig aber Falfartig weiß. Nach 
Dapila finder man biefe. Mufchel in dem euros 
päifchen, nach Lifter in dem fpanifchen Meere, 
und Chemnitz hat fie vom Strande bey St. Hu⸗ 
bes erhalten. Aechte Dubletten find eine wahre: 
Seltenheit: | FE SE 


IE 


gen Röhrenfi 
Muſcheln. Man nannte fie daher auch Rinnen⸗ 
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asp 11. Solen. Scheide 
Die griechiſche Benennung Solen bedentet 


- eine Rinne ober Wafferleiter, und Rumph Beleg 


se damit zwey Gattungen, nähmlich die einfchalis 
— und dann dieſe zweyſchaligen 


doublet, hollaͤnd. Geur - doublet;z doch jetzt iſt 
der Nahme Scheide, hollaͤndiſch Scheede gebraͤuch⸗ 
lich. Franzoͤſiſch Manches de Couteaux. 

Die Kennzeichen dieſer Gattung find, folgen⸗ 
De: Das Thier iſt, wie in der vorigen Gattung, 
eine Art Seeſcheide (Afcidia). Die Schale be 
ſteht aus zwey Klappen, iſt laͤnglich, und Flaffe an 
beyden Seiten. Das Schloß iſt ein zurůck gebo⸗ 
gener ſpitziger Zahn, der oft doppelt iſt, und nicht 


in die andere Schale hinein ſchließt, ja etliche has 


ben gar Feine Zaͤhnchen am Schloſſe. Der Sei⸗ 
senrand der Schale iſt als verlofhen und abgenutzt. 
Es find jegt erliche und zwanzig Arten bekannt, 
von denen nachfolgende hier eine Erwähnung vers 
dienen. | ea | 
1. Das Rinnendoublet. Solen Yagına, 
tefta lineari recta; fine altero marginaro, cär- 
dinibus wnidentatis. Linn. Sylt. Nat. ed, 
Gmel. Tom. 1. P. VI, p. 3223. _Chemnig 
Conchyl. VI. p. 36. Bign. 2. f. G. H. Tab. 4, 
f. 26, 28. und Hit, a—e., | 
Dieſe Schlive wird jest das Rinnendoublet 
genannt, hollaͤndiſch Gentdoublet, fonft konmt fie 


“auch unter den Nahmen Meſſerheft und Orgel⸗ 
pfeifendoublet vor. Die Schale ijſt allenthalben 


gleich breit, an einem Ende mit einem Rande, und 
am Schloſſe nur mit einem Zahn verſehen. Ihre 


Laͤnge geht auf vier bis feche Zoll, in der Breite 


aber find fie nur Fingers breit, duͤnnſchalig, platt 
Q | oder 


Oecstechn Enc. XCVIU. Theil, 
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ober gebrüdt rund, an einem Ente etwas fchief, 
am antern Ende aber gerade abgefchnitten .und of 
. fin. Das Schloß ift an dem einen Ende, und 
verbindee fih mit einem Iederartigen Häuschen. 
Sie ſtehen im reinen Sande am Strande, wo bie 
Ebbe noch hinkommt, wie die Orgelpfeifen, gerade 
in die Höhe, jedoch fo tief, daß man fie ausgraben 
muß. Die Indianiſchen find roſenroth oder gelbs 
lic mit weißen Strichen, und das Thler wird von 
den Chinefern gegefien, bie enropäifchen aber find 
mehr ‚bräunlich und weiß gefledft, werben auch nicht 
fo groß und ſchoͤn. Zu den Abbildungen gehören 
unter andern auch noch Knorr I. Theil, Tab, 
XXVIII. fig. 3. Rumph. Tab, XLV. fig. M, 
2: Das Wefjerbeft. Solen FSiliqua, teſta 
lineäri recta, cardıne altero bidentato. Linn. 
.c. Chemnig VI. t. 4 fig. a9 und d. 
| Die Schale iſt allenthalben gleich breit und 
gerade, und die eine hat am Schloffe zwey Zahn, 
hen Das Thier ziehe fich gewaltig zufammen, 
und hat ein rundes faferiges Fuͤßchen zum Forte 
friehen. Am vordern Ende befiiven ſich zwey 
‚Löcherartige Oeffnungen, wodurd das Thier Athem 
hohlt und Waffer einſaugt. Es bohrt fi zwey 
Schuh tief in den Sand hinein, und laͤßt eine . 
Deffnung hinter fih. Und ob es gleich im Salz⸗ 
waſſer lebt, fo kann es doch Fein Salz bertragen, 
wohl aber durch daflelbe, wenn man es in die 
Deffnung flreuet, herausgelocde werden. Die Schar 
de ift blaulich, hat weiße Querfiriche, und gelbe 
Striche in der Länge. Man trifft fie in dem eu⸗ 
‚ropdifche Meere an. Ste werden in Stalien Lan- 
. guerti, in Venedig Cappa Longa; und in Bds 
nonien Peſehe Canella; Helländifch Meſſe Hecht 
genannt, erh sr 


ee | ‚3. Die 
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2. Die Erbſenſchote. Solen Znfis, tefta 


lineari ſubarcuata, <ardine altero bidentato. 
Linn. I. c. p. 3224. Chemnig VI. Tab. 4 
u: 2. 3.300 7 by 9 Einteitung Il. p. 626. 
ad. 7.4.7 
Fach der Linnẽiſchen Benennung heiffen. fie 
| wegen . ihrer: Krümmung polniſche Säbel, und 
aus eben diefer Urfache giebt man ihnen den Nah⸗ 
„men Erbſenſchote, hollaͤndiſch Peuldoublet. Die 
Schale naͤhmlich, iſt gleichbreit, und ein wenig ges 
kruͤnmmet. Das Schloß der einen Schale hat zwey 
Zaͤhnchen. Der Farbe nach find fie — 
werden bey: acht Zoll lang, und einen Zoll. bı 
Das Ihier if milchweiß, glänzet bey — = 
wird in Suppen gleich den Kreboſchwaͤnzen, denen 
es im Geſchmack nahe konmt, gekocht, Sie gras 
ben fi) nur mit einem Ende in den Sand, und 
sagen mit dem andern hervor. Beyde Enden fine 
abgerundet, und übrigens waltet umter den jetzt 
befchriebenen drey Arten eine große Aehnlichkeit ob, 
Der Aufenthalt ift in dem. umctalandichen und 
eagliſchen Meere. 
A4A4. Die Saubohne. Solea „Zaren te- 
Sta: — oyali recta, cardinibus mediis bi- 
dentatis: alterius biſido. Lina, I.c. Chemtiit 
VI. = 5. f. 32 — 74. 
a dieſe Schafe einer Erbfenbälfe oder Su 
2 sn ähnlich ſieht, m iſt ihr von den Dolländern 
der Nahme Boereboon gegeben, . Die Schale if 
Pride gleich breit, oval und gerede, aber Fürzer 
als die vorige Art. Das Schloß har zwey Zaͤhn⸗ 
chen, und —— — 
Auch iſt das Schloß nicht, wie bey. den andern, 
an einem Eude, fondern in. der Mine befindlich. 
Sie werben in dem mittellaͤndiſchen Meere gefun⸗ 
"RM, : Und von Den — die .. 
s 
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Gerichte davon Sereiten, Canaliculi, oder Rinnen 


genannt. 

z 5. Das polniſche Meſſer Solen Cultel- 
Lus, El ovali-oblonga ſabarcuata. Linn. l. 
< Chemnig l. c. f. 36. 37. 

0 Das polnifche Mifer, boll andiſch Boolfch 
mesie, iſt eine Art eines Schorens oder Bauern⸗ 
bohnendoublets mit laͤnglich ovaler und etwas: 
krummer Schale, die weiß iſt, und blaßbraune, 
roͤthliche, ober vloletfarbige Sprenkel fuͤhret. Das 

Schloß iſt wie an den drey erſten Arten beſchaffen, 

und mis einer ſchwieligen Haut überzogen. Man 

finder fie tm Sande an ben moludifchen. Inſeln, 
woſelbſt fie das Waſſer ausſpruͤtzen, und kommen 
in den Cabinetten felten voYVN 
Der blaue Sonnenftrabl, Solen — 
teſta ovali recta laevi: coſta transverſali ad- 
nata depreſſa. Linn. L. c. p. 3225. Chemuitz 
I. c. f. 38 — 40. 

Man nennet bieſe Art auch den purpur⸗ 
So nnenſtrahl, weil ‚Die Farbe insgemein "auf 
violet ziehet. Die Schale iſt oval, gerade und 

glatt, auswendig mit. vier weißen, oder weißlich⸗ 

| Yan Strahlen auf einem violetfarbigen Grun⸗ 
ſchoͤn gezeichnet. Der fchmalfte weiße Strich 
macht inmwenbig rine Querrippe, und die beyden 

Ende ſtehen offen.’ Der Aufenthalt ift im afiati⸗ 

- Schen Meere, wo -manı fie, jedoch fparfam, im 

Sande ſtecken finder, und an der Deffnung im 

2 Sande gewahr wird, Sie find: viel feltner als dis 

| rothen — — und daher theure. 

— 7. Der rothe Sonnenſtrahl. Solen ſri. 

\ — teſta ovali oblique ſtriata Linn. l..c. 

‘ hemnig Lc. Tab. 6. f. 41.42. » 

u Die Schale iſt oval und fchief geſtreift. We⸗ 

gen * feinen m ode 5 Sunepen,.ıb bie uͤbet 
die 
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Die Schafe laufen, iſt fie. Strigilatus genannt. 
Die Farbe iſt bandirt refenrorh, und mit zwey 

weißen Strahlen unterbrochen. Die Laͤnge iſt ei⸗ 

wa zwey Zoll, und bie Breite anderthalb. Der 

Aufenthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere, und man 
muß ſie nicht mit den indianiſchen glattſchaligen 
Sonnenſtrahl⸗Tellinen verwechſeln. Der Zahn 
des Schloſſes iſt zuruͤckgebogen, und raget mit 
dem Rande des Schloſſes hervor. 

8. Der Entenſchnabel. Solen anatinus, 
* ovata membranacea pilofa, cardinis coſta 
faleata. Linn.the. Ehemnig lc. & 46 — 48. 
"Rumph. Muß ab. 73, f. O. 

‚Der Nahme Enienſchnabel, hollaͤndiſch 
:Eende- Bek,. ift von der Geſtalt der Schale 
:Hergenemimen. Sie ift weiß, durchfichtig, faſt haͤu⸗ 
tig, mit Haaren befegt, und führer am Schloß eb 
ne fcharfe Rippe. Man -findet fie in Oftindien im 
— Sande, gebraucht ſie aber Ara zur Speife. 

Die Kammtcheide. Solen- bullatus, 
teſta —— inftata fubftriata, anterius cre- 
nato- hiante, Linn. ‚hc. p. 3226. Ehemnig 

1; .c. Sig. 49. 50, 

Die Schale iſt rund aufgetrieben, einigerma⸗ 
gen geſtreift, und vornher mie Zaͤhnchen klaffend, 
fo daß die Zaͤhnchen nicht recht ineinander ſchlie⸗ 
fen. Am Schloß ſitzt nur ein Zahn, die andern 
‚Sähndhen befinden fih welt dadon im Rande. 

Die Schate iſt übrigens laͤnglich dünne, ' auswen⸗ 

dig vbshlich oder gelblich, mie’ fehr feinen kamm⸗ 

‚areigen Rippen befegt, und inwendig hellroth. Der 

Aufenthalt ift im oſt⸗ und, weftindifchen Meere. ‘ 

10. Der Gurkenkern. Selen minäutus, 

- »tefta ovali, valvulsrum angulis ſerratis. Lin n. 

1 c. Chemnig L «f 51. 52. | 
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Die Schale iſt laͤnglichtund, fo groß wie 
ein Lıreumerfaamen, ‚und die beyden Eden ber 
Schale find fägefürmig gezähnelt. Ueber ber, Scha⸗ 
ke laufen ver Länge nach etliche Striche, une vom 
‚Schloß bis zur Spige, die abgeſtumpft iff, Laufen 
gezaͤhnelte fcharfe Kiele. Der Aufenthalt — 
der norwegiſchen Kuͤſte. 

11. Die große Scheide. Solen mazimus, 
telta lineart-ovalı recra arcuato- ſtriata, cardi- 
‚nibus- lateralibus bidentaris. — L. c. Pp. 
3227. Chbemnigl. c. Tab. 5. f.. 31. © 6. 
Idhdhhre auf beyden Seiten — Scha⸗ 
len klaffen auf beyden Seiten ſtark. Dieſe dünne 
durchſichtige zerbrechliche Schale hat feine bogen⸗ 

foͤrmige . Querfireifen;. unter einer ſtrohfarbigen 
Epiderm iſt fie ganz weiß. Das Schloß ſtehet 
nah an: dem einen Ende der Schale, hat in jeder 
Schale zwey Zähne, die ‚aber nicht: in einander 
‚greifen, and beym Schloffe liegt noch eine breite 
Schmick; von. woher noch eine ‚Rippe ſich bis 
zum offenfiehenden Rande ausdehnet. Die Mus 
ſchel wird einen Zoll 5 Linien lang, und .vier 
Boll breit, und wird an ben Ufern ber nicobarls 
ſchen Friedricho⸗Inſeln — und iſt ſehr ſelten. 
12. Die eingedruͤckte Scheide. Solen co- 
arctatuss: telta iransverfe rugoſs, medio co- 
arctata, utrinque rotundara, cardine medio in 
uterutra nune unidentato nunc bidentato Linn, 
h ©. Chemnitz Conchyl. tab: 9. fig. 177. Dieſe 
von beyden Seiten abgerundere Mufchel, die: etwa 
3 Zoll. lang,-und 2% Zoll: breit iſt, Flaffer auf 
bepden . Seiten. + Die ſchmutzigweiße Schale ft 
durch Querrungeln rauh, das Schlöß, das faft 
‚ganz in.der Mitte ficher, har bald in jeder Scha⸗ 
le nur einen einzigen Zahn, bald in ber einen 
Schale zwey Zähne. In der Miete, naͤhmlich in 
* | ber 
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der Gegend des Schloffes, ift die Schale fichtbar 
eingebrüft. Sie fommt von den nicobarifchen 
Eylanden. | | 
13. Die Abendfonne, das Abendlicht. 
Solen ve/pertinüs, teſta ovali-oblonga fpadi- 
ceo-radıata, cardinis finiftrag valve: Es [o- 
litario duplici alterius inferto. Linn. I. c. p. 
3228. Chemnitz Conchyl. Th. VI. tab, 7. fig. 
9. 60. a. b. Lifter Hift. Conchyl. tab. 415. 
g. 261, Argenville Conchyl. tab. 2a. fig. 
8 von Bern Muſ Cael. Vind. Teftac. t 
2. fig. 6. 7. Adanſon Hilt, du Seneg. tab. 
17. fig. ze. Gatan. franzoͤſ. Telline variolee, 
de violer er de blanc. Holländ. Daalende Zon- 
neftraal, .. 
Man muß diefe Mufchel mit Tellina Gari 
niche verwechfeln. Ihre Schalen Ploffen, und die 


u Mufchet hat Feine‘ winfelhaften Einbeugungen, wie 


die Tellmufcheln haben muͤſſen. Beym Schloffe 
ſteht in der linfen Schale nur ein einziger Zahn, 
der fich zwiſchen einen doppelten der gegenfeirigen 
Schale hinein legt, neben diefem Zahne aber liege 
eine Peine Seitenſchwiele. Einige diefer Mufcheln 
find glatt, andere durch Querſtreife rauh, alle aber 
find laͤnglich epförmig gebant, Vom Wirbel her: 
ab laufen auf weißem Grunde braunreshe Strah⸗ 
len breiter oder ſchmahler, haͤufiger oder fparfamer, 
und. inwendig iſt die Schale blau und. weiß. Man 
finder diefe Mufchel im mittländifhen Meere und 
bey den weftindifchen Zuderinfeln. Auf Senegal 
bat fie Adanfon nur einmahl gefunden, 
"014 Die untergehende Sonne, Große 
Abendfonne. Salen accidens, teſta transver- 
fe ſtriata ad nates glabra albo rubelloque. ra- 
diata, cardioe utroque bidentato: foveola in- 
‚termedia. Lion.l oc & bemnig ein 
u 4 4 — 


as 
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Th. VI tab: 7. fig: 61. . Diefe 2. Zoll 3 Linien 
lange und über 4 Zoll breite, auch wohl nech 
größere Mufchel gehört zu den neueren Entdeckun⸗ 
‚gen; und ift in den Kabinetten noch jegt eine gro⸗ 

se Seltenheil. Sie hat den Bau einer "Teliine, 

iſt es aber nicht, weil fie auf beyden Seiten klafft. 

Das Schloß har in jeder Schale zwey Zähne, 
„zwifchen ‚ihnen Gruͤbchen, wohinein die Zähne ver 
andern Schale paffen, und eine flarfe Seitenfchwies 
le. Das Schloß ſteht nicht in der Mitte, daher 
iſt fie auf der vordern Seite ‚breiter, als auf der 
‚Hintern. Ueber die breite etwas gewdlbte Oberfläs 
‚he laufen Querftreifen, und vom glatten Wirbel, 
deſſen Endfpigen fich genau gegen einander Fehren, 
laufen in fchiefer Richtung weiße und blaßroͤthliche 
Strahlen herunter. - Man findet auch bin und 
‚wieder weiße und röchliche Flecken. Die innen 
. Wände find weiß, doch ſchimmert die roͤthliche Auges 
re Farbe hindurch. Ente 


II. Tellins Tellmuſchel. 


Bon ber Benennung Tellina kann' man gar 
Feine Ausfunft geben. So viel iſt befannt, daß 
es ben Franzoſen und Holländern auch fo gehe; 
baher fie dieſen Nahmen. behalten, und folches fine 
ber auch bey den Deutſchen ſtatt, welche Tellmu⸗ 
ſchel daraus machen. . Die Alten verftanden dar⸗ 
unter dünnfchalige Muſcheln, die in der. Breite 
Könglih waren, mehrentheils, aber find. fie etwas 
ſchief En 

— Das Thier iſt eine Art ber Sechaſen (Te- 
" %hys) *). Die Schale beſteht aus zwey Stüden 
er ) 7" 
."» Sechafen find Längliche feiiche Körner ohne Züge Am 
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oder Mufcheln, die vornher nach ber andern Seite 
umgebogen find; denn an bem einen fpigigen Ens - 
be der länglihen Schalen fieht man einen Drud, 
als ob die beyden Schalen weich geweſen wären, 
und man fie an der Spige hätte umbiegen wollen. 
An den runden Tellinen: aber fpüret man. biefes 
nicht fo deutlich, nimme.aber doch dafelbft krumme 
Striche an der Schale;wahr. .- Das Schloß hat 
drey Zähnchen, davon. diejenigen, die in ben Sei⸗ 
‚ten der andern Schale ſtehen, platt ſind. 

Inzwiſchen macht die Verſchiedenheit der Ars 
sen folgende Abtheilungen nothwendig. 
a. Tellmuſcheln, die oval und. did find, 
| 16 Arten, m * 
B. Die oval und, platt find. 48 Arten. - ::: 
c Die rund find. : 26 Arten. | 


Es find- alfo überhaupt yo Arten bekannt, 
deren Schalen fowohl im Bau, als Farbe und 
‚Zeichnung ziemlich von einander abweichen, ob fie 
‚gleih in Abfiche auf das Schloß mit einander 
‚sbereinfommen.. Ich will hier nur folgender Ar 
‚sen erwähnen. , 


J 


A. Tellmuſqhein, die oval und did find. 

2. Die Katzenzunge. Tellina Lingua 
Felis, teſta ſubovata fcabra; ſquamulis lunatis 
— Linn. Syſt. Nat. ed. Gmel. 


om. L. P. VL p. 4aa9. Chemnitz Conchyl. 
a 8- dig. 65. Rumph, :Muf. tab, 45. 


— Q — Die 


u nimum man zwey Deffnungen wahr. Dian nennt e au 
nn Ba —8 ſie eine Feuchtigkeit re Pe 
mon Be druͤckt. 8* 
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Die Schalen dieſer Art find oval, und durch 
halbmondfoͤrmige ins Gevierte geſetzte Schuͤppchen 
‚rauh. Bey den Hollaͤndern werden fie mit raus 
hem Corduan verglichen, und heißen Sagrydou- 
blet.Dahingegen eine gewiſſe Kammmuſchel 
s(Oltrea' faſciata Linn.), die eigentlich dag Eis⸗ 
doublet heit, von ihnen mit dem Nahmen Kar- 

te Tong belegt wird. Die Schale iff anderthalb» 
mahlaſe breit aldi -läng;weiß, an der einen Seite 
recht rund, und an-der andern mit einer hervor⸗ 
ſtechenden Ede berfehen.: Einige haben rofenrorhe 
Strahlen, Sie kommen aus Hftindien. 1 
a, Das Bacaſſandoublet. Tellina Gari, 
teſta ovalis ſtriis trausverfis; recurvaris denti- 
bus lateralibus obloletis. Linn. l,c. Chem 
nig.lic. wb. za 92: 93; s 
"Man hat in Indien eine Art: Caviar, welcye 
mit dem Garum der Römer einige Uebereinftims 
"mung bat. Siatt daß nähmlich ber. ordentliche 
Caviar ans ben Fifchrogen der Stoͤre und anderer 
Fiſche bereiter wird, (Welcher auch. das Garum 
"der Römer war,) fo macht man in Indien eine 
"dergleichen Koft, (welche fie Bacaflan nennen, ) 
von dem Einwohner diefer Mufchel, und darum 
bat diefe. Are den Nahmen Bacaflandonbler, bes 
kommen, die fowehl roh als ſchoͤn polirt in ben 


fi 


» Kabinesten vorföomme“ | 
Die Schale ift oval mie krummen Querſtri⸗ 
‚hen: und ſchwachen Seitenzaͤhnchen befegen auch 
‚fein gerippt, und: faft gegittert, durchgängig inwen⸗ 
‚dig dunkel roͤthlich oder violet, ober gelb, auswen⸗ 
dig mit rothen und weißen Strahlen, und nicht 
ſelten ganz gelb ohne alle Strahlen. In der Breis. 
se und Richtung der Strahlen gibt es auch viele 
Berſchiedenheiten, ſo sie in ber, Groͤße; denn man 
bat fie von einem bia vier Zell lang und über 
| | zwey 
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gzwey Zoll breit. Die Eigenfchaft des Thieres if, 
fih einen Schuh tief im Sande zu vergraben, 
durch eine runde  Deffnung Waſſer auszufprigen, 
und zwey hohle Röhren am längften Ende her⸗ 
vorzuftreden, die an der Deffnung mit einer rothen 
Franze umgeben. find, Das Fleiſch deſſelben wird 
‚ gefalzen, und mit Gewürz in Eifig gelegt, da. es 
denn ein weißes, ohne Effig aber, und mie Bey⸗ 
behaltung feines ſchwarzen Saftes ein ſchwarzes 
Garum gibt; davon :erfleresi von din in Oſtindien 
: wohnenden Eurepiern, und letzteres von ben. Chis 
neſern zum Braten gegeffen, und als eine ſchmack⸗ 
hafte und die Eßluſt ſtaͤrkende Erftiſchung : fehr 
geliebt wird, ——— 


| 3: Die Duͤnnſchale.  Tellina fragzılis, 
teſta ovara alba gibba: ſtriis transverfis.recur- 
vatis, naribus flavefcentibus: Linn. Lic p. 
3130. Chemnitz J. c. Tab. 9... 7 : co 
5 Die Schale ift eyrund, weiß und! bäuchig, an 
dem Schloffe iſt fie gelblich, fonft auch etwas auf 
einem grauen Grunde gefledt, nicht minder" fein ges 
rippt und mis krummen Querftrichen befege. Ihrer 
Zerbreiplichkeit wegen wird fie don hen Holläns 
been Broöfche Telline genanne Die Schal: ift 
. nicht größer als das Außere Glied eines Daumens. 
. Das Tier ſtreckt aus der laͤngſten Seite einen 
glatten haͤutigen Körper aus, welcher fi in zwey 
» Röhrchen cheilee, bie dünn und weiß, an der Spits 
gze aber gelb; und mit Haͤrchen  gefäume find, je⸗ 
doch inwendig mit: ;einander Gemeinſchaft haben; 
denn das Waffer;t. welches das Thier mit dem eis 
den Mbhrchen veinfauge,; ſprige «a fogleich deurch 
das andere: wieber heraus, und zwar mit folcher 
' Gewalt; daß es wohl fünfzehn Schuh weile fpringe, 
».{onft vergraͤbt es ſich im Sande, und wird als ci 
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ne angenehme Speife gegeffen. Das Vaterland if 
‘der europäifche Strand. | —J— 
— 4. Die runzliche Tellmuſchel. Tellina 
rTugoſa, teſta ovata: rugis transverſis undula- 
tis, cardinis dentibus lateralibus duobus, pri- 
mario in ſiniſtra valva unico fiſſo, in altero 
duobus. Linn. .. Chemnitz VI. Tab, g. £. 
62. Von Born. Muf. caeſ. Vind, teft. t. 2. £. 


3: 4. Tr ... * 
Die Schale aſt ein wenig breiter als lang, 
inwendig glatt und weiß oder gelblich. Auswärts 
“Hat fie wellenfoͤrmige Querrunzeln. Das Schloß 
hat zwey Seitenzaͤhne. Man findet fie nicht ſehr 

haͤufig in dem indiſchen und amerikaniſchen Meere. 

5. Die kleine Tellmuſchel. Tellina pufil- 
Jao, teſta ovata ventricoſa, tenui transverfe ſiri- 
ata, eardine in altera :dente primario duplici. 
Linn. J. c. p. 3231. Schroͤter's Flußconchyl. 

P. 144-1: 4. £. 7. a. b. Dieſe Are haͤlt ſich in 

den europaͤiſchen Fluͤſſen auf. Die Schale iſt ſehr 
klein, ſchmutzig weiß, inwendig ſchneeweiß und 
ſehr dünne: = | / 


B. Zellinen, die oval und platt-find, 

SG. Die Eyertelline. Tellina albida, teſta 
.ovali laevi, nymphis prominentibus. Linn, 
:L €. p. 3231. Knorr IV. tab. I." £,V, 

tab. IX „7 f. 3: BT Ä 
2. Er find: dieſe Schalen roͤthlichweiß, oder. es 
ſammlet ſich auch bie. Roͤthe am Schlofie, aus⸗ 
. wendig: ift fie glatt, und mag daher wohl mit eis 
sem. beffen Groͤße fie auch erreicht, verglichen 
merben, ob fie gleich nur von den Hollaͤndern mie 
dem Zunahmen Blaßrothe beleget wird. Bor und 
hinter dem Schloffe befindet ſich eine Nach mit 
rothlichen Querſtrichen. Das Schloß - felbft * 

rey 
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drey Zähne, und die eine Seite IfE kaum etwas 
fpisig oder umgebogen. Linnẽ -giebe noch‘ zum 
Merfmahl an, daß die Nympfen, nähmlich die 
Lippen an der Seite des Schloffes, etwas hervor⸗ 

ſtechen. Vaterl. Europa. 
7 Das Roſendoublet. Tellina anata, 
teſta ovata compreſſa transverſim ſubſtriata 
laevi: marginibus acutis, pube ſubtomentoſa. 
Linn. L c. p. 3232. 

Die plattgedruckte ovale Schale iſt einiger 

maßen in die Quere geſtreift, jedoch glatt, am 
Rande feharf, und an der Spalte rauh. Sie has 
eine fchöne rofenrethe Farbe, und iſt durchſichtig, 
die größten find im mittelländifchen Meer, und 
Eleinere werden an andern euröpäifchen Stranden 
gefunden, die häufig zu Verfertigung der Blumens 
ſtraͤuße, welche von Conchylien — —— ſind, 
gebraucht werden. Knorr. Theil, Tab, 
Xu * Fi = fig. ı 
| 8. Die * Boſe. Tellina —— 
telſta ovata laevigata: dentibus lateralibus mar- 
inatis, pube ftriato- fcabra, nymphis inflexis, 

inn. I. c. Chemniß. Tab. 12. * II. Schroͤ⸗ 
ter's Einl. II. p. 649. t. 7. f. 10. 
| Die eyfoͤrmige Schale iſt ganz glatt, mit 
Seitenzaͤhnen geraͤndelt, an der. Spalte rauh, mit 


umgebogenen Nympfen ober Lippen ſeitwaͤrts den 


Schloſſe. Der Aufenthalt iſt am indianiſchen und 
europaͤiſchen Strande. Sie werden mie die vorige 
Ars, als Roſendoublette gebraucht, : und ‚find etwa 
anderthalb Zoll lang und einen Soll ‚breit, — 
Rumph, Tab. XLV. fg. L. 
io 9. Der Rothſwabi Tellina radiatä; fe 
En öblonga longitudinaliter fubtiliffime kubitri- 
ara nitida, futura anali canaliculata. Ski 1 c. 
— Tab. Kos &2ö8. .. - — 
| Die 


_ 


ri 


254 Me 


Die Schale iſt laͤnglich, und ber Lange nach 


heingeſtreift und glaͤnzend. Am After, das iſt, hin⸗ 
rer der runden Seite des Schloſſes nach dem groͤß⸗ 
sen und längften Ende zu, zeiget fich eine koͤcher⸗ 


artige Nath. Die Nympfen, nähmlich die Lips 
pen an der Vorderſeite des Schloffes, ragen her⸗ 


. vor, und die Schale tft mir fchönen rothen Strah⸗ 


Jen gezieret. Der Aufenchait iſt das europaͤiſche 


Meer, und die norwegiſche Kuͤſte. Auch bey Ame⸗ 


9 = find fie Häufig, und «3 gibt verſchiedene Varie⸗ 
— 


10. Das Confectſchinkchen. Tellina ro- 
ata, teſta oblonga anterius angu'ato - roſtra- 
ca: angulis {ubdentatis. Linn. 1. c. p. 3233. 


Ä Shemnig Tab. 10. f. 96. und Tab, 11. f. 104 


Die Schale iſt Iänglich, und vorm mit eis 


. ner hervorſtechenden Spige verfehen, deren Eden. 


einigermaßen gezaͤhnelt find. Dieſe hervorragende 


" Spise gibt der Mufchel einige Aehnlichkeit mit 


dea ganz Fleinen Schinfen von jungen Ferfeln, 


die zum Confect mit aufgefeger werden. Die Fan 
be ift ſchoͤn roth, und zuweilen nit weiß unter⸗ 
brochen, wie «in angeſchnittener Schinfen. Ste 
beißen in Holland Banker Hammetjes, und fon 
men aus. Dflindien. Ihre Länge ift zwey Zoll. 
"Man fe au Knorr. IV, Thal, Tab. U. 


fig. x und Rumph. Tab. XLV. fig.1. 


u Milchſchale. Tellina inaeguival.. 
‚mis, tefia oblongo-rolirata, valva altera pla- 
‚DR. — l,c. Chemnitz Tab. 11. f. 106. 


A. bD. c. en 
Eine milchweiße durchſichtige, etwa einen 


Boll langde Telline aus dem mirtelländifchen Mee⸗ 


7, bie von den Hollündern Plarzydige Telline 
genannt wird, und befonders bie Kennzeichen hat, 
daß die Vorderfpige Rumpf umd klaffend, die eine 
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Schale aber mehr platt iſt als die andere. Das 
Schloß hat zwey Zaͤhnchen, aber an den Seiten 
befinden ſich kiien. 

1232. Der Dreyſtrahl. Tellina zrifafeiata, 
tefta ovara Jaeviuscula fAnguineo - trıradiata, 
pube rugofa. Linn. 1. c, Chemnip Zub. 12. 
f. 114. a. b. J | 

Der europaͤiſche Deean ernährt auch eine faſt 
glatte Tellmuſchel, welche eyfoͤrmig platt iff, und 
auf einem weigen runde drey rohe Strahlen 
führt, die aber. an ber Spalte, das ift an der Vor⸗ 
berfeire des Schtoffes, rungelich if 

13. Die Jungfer. Tellina zncarnata, 
tefta ovata anterius productiore compreflo- 
planiuscula, natibus fubmucronatis. Linn l. c. 
p. 3234. Chemnis Tab. ı2. f. 110. 
Die Benennung Jungfer, hollaͤndiſch Rood 
Juffertje, iſt von der ſchoͤnen Fleiſchfarbe herge⸗ 
nonmmen, daher ſie auch für eine Art der Roſen⸗ 
boublerte gehalten wird. Sie ift fo groß, als das 
vordere Glied des Daumens, Horn etwas. land, am 
Schloſſe etwas Ypigig, und übrigens zufammenges 
druͤckt. Der Aufenthalt iſt im aurepäifchen, bes 
fonders im mirtländifchen Meere. 

14 Das Stumpfende Tellina dona- 
cina, tefta ovata compreilo - planiuscula, nati» 
. bus fubmucronstis. Linn. 1 c, p. 3234. Chem. 
nig Tab. 12. f. 110. 

Da dieſe Telline faſt dreyeckig iſt, wie ein 
Donax, fo wird fie von Linnẽ Donacina, un» 
von Müller Stumpfende genannt; denn «#6 
mangelt ihnen vorn die bey den bisherigen Tele 
nen gewöhnliche Hervortretende, ober gebehnte Spige. 
Weit fie aber. violnfarbig iſt, Heiße fie bey den 
Holländern die Paariche Telline, wiewohl fie auch 
vielfach roch geſtrahlt, uͤbrigens aber gedruͤckt und 
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glatt iſt. Der Aufenthalt iſt im mittlaͤndiſchen 

Diere | ! 

15. Die Säge. Tellina truncata, tefta 

. ovali comprefla ſubſtriata: parte antica trun- 

cata fururaque diftincta, Linn, I. c. 

Der Vordertheil iſt an biefer Art faft ganz 
abgefchnitten, daher kommt die Linneifche Benens 
nung; da aber der Rand gezähnelt, und mit hers 
vorſtechenden Spitzen gewaffnet if, fo ift daher 
die Benennung bie Säge, holländifh Zaagertje, 

.  entflanden. Die Schale ift bünn, etwas geftreift, 
inwendig mehrentheils blau, und auswendig weiß, 

- Wenn fie einen Zoll lang find, fo find fie fchon 
groß, und fommen aus Oftindin. Knorr, I. 

Th. Tab. VII. fig. 7. 

| 16. Die durchſichtige Tellmufchel. Telli- 

na Ayalina, teſta ovali inaequivaivi ‚plana 
pellucida · fubuilifima decuflatim ftriata, cardi- 

nis dentibus lateralibus nullis Lion. 1. c. p. 

3235. Chemnig Tab 11. f. 99. 

. Man finder diefe Telmufhel an den Küften - 
von Buinea, und eine Barierät, welche Schrörer 
(Einleit. IL ©. 6. n. 14.) Tellina excavara 
Spengleri nennt, in Indien. Die Schale iſt 
fdhneeweiß, fehr dünne und dabey durchlichtig. Sie 
ift 13 Zoll lang und 2% Zoll drei. Der Rand 

iſt ſehr ſcharf. Der. vordere Zahn an der linken 
Schale ift einfach, an der rechten aber gedoppeit. 

17. Die glasartige Tellmuchel. 'Tellina »2:- - 
trea, telta flavicante tenuiflima perpendicula- 
riter ftriara anterius rofftara, cardinis dentibus 
lareralibus nullis. Linn. Lc. Chemuig, Tab. 
a1. for © - 0 Neo — 
Dirieſe Art findet man in der Nord⸗ und 

Oſtſee. Der : Borberzahn des Schloſſes an ber 

linken Schale einfach, an der rechten Hingegen 

| | find 


2. Muſchel. 257 


find zwey ſehr kleine Zähne befindlich. Die Schar 
fe iſt uͤbrigens gelblich, ſehr dünne und zerbrechlich, 
ſenkrecht geftreift, vorn mie einem Schnabel, hin⸗ 
sen abgerundet, J 


c. Tellinen, die faſt rund find, | 


18. Die Halbſaͤtgge. Tellina Zalauftina, 
tefta dilarato - orbicularas valvula altera denti- 
bus lateralibus. Linn. 1. c. p. 3239. 

Die Linneifche Benennung zielt auf bie 
hochrothe Granatenblůthenfarbe, dergleichen einige 
führen, wiewohl die meiften nur weiß und mit 
blaßen rothen Stridyen befege find; fie find auch 
inmendig mehr roth als auswendig, haben eine 
langrunde Geſtalt, find aber nicht größer, als eine 
Lupine, und weil die eine Hälfte nur grzaͤhnelt iſt, 
fo. nennt man fie die Halbſaͤge. Sie kommen 

aus dem mittländifehen Meere, und werben zu feis 
nem. Örottwerf, um Blumen zu machen, anges 
wendet. | ER | 

19% Die Sandtelline. Tellina Remies, 
zefta fuborbiculara comprefla rugofa. Linn, 
Lc Chemnig Tab. 12. f. 112. ‚113. 

Pi Die Schale iſt weiß, ohne alle Zeichnung, 
etwa von der Größe eines Daumennageis an, bis 
zu drey quere Finger breit im Durchmeſſer groß, 
dabey di und faſt tellerartig rund, auf der Ober 
fläche aber in die Quere Dichte mit erhabenen Run⸗ 
zeln beſetzt. In der maleiiſchen Sprache werden 
fie Renfies genannt, und dieſen fremden Nahmen 
. bat Linnẽ beybehalten, fo wie «8 auch die Hol 
länder chun. Weit fie gber ganz und gar im 
Sande Ieben, fich auch im Sande begarten, und 
allezeit in demfelben, und faſt niemahld in dem 
freyen Waffer gefunden werden, ſo neunt Müller 

- ec, techn. Enc. XCVIIL CH, R— ſie 
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ſie die Sandtelline. Der Aufenthalt ift an bem 
Strande der wüften oftindifchen Inſeln, wo fie 
fleißig gefucht, und afs eine delicate Speiſe abge 
hohle werden, indem man fie mit ſammt der Schar 
le einpddel. Rumph. Tab. XLUN. fig. I. 
20. Die Wildhlinfe. Tellina /actea, te- 
fta lentiformi gibba alba pellucida laevi. Linn. _ 
. ©. p. 3240. Chemnitz 1. c. Tab. 13. f. 125. 
Die Schale ift linferiförmig aufgetrieben durch» 
fihtig, milchigweiß und glatt, etwa fo groß wie 
eine Lupinenbohne, und fehr ſchwach gefkreift. Der 
Aufenthalt ift im mittländifchen Meere. # 
20. Der Blutflecken. Tellina Zimacu- 
lata, teſta triangulo fubrotunda latiore laevi 
albida: intus maculis duobus fanguineis [ubro- 
tundis. Linn. l.c. Chemniß Tab. 13. f. 127. 
Die Schale hat die Größe des aͤußerſten 
Gliedes am Daumen, iſt auswendig weiß, und 
faft glatt (ausgenommen daß fich einige fchwarze 
Striche zeigen), ſonſt aber dreyeckig abgerunder. 
Der vornehmfte Umftand, ber diefe Mufchel von 
andern, bie ihr fonft in der Bauart fehr aͤhnlich 
fommen, und Strandmufcheln, Strand Schulpjes, 
des holländifchen Strandee heißen, iſt diefer, daß 
ſich inwendig in der Schale zwey laͤngliche Blut⸗ 
| u zeigen. Ber Aufenthalt iſt an der englifchen 
uͤſte | 


| a1 Die rothe Bohne: Tellina balthi- 
ca, tefta ſubrotunda laevi extrinfecus incarna- 
ta. Linn. lc. p. 3241. Chemnitz J c. f. 


128. | 
Die Schale iſt rund, glatt, auswendig roſen⸗ 
roth, fehr dann, und fo groß wie eine Bohne. 
Das Schloß ift eig, und die Schale nicht, ſehr 
erhaben. Der Aufenthalt ift in der Oſtſee. 


Ein 
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Ein paar andere Telmufcheln, -die zu den 
kleinſten gehoͤren, ſind 

22; die vorhe Erbſe, Tellina pifi iformise 
und 

23. die weiße Erbſe, Tellina divarica- 
ta; die ihre Dahme ſchon charafterifir. Erſtere 
hält fich an ben Mündungen der euröpdifchen Fluͤſſe 
auf, und letztere im mittlaͤndiſchen Meere. Eben 
daſelbſt findet man auch 

94: die gefleckte Erbſe. Tellina digita- 

ria; welche ſich von den zwey vorigen Arten durch 
zwey Umftände unterfcheidee: Sie iſt naͤhmlich auf 
einem weißen Grunde wellenförmig roth gefledt; 
ſodann zeigen fich auf der Schale feine, ‚glei chſam 
ſpiralgewundene Striche, die zierlich gekruͤmmt um 
einander laufen, wie die Lineamente an den Fin⸗ 
gerſpitzen, und davon ſtammt die Linnélſche Benen⸗ 
nung ber: — 

25. Die Sumpftelline. Tellina cornes, 
gehört gleichfalls zu dieſen kleinen Tellmuſcheln. 
Sie haͤlt ſich auf dem Lande. in Suͤmpfen, und 
ſtehenden fügen Waflern in Europa auf, ift um 
Erlangen herum nicht größer ale eine Erbfe, wird 
aber in England zur Größe einer Hafeinuß ger 
funden: Die Schale iſt ſehr baͤuchig, aͤußerſt 
duͤnn und zerbrechlich, gelblich blaß durchſichtig, 
wie Horn, am Rande etwas kalchig weiß. 
>: Außer biefen kennt man noch einige Fleine 
Tellmuſcheln, die in ben europaͤiſchen Fluͤſſen und 
Waſſern leben, woͤhin unter andern Tellina 

cultris und amnica gehört, die aber, wie bie 
dorhergehenden, zu unbedeutend find, um bier kine 
genainre ai zu berbienen; 


R2 WW. 
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WV. Cardium. Herzmuſchel. 


Die griechiſche Benennung Cardia bedeutet 
ein Menfchenherz, davon iſt der Lateiner Cor und 
Cardium und der Franzofen Coeur entikanden, 

und biefen Mufcheln zur Benennung gegeben wors 
ben, well fie durchgängig minder oder mehr herz⸗ 
foͤrmig find, daher denn der Deutſchen Herzum—⸗ 
ſchel, und der Holländer Hartdoubler fommt, 
Diefe Gattung enthält. aber verfchiedene Mufcheln, 
bie von andern, Schrififtellern, befonders von 
Rumpb, theils zu den Gienmuſcheln, theils 
aber zu den Kammmufcheln gezaͤhlet worden, 
wohin fie zwar der aͤußerlichen Geſtalt nach ges 
Hören koͤnnten, nicht aber in Abſicht auf ihr Schloß. 
Die Kennzeichen beftehen in folgenden Städen. 

| Das Thier iſt ein Seehaſe ober Terhys, 
(fiehe oben © .248 bie Aumerfung). Die Schale iſt 
zweyflappig, nicht, vollfommen gleichfeitig, aber 
gleihbäudig. Die eine Schale hat jwey Mittels 
zaͤhne. Die Geitenzähne ſtehen weit ab, und ' 
(hieffen in ein Gruͤbchen der andern Schale ein, 
welches 9 der vorigen Gattung der Tellinen 
ſtatt har. Man kennt jetzt 52 Arten, von denen 
hier einige beſchrieben werden ſollen *). | 
Zu & Die gerippte Venus. Cardium cofias 
Zum, teſta gibba aequivalvi: coftis elevaris 
carinatis concavis membranaceis. Linn. Sytt, 
‚Nat. ed. Gmel. Tom. I. P, VI P- 3244, 
Ehemnig Conchyliol. VL Tab, 15, £ 151. 
| | | Dieſe 

ax Ä j Naar ae 7 - . 
— — 


Iben nähmlich Cardium edule if iM Urt, Kampde— 
ler beſchrieben. 
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Diefe Mufchel ift in ben abinetten eine 
Zierde und Seltenheit. Die Schalen find ſehr 
bauchig, und fuͤllen, zuſammengelegt, eine Fugels 
foͤrmige Rundung, haben auf der Obeiflaͤche hoch 
erhabene dreyeckige Rippen, die mit der ſcharfen 
Seite in die Höhe ſtechen, inwendig rundhohl find, 
und mit fcharfen Gpigen weit über den Rand 
hervorſtechen. Der Grund der Schale iſt inwen⸗ 
big meiß, die Rippen find graumelß, bie Furchen 
zwifchen ſelbigen rofenrorh, und bie Geiten ber 
Schalen aſchgrau. Man zähle achtzehn Rippen, 
wovon acht vollfommen dreyeckig find. Sie iſt 
Des DV’ Argenpilte Concha exorica Tab. 26. f. 
A., ber Holländer geribde Venusdoubler, und 
kommt aus Africa, häte fich aber wahrfcheinlich in 
den Tiefen des Meeres auf, fo dag nur einzelne 
Schalen zufällig an den Strand verfchlagen wer⸗ 
‚den, wenigſtens ift eine ordentlich fchließende Dou⸗ 
biette fo felten, dag man auch für ein etwa, vier 
Zoll langes, breites, und dickes Eremplar noch 
vor nicht vielen Jahren in Amfterdam bey einer 
Aıicıton 100 Önlden zahle. Man fehe, auch 
Knorr. E heil, Tab. XXVIE. fig. 2. und 
Rumph. Tab. XLVIIE fig. 6 _ | 
a. Das Menſchenherz Cardium Cardif- 
fe, refta cordara: valvis compreflis dentato- 
carınatis, naribus spproximatis. Linn. 1. c. P. 
3245. Chemnig Tab. 14, f. 143 — 246. 
” Mit Recht gibt man biefer Mufchel obigen 
Nahmen und fie heißt auch hollaͤndiſch Venus- 
Hartz denn fo wie die Bilderkraͤmer bas Herz els 
nes Menfchen mit einem Cupido mahlen, fo fiehet 
auch diefe Mufchel aus, und has biefen merfwürs 
digen Umftand, daß der breite oder flache Theil 
eben derjenige if, an welchem man bis Spalte 
fiehet, wo die zwey Schalen gegensinander kom⸗ 
Ich, 
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men. Es find alfo bie Klappen oder Schalen ſehr 


gedruckt, und fägeförmig gekielt. Die Angeln des 
Schloſſes ſtehen dicke bepfammen. An der. breiten 
Seite, wo fih die Schalen ſchlleßen, zeigen ſich 
von ber Angel bis zur Spige bogige feine Rips 
pen, welche, jo bald man die Schalen zufammen 


gefegt, fo viel ineinander gezeichnete Herzen vors 


ſtellen. Der: Außere Umfang, welcher den Kiel 
ausmacht, iſt bey einigen glatt, bey. andern gezaͤh⸗ 
nelt, auch iſt eine Schale mehr hohl und. bäuchig 
als die andere, Durchgaͤngig find ſie weiß, oder 


etwas gelblich, oder auch einigermaßen roͤthlich 


punctiret, ſo daß man wohl vier bis fuͤnf Verſchie⸗ 
denheiten jufammen bringt. Die größten werden 
von der untern Spitze bis zum Sehloffe oder breis 


ten Theile wohl drey bis vier Soll hoch, und find - 


tbeuer. Sie fommen aus dem aflarifchen Meere. 
Knorr. 1. Theil, Tab. XVII. fig. 3-4. Rumph. 
Tab. XLII, fig. E. 


Eine mit diefer Mufchel nahe verwandte 


Art ift Cardium rofeum, bie reſenrothe Herz⸗ 


muſchel, welche an ven nikobariſchen Inſeln ges 


funden wird, und eine mit weiß und roſenroth ge⸗ 
ſprenkelte Schale hat, 
| 3. Das ftumpfe Venushers. Cardium 
retu/um, teita cordata: valvis firiatis crenula- 
tis fubcarinatis ; ano, lunato, cordiformi — 
Linn. Lc. Chemnig Lab. 14 f. 139 — 14 
Die beyden Schalen find Fbrnig geftreift, pe 
nigermaßen, fielförmig, und am, After halbmond⸗ 
Fhrmig, ie einer Herzfigur ei; 5 nd 


vun d 


4 


J 
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iſt faͤltenartig gezaͤhnelt. Der Aufenthalt iſt in 
Indien. | 
4. Das dreyfeirige Denusherz. Cardium 
Hemicardıum, tefta cordata fubquadrilarera: 
valvulis carinatis naribus diftantibus. Linn. J. 
c. p. 3240. Chemnis Tab. 16. f. 159 — 161. 
Born iſt eine vollflommene breite Herzfigur, 
bie Schalen gehen, zur Seite mit einer Fläche 
hinterwaͤrts, und der After ſtehet entfernt. Es 
fommen alfo gleichfam drey Seiten heraus, daher 
die Holländer dieſe Mufchel auch Driezydig. Ve- 
nushart, nennen. Sie fommt aus Oftindicn, iſt 
fammartig 'gefteeift, weiß, oder anch ſchoͤn roth 
punctirt, in welchem Falle man ehedem 180 Gul⸗ 
den dafür bezahlte, ohnerachtet fie in die Quere 
etwa nur einen oder ein und einen halben Zoll 
hielte; und obgleich ber Preis fehr gefallen if, fo 
wird fie doch ducatenmweife in die Höhe getrieben. 
| 5. Das Nagelherz. Cardium aculeatum, 
teita ſubcordata: fulcis convexis linea exaratis: 
exterius aculeato-ciliatis. Linn. |. c. p. 3247. 

Chemnitz Lab. 15. f. 155 — 157. 
Die Holländer nennen biefe Art gedoornde 
Nageldoublet, und fie gehöret unter der Franzos 
. fen Coeur de Boeuf, ader Ochſenherz, welches 
in den Berfteinerungen eine Art Bucarditen abs 
gieber. Die Schale ift etwas herzförmig, baͤuchig, 
einer. einen Fauſt groß, hat erhabenrunde Rips 
pen, die in der Mitte eine Grube führen, und an 
den Seiten mit krummen nägelartigen Dornen 
ober Stacheln von ziemlicher Lange beſetzt find. 
Sie wird im mitteländifchen Meere an ber ſpani⸗ 

fchen und. genuefifchen Küfte gefunden. 
6. Das Stachelherz. Cardium echinas 
tum, tefta fubcordara fulcata: coftis carinatis 
| | R4 acu- 


264 Waſchen 
— Linn. L e. Chemnig, Tab. 15; f, 


Die Schale ift einigermaßen Herzförmig und 
mit Rippen befegt, die eine Furche, und eine Mens 
ge frummer Stachein haben. Wan findet dieſe 
Are in der Nordſee, wo fie öfters über zwey bis 
drey Singer breit in die Quere halten. 

7. Das Dornberz. Cardium eiliare, te- 
ſta ſubcordata: ſulcis elevatis triquetris; exti- 
mis aculearo-ciliatis. Linn. 1 c. p. 3248 
Ehemnig Tab. 17, f. 171. 172. 

Die faft berzförmige Schale iſt mir brepedis 
‚gen Rippen befegt, welche am Rande der Mus 
ſchel mit einer ſcharfen Spitze hervorſtechen. Sie 
iſt kleiaer als die vorige, und weiß, aber mit gels 
ben Querbaͤndern gezleret, und komint aus dem 
mittellaͤndiſchen Meere. 

8. Das Carthagodoublet. C — — 
culatum, tefta fubcordata: fulcis obtuſis no- 
dofis transverfim ftriatis. Linn. l. c Chem 
nig Tab. 17, f. 173. | 
ie Schale if in der Quere bandirer, und 
bat ſtumpfe Fnotige Rippen, burchgängig ift biefe 
Art braungelb, und bat weiße Querbaͤnder, jedoch 
find fig in Abfiche auf die Bänder fowohl, als 
auf die Sättigung der Farben ziemlich werfchieben, 
und hießen ehedem Feitemadoubler, weil fie fidy 
in dem Kabinett der Herrn Feitema befanden. Da 
‚ fe aber aus dem mittlänbifchen Meere, und bes 
fonders von ber fpanifchen Küfte kommen, fo wers 
den fie jege nebſt andern ähnlichen Mufcheln durch 
einander Larthagodoubler genannt, wohin man 
benn auch diejenigen zieht, die an der franzoͤſiſchen 
Kuͤſte unter dem Nahmen Boucarde vorfommen, 
‚Wenn fie fich ausftredfen, ficht man aus der Schas 
le einen a dreyeckigen Körper Hervorfoms 
men, 
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men, ber aus zwey abgeſonderten platten Röhren 
beftebt, um das Waller einzufaugen und auszus 
fprigen. Diefe Röhren haben eine Mündung, die 
mit unzähligen gelben Härchen befege if. Unten 
zeige fich ein langer Buß, wodurch das Thier fich 
in einem Schritt zwey Zoll fortfegen Fann, und 
‘an den Seiten zeigt fich zuweilen noch ein Fleiner 
Fuß. Sonft aber verbirge fich das Thier ganz 
und gar in der Schale. 

9. Das Rieſenherz. Cardium magnum, 
tefta oblonga, füulcis — latere ſerratis. 
. Linn. L c. p. 3250. Chemnig Tab. 19. 
f. 191. * 

Die Schale iſt ſo groß wie eine ganze Hand⸗ 
flaͤche, laͤnglich, auswendig blaß, inwendig weiß, 
und am Rande roth. Die Rippen ſind eckig, und 
an ihrem Rande gekerbt. Der Aufenthalt iſt 
im mexicaniſchen Meerbuſen und um Jamaica 
herum. | 

10. Das gelbe Zy. Cardium ferratuns 
‚tefta: obovata laevi: ftriis obfoletis, margine 
interiore ferrato. Linn. 1. c. p. 3251. Chem; 
nig Tab. 18..f. 185. 186.  . 

Diefe Hergmufchel ift in die Quere epförmig, 
ganz glatt, aber Kurchfchrinend zart geftreift, nach 
den Schloffe zu baͤuchig, am Rande inwendig fein 
gekerbt. Der Farbe nach auswendig gelb, oder 
pomeranzenfarbig, inwendig weiß, doch nach dem 
Schloffe zu ſcheint bie äußere gelbe oder Pomerans 
zenfarbe mit einem großen Flecken durch. Sie 
fommen aus dem mericanifhen Meerbufen, ben 
Antillen und dem mittländifchen Meere, 

ı1. Das Rammdoublet. Cardium edu- 
de, tefta antiquata; fulcis viginti fex obfolete 
 recurvato - imbricatis. Linn. 1. c. p. 3250. 

Chemnitz p, 161, zu. f. C, und Tab, 19: 
5 i 
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f. 194. Das übrige fehe man im Arc. Kamm: 
doublet, Th. 33, ©. 188. | 

Es gibt noch zwey Muſcheln, die mit biefer 
Are ſehr übereinfommen, und vielleicht bloße Abs 
änderungen berfelben find, mähmlich Card. islan- 
dieum und groenlandicum Linn, 

12. Die Dickſchale. Cardium ruflicum, 
tefta antiquata: ſuleis viginti remotis, interfti- 
tiis rugolis. Linn. I. c. p. 3252. Chemnig 

Tab. 19. fe 197. — 

Sie hat beyde obige Nahmen wegen der di⸗ 
cken groben Schale, auf welcher ſich zwanzig weit 
von einander ſtehende Furchen befinden. Ihre 
Rippen ſind runzelig, und der Rand der Schale 
iſt angeſtuͤckt. Insgemein ſind ſie roſtfarbig oder 
gelblich, mit braunrothen, oder weiß, mit fuchsro⸗ 
then Banden. Ihre Verſchiedenheit, in Abſicht 
auf die Zeichnung, iſt groß, und der Aufenthalt 
an dem europaͤiſchen Strande. 

13. Das Reißdoublet. Cardium pectis 
natum, teita fubcordata pectinara. Linn. k c. 


. 3253. 
— Die Schale iſt laͤnglich⸗ rund. oval, wie: eine 
Nandel in der Hälfe. Die Rippen ſtehen welt 
von einander, und, find mit Körnern befeßt; daher 
bie Benennung Ryftdoublet kemmt. Ber After 
ift eingedruͤckt, eyformig, und bat einen. herbortres 
senden Rand. Die Anzahl der Furchen iſt gleich» 
falls zwanzig. Sie halten fi am Strande des 
fuͤdlichen Europa anf.- ne | = 
14. Das Jungfernherz. Cardium vir- · 
gineum, tefta triangulo-rotundata aequilatera: 
rugis, transverfis membranaceo,-recurvatis, car- 
dinibus caeruleis. Linn. 1. c. p. 3253: Eine 
Abänderung hat Chemnig a, a. O. Tab. 18. f. 
18x abgebildet, — | 
⁊ € 
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Die Schale ift dreyeckig rund, gleichfeitig 
mit querliegenden bäutigen Runzeln bandirt, und 
mit einer. feegrünen Rinde uͤberdeckt. Die Hoͤh⸗ 
lung ift weiß, aber das Schloß blau. Die Seis 
tenzähne liegen, wie in der folgenden Gattung der 
Länge nach geftredft, aber dag Schloß felbft fommt 
mit diefer Gattung. überein. * Der Aufenthalt ift 
Im mittländifchen Meere. 

15. Das Ohr. Cardium Auricula, te- 
fta cordata fubrhombea: coftis utrinque vi- 
ginti quatuor; fulcis ſubtiliſſime crenulatis, na- 
tibus diftantibus. Linn, Il. c. Diefe Art lebt 


in Xrabien und Aegypten. Die Schale ift weiß, 


‚ 


durchfichtig, 24 Zoll ang nnd 15 Zoll breit. Der 
Rand des. Rüdens iſt zurücgerollt und gezähnt. 
16. Die länglidye Herzmuſchel. Cardium 
oblongum, telta flavicante oblonga turgida 
coſtata anterius glabra cordata margine crena- 
ta. Linn, |, c. p. 3254. Chemnig tab. 
15. fig. 190. Man finder fie im mittländifchen 
Meere; die Schale ift an drey Zoll lang, und 


" . bepnahe a} Zoll breit; mit 30 Rippen. 


16. Die dicke Herzmuſchel. Cardium 
erafJum, telta fubfulca oblongiuscula craffa 
antıquata:. marginis dentikus. profundioribus. 
Linn. l.c. Schröter Einleit. II. Tab, 7. f. 
12. Dieſe Art findet man im Nord⸗ und mitt 
laͤndiſchen Meere. Ste iſt der. vorhergehenden 
ähnlich, aber die Schale ift viel größer, weniger 
ſchmahl, dicker, mit ungefähr 23. flacheren Rippen. 
18. Die breite. Serzmufchel. Cardium 
latum,, telta lata ingequilatera intus alba: co- 
ftis magnis planis fpinulofis, Linn. L c. p. 
3255.. Chemnig Tab. 19. f. 192. 198. 
Die Schale iſt 2 Zoll lang, 9% breit, bald. 
am Scheitel weiß, in ber Mitte gelblich, am Ran, 

| De 


8 
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be gelb, Bald am Scheitel braun geſprenkelt, übris 
gens gelblich. Sie hat: einige braune Streifen, 
und kommt bey Tranquebar und den nifobarifchen 
Inſeln vor. | 


V, Mactra. Korbmuſchel. 
Die Kennzeichen dieſer Gattung findet man 


im Art. Korb, Th. 44, ©. 517 fl. angegeben. 


4 


Auch find daſelbſt ſchon 8 Arten von dieſer Gat⸗ 


tung, die dem Linné befannt waren, befchrieben 
worden. Da man in neueren Zeiten indeſſen noch 
verfchiedene Korbmufcheln entdeckt hat, fo daß ihre 
Anzahl fehon auf 27 fleige: fo muß ich hier noch 
atwas don einigen der weuentdeckten hinzufügen, 


wobey ih mit Num. 9. fortfahre. 


9. Die papierartige Rorbmufchel. Ma- 


ctra papyracea, tefta pellucidifima alba con- 


vexa anterius ſubhiante fübtiliter ſtriata et co- 
ftata. Linn. I. c. p. 3257. Chemntg Conch. 
VI Tab. 23. f. azı. Diefe Are iſt dem Rune 
zelkorbe, Mactra plicataria, (f. Th. 44, ©. 
518.) ähnlich, aber die Schale Ift gewoͤlbter, und 
ungleichfeitig.. Sie nähert fih den Tellmufcheln, 
bat aber das Schloß einer Korbmufchel. Sie 
haͤlt fich bey den nikobariſchen Inſeln auf. 

10. Die mildyweiße Rorbmufchel. Mactra 
lactea, tefta tenui turgida pellucida alba an- . 
terius fubriliffime ftriata: fafciis lacteis. Linn. 
Syft. Nat. ed. Gmel. Tom. 1. P. VI. p.3238. 


 Chemntg Tab. 22. £. 220. , Diefe kommt der 
Wilchſchale, Mactra corallina (f. Th. 44, ©. 


319) nahe, und ift auch von gleicher Groͤße; als 


iein die Schale ift dünner, und gewoͤlbt, Born em 
was flach, der Rand ſtumpf. Im indiſchen Meere. 


. 2 
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11. Die: große Korbmuſchel. Mactra 
grandis, teſta ſubdiaphana laevi cervina pal- 
lide radiata: umbone er cardine extra medium 
pofitis. Linn, l. c. p. 3259. Chemnig Tab, 
23. f. 228. Diefe Hat Aebnlichkeit mit dem 
Strahlkorbe, Mactra Stultorum (f. Th. 44, ©. 
519), aber bie Schale ift groͤßer und a5 Zoll 
lang, 34 Zoll breit, der äußere Winfel Mlaffend, 
Die vordere Seite ift weiter hervor geredt. 

ta. Die- bläuliche Rorbmufchel. Mactra 
glauca, telta ovata fordıde alba glauco - ra- 
diata fubriliffime transverfim ftriara anterius 
rugofa. Linn. l.c. p. 3260. Chemnig Tab. 
23. fi 232. 233. Die Schale ift 23 Zoll lang, 
34 Zoll breit. Die Nates find zuruüͤck gekehrt, 
die Rima ift ſchmahl. Im miteländifchen Meere. 

13. Die runzliche Korbmufchel Mactra 
rugo/a, teſta ovata fordide alba, ſtriis eleva- 
tis longitudinalibus transverfas magıs elevatas 
decuflantibus. Linn. 1. c. p. 3261. Chemnig 
Tab. 24. f. 236. Die Schale ift eyrund, 23 Zoll 
lang, 23 Zoll breit, dick, inwendig weißer als auf 
fen. Die erhabenen Streifen, welche der Fänge 
nach laufen, durchfreugen die höheren Querſtrei⸗ 
fen. Der Aufenthale ift in den europäifchen Meeren. 


VI. Donax. Drepetmufgel. | 


Das griechiſche Wort Donax heiße Rohr 
oder Schilf; es läße ſich indeß Feine Ausfunft ge 
ben, weshalb. der gegenwärtigen Gattung, biefer 
Nahme bepgelege worden. So viel iſt indeffen 
gewiß daß bie hier vorfommenden Mufcheln von 
den alten Schriftftellern bald unter die Gienmu— 
ſcheln, bald. unter die Tellinen gerechnet wurben. 
Da ſie aber eine platte dreyeckige @eftalt haben, 
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ſo werden fie von den Hollaͤndern Driehöek - dou- 
blet genannt, weshalb fie auch im Deurfchen 
Sreyeckmuſcheln heißen. 
Die Merkmahle diefer Gattung beftehen in 
folgenden: Das Thier iſt ein Seehaaſe, ober Te- 
thys. (©. oben, ©. 248) Die Schale ift zwey⸗ 
Flappig, aber an dem vorbern Rande ſtumpf abs 
geſtutzt. Das Schloß hat zwey Zaͤhnchen, und 
der Seitenzahn flehet etwas entferne unter dem 
After: Man zähle jege 19. befannte Arten bicfer 
Gattung, von denen die merkwuͤrdigſten folgende 
1 A ” | | 
r ı. Der Triangel. Donax Scortum, teftä 
triangulo cordata, vulva plana. Linn. Sylt. 
Natur, ed: Gmel. Tom. L P. VL pP: 3262: 
Chemnig Conchyl. VI. Tab; 25, fi 242 — 247. 
Man gibt diefer Are mit Recht den Namen 
Triangel, weil fie eine ziemlich ſcharfe Spige 
bat. Die Schale Ift alfo breyedigsherjförmig, bar 
ber fie von einigen auch Venusdoublet genannt 
wird. Die Zwickel, (nähmiih die Flächen an 
der Spalte, dor und hinter dem Schloß,) find 
platt: Der Farbe nach ift die Schale weiß, doch 
gibt fie einen biolerfarbigen Gegenſchein, und fuͤh⸗ 
ret bie Länge herab einige Strahlen, und in bie 
Quere verfchiedene Striche: Der Aufenthalt ift im 
americanifhen Mer — 
| a. Das Stächeldreyec. Donax pube/: 
cens, tetta atirerius fpinis ciliata. Linn, |. c: 
Chemnig Ei: 5 — 

Die Schale iſt kreutzweiſe geſtreift, born 
platt, und an der Spitze mit feinen Stacheln bis 
jegt, welche aus den hervorſchießenden Querſtri⸗ 
chen entſtehen. Die vordere Spalte klaft eyfoͤr⸗ 
mig, und der After iſt laͤnglich ͤval. Sie kommt 
aus Jndien. u — 


* 
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3. Die Aunzelmufdel. Donax rugo/fa, 
tefta anterius rugofa gibba: marginibus crena- 
tis. Linn. I. c. Chemnigf. 2350 — as2. 

Es ift die Schale börneher runzlich und 

bäuchig, am Rande geferbe, inwenbig blau, und 
ſieht der Sägemufchel aus dem Ürfchlechte ber 
Telliven (No. 15, oben, ©. 256) febs ähnlich, 
Der Aufenthalt ift im Süd: Dean. 
ü 4. Das Stümpfchen. Donax Truncu- 
Zus, tefta anterius laevi intus violacea:.margi- 
nibus crenatis.. Linn. l: c. p. 3263. Chems 
nitz Tab. 26: f. 233. 254. | 

Dir vordere Theil der Schale an dei Spaß 
se iſt ganz flach, und ganz vom Gchloffe bis 
shngefähr fenfrecht herunter abgeflußt, daher fie 
von den Holländern Stompje genanht werden. 
Sie find aim Rande geferbt, und inwendig violet, 
auswendig aber ganz weiß, ober weiß mit roͤthli⸗ 
hen ober Violeiſtrahlen, auch gelb, blau, braun 
und in die Duere fein Jineirer, ja am After, und 
vorneher mit einem fehwärgen oder gelben Herz 
flecken gezeichnet, und übrigens weiß, fö daß. man 
unter hundert kaum ein Paar findet, die einander 
in der Zeichnung ahnlich wären, ausgenommen 
bie einfarbigen, oder ganz weißen Man finder 
6 ſowohl in dem eurvpaͤiſchen als americaniſchen 

eere. na a | 
3, Die Strichſchale. Dönax flriata, te- 
fta anierius obtufillima undique itriata: mar- 
gine denticulato, vulva ovata. Linn. |. c. 
Knorr Bergnüg: VI. Tab. 28. f. 8. 

Sie iſt baͤuchiger als die vorige Art, vorn 
auch abgeſtutzt, weiß, und uͤberad, außer an ber 
Angel, - geftreift, am ande gezähnelt, und mit 
ovalen Zwickeln befeßt. Der Aufenthalt iſt in Eu⸗ 
ropens füblichen Meeren. 
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6. Die Zahnſchale. Donax denticulata, 
teſta ahterius obtuſiſſima: labis transverſe ru- 
ofis, margine denticularo, nymphis deuufor- 
mibus. Linn, 1. c. Chemnitz Tab. 26. f, 
256. 257: 
| Die Schale iſt weiß, glatt, vorn ſtumpf, 
die Länge herunter durch Reihen Puncte - aeftreift, 
und gleichfam violetfarbig banbirt, Der Rand tft 
gezähnelt und die Lippen find in bie Quere geruns 
gelt. Der Anfenthalt it. im mirtelländifchen Meere ' 

- 7. Die xulaneſiſche Buchſtabenmuſchel. 

. Donax /eripta, telta ovara comprefla laevi, 
feripta lineis purpureis ‚undatis; rima acuta, 
marginibus crenulatis. Linn. L c. p. 3264 
Chemnig Tab, a6. fı 261 — 265. 
Die zulanefiichen. Infeln in Oftindien führ 
ren dieſe Fleine Mufchel an ihrem Strande. Die 
Schale iſt laͤnglich rund, plattgedruckt, fo groß 
oder auch etwas größer als ein Nagel eines Dau⸗ 
mens, weiß und glatt, aber mit einigen vioſetfar⸗ 
bigen, buchſtabenaͤhnlichen Strichen gezteret, da es 
aber mehr andere Buchſtabenmuſcheln giebt, ſo 
unterſcheidet man fie durch ihr Barerland Zulan. 
Die Eleinften werben Tour de Bras genannt, 
and fommen auch bey. Neapel vor, vielleicht lafs 
ſen ‚fie fih zu Armſpangen einfaflen, . 

8 Die Dornmufdel. Donax murieata, 
teſta ovata: #riis, muricatis, margine denticu- 
. Iato, Linn. |. c, p. 3265, ° 

- Die Schale iſt eyrund, bauchig, und fuchs⸗ 

roth, auf ber Oberfläche mit dornichten Strihen 
beſetzt, am ande geferbt, vorn mit einer klaffen⸗ 
den Spalte’varfehen, bie. fich an jeder Seite in eb 
nem zufammengedrudten Zahn endiget. De As 
teer iſt niche vorhanden, und der Aufenthalt iſt im 
indianiſchen Mer.. engl 
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9. Die, Bettlermufchel. Donax Zrus te= 
fta ovali rugis membranaceis erectis ſtriatis 
eincta. Linn. l. & Chemnig Tab. a6. f 
868 — 270. NER 

Die Schale iſt Iänglihrund, etwa To groß, 
wie wine welfehe Bohne, vorn runzelig und ſtumpf, 
am Schloffe zu beyden Seiten mit einem Zähne 
chen verfehen, wovon bus «ine, eine gedoppelte 
Spige. führer. Auf der Oberfläche ſtehen fehr duͤn⸗ 
ne erhabene Querrunzeln, bie. geftreift find, ſenk⸗ 

"recht. iin die Höhe, und die - ganze. Schale iſt 
weiß. Der Aufenthalt iſt im mittelländifchen Meere, 

Der .größte Theil der übrigen Mufcheln die 
‚fer Gattung wird bey Tranquebar gefunden 


Vn. Venus’ Venusmuſcheh 


Die Holländer nennen dieſe Muſcheln Ver 
nus Kousjes, und Kous-Doublet. Bey den 
‚Altern Schriftſtellern machten die Muſchein, die 
in dieſer Gattung vorkommen, keine beſondere 
Gattung aus, ſondern hießen Chamee; franzoͤ⸗ 
ſiſch Cames, und würden unter die Gattung 
der Gienmuſcheln geſteckt, und die erſte Are be 
Fam nur allein den Beynahmen Denusmufchel, 
als die vornehmſte. Der Gedanfe aber, ver -mit 
bem Wort Venus verbunden wird, beranlaffete in: 
zwiſchen Linne, die zwey Flächen vor und hinter 
dem Schloß Vulva uno Anus zu nennen. Weil 
nun aber bie Hollänter Kousdoubletren daraus 
‚gemacht haben, und das Wort Kous auch fonft 
einen Strumpf bedeutet, fo haben ſie die zwey 
Flaͤchen auf eine anſtaͤndigere Art mit den Zwi⸗ 
ckeln der Strümpfe verglichen, daher auch Hier ver. 
Rinneifche Ausdruck Vulya durch Vorderzwi⸗ 
Oec.techn.Enc.XCVIil.Theil. S tel; 
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- el, und Anus durch Sinterzwickel gegeben 

" wird. Die Gattungskennzeichen find folgende. 
Der Einwohner. diefer Mufchel iff eine Are 


der Seehaafen, ( Terhys, ) Die Lippen liegen mit - | 


dem vorderften Rande auf einander. Das Schloß 
har drey Zähne dichte beyfammen. Die Seitens 
zaͤhne aber weichen mit der Spige von der Mitte 
weg, und bie zwey Zmwidel, nähmlidy die Vulva 
und ber Anus, find von einander (durch das zwi⸗ 
ſchenkommende Schloß) getrennt. 
Weil hier nun allerdings viele Mufcheln von 

ganz verfchisdenem Ansehen zufammen fommen, fo 
bat Linné folgende vier Unterabtheilungen ge⸗ 
macht. — | = 2 


A, Drevedige, mit rauhen. Zwideln. 

6 Arten, " E 
B. Serzfoͤrmige mit glatten Zwickeln. 
69 Arten. 


c. Runde mit glatten Zwickeln. 64. 

| Arten, | wi 

D. Dvale, die oben ztwas eigfind, mit 
glatten Zwickeln. 14 Arten, 


Es find alfo von biefer Gattung jegt über: 

‘ Haupt 153 Arten befannt, von denen Linne nur 

39 befehrieben har, welche den größten Theil von 

Rumph's und anderer Schrifefteller ihrer Bien: 

muſcheln ausmachen. Die vorzüglichften. follen 
hier angeführt werden. 


A. Dreyedige, mit rauhen. Zwideln. 


0.2. Aechte Venus. Venus Dione, telta 
fubcordara transverle fülcata, pube fpinola. 
Linn. 


2. Muh. 27 


Linn. Syſt. Nat. ed. Gmel. Tom. 1. P. Vi. 
p. 3266. Chemnig Conchyl. VL Tab. 27. 
f. 271 — 973. 
| Dione war die Mutter ber Benus, und ba 
mit es nicht an Nahmen fehlen möchre, hat Lin⸗ 
ne die Familie ber Liebesgottin, (wie aus. feinen 
folgenten Benennungen erhellet,) zu Hülfe gerus 
fen. Die Hollänter nennen dieſe Mufchel Venus- 
kous, und bey ung iſt fie unter dem obigen Nah⸗ 
men Achte Venusmuſchel befannt: Die Schale 
ift dreyeckig⸗-herzfoͤrmtg abgerundet, und Auf bei 
Oberflaͤche init biärterartigen Rippen In die. Aue 
re gerunzelt, davon jeder Ringel mit einem flaches 
lichen Fortſatz am VBorverzwidel über die Schale 
hinausläuft, und alfo dem Zwickel, der bielerfär 
big oder roth iſt, einen flachelichen Umfang ders 
Tchaft, welcher Bau Urfache iſt, daß man ihr ben 
Rahmen Venus gegeben hat. Je länger und ums 
verfehrter biefe Stacheln find, deſto hoͤher iſt bei 
Werth diefer Muſchel, die man insgemein mit ei— 
nem Ducaten bezahle. Dieſe blätterichten Ringe 
jind weiß, und die Furchen jwifchen beyden ſind 
roth, daher denn bie Schale von oben betrachtet 
roth, und von unten auf weiß ausſiehet. Sie kom⸗ 
men aus America _ 

3. Das alte Weib. Venus Paphia; te- 
ita fubcordata: rugis incraflatis, pube rugis 
attenuatis; labris complicatis; Linn. J. c. p: 
3268. Chemnip Tab. 27: f. 254 — 276: 

Paphia ift die Benennung, die män der Lie 
besgoͤttinn nach der Stadt Paphos gab: Dieſe 
Muſchel hat alſo die Ehre, nach ſelbiger genannt 
zu ſeyn. Die dicken Falten der Schale aber und 
der nadte Zwickel, der nur Runjeln, ind Feine 
Stacheln hat, veranlaßten, daß man fie Iateinifch 
Vetula, frangöfifch la > ridee, ind "ns 
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diſch gerimpelde ,oude Wyven nennet. Sie ift 
der Bauart nach fo geftaltee wie die vorige, hur 
um etwas dicker, flärfer, und mie breiten Runzeln 
verſehen. Der Farbe nach auf einem gelblichweißen 
Grunde mit rörhlicher oder braunrother Zeichnung 
marmorirt, Sie fommen aus der fpanifchen Ser, 
und dem mericapifhen Merbufen. 
3. Die Daftarövenus. Venus Marica, 
tefta fubcordara decuflatim ftriara, pube laınel- 
loſa. Linn. l. c. Chemnig tab, 27. fi 282 
WMarica war bey den Dichtern eine Strand» 
göttinn, und mit biefem Nahmen belegt Linne eis 
ne Muſchel des americanifchen Strandes, welche 
einige Aehnlichkeit mit der Achten Benusmufchel 
har, daher man fie auch die Baſtardvenus nens 
net. Die Schale iſt kreutzweiſe tief geftreift, das 
ber fie auch bey den Holländern gelireepte Kous- 
doublet heißt. Aus den Rippen, welche durch bie 
Querftreifen entftehen, fleigen vorn am Zwidel 
viereckige Blätterchen in die Höhe, auf die nähms 
Hiche Are, wie bey der Achten Venus die langen 
Stacheln. Die Farbe ift weißlich⸗-aſchgrau, und 
auf der Oberfläche mit braunen Flecken gezieret. 
. Die Dünnrippe. Venus Dy/era, te- 
Sta fubcordara: fulcis transverfis remetis refle- 
xis margine crenularo. Linn..l, c.p. Chem» 
nis Tab. zB. f. 287 — 294 | 
VDyleros deutet eine Perfon am, bie im Lies 
ben unglädtich if, und diefe Benennung, wird von 
Linné derjenigen Art gegeben, welche zwar große 
Aehnlichfeit mit der Achten Venus hat, jedoch 
Feiner, nicht ſo ſchoͤn gerippt, und vorn au 
nicht mit Stacheln beſetzt iſt. Die Rippen nähınz 
lich find dünn wie Häuschen, ſtehen weit von ein⸗ 
ander, und zwifchen felbigen iſt die u ; die 
zu xraͤnge 
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Länge herab fein geſtreift. Die Farbe iſt weiß” 
und mit blaͤulichen langen dreyeckigen Flecken ge⸗ 
. zieret, der Rand aber gekerbet. Jedoch gibt es 
‚diele abweichende Werfchiedenheiten, und es ſchei⸗ 

nen etliche davon durch Linné in bie folgende 

Abtheilung ‚gebracht zu ſeyn. Der Aufenthalt if 
im aflatifchen und americanifchen. Meere, 


B. Be die am Zwidelnibtrauß 
ind. — * 


5. Die Warzenrippe. Venus verrucofa, 
teftae füulcis membranaceis itriatis antrorlum 
inprimis verrucofis, margine crenularo. Linn, 
. ce. p. 3269. Chemnig Tab. 39.-f. 299. a. 


. op, ' — 
u e Die Schafe iſt faft herzfoͤrmig, mie haͤutig⸗ 
bünnen, : umgebogenen, geflreiften Rippen befeßt, 
welche insbefondere vornher warzig fin. Der 
Rand ift gekerbt. Diefe Mufchel iſt der arten Are 
ſehr ähnlich, ſowohl in Abfiche auf die Geſtalt 
‚als Farbe und Zeichnung, und vielleicht iſt eu nur 
eine Nebenart. Man findet fie im europäifchen 
Meer, an den Kuͤſten ber füdlichen Reiche. 

6. Die Rrummrippe. Venus Cafina, 
teftae fulcis transverfis recurvis acuris, margi- 
ne pofteriori crenulato: pone anum.canaliculato, 
Linn. lc. GSchröter’s Einleie HI. p. 115. 
Tab. 8. f.. | 

Cafına ift- eig gewiffer Weibernahme beym 
Plautus, und hiemit wird eine Venuemuſchel 
aus dem europäifchen Meere belegt, welche hol⸗ 
ländifch gesleufde Kousdoublet. heiße, und oft 
unter den. Verfteinerungen Franfreichs vorkommt. 
Die herzförmige Schale hat in die Quere krum— 
me zuröcgebogene Rippen, die feharf, und dm 
hinterm Rande geferbe find. Man nenne fie daw 
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xrum Rrummrippe. Am After riget fi ſich eine 
Hohlkehle, worauf ber bolländifche Beynahme ans 

fpielet. | 

: 7. Die Gittervenus. Venus cancella- 

ta, teſtae ftriis transverſis membranaceis re- 

motis, ano cordato. Linn. l.c. p. 3270. 

ae Tab. 13. £. „137. 138. Tab. 39. k. 

304 — 307. 

ö ek Brig hollaͤndiſch getraliede Kousdou- 
blet, und kommt von ber afrikaniſchen Kuͤſte. 
Die Schale iſt aſchgrau, von der Angel bis zum 

Umfange ſchwach gefkteift, in: die Quere aber mit 
dünen, breiten, weit von einanter ſtehenden Rip⸗ 
ehe befegt, daher denn eine Are Gitterwerk ente 


8. Die Strahlvenus. Venus Gallina, 
tefta radiata: ſtriis transverfis obtulis, ‚cardinis 
dente — minimo, margine crenulato. 

—38 L'c, CHemnig Tab. 30. f. 308 — 
310 


Die Schale hat die Laͤnge herunter emlich 
breite Strahlen, und ſtumpfe Querſtriche. Dieſe 
Striche haben das Anſehen, als ob ſie gekerbet 
wären, wiewohl fie glatt find, und die Schale er⸗ 
ſcheint mit mancherleg Farben. Man erift fie im 
mittelländifchen und. nerwegifchen Meere an, und, 
‚ fann. fie ‚vorzüglich daran erfennen, daß der hintes 
re Zahn am Schleffe fehr Flein, und der Rand 
gekerbet iſt. 
Eine verwandte Art iſt Venus, guineenſis, 
welche an der weſtlichen Kuͤſte von Afiite gefun⸗ 
den wird. 
| Der Langafter. Venus Petulca, te- 
fta hr bſuleata: margine crenularo, rima, fub- 
‚;Qvata, hiante, aymphis acutis. ‚ Lion: IL. c. 
na | 
| De 
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Die faft herzfoͤrmige Schale ift einigermaßen 
grübig, der Rand geferbt, die Vorderſpalte ift oval, 
und Flafft ein wenig. Die Nymphen ſind fcharf, 
und der After Iänglih. Die Größe diefer Mus . 
fchel iſt etwa mie eine Hafelnuf, voch die Fars 
be iſt fchön weiß und braun gewoͤlkt. Wan fins 
det dieſe Are in dem Meere, welches das übliche 
og umgibe Knorr. IV. Th. Tab. XXIV. 
2 


10. Der Ouaker. Venus Erycina, te- 
fta transverfim parallele ſulcata: iulcis obrufi- 
fimis, vulva glabra, ano ovato. Linn. l.c.p 
3271. Chemnig Tab. 30. f.337 - 339. 

Erpcina. ift abermahls eine Benennung der 
Venus nach der Stadt Eryce, und mit ſolcher bes 
lege Linné eine, weiche Yiele Aehnlichkeit mit der 
chinefifchen Spielmufehel, Venus Chione, bat, 
und ven den Holläudern Kwaaker genannt wird. 
Diefe Benennung. aber zielt anf einen quafenden 
on, den theils. das Thier gibt, wenn es die Schas 
Ien aufthut, theils aber eneftcht, wenn. man, die 
zwey ledigen Schalen auf einander. legen, will. 
Die Schale Ift dic, flach, fleifekfarden, mit meh⸗ 
reren braunen Strahlen, urd. gegen den Rand, mit 
.. einer orangenen, Bande bezeichnet... Sie iſt in bie 
Quere aleichweitig grubig, und... hat. ſtumpfe Rips 
pen. Der Vorderzwickel ift glatt, und der After 
oval Dieſe Mufchek fomme in Indlien vor, iſt 
25 Zoll’ lang und a beeit.. | . 
21» Die Geldmufchel.: Venus mercena- 
ria, teſta ſolida transverfe:. fubftriara laevi: 
margine crenulato, intus violacea, ano, ovato. 
Linn. . ec. Chemnitz Conchyl. X, tab, i71. 
f. 1659. 1660, . — 
— Die Schale iſt vollkommen herzfoͤrmig, dick, 

in die Quere ſchwach geſtraſt und glatt, am Ran⸗ 
4 De 


de geerbt und inwendig etwas violet. Der After 


“ 


iſt oval. Sie wird in Penſylvanien gefunden, 


und darum von den Hollaͤndern Americaanſche 
Kousdoublet ‚genannt, ‚Die Linneiiche Benens 
“nung aber enffteht "daher, - weil dieſe Mufchel bey 
den dafigeu Indianern als Geld in der. Handlung 
gebraucht wird, wenn das Thier herausgegeffen iſt. 
Die Schalen find dick und ſchwer, bey drey Zoll 
breit, mit der umliegenden rauhen Haut Faffaniens 
"braun, wenn dieſe aber abgezogen iſt, von oben⸗ 
‘her auf einem gelblichwelßen Grunde braungelb, 
- und ſchwach geftreif. Man trifft diefe Art auch _ 
in den Meerbufer von Norwegen und England an. 

12. Das Ißlaͤndiſche Doublet. Venus 


 'Zslandicäa, teſta transverfim ſtriata rudi, nym- 


phis hiantibus, ano — Linn. l. c. Chem⸗ 


ag VI. %ab, 132. f. 3 

Bon Ißland — pe weiße Mufchel, etwa 
8 groß wie ein Huͤhnerey gebracht, welche herz⸗ 
foͤrmig, in die Duere geftreift und rauh iſt. Die 


AEippen am Vorderzwickel klaffen, und der Hinter⸗ 


zwickel oder After mangelt. 
13. Das Spieldoublet. Venus Chione, 


gelta transverfe fubrugofä laevi, cardinis dente 
| — Pe Linn. . e p. 327% _ 


bemnisl.c. fi 3 
Eine Ride; u Much welche 
238ell fang und 3% Zoll breie if, von den Ja⸗ 
paneſen inwendig mie fehänen Figuren gemahlt, 
amd alfo zu einem. gewiſſen Spiele gebraucht wird, 
: (daher die obige Benennung nach dem holländis 
fchen Speeldoubler entftanven,) ift: in die Quere 
ein wenig gerunzelt, jedoch fonft glatt, und die 
Länge herab. auf einem gefblichweißen ‚oder roͤth⸗ 
— Orunde mit ertunligen Stahl bes 


rot, 


— 
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feßt, inmenbig aber matt weiß, und Fat den hin; 
tern Zahn des Schloſſes lanzertartig zugeſpitzt. 
14 Das Tiegerdoublet Venus macu- 
jata, elta laevi: maculis exoletis ſparſis. 
Linn. lc. Chemnitz Tab. 33. f. 345- 

Die Schale ſieht der vorigen Are faſi gleich, 
ift aber auf einem glätten weißlichen Grunde mit 
fchönen Flecken, die nur in einerwilden Ordnung 
etwas ftrahlenmeife fteben, und oft Halb verlofchen 
ſcheinen, dennoch zierlich gefleckt. Dieſe Flecken 
aber find bald viereckig, bald laͤnglich, fo wie oft 
die Schale felbft bald mehr rund, bald länglich if, 
führen auch nicht allegeit einerley Farbe; denn er 
liche Eremplare find blaf, andere gelblich und wie 
der andere mehr braun ober rötblich gefleckt. Der 
Aufenthalt ift an der afrifanifchen und amerika; 
nifchen Seckuͤſte. Die Länge 13 und bie Breite 
2% Zoll. | IE RE 
15. Die Blaulippe. Venus /aeta, tumi- 
da glaberrima albo-radiara: labris fubviolacsis; 
Linn. 1. c. ip, 3273, Schrot. Einl. III. p. 
. 327. Tab. 8. fr . — 

Die Schale iſt glatt, etwas gelblich, mit ei⸗ 
nigen weißen und breiten Strahlen beſetzt. Der 
Vorderzwickel bläulich wiolett, und der After oval. 
Der Aufenthalt ift im mictländifchen und indias 
nifchen Meere, aber die Schale wird nicht ſehr 
13) 
* 16. Das geiechtfehe A⸗Doublet. Venus 
gaftrenfis, elta, triangulo - rotundata gibba 
| — characteribus —— inſcripta. 
inn. l. c. Ehennig Tab. 35. f. 367—381. 
Die Schale iſt etwas abgerundet dreprefig, 

35 Zof lang, 13 Zoll Breit, fehr Bauchig, - glatt 
ad ziemlich. dick, Führe auf einem weißen Grunde 
Draungelbe, oder sörhliche, auch wohl ganz braune 
| J | S5 eckige 
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eckige Zeichnungen, welche gleichſam ein Lager, 
(nach der Linnéiſchen) oder auch. griechifches :A, 
(nah der ‚holländifhen Benennung grieks A 
doubler ) vorſtellen. Rumph nanate fie Per- 
fpectiefjes; Iateinifh Chama optica; andere Liebs 
baber machen auch arabiſche Buchſtaben- oder 
Lagermuſchel daraus. Sie fommen aus beyden 
dien. Zumeilen fcheinen die Zeichnungen etwas 
ausgewiſcht zu fepn. Zu den vielen Schriftftels 
Teen, welhe Abbildungen von ihnen liefern, gehoͤ⸗ 
ren auch: Knorr. I. Theil, Tab. XX. fig. 5. 
MH. Theil, Tab. XX. * fig. 2; VI. Theil, Tab. 
UI. ge fig. 5. 6. uno Rumph. Tab. XLII. 
6 | £ I 


— 17. Die Adermuſchel. Venus Meroe, 
teſta ovata compreſſa transverſe ſtriata: ſutura 
poſterius hiante. Linn. |. c. p. 3274. Chems 
nig Tab. 43. f. 50 —454 — 

Meroe war die Schweſter des Cambyſes, 

und muß nun ihren Nahmen dieſer Muſchel ges 
ben, welche eyrund gebrücdt, weiß und. blaßbraun 
geadert iſt. In die Quere ift fie geſtreift, und die 
hintere Naht klafft. Uebrigens hat fie viele Aehn⸗ 
lichfeie mit der. rulanefifchen Buchftabennufchel, 
oben, S. 272. Der Vorderzwickel iſt ausgeſchnit⸗ 
ten, und der After laͤnglich und verloſchen. Laͤnge 
13 Zoll, Breite 23 Zoll. Der Aufenthalt iſt, in 
den indiſchen und amerikaniſchen Meeren. 

18. Die Blutlippe. Venus deflorata, 
teſta ovali longitudinaliter rugofa anterius vjo- 
“ lacea, nymphis atris. Linn, I. c. Chemgitz 

Tab. 9. f. 79— 82. ed 

| Die Schale iſt oval, in die Länge gerungelt, 
Wweißlich, vornher, und meiftene ‚inmendig, nach Art 
der Bacaffanmufchel violetfarbia, doch an den Lef— 
zen des Vorderzwickels ſchwatz. Der Auſenchen 
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iſt im europaͤiſchen Meern. Sie wird a Zoll lang 
und 3 Zoll breit. 

39 Das Lippdoubler. Venus fimbria. 
ta, elta ovali gibba longitudinaliter Itrtara 
transverfe ſulcata: margiee srenulato, Linn, 
l. c. p. 3275. Chemnitz Conchyl. VII. p. 2. 
Vign. g und Tab. 43. f. 448. 449. | 

Die Schale ift weiß, feft, bauchig oval, der 
Länge nach geftreifr, in die Quere grubig, und am 
Rande aeferbt, jedoch fo, dag fich die Kerben wie 
eine Kippe (chließen, daher fie obige Benennungen 
fährt. Sie wird 2 Zoll lang und 3 Zoli breit, 
und formt aus Dtinvien. 

20. Das Waffeleifen. Venus reticula. 
ta, teſta liriis elevatis Jdecuflatis, ano cordato, 
‘ margine integro. Linn. |. c. Chemnitz VI. 
Lab. 36. f. 382 — 38 

Das Waffeleifen, Fofäntife Woafelyzer, ift . 
eine der vorigen Art, (die von Rumph ten jetzi⸗ 
gen Nahmen befam,) ziemlich ähnliche Muſchel. 
allein die Schale iſt faſt herzfoͤrmig, erhaben übers 
Kreutz geſtreiſt, daher denn viereckige Felder nach 
Art der Waffeleiſen entſtehen. Der Afier iſt herz⸗ 
foͤrmig und der Rand ungezaͤhnelt. Man findet 
fie in Oftindien, und auch an der Kuͤſte von Afri⸗ 

fa. Sie wird 2 Zoll lang und 23 Zoll breit. 
0 22. Die Schuppenvenus. Venus /que- 
mofa, teſta reticularo - ſtriata retrorſum iqus- 
— Linn. Lc. Chemunitz VI. Tab, 1 f 


” Def Muſchel iſt herzfoͤrmig, und netzartig 
geſtreift, nad) hintenzu aber ſchuppig, daher fs mit 
der vorigen Art einige Verwandſchaft zu haben, 
ſcheint. Sie iſt ſchuutzig weiß, ziemlich dickſcha⸗ 
iia, und. einen Zell breit. Der Aufenꝛhalt iſt in 
BR 

22. 
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22. Die dreyeckige Venusmuſchel. Ve- 
nus Zripla, teſta fubrriangulari laevi, anterius 
et polterius retufa. Linn. l.c. p, 3276. Chems 
nig Tab. 31, f. 330 — 33%. 

J Die Schale iſt faſt dreyeckig, glatt, porn und 
hinten eingedruͤckt, etwa ı Zoll fang und 13 Zoll 
‚breit, mit zarten Querftreifen, röchlih, braungelb, 
meiß ober aſchgran; bisweilen mit zwey braunen 
| Seen, Man finder fie an. der Weffäfte von . 
frifa, - | 
23. Die faltige Denusmufchelk Venus 
plicata, teltae itriis transverfis membranace- 
is arcuatis, : ano rubello cordato: labiis obli- 
quis. Linn. I, c. Chemnitz Tab, 28. f. 295 — 


297. - 
Die Schale ift heil fleifchfarben, mit weißli⸗ 
chem Nabel, der Zwickel etwas dunfler rorh, glatt, 
. and tiefz bie Spalte iſt weit, Iänglih und klaf⸗ 
fend, Die häntigen Querftreifen find gebogen, der 
After herzfoͤrmig, roch; die Lippe fehlef. Diefe ſel⸗ 
tene und koſtbare Mufchel kommt aus Oſtindien, 
und dem mittländifcken Meere, 
24. Die runzlige Denusmufchel. Venus 
_rugofa, teltae gibbae ftriis transverfis mem- 
branaceis arcuatis, ano. cordato, margine cre- 
nulato, Linn. |. c. Chemnitz Tab, ao. f. 303, 
Ä Die Schale iſt di, & Zoll lang und breit, 
graumeißlich, mit laͤnglichen braunen Flecken ges 
fprenfelt, dabey hoͤckerig mit häutigen gebogenen 
Querſtreifen z der After herzfoͤrmig, der Rand ges. 
kerbt; der Zwickel laͤnglich, eingedruͤckt, auf der lin⸗ 
- Ten Klappe glatt, braun und weiß geſprenkelt. Die 
Spalte länglich, weit und Flaffend, Man finder. 
fie in Oſtindien aber fparfam. Men | 
25. Die geförnte Venusmuſchel. Venu 
granulata, teſta rorundarg decuflätim ſtriata 
| Anler 


* 
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anterius et margine crenulato violaceo. Linn, 
l. c. p. 3277. Chemnig Lab, 30. f. 313. 
‚Die Schale ift rundlich, in der Quere ges 
freift, vorn und am geferbten Rande violett, übrle 
gens weiß, mit grauen oder ſchwarzen Flecken und 
Zickzacklinien gefprenfel. Der Afser ift herzfoͤr⸗ 
mig, eingedruͤckt, ſchwaͤrzlich oder blaͤullch; die 
Vulva glatt, bald grau bald weiß und blaͤulich ges 
ſprenkelt. Baterl. das Meer bey Amer. 
96. Der Hahn. Venus Gallus, tefta ob- 
longo - ovata radiata: ſtriis trransverfis.. cenfer- 
tis craflis, vulva_lara, ano cordato; Linn, |, 
c. Chemniß Tab 31. f. 3024. 333. 
Die Schale iſt länglich eptund, bey jünger 
ren aſchgrau, bey älteren gelblich, mit 4 dunkles 
sen Strahlen. Die Querſtreifen find, Häufig und 
dick, die Vulva ift brelt und eyformig, der After 
herzfoͤrmig. Man findet dieſe Due an den 
Malabarifchen Küften. 0.0 


c. Benusmuſcheln, die faft tund find, und 
- glatte Zwidel haben: - ! - 

27. Die rauhe Domingo⸗-Muſchel. Ver 
nus tigerina, teſta lentiformi: ftrıis crenatis 
decuflatis, ano impreflo ovato. Linn. I. c. p. 

3283. Chemnig. VI Tab. 37. f. 390. 391. 
. Sn Oſtindien und auch in St. Domingo {fl 
eine große, runde, bicffchalige, etwas flache, ſchmut⸗ 
zigweiße Mufchel, welche zwey Bol breit und 
ganz linfendrrig, aber auf der Oberfläche netzartig 
grubig geftreift ift, und einen eyrunden eingedruͤck⸗ 
ten After Hat: Diefe Mufchel wurde wegen ihrer 
förnigrauben Oberflähe von Rumph Chama 
grandſa genannt, und den Tiegerzungen an die 
Et: gefegt, daher fie auch von Linne den Bey 
nahmen Tigerina erhalten. hat. Allein man bes 
| fomwit 
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rommt dieſe Muſchet nicht allein aus Oſt indien, 
‚fondern auch aus dem, merlcanifchen Merrbuſen, 
von den Antillen, und befonders bon St. Domin— 
go, weshalb fie bey. den Hollaͤndern St: Domin- 
En Schulpen beißen. "Wenn nun dire Mauſchel 
latt abgeſchliffen wird. fo nimmt fie einen ſchönen 
Hlanz an, wie das ſchduſte weiße Porzellan, und 
bat am Rande, desgleichen an beyden Iwickeln et: 
ne angenehme Roͤthe, die ſich auch inwendig zeige: 
In dieſer Geſtalt iſt fie ſonſt unter dem Nahmen 
Pferſichblatt beſchrieben worden, und Linné ba: 
te ſie ehedem als cine elgene Art, die er Venus 
orbicularis nannte, aufgefuͤhrt. 

28. Die Punctſchale. Venus punctalau, 
teſta lentiformi longitudinaliter ſulcata intus 
| Ir en c. P: 3284: Chemnig VI. 

ab, 37. fi 397: 398 
Die linfenrbrmnige Schafe ift die Ränge her— 
ab mit Furchen befegt, und inwendig mit einer 
‚bien . weißlichen Rinde ‚gefüttert und punctirt. 
Sie ift über 2 Zoll land und 24 30U breit, weiß, 
ifchendurch mir roth vermiſcht. Der Rand iſt 
"ganz. Sie fommt auch aus Indien. 

39. Die Vettel. Venus exoletaä, tefta 
lentiformi. transverfim Itriata ew obfolete 
xradiata, ano cordaro. vn l. c. Cheimnig 
VII. Tab. 38. f. 402. 404: 

Ihre —— ù y dale iſt Schuld an 
obiger Benennung, denn fie wird auch bey den 
Holländern Slet oder Vettel genannt. Die Scha⸗ 
le naͤhmlich iſt linſenaͤrtig gedruckt, blaß, in die 
Quere geftreift, ſchwach init Strahlen beſetzt, hat 
einen röfffardigen, herzfoͤrmigen After, und iſt uͤbri— 
gens voriger N. ag. ſehr aͤhnlich, denn die Schale 
iſt sieichfalie inwendig mit einer dicken weißen Rinde 

gefuͤt 
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"gefüttert. Der Aufenthalt it im Canal und an 
der norwegifchen Küfte. U 
30. Die Seenymphe. Venus borealis, 
teſta lentiformi; ftrıis transverfis membranacc= 
. is erectis remotiflimis. Linn. |. c. p. 3285. 
Chemnitz VIL Tab. 39. f. 412 — 414. 
Die Minfenförmige Schale hat in die Quere 
etliche häutige, weit auseinander ſtehende, unn in 
die Höhe. gerichtete Striche. Sie ift übrigens 15 
Zoll lang und ein wenig breiter. Unter der Dbers 
baue ift fie dunfelbraun und weiß. Die Schale 
lang und ſchmahl, gerade und gleichfam abgeſtutzt, 
neben ihr find ungleiche Striche, Der After laͤng⸗ 
lich eyfoͤrmig. Das Schloß hat an der einen 
“Klappe i, an der andern a Zähne Der Aufent⸗ 
Hate. ift die Nordſee. u I 
31. Der Venuskamm. Venus pectinata, 
teſta füblentiformi: fulcis longitudinalibus ru- 
ofis, pube antrorfum ramola. Linn. |. c, 
bemnig VII. Tab. 39. F415 — 419. 
7 Die Schale ift über it Zoll lang und bey 
nahe 2 breit, linfenfdrmig, bald mehr bald weni⸗ 
ger gewoͤlbt, und Hat die Länge herunter runzelige 
fammärtige Striche. Born an der Spalte zei 
gen fich einige Zaden. Bald ift fie weiß mit 
. bunflem After und born mit einigen Ahbnlichen 
Flecken; bald ifk fie auf der ganzen Oberflaͤche 
dunfel gefleckt. Der After iſt herzförmia, der Rand 
ungleich geferbt. Man findet fie in Indien. 
.,32 Das Baftard:Strickdoubler. Venüs 
' feripta; teſta lentiformi comprefla ftriara: 
poſterius angulo recto  angulata, Linn. |. c. 
| 7 hi Ehemnig VIL Tab. 40. f. 4220 — 


426. — en — 
Diefe Muſchel iſt platt linſenfoͤrmig und 
macht am After einen rechten Winkel. Die ſchmu⸗ 
J 8ige 
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- gige Schale ift mit Streichen beſetzt, welche ben 
Buchſtaben M und: W ähnlich (een — 
de iſt inwendig weiß, mit einem dunklen Fleck, aus 
ßenher gefprenfelt. "Der: Rand ift ganz. Die 
Zwickel find braun gefledt. Vaterl. Oftindien. 
- 33. Das Stumpfſchloß. Venus ederiula, 
‚tefta fubgloboiä-lenticulari‘.rugoß, edentulas 
... ano ovato. Linn. |. c. Chemnig Tab., 40, fi 


427 — 429. ee: ‚ f 
Die Schale iſt rund, linfenfoͤrmig gedruckt, 
runzelig, durchfichtig weiß, und am Schloffe Feine 
Zaͤhnchen. Dir After iſt epförmig,. hohl, und 

macht einen fpisigen Winkel Indien. © 
| 34. Die Zirkellinie.. Venus coneentrica, 
teita alba fuborbiculari comprefla: ſtriis con- 
centricis, margine infegertimo, and cördato, 
Linn. l..c. p..3286. Chemnig VII. Tab, 37. 


f. 392. 390°. u e 
Die Schale iſt anfehnlich groß, die Spalte 
Haffend. Das Schloß hat vier nahe bepfammen 
figende Zähne. Die Schafe. ift übrigens weiß, 
mehrentheils kreisfoͤrmig und gedruckt, mit concens 
erifchen Streichen. Der Rand iſt ganz, der After 
herzfoͤrmig. Im Altlantiſchen Meere und, bey 
Amerika FE 
D. Ovale Benusmuſcheln, die oben etwas 
eckig find; And. glattegwickel haben. 
| 35. Das aͤchte Strickdoublet. Venus Zie- 
terata, tefta ovata anterius ſubangulata: ſtri- 
‚ is transverfis [ubundulatis, Linn. I. c. P. 32 
93. Chemnig VII Tab. f. 432 — 434. ° 
Die Schale ift & Zoll lang, 3 breit, eyfor⸗ 
mig, vorn mit einer- Hervorttetenden Ecke verfehen, 
und in die Quere mit edig wellenförmigen Linien 
bezeichnet, Durchgaͤngig find fie etwas braun, 
u : . 57 — ee ae: - oder 
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der grau mit ſchwarzen W oder M attigen Finis 
en befegt, zumeilen auch ein wenig vornhet ge 
ſtreift, oder mit einer feinen ineinander geflochtenen 
Zeichnung verfehen, daher denn die Benennung 
Strickdoublet enıftanden. Man nennet auch wohl 
diefe und ähnliche Mufcheln Lerterichulnen. und 
Buchftabenmufcheln, fie find aber untereinander 
fehr verfchieden, auch wohl gefleckt. Indien und 
Europa. 

Es gibt viele Varietaͤten von dieſer Art, wel⸗ 

che im Linne bezeichnet find. 

36. Der Gubelsahn. Venus rozundata, 
teſta ovara anterius ſubangulata ftriis transver- 
fis, cardinis dente inrermedio bifido. Linn. 

"1 c. p. 3294. Chemnitz VII. Tab. 42. f. 441. 
Die Schal. iſt ı$ Zoll lang, und 3300 
breit, dunkel oder gelb geflede mir Querftreifen ges 
zeichnet, und der mittlere Zahn des Schloffes iſt 

Ä — Der After iſt breit lanzeitfoͤrmig. 
Indien. J u? \ 

37. Die. Rreusfchale. Venus decuſſata, 
teſta ovata anterius angulata decuſſatim itriara, 

- Linn. l.c. Chemnitz Lab, 43, f. 455. 456. 

Die Schale iſt 15 Bol lang, 2 Zoll: breis, 
feft, gewoͤbbt, verſchieden von Farbe, geftrahle, ger 
fledt und mit Kreugftrichen beſetzt, inwendig weiß, 
and fafranfarbig gefleckt. Der fehr kleine After iſt 
eingedruůckt. Der Borberzwidel (Vulva) ift lang, 
ſchmahl, am innern Rande gewoͤhnlich biäulich. 
Indien. | | | 
3. Die Jungfer. Venus wirginea, tefta 
fubovara anterius (ubangulara; ſtris transverfis 

‚ änaequilineatis, vulva tumida. Linn. 1.c. Chems 

mitz. VIL Tab, 42. f. 447. Tab. 43. f. 457. 


Der. nechn Ent.xdviu. Theil, T Die 
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Diriciie Schale iſt faſt eyfoͤrmig, vorn etwas ek⸗ 
Pig, ungleich in die Quere geſtreift, blaß roͤthlich, 
‚and kaum ſtrahlich, am Vorderzwickel etwas auf 
getrieben und fchlef geftreifte. Sie kommt auch aus 
Indien, und wird dort gegeſſen. Auch wird fie 
häufig im Adriatiſchen Meere gefunden. 


Vm. Spondylus. Lazarusklappen— 


Dieſer Gattung iſt in der Encyklopaͤdie Th. 
66, S. 614 fl. ſchon ein eigener Artikel gewid⸗ 
met, wohin ich hier verweiſen muß. | | 

IX. Chama. Öienmufgel. 
Unter der Benennung Chama fernmen bey 
ben alten Schrififtelern nicht nur bie jegigen, ſon⸗ 
bern auch viele andere Mufcheln aus der vorigen 

GOattung vor Man nannte felbige famt und ſon⸗ 

ders Gienmufcheln oder Gaapers, weil fie am 
Strande allezeit offenfiehend gefunden werden, denn 
wenn das Thier geftorben iſt, laͤſſet es die Scha⸗ 
len von einander, und die hintere Senne oder 
Haut am Schloffe Främpfer fih zufammen. Da 
nun aber Linné fb viele aus biefer Gattung aus⸗ 
germuftere bat, fo wollen die Holländer folche niche 
“mehr Gaapers nennen, fondern haben dafür bie 
"Benennung Komdoubletten gewäbhler, welches fos 
viel als einen Rumpen, Waſchbecken oder der⸗ 
gleichen bedeutet, jedoch nur auf einige große Ar—⸗ 
gen paffend iſt. Inzwiſchen thun wir wohl, bey 
der alten Benennung Bienmufchel ‘gu bleiben, 

- weil fie bey uns fehr üblich iſt, und es iſt nur 
zu erinnern dag man fie mit den Klaffmuſcheln 

nicht perwechfeln muͤſſe, denn deren "Schalen klaffen 

allezeit, und ſchlieſſen ſich niemahls, aber die Gieu⸗ 
muſcheln, gaͤhnen oder klaffen nur dann, wenn ſte 

a | — Nah⸗ 
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Nahrung empfangen, ja bie groͤßern Mlegen auf 
dem Boden des Meeris faft allezeie offen, zu ges 
ſchweigen, daß einige unter Ihnen dennoch zwifchen 
beyden Schalen "eine Oeffnung haben, bie ſich nicht 
ſchließen kann. Bey den Franzoſen werden fie 
ebenfalls Came genannt, und bey den Stallenern 
Cappa. oo | 
en Die Gattungskennzeichen find folgende: Das 
Thier ift ein Techys oder Seehaſe. Die Mus 
fchel beftehe aus zwey Schalen, die etwas di und 
ſtark find. Das Schloß Iff eine höderige Schwie⸗ 
fe, die fich ſchief in ein gegen über befindliches 
Grübchen einfenft. Der Vorderzwickel iſt gefchlofe 
fen, und bat Feine Nympfen, ober knorpeliches 
Haͤutchen. Linne hat von diefer Gattung nur 
14 Arten befchrieben; jegt kennt man fchon 25, 
von denen hier nachfolgende eine Befchreibung vers 
dienen. _ Ä . 
| t: Die Narrenkappe. Chams Cor, te- 
fta fubrorunda laevi: natibus reeurvaris, rima 
hianre:: Li-n n. Syſt. Nar. ed. Gmel. Tom: 
I, P. VI. p. 3299. Chemnig Conchyl. VII. 
Tab. 48. fe 48300000 re 
Diefe. Mufchel iſt das ſogenannte Bucar- 
dium, oder das große Ochſenherz, und führe bie 
fen Nahmen nach der Aehnlichkeit. Weit aber 
die beyden Angeln fi) oben nicht gegen kindnder, 
fondern feitwäres in einen Schnirfel umdrehen, fo 
fo mwird fie die Narrenkappe, hollaͤndiſch Zots- 
kap genannte Es find beyde Schalen gleich baͤu⸗ 
chig und fehr gemblbt, jedoch, nach Verhaͤltniß der 
Groͤße, die fih oft anf drey Zoll in der Länge, 
Breite und Dice beläuft, dünn, inwendig weiß 


tele Elfenbein, und auswendig mit einer tofffarbis 


gen Haut überzogen, bie fich zwar bey ben: Ans 
gein, und in der Mitte — aber am Ran⸗ 
“ j * 2 be 
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de ganz abldſen haͤßt. Zuweilen, jedoch ſelten, iſt 
| der innere Rand violerfarbig, die Borderfeite klafft, 
und der Aufenshale ift im :adriatifchen Meere an 
‚der Küfte von Dalmatien. — Man fihe auch 
Knorr VI Theil, Tab. VIIL *,*,* fig. 1. 
Rumph. Tab. XLVIII. fig. 10. | 
2. Das Waſchbecken. Chama Gigas, 
"elta ‚plicata fornicaro --(quamofa: ano hiante. 
Linn. 'c. Chemnig 1. c. Tab, 49. Big. 497. 
Drileſe Mufcheln werden Gigas und wegen ber 
‚erftaunlichen Groͤße Waſchbecken, oder Springs 
"brunnenbechen, (yollaͤndiſch Fonteinbak, fran;öf. 
»Lavoir, lat. Lavacra) wegen der Geſtalt; und’ 
Troͤge wegen ihres Gebrauchs. genannt. Man 
verſteht aber darunter. diejenigen, denen man (bes 
fonders ben Fleinern) den Nahmen Nagelichulp, 
| * iſt, Nagelmuſchel, oder auch Ziegelmuſchei 
gibr. 
. Es ſind allerdings bey diefer Art etliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten zu erwaͤgen, es gibt kleine, mittlere 
und große. Mehrentheils haben ſie zwar das 
Merkmahl, daß die Schale ſechs bis zehen hohe 
Falten oder Rippen hat, die mit hohlen Schup⸗ 
pen, nach Art der krummen Nägel, oder auch über 
einander geſchobenen Hohlziegeln, befegt find, (mies 
‚wohl saucdh einige ziemlich glatt und faſt ohne 
Schuppen erfcheinen). Sodann iſt der After offen 
and ſchließt nicht, fondern macht: dafelbft, cine ‚alles 
eit Hlaffende herzfoͤrmige Deffnung. | | 


| Die. Eleinen- find inmendig kreidenartig weiß, 
auswendig zuweilen ebenfalls ſchoͤn weiß, oder auch 
afchön hellroth, pömerangenfarbig, oder faffrangelb, 
and-hierher rechnen wir folche, von einem Zoll bie 
‚zu einer "Spanne, ‚welche ‚Siegel: ober Nagel⸗ 


muſchein heißen. 
I Die 
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Die mittlern find inwendig ſchmutzig mei, 
aͤußerlich etwas grau, fie werdın anderthalb bis 
zwey Schuh. lang, und. jede. Schale iſt bie vier 
Finger did. Diefen räumen wir ben Nahmen 
Waſchbecken ein. 

Die großen find. inwendig ſehr ſchmutzig 
gelb, wie Eifenbein, das: in Oehl getränfk iſt, aus⸗ 
‚wendig dunfelafchgrau. Diefe Mufchet waͤchſt zur 
Ränge: von vier Schub, und jede Schale iſt über 
einen halben Schuh did. Das Thier ſtellt einen 
großen gelblichweißen, dann roch, blau. und gräns 
lichweißen, auch rorh, blau, und grünlichgeaderten 
und gefleckten Klumpen Fleiſch vor, welcher 120 
Menſchen ſaͤttigen kann, hat eine erſtaunliche Staͤr⸗ 
ke in Zuziehung ber Schale (wiewohl fie auf dem 
Boden des Meeres ‚mebrentbeils offen liegen, um 
die jungen Fiſche zu fangen,); daher dfters arms⸗ 
die Ankertaue zwifchen diefe: Schale. fommen,. bie 
ſie abfneipen, und folglich eine Dienfchenhand noch 
leichter: abfehneiden wirrben. Eine ſolche Doublette 
. wiege von: vier hundert bis fieben. hundert Pfund, 
und dieſe Art wird eigentlidd Fonteinbak, das iſt 
Springbrunnenbecken genannt, nach Art der firts 
nernen gehauenen großen Mufchein, bie an großen 
Springbrunnen, um das Wafler. zu: fangen, ges 
made werden. | | : 

Endlich findet man, diefe große Riefenmnfchel 
auch in Oſtindien, gleichfam verfteiners, auf. ben 
Gebirgen, da. find fir oft fünf Schub lang, und 
wiegen über Soo Pfund. Diefe.merden Noahs⸗ 
mufcheln genannt, weil fie, wie man glaubt, von 
der Suͤndfluth herſtammen. Man trifft folche 
hin und wieder in ben Höfen. ber indianiſchen Haͤu⸗ 
fer. vornehmer Perfonen an, wo. fle ſtatt der Tröge 
Bienen, um bas Vieh bargug zu tränlen. 


u 
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Saoll es nun wahr ſeyn, daß eine ſolche Mu 
ſchel jährlich einen Ring oder Runzel oder Nagel 
in die Quere anfegt, fo werben f ie gewiß Alter als 

Methuſalah. 

Es werden aber die klelnen bis zu funfzehn 
Pfund im rothen Meere; die großen im aſiatiſchen 
Meere, und die letztern auf Amboina — den mo⸗ 


.— lukiſchen Inſeln gefunden. S. auch Knorr. I. 


Theil, Tab. XIX. hg- 3. und Rumph, Tab. 
XLIE fig. A. B. 
= 03. Det Dferdefuß. Chama — 
teſta plicata muriata; ano retuſo claulo denta- 
to. ie ©. P. 3300. - ‚Chemnig VII. Tab. 
0. 
— NY fe de "os dem äußerlichen Anfeben nad 
viele Aehnlichkeit mit der vorigen, weicht aber dar⸗ 
in ab, daß der After mit einer gezaͤhnelten Flaͤ⸗ 
che, die ein Herz vorſtellt, geſchloſſen iſ. Sonſt 
find die Schalen mit etlichen ſtarken Falten ober 
Rippen befegt,. die. jebe wieder fowohl auf dem 
Rüden als in den Furchen tief geſtreift -find. 
Diefe Rippen find niche mit Nägeln, wohl aber 
hin und wieder mit breiten Dornen beſetzt Die 
Schale iſt inwendig porzellanartig weiß, auswendig 
etwas röthlich weiß, mit zerfireuten rothen bogigen 
Flecken. Sie wird über eine Spanne kıng, und 
iſt dann —— viel ſchwerer ale; die vo⸗ 
rige Are: Die am: Rande hervorſtechenden Rip⸗ 
pen machen, daß die: Schale. im Umfange. gröblich 
gezackt erſcheint. Das Thier ſieht höflich, gelb, 
Blau und braun geflede aus . In felbigem’ finder 
man ein halbperlenartiges Steinchen mie eine Erbſe, 
welches Chamites genanat wird, und milchweiß 
iſt. Solche Steinchen fommen unter dem Nah: 
men Berle di: Concona vor, und werben- auch 
„oft, bey ber vorigen I Nagelmufcheln gefunden. 


erns 
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Vornher ſtreckt das Xhier einen Buſch Fafern aus, 
womit es fih an die Felfen hänge. Um fich. aber 
bey dem Anblick diefer Schale einen Pferdefuß, 
boltändifch Paardefoerje zu gedenken, dazu gehört 
eine ziemliche Einbildung. d'Argenville nennt 
fie Fevile de Choux, ober Kohlblatt, ‘andere 
geben. ihr den Nahmen Derfpecrivdoublen Der 
Aufenthalt diefer Muſchel iſt im aſiatiſchen Meere. 

4. Die Seenuß. Chama antıquata, te- 
fta fubcordata; fülcis longitudinalibus ftrisque 
transverfis. — ke. Chemnitz l: <. Tab. 
48. f. 487 — 

Dleſe Darfehel iſt ungleichſeitig faſt be 
mig, hat die Größe einer Muß, und führer db 
Länge herab tiefe Gruben, In die Quere aber Si 


.. de. Sie iſt mis dunklen felten mit, roflfarbenen. 


Sieden gefprenfelt. Die. 19 — 22 Rippen find 
mit braunen Flecken befegt, oder gemdhnlich in 
der Quere geſtreift. Die Schale iſt did, am Rans 


de gezaͤhnt. Die Schnäbel find gegen ben After 


unmgebogen. Die Spalte ift: tief, aber ver chloſſen. 
Der. Aufenthalt iſt an der. africaniſchen Kuͤſte. 
5 Die Geeerbfe. Chama rapezia, taſta 
trapezia gibba: ſulcis longitudinalibus crenula- 
is. Linn. l. c. p. 3301. .... Einkeit. 
UR p. 236. n. 5. Tab. 8. f. 17. 

Die Schale iſt ſchief viereckt, baͤuchig, und 
hat die Laͤnge herab koͤrnige Rippen, deren man 
zwanzig zaͤhlet. Durch ſelbige erſcheinet der Rand 
gletchfam. gezaͤhnelt. An der Außenſelte iſt ie braun 
und weiß gemifcht. Die Angeln find oben ein we⸗ 
nig gebrebet, und bie. Größe iſt wie eine Erbſe. 
- Man finder fie. in. ber Mordfee. 

Ä 6. Die Kichelmufchel. Chama calyeuja. 
' ta, teita. oblonga:: fülcis imbricatis, Anterius 
Ta -  . renafa 
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retula. Linn. Le Chemnig VIE Tab. Per E 
500. 
= * Art hat eine laͤngliche Schalt, bie born 
Fumpf, etwa ein Fingerglied lang, weiß, und mit 
ziegelfoͤrmigen Rinnen beſetzt iſt. Das Schloß 
bat 2 Zähne; der aͤußere Rand iſt geſaͤgt, der. in⸗ 
nere glatt. Der, Aufenthale ift im mittellaͤndiſchen 


Meere.‘ » 

7. Die Mufkatenbläche. Chama. Eazarus, 
teita ee lamellis laceris, nate obligüe 
fpiralj. Linn, L c p. 3302. Chemnig VI. 


Zab. 51. f. 307 — 309. 

Die Aehnlichkeit dieſer Gienmuſchel mit ben 
Lazarusklappen har Gelegenheit zur Linneifchen 
Benennung gegeben, denn die Schale ift mit vies 
len, bald pomeranzenfarbigen, bald faffrangelben, 
übereinander liegenden Schiefern nnd Blättern bes 
‚fegt, fa wie die untere Schale der Lazarusflappen 

-. „weiße Schiefer führer, und darum: hat man fie mie 
der Mufatenblüche verglichen. : Holländifch Foe- 
lie-Bladeren;. franzöfifh Gatea ux feuillertez. 
Die eine Angel ift fchief, und faft fpiral gedrehet. 
- Die Befchaffenheit. des Schloffes aber trennet die 
fe Art von den Lazarusklappen. Etliche find ſchoͤn 
. .xofenfarbig. Ste fommen aus Weftindlen und aus 
dem mitteländifchen — Knorr. I, sel, 
Tab. VII. fig. ı. II. heit, Tab. VI. fig. ı 
V. Theil, Tab, xiv .. „fig. 1. Rumph. Teb. 
XLVIIL fig. 3. 
8. Das Selfendoubler. Chama gryphoi- 
de tefta orbicularta muricata: valvula altera 
planiore; altera nate productiore fubfpirali. 
l. c. Chemnig VIL Tab, sub 510— 


I ?* Die Scale iſt rund. und dornig, die eine 
ala, bie andere mehr bauchig un diefe laͤuft ie 
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gleich am Schloß in eine Frumme Angel aus, das 
ber der Nahme Geryphoides fommt; weil fie 
aber insgemein an ‚andere Conchplien, und vorzuͤg⸗ 
lich an Felſen anwachfen, fo beißen fie Sel 
fendoublet; hollaͤndiſch Rotzdoublett. Es giebt 
“etliche, die nur runzelich find und Feine Stacheln 
haben, find aber übrigens roch, gelb, pomeranzen; 
farbig, oder auch violet. Ihre Schale ift fehr dick, 
umd die untere ſchließt mit einem dien: Zahn in 
bas Grübchen ber obern. Das Thier ſieht einer 
gefpannten gelbgefprenfelten Haut gleich. Der Auf—⸗ 
enthalt iſt im mittelländifchen Meere an ver afris 
canifchen Küfte, besgleihen am fenegallifchen Ufer. 
Knorr. VI. Theil, Tab. XVI. *,*,* fig: 1. > 

9. Die Regelmufchel. Chama dicornis, 
‚tefta valvulis conicis: natibus corniformibus 
obliquis. tubulofis valvula' longioribus. Linn. 
I. cp. 3303. EhemnigVil, Tab. sa. f. 316 
— 520. 

F > Eine ganz befondere und wenig befannte Mus 
fchel aus dem mittellaͤndiſchen Meere, Ihre Schas 
len find kegelfoͤrmig, und fie haben ſchiefe hohle 
Sorefäge, bie länger als die Schale find, daher bie 
Mufchel das Arfehen hat, als ob fie zwey Hör 


ner führe. | | 
10. Der dornige Pferdefuß. Chama Aröı. 
nella, telta fulcata muricata.excavaro- puncra- 
ta, cardinis callo ſeſſili. Lian. I, c, Chemnig 
VII. Xab, 32. f. 322. 523, 5 
Die Schale iſt a Bei lang, und faft eben 
ſo breit; weiß, grubig, dornig, und mie ausgehoͤhl⸗ 
ten Puncten beſetzt. Inwendig iſt fie gelblich, Im 
Schloſſe zeige fich ein niedriger Hoͤcker. Die Ans 
geln find einander gleich. Der Rand iſt geferbr, 
ber After herzfoͤrmig, warzenartig gerunzeit, und 
das Schloß hat vier er‘ Gruͤbchen, in welche 
5 vier 
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vier Blätterchen der ändern Schale fhlichen: Der 
Aufenthale if} in ben amerisanifehen Eewaͤßern, 
und die Groͤße wie eine Pflaume. 

11. Die blötterichte Gienmufchei. Choma 


Foliacea, teſta alba: ſtriis transverfis fol: acqis 


ſerratis, interſtitiis crenatis, natibus recurvatis. 


> l. c. p. 3304. Chemnig VII. Tab. 52. 


te Schale if weiß, bald. rundlich, bald 
— die Querſtreifen find blaͤttericht und ge⸗ 
ſaͤgt; bie Zwiſchenraͤume gekerbt; die Schnaͤbel 


zurüdgebogen. Man findet fie im Mitelänpicchen 


Meere und bey Amerika, Co gibs in Itallen aber 
auch foffile Eremplare.. 


12. Die Chiliſche BienmufcheL Chama 


 Thaca, teſta fabrorunda longitudinaliter itri- 
gta, ano retulo, Linn. l.c. p 


« 3305. 
Die Muſchel iſt rundlich wei viofett und _- 


gelb, und in die Länge geftreift; inwendig. fehr 
ſchoͤn purpurroth. Der After eingedruͤckt. Diefe 
Mufchel Hat. 4: Zoll im Durchmeſſer, und ein 
ungemein ſchmackhaftes Fleiſch. Sie lebt an den 
Küften von Chili, wo fie fih im. Sande verbirgt. 

13: Die Baſtard⸗Gienmuſchel. Chama 
gryphiea, teſta obliqua lacuna laterali, rugofa, 
eardinis colla, dentato, Linn. l, c. - 

Die Schale hat die Größe einer Fauſt, iſt 
ſehr ſchwer und di, mit einer Grube in der Seite, 
und runzlih. Die Schnäbel beugen fich. fehief 
nach dem After bin, welcher der Länge nach aus⸗ 


gehoͤhlt iſt. Der Vorderzwickel bilder eine. laͤngli⸗ 


he Rinne, welche. gegen die. Schnaͤbel ſchieß iſt. 
Das Schloß ift gezaͤhnt. Man finder diefe Mur 


fchel in ber — und ſie hat das ur \ wie _ 


ARODUA Gryph us, 
| 2 
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X. Arca. Archen. 


Die Benennung Arcae; frangöfifh Arches, 
hollaͤndiſch Arken, ift dieſen Mufcheln deswegen 
‚ gegeben, weil fie einigermaßen fo. ausfehen, wie 
man fich etwa dig Noaharche vorfteller, daher fie 
auch hollaͤndiſch Arke -Noachs · Doubletten Bei: 
sen. Wenigſtens find fie oben zwiſchen dem 
: Schlofje fehr breit und flach, unten ſchmal und 
kielfoͤrmig, übrigens etwas geſtreckt und lana, fo 
daß fie einem Boos, gber Schiff ohne Maſt, nice 


ungleich ſehen. | 


Das Ihier feheines eine Art Terhys oder 
Seehaaſe zu fern. Die beyden Schalen find eins 
ander gleich. Das Schloß hat eine große Mens 
ge feiner Zähnchen an beyden Schalen, die eine 
ums andere bicht ineinander ſchließen. Da inzmis 
fchen die übrige Bauart noch verfchieden ift, fo 
macht Linne folgende vier Abcheilungen. 


A. Mit gbattem Rande und gekrümmtem 
After oder Angeln, (welches diebäus 
chigen Spigen am Schloſſe find, die 
Linne Nates, die Holläugder Billen, 
nennen.) ıArt. £ Mn 


B: Mit glattem Rande und gebogenen 
- Ingeln. 13. Arten, — 
©. Mit gekerbtem Rande und gekruͤmm— 
ten Angeln. 17. Werten. 
D. Mit geferbtem Rande undgebogenen 
' Angeln II. Atem 700 


Es find alſo uͤberhaupt 4a Abten bekannt, 
von denen Linn é— zu, feiner Zeit nur erſt 17 be⸗ 
ſchrieben hat. ee — 


* 
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A, Mit glattem Rande und gekrümmtem 
. After oder Angeln; gedrehete, 

| 1. Das Anfpeldoublee: Arca tortuofa, 
tefta parallelepipeda Itriara: valvula oblique 
carinata. Linn. Sylt. Nar. ed; Gmel, Tom, 
1. P. VI. p. 33505. Chemnitz Conchyl. VII. 

Tab. 53. f. 524. 525. “ | 
Cs mird hieher eine Muſchel gerechnet, wel⸗ 
de des Rumpb’s Oftreum tortuofum; franzoͤ⸗ 
ſiſch Arche torſe if. Die Schale iſt weiß, bies 
weilen dunfel gefleckt, dreymahl fe breit als lang; _ 
fie ift fchief, gedruckt, und geſtreift. Der Kiel if 
ſchief, und der Rand hat feine Zähne noch Eins 
ſchnitte. Diefe Are iſt felten und heuer, denn man 
perfaufte vor nicht. Dielen Fahren ein Exemplar, 
welches drey und einen halben Zoll lang war, in 
einer Auction in Amſterdam für zwey und fechzig 
Gulden. Sie werden wegen ihrer Krümmung Ha» 
fpel, hollaͤndiſch Haſpel, genannt, weil die zwey 
Seiten wie an den Hafpeln, auf. welchen das Garn 
: aufgewunden wird, ‚gegeneinander gleichfam übers 
Kreutz ſtehen. Man findet fie an den joflindis 
ſchen Inſeln, jebech tft auch eine ganz Peine Are 
an der Küfte von Norwegen entbedfe worden. 


| 8. Mir gläattem Rande und gebogenem 
After oder Angeln, welde man da 
.. fie gegen die folgende Abtheilung 
zu rechnen, duͤnne Schalen haben, 
auch dünne Archen nennen kann. 
2. Die Noahsarche. Arca Noae, teſta 
oblonga ſtriata apice emarginata, natibus remo- 
tiſſimis, margine hiante. Linn: 1. c. p. 3306. 
Ehemnig Vil. Tab. 33. kKzagm331. ab. 


Gegen⸗ 
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Gegenwaͤrtige Muſchel iſt diejenige, von der 
bie ganze Gattung ihre Benennung bekommen bat. 
Die Schale ift laͤnglich, und tritt vornher vom 
Schloſſe weit aus, fo, daß eine rhomboibalifchen 
fchifartige Figur heraus fomme. Die Angeln fies 
hen frumm gegen einander gebogen, und laffen für 
das Schloß eine. breite ‚Fläche zwiſchen beyden. 
Das Schloß felbft zeige fich der Länge nach in 
einer fein gezähnelten Naht, auf welcher von bey- 
den Schalen viele Linien fchräg oder fchlef zuſam⸗ 
men. ſtoßen. Der äußere Rand am Kiel herunter 
bat Feine Zähnchen, fontern Flafft unten. Der 
bäuchige Theil der Schalen iſt etwas geftreift. Die 
Farbe iſt inwendig ſchmutzig gelb, auswendig braun 
mit blaſſen Flecken. Sie wird zu drey Zoll lang, 
und einen Zoll breit. Der Aufenthalt iſt tief 
unter dem Schlamme im rothen, indianifchen, ‚mitt 
laͤndiſchen und amerifanifchen Meere. Knorr. I, 

heil, Tab. XVI fg. 1.2. Rumph. Tab, 
XLIV. fig. P. | 

3. Die Bartatche. Arca barbata, telta 
oblonga itriis barbara: natibus approximstis, 
margine clauſo. Linn..l,.c. Chemnig Tab, 


54. f. 335. | 
Die. jegige unterſcheidet fi von ber vorigen 
darin, daß die gleichfalls laͤngliche Schale mit rau⸗ 
ben Strichen gefärbt iſt, die Angeln .aber dicht 
besfammen ftehen, und der Rand am Kiel unge 
kerbt und gefcehlöffen if. Europa, fo wie im ro» 
then Meere und Oſtindien. Es gibs. derfchledene 
Varietaͤten, die Linne anführt. Knorr. II. Th. 
Tab. II. * lig. 7. | 
+ Die Bondel. Arca Modiolus, teſta 
oblonga ſtriata anterius angulara. Linn, |, c. 
P. 3397. 


. 
Sum 


Die 


| RT 
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Die Schale iſt laͤnglich, geſtreift, vorn. edig, 
auswendig gelb, inwendig weiß, ober etwas Violet, 
nicht größer als eine Saubohne, und kommt aus 
dem mittländifchen Mieere. are 

5. Die Joͤlle. Arca Pella, telta ovata 
pellucida ſtriata: vulva prominente diſtincta, 
cardine eiliari. Linn. l. c. Chemnitz VII. 
Tab. 55. f. 546. - | 

©. Eben Daher kommt auch noch eine fehr klei⸗ 

ur, ovale’ Arche, deren Schale nicht größer als ein 

Sonnenblumenẽern, burchfichtig, wenig gefkreift, 

mit einem hervorragenden Zwickel verfiden, am 

Kiel glaͤtt, und am Schloffe mit haarigen Zähns 

chen beſetzt iſt. Man nennt fie Joͤllen nach den’ klel⸗ 

nen ovalen Schiffs, oder Fiſcherbooten ber Oſtſee. 

6. Die geſchnaͤbelte Arche. Arca roſtra- 

A, teſta convexiuscula transverlim ſtriata po- 

ſterius rotundeta anterius in roſtrum acutum 

| — “Linn. 1. cp. 3308. Chemnitz 
VD. Tab. 85. Sig. 550. 551.46. e 

Dieſe Mufchel It der Tellina roſtrata aͤhn⸗ 

tich. Die Schale iſt mit einer grünlichen Ober⸗ 

baut bedeckt, J Bol lang, 14 breit, gewoͤlbt, 'quer 

‚ .geftreift, hinten abgerundet, vorn in einen fpigen 

GSchnäbdl verlängert: Die Angeln‘ find klein und 

nach vorn gebogen: - Man findet fie in der Oſt—⸗ 

fee und im Norwegifchen Meran 


© Mir gekerdtem Rande und geftümm: 

| ten Angeln, -welde mehrentheils 

verhältnigmäßig diefhaliger, ale 

- die vorigen find, und datum dide 
Archen genannt werden, Er 

7. Das Milchboot. Arca Zactea,'telta 

-fubrhomboidea oblolere decuflatim ſtriata dia- 

| | phana, 
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phana. Linn. 1. c. p. 3309. Chemnig VII. 
Tab, 35, f. 546. 

Die Schale ift ſchief viereckig, ſeht ſchwach 
kreutzweiſe geſtreift und durchſichtig. Die Angeln 
find umgervorfen, und der Rand iſt gekerbt. Sie 
iſt ganz milchweiß, und nicht groͤßer als eine klei⸗ 
ne Bohne. Der Aufenthalt iſt im mittlaͤndiſchen 

Meere. 

8. Die Baſtardarche. Arca antiguata, 
teſta oblique cordata multiſulcata: ſulcis mu- 
ticis. Linn. lc Ehemnig VIL Tab, 55. 


f 548. 599 53 
| — fie viele Aehnlichkeit mit der oben bes 
fchriebenen Noahsarche, No. 2., hat, wird fie die 
Baſtardarche genannt. Die Schale iſt ſchief herz 
förmig, und mit vielen flumpfen Rippen Defegt, 
ferner di und weiß, hat gefrummte Angeln, und 
einen gezähnelten Rand. Das Äußerliche Anfehen 
ift gleich einer grobfchaligen Rammmufchel, und, 
fie werden ziemlich groß: Bey dieſer Ark wird 
ebenfalls ein Steinchen gefunden, welches Rumph 
Crenites nennt. Das Fleiſch ift Hart, und dag 
Thier ift mit einem roxhen Häuschen verfchen) wer 
mit es viele Kraft anwenden kann. Der Aufent⸗ 
halt ift in Ofts und Weſtindien, desgleichen im 
mittlaͤndiſchen Meere, und an der afrikaniſchen 
Kuͤſte. Knorr. I. Tbeil. Tab. XXIV. fig. 3. 
4. Rumph. Tab. XLWV. fig. 1. J 
9. Die breite Rippe. Arca fenilis, teſta 
oblique cordata octofulcata laevi, margine pli- 
— Linn. l.c. Ehemutg VII Tab. 56, . 
354 644 
Die Schale iſt gleichfalls fchief herzförmig, 
bat acht breite glatte Rippen, gekruͤmmte Angeln, 
einen gefaltenen Rand, und ift vorn Fiaffend, Die 
Farbe iſt weiß, mit einer ſchwarzen Oberhaut, und 


man 
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man erifft dieſe Are bey Jamaika, und auf der 
afrifanifchen Küfte an. Die franzöfifchen Schrift 
ſteller rechnen biefe «unter die Fleinen Ochfenherzen. 
Sie wird 3 Boll. fang, und 4 Zoll breit. 

10. Der Korb. Arca grano/a, f. im 


dicht. Indien. | 
‚12. Das blaffe Ruchendoubler. Arca 
. pallens, telta lenticulari fubobligua Jecufatim 
ftriara, rima argultifima. Linn. l. e..p. 3311. 
Schrdters Eint, III. p. 270. Tab. 9. f. J. 
Diejenigen Linneifchen Archen, welche linſen⸗ 
‚förmig ‚oder gebrucde rund find, werden von ben 
Hollaͤndern nach einem gewiſſen hollaͤndiſchen Ge⸗ 
bad, Poffer genannt, dafür man das Wort Rus 
chendsublet genommen har. Es gehören nicht 
nur einige ans: ber folgenden Abtheilung, -fondern 
auch gegenwärtige und: bie vorhergehende Arche dar. 
Bin. Diefe tft alfo das blaffe Kuchendoublet. Die 
Schale ift auch linfenfürmig, etwas fchief kreutz⸗ 
weife ‚geftreift, an.den Angeln Frummgebogen, am 
ande geferbet, und mit einer engen Spalte verſe⸗ 
ben. Indien. Koorr VI Theil, Tab. XIV, 


Ä = ng. 3. 


D. Mir geferbrem Rande und gebogenen 
Angeln, weiße, da fie mehrentheits 
rund. find, runde Archen genannt 
werdem 


13. 
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13. Das Törtchen. Arca undaba, telta 
lenticulari. inaurira laeviuscula: -margine plicato. 
Linn. l. c. p: 3319. Chemnitz Vil. Tab. 57. 
f. 560. 

Dieſe Muſchei heißt das Toͤrtchen, weil ſie 
mit einer gelben wellenartigen Zeichnung gleich;am 
befegt, und am ande gefalten if. Sonſt if 
die Schale linſenfoͤrmig⸗ rund, ziemlich glatt, und 

— oben mit gebogenen Angeln verſehen. Die Länge 
2 Zoll, die Breite eben fo. vlel. Weſtindien. 
‘ Knorr Vl. Theil, Tab, XIV. *,* „ fig. 4. 

14: Das Paftetchen. Arca Pectunculus; Ä 
tefta lenticulari ſubaurita ſulcata: ſuleis fübim- 
bricatis, margine plicato. Linn. |. c. p. 3313: 
‚Chemnig VII. Tab. 58. f. 368..569: 

= Die Schale iſt lnfenfdrmigrund, iz Bol 
lang und breit, einigermaßen mit Obren verfehen, 
und mit. Furchen und ungleichen Rippen weit⸗ 
ſchichtig geſtrahlt, ſo wie man eine Art kleiner 
Paſtetchen zu backen pflegt. Die Angeln find ge 
. bogen und der Rand gefalten. Die Farbe ift 
weiß; % über aber ziehen ſich braune wellenfoͤr⸗ 
mige "Bänder, und. der Rand iſt durch ſtumpfe 
RR gefalten: Knorr, — -Xheil, Tab; 
"XI *,*,- fig. 4 
4 5. "Das Gogeihöflein. Ärca, Giycyme: 
mn tefta fuborbieulara gibba ſubſiriata. Linn: 
6 
Die Schale iſt tund, ſehr bie, und baͤuchig 
aufgetrieben, nur wenig geſtreift, am Rande geker⸗ 
bet, und mit umgeworfenen Angeln berfehen, ubri⸗ 
gens Aber fehr glänzend, der Farbe nach weiß mit 
vraunen Flecken roͤthlich mit rorhen S richen ‚cber 
auch ſonſt auf. verſchiedene Art dunkel gef be: 
Der Aufenthalt iſt in Amerika, AÄfrika auch an 
der franzoͤſiſchen Kuͤſte. Der a Glycymeris, 
* techn. inc, XCVILCH, ber 


306 2. Mufchel. 
der bey den Alten‘ gebräuchlich war, kommt von 
dem ängenehmen, ſuͤßlichen Geſchmack des Thieres, 
oder von ber fanften Zeichnung. | 
16. Das Schmalzkuͤchlein. Arca pilo/a, 
tefta fuberbiculäte aequilätera piloſa. Linn, 
l: c. p. Chemnitz Tab. 37. f. 565. 566. | 
2 Die Scale ift a3 Zoll lang, a Zoll Breit, 
rund, gleichfeitig, inmwendig weiß, bisweilen braun 
gefleckt, auswärts gleichſam Haarla, denn fie ift mit 
einem fammetartigen Rode überzogen, und‘ hat 
etwas ſchiefe ſenkrechte Striche, welche die Quer⸗ 
runzeln durchfreußen. Die Angeln find krumm, 
‚and der Rand geferbt: Ste fomme aus dem mit 
selländifchen Meere. — 

17. Die Oblate. Arca nummaria, teſta 
ſubrotunda laevi ſubaurita transverſim ſtriata. 
Linn. l:c _ Su; 

Die runde glarte Schale ift einigermaßen: mit 
Ohren verfehen, und in die Quere geftreift, mit 
ber Angel und. dem Rande verhält fihs wie an 
der dorigen Ark Sie Ift nicht größer ale ein 
Nagel, mit wellenförmigen roftfarbigen Streichen 
gezeichnet, und Ffomme aus dem mittelländifchen 

17. Das Pfeffernüßchen: Arca Nucleus, 
tefta obligue ovata laeviuscula cardine trian- 
— Linn. l. ©. Chemnitz. VI. Tab; 58. 


ST 
- Die Schale iſt ſchief ehrund, nicht größer 
ale eine Hafelnuß, glart, und mit krummen Ans 
geln verſehben, zwifchen welchen fich eine. dreyeckige 
erhäbene Spakte zeige: Der Rand iſt gekerbet 
und das Schloß macht einen Bogen: Man. trift 
dieſe Art an ben eut opaͤiſchen Kuͤſten an: 


bi 


x \ 
* x 


XI. Ofttea. Kammmuſchei. | 
Die Gattungokennzelchen diefer Mufcheln find 
im Art. Kammmuſchel, Ih: 33, ©: 193 fl 
fhon angegeben worden, wohin ich alfo bermweifen 
muß. In Anfehung der dort befindlichen Einthei⸗ 
lung der Kammmufcheln muß ich nur bemerken 
dag man jegt von ber erften Abtheilung ſchon 
‚46, von der zweyten 52, bön ber dritten 3a, und 
von der vierten 9 Arten kennt, don denen bie bors 
züglichften hier befchrieben werden follen: 

A. Mit gleichfeitigen Ohren vder Dofen. 
1. Die Pilgrimsmuſchel. Oftrea maxima, 
tefta radiis rotundatis longitudinalirer ffriatis, 
Linn, Syft. Nat. ed. Gmel. Tom.I: P. VI 
p. 3315. Chemnig Conchyl. VII. Tab. 60. fi 
585 587. TA ER: 
Die untere Schafe iſt bäuchig, Die obere 
platt, ‚die Strahlen find erhaben rund, und bie 
Länge herab tief geftreift. Man finder fie rofens 
farbig gemölft und bandirt, auch braun oder gelb⸗ 
lich, oder auch ganz weiß. Die Pilgrimine ‘bes 
bangen fi) damit auf ihren Waälfahrten, auch bie 
nen fie in den Seeftädten, um über ber Tafel die 
Auftern darin zu braten, auch wird das Thier die 
fer Mufchel als.ein ſchmackhaftes Effen geruͤhmt. 
Sie werden im Candl und andern Gegenden bes 
europaͤiſchen Meeres gefunden, und find Oft efnen 
halben Schub und mehr breit. _ Sie werden bon 
-Engländern Scallop, bon den Franzoſen Peigne, 
iind von den) Holländern St, Jacobs doublet' ne 
nannte, Knotr. I, Theil, Tab. IV. Ag. a7. 
XIV: fig. 2er 7 II: Theil, Tab. XIV fig. ir; 
Tab: XVll: * fig. I: 3 Tab; XVlit, * fig. 8: 


“ 


ia — 
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a. Die "Jacobitermufcyel“ Oftrea Jaco- 


baea, teftae radiis quatuordecim angulatis lon- 
gitudinaliter ftriatis. Linn. l.c.p. 3316. 
Chemnitz Tab. 60. f. 388. 589: 
Ste wird in Italien Cappa fanta, dber di 
: $, Giacomo, das ift St. Jucobsmufchel genannt, 
. and heißt auch fo bey den Holländern, mit dem 
Zufage Spaanfch, weil fie aus dem mistländifchen 
Meere, und auch von der fpanifchen Küfte foınmt. 
Die Schale hat vierzehn edige Strahlen, welche 
der Lange nach gefkreife find. Der Deckel iſt ins: 
gemein fehr fchön mit hohen Farben gezeichnet, ja_ 
zuweilen iſt die.untere Schale ganz weiß, und ber 
Deckel nur allein fleifchfarbig. Ste follen wohl 
zehn Zoll breit werden. Knorr. II. Theil, Tab, 


XXII. fig. 3. ! | — 

RE? Dos | Oitrea Zik- 
zak, teftae radiis 18 explanatis. Linn. |, c. 
Chemnig Tab. 61. f. 590 — gu. 

. Die Holländer nennen fie Joppe - doubler, 
wiewohl fie eigentlich von Amerika find. Sie ha: 
ben 18 plate Strahlen, die ſich inwendig am 
ande beffer, als auswendig zeigen. Die Schale 

iſt viel dünner als an den vorigen Arten, die un- 
tere viel bäuchiger und die obere gleichfam platt 
eingebrügft; dieſes macht, daß man fie auch Nep⸗ 
tunusdoſen nennt, wie denn auch bie fehönften 
. wohl in Gold gefaßt werden. _ Sie find inwendig 
fehneeweiß, auswendig ſchoͤn Hell, oder auch braun⸗ 
roth, auf dem Deckel mit niedlicher Zickzackzeich⸗ 
nung, und am Schloffe mit einer Stern: oder Fe⸗ 
ftung ähnlichen Figur geziert. Auch gibt es ſol⸗ 
che, die fehneeweiß und ohne alle‘ Farbe find, ders 
gleichen wohl zwifchen zwep und drey Zol in 
; ber Breite werben. Knorr U, Theil, Tab. u. 


3. Mufcheh 309 


f. 3. Ein Deckel. Tab. RX. f. 1. Eine un 
heile; 

4. Die Schminkdoſe. Oſtrea — 
ee: radiis” 16 obliteratis‘ transverfe membra- 
... ſtriatis, margine integerrimo. Linn. 

& 

| Die untere tiefe Schafe iſt nicht. wieh. baͤuchi⸗ 
ger als bie obere platte. Sie hat ſechs zehn vers 
Ä loſchene Strahlen, die in die Quere haͤntig geftreift 
find. ° Der Rand. ift nicht gekerbt. Imoendig iſt 
dieſe Mufchel weiß, und swifchen den Strahlen 
gelb. Indien. 

: 3. Die Compaßmufchel. Oſtrea Pleuro- 
" meetes, tefta aequivalvit radiis ı2 düplicatis, 
-extus laevi. Linn. I. c. P- 3317- Chemnitz 
"VH. Tab. 61. f. 595. 

Dieſe WR Kpöne und nicht häufig vor⸗ 
kommende Mufchel iſt vorzüglich dann, wie Pas 
pier, faft rund, wie der Mond (daher fie auch 
"ghedem Monddoublet; holländifh Maandoubler, 
und franzbfifch Sole oder Zunge hleßen,) von zwey 
zu fünf Zoll-im Durchſchnitt breit, mit zwey ziem⸗ 
Hich gleichen, aber niche fehr baͤuchigen Schalen, 
die zwoͤlf verdoppelte, inwendig hervorragende Strah⸗ 
Ien haben, -verfehen, baber fie den Nabmen Amu- 
'fum, und Lompasmufehel; hollaͤndiſch Kompas- 
Schulp, franzoͤſiſch Eventail oder Faͤcher erhals 
ten haben. : Noch ein. Umfkand, / der. merfwärdig 
iſt, beſteht darin, daß bie eine. Hälfte gemeiniglich 
keberfarbig, und die andere ſchneeweiß iſt, fo wie 
ein. gewifles Geſchlecht fehr platter -Fifche, die von 
Linnẽ Pleuronectes genannt. werden; weshalb 
auh Linne diefen Nahmen gegenwärtiger Mu⸗ 
fhel gegeben hat. Die weiße Schale iſt doch et⸗ 
was mehr boaͤuchig, als bie andere, die bey ven 
gemeinften: leberfarbig, en * bey einigen ſchoͤn 

roth 
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roch, ober auch wohl gelb gefleckt iſt, in welchem 
Half fie fehr theuer bezahle werden; wiewohl auch 
die gemeinen, und deren Groͤße nicht fonderlich iſt, 
dennoch nicht fehr wohlfeil find, denn man fängt 
fie zwar in Oftindien, aber felten, und weiß eigent⸗ 
lich ihren Aufenthalt nicht, indem fie zumellen nur 
mit der weißen ‚Hälfte oben angeſchwommen foms 
men, aber auch wieder. zuruͤck ſchwimmen, oder 
wie ein Pfeil in die Tiefe hießen. Kaorr; I, 
Theil, Tab. XX. fig. 3: 4. V. Theil, T. XXL 
.* fig. 6. Rumph. Tab.:XLV. fig. AB. 
776. Die Laurenz : Dofe. Oltrea Zaurenki, 
valva füuperiore fübconvexa laevi; lineis per- 
.pend.zularibus tenerrimis ftrias f{ubtiliflimas 
transverfas -concentricas fecantibus, .inferioris 
radiis 24; intus ftrüs 48. Linn, I. c. Chem⸗ 
nitz VIL ‚Tab. 61. £, 593. 
0 Die Schale Ik 2: Zoll 8 Linien. lang und 
> breit, die obere Klappe etwas gewoͤlbt, glatt; tief 
braun, weiß gefprenfelt mis fenfrechten fehr feinen 
- Linien, welche die feinen: concentriſchen Querſtriche 
durchfchneiden.. Die untere Schale if weiß mit 
gelb eingefaßt, hat außerhalb‘ 24 Strahlen und 
inwendig 48 Striche. Man finder fie, jedoch fehr 
felten an den Küften: bes füplichen Amerifas. _ 
7 Die japanifche Kammmuſchel. Oftrea 
“ japonica,teita aequivalvi conyexinfcula flava- 
margingta ; valyae ſuperioris lineis obfoleris 
faſcias transverfas concentricas decuſſantibus: 
ftriis intus elevatis 48. Linn. |. c. Chems 
nig Tab. 52. f. 596. 
Diefe ift 53 Zoll ang uns breit, gieichFlaps 
ig, gewoͤlbt, geib gerandet, und ber kurz vorher 
| befepriebenen Compaßmuſchel ähnlich, aber die Schas 
le ift dicker, die Dhren fein runzlich, und unten 
mie einem Knoten verſehen. Die untere —— | 


! 
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ift gelblich» weiß und fehr glatt. Die obere Scha⸗ 
le bar fehwache Linien, welche drey concentifche 
Querbanden durchkreutzen. Man findet fie jeboch 
felten, an den Seefüften von Guinea und Japan. 
8. Die magellanifche Kammmuſchel. Oitrea 
magellanica, Linn. ift der Compaßmuſchel 
auch ähnlich, aber. ziegelfarben, mehrentheils gleich: 
Flappig, glatt, mie häufigen Hänglichen Strichen, 
aber niche geſtrahlt. Die obere Schale mehr ges 
woͤlbt, die untere flacher. Die Ohren quergeftreift, 
9. Die Baftard: Rammmufcyel. Oſtrea 
hybrida, teltae radiis novem aut decem: in- 
‚terftitiis longitudinalirer Itriatis, margine intus 
repanlo. Linn. |; c. p. 3318. Chemnig Tab, 
63. f. 601. 600. | 
Die Schale iſt dünne, hat neun oder zehn 


Strahlen, deren Zwiſchenraͤume der Länge nach 


geftreift find, Der Rand ift inwendig zurüd ges 
bogen. Die untere Schale ift weiß, die obere 
blutroth, mie Adern und Zickzacklinien geziert. Im 
norwegifchen Meere, 

| 10. Die Jaͤgertaſche. Oltrea Radula, 
tefta {ubaequivalvi; radiis duodecim convexis; 
ftriis decuflatis crenatis, Linn. Le. Chemnig 
VU. Tab. 63, f. 599. 600, 

- Diele —** iſt nicht des Rumph's Ra- 
dula, oder Reibeiſen, ſondern eine Art Mantelmu⸗ 
ſchel, welche zwoͤlf erhabene, und kreutzweiſe ges 
ſtreifte Strahlen hat, die ſelbige als gekerbet und 
ganz rauh darſtellen, weswegen Linne fie mit 
diefem Nahmen belegt, und fie wegen ber gleichen 
Ohren unter bie — — ordnet, da ſie 
eine Art oftindifher St. Jacobsmuſchel find. 
Die Schalen find fat gleichbäuchig, und weil fie 
mehr Iänglich als die vorigen find, fo nenne man 
fie Jaͤgertaſchen, hollaͤndiſch Weitaſchdoublet; 

| u4 frangds 


franzdfſiſch Sibeciere. — IE Weit, Tab, 
XVH. * fig. 5. Tab. XIX. fig. 4. V. &beil, 
—J 4 Rumph. Tab. XLIV. 
fig. 


| Der Ri germantel. Oftren Plica, 
telta (übsegüivel vi: radiis [ex — laeviuſ 
culis, decuſſatim ftriara. Linn. |. c. ECbemnttz 
VII. Tab. 62. £ 598. a. b. 

Auch dieſe ift den Mänteln ziemlich aͤhnlich, 
gehdree aber doch der gleichen Ohren halber hieher. 
Die Schalen find einander faſt gleich, und haben 
fehs ober auch wohl mehr einigermaßen’ glatte‘ 
Strahlen, die jedoch Freugmeife geftreift find. Die 
Halten find übrigens breit, und auf allerhand Are 
gemölft, denn man hat ‘fie mit grauen, gelben, vid⸗ 
letartigen, auch rothen Wollen von verſchiedener 
Zeichnung, daher ſie auch ehedem bunte gewoͤlk⸗ 
te Maͤntel hießen. Sie kommen alle aus den 
Indien, Knorr. V. Theil, "Tab. IX. *,*, 13 

2. > — a fig. 3. 6. Rumpb. T 
XLIV. fi 
22. ie zierliche Kammimufehel Oftres 
elegans, teftae radiis viginti laevibus: inter(B- 
tiis ten ftriatis, margine repando, Lin, | 


. c. p. 

— Ste Schale iſt 2 Zoll fang und ein — 
‚breiter, roͤthlich, weiß gefleckt, mit 20 glatten Strads 

"ken, beren Zwiſchenraͤume quergeſtreift ſind. Der 
Rand iſt zurücfaebogen. Die Ohren quergeftreift, 

Man findet fie an, den grofbritannifchen Kuͤſten. 


B. Mit ungicichen Ohren, die Mäntel ge 
nannt mesden, Ä 


23. . Det Roͤnigomantel Oſtrea Pallium, 
teſta ia: radiis duodecim'- convexjs, 
| firiata 
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ſtriata ſcabra (quamis imbricara Linn, L:c. 


p: 3322. Chemnig VII. Tab. 64.'f. 607. ı 
Die Schalen find einander gleich, mit rose 


—— geftreiften und rauhen. Strahlen, auf 
deren Oberfläche ſchuppige Puncte ſiehen, befegt. 


Die Ohren hingegen ſind ungleich, naͤhmlich das 


‘ eine kurz abgeſtutzt, und bag andere ‚Tang: ‚gedehnt; 


* 


Wegen ihrer Schoͤnheit heißt ſie Koͤnigsmantel; 
hollaͤndiſch Konings- Mantel; franzoͤſiſch Manreau 


ducal. Die Pracht der Farben iſt auf diefen 


Mufcheln ausnehmend, man hat naͤhmlich eitron⸗ 


gelbe, corallenrothe, und ſonſt auch ſchoͤn gefleckte. 


Ihr Vaterland iſt Oſtindien. Knorr, |. ae 


Tab. XX. fig. 2. H. Theil, Tab. XXL. * 
1.2. V. Th. Tab. XXVIL „*,* £ 2. ‚Rum 


Tab, XEIX. fig. B. 


" fa, teſtae zadiis novem nodofo- En 


14. Das Tovaktendoublet.: Öltrea nodo- 


Linn. k 02 Chemanit VII. Tab. 64 60% 
— 611. 

Diefe: ſchone Muſcheb hat ungleiche Schat N, 
welche. mit gaftreiften Rippen und: blafenaxtig. er d⸗ 
heten knotigen Buckeln, die auf den Rippen ſtehen, 
beſetzt ſi find. Sie iſt aͤußerlich mehrentheils — 
lenroͤth, und nicht allein die. Farbe, ſondern a 
die rothen runden Buckel haben den Slahınen do, 


rallendoublet, franzoͤſiſch Coralline, und hollaͤn⸗ 


diſch Koraoldoublet veranlaßt. Zuweilen ſiud ſie 
pomeranzenfarbig, oder dunkelroth, und auch wohl 


weiß mit. rothen Flecken und Strichen, werben, 3 
Zoll, und druͤber, lang und breit. Ein ſchoͤn po⸗ 
meranzenfarbiges Exemplar mit: ‚großen Buckeln 
wurde vor nicht vielen Jahren in Holland in einer 
Auction mit ungefähr. funfzig Gulden bezahlt. Sie 


kommen aus Indien und. von der aftikaniſchen 


Koͤſte. Knorr. I. Theil, Tab, V. fg. 1. VE 
U 5 ” Zeit, 
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Theil, Tab. XXIV, ** fig. 1. Tab, XXV. * 
fig, ĩ. Rumph. Tab. XLVIII. fig. 8. 
. 15. Der Katzenfuß. Oltrea Pes felis, 
teſta radiis novem ſtriatis ſcabris: auricula- al- 
tera minura, Linn, L°c. p. 3323: Chemnig 
XU. &abi 64. f. 612. und Sab, 65. f. 63. 
Kin Peiner durchfichtiger Mantel mit neun 
welligen, rauh »geftreiften Strahlen, ungleichen 
» Schalen und einem ſehr kleinen Ohr, aus dem 
afrikaniſchen Meere wird der Katzenfuß, hollaͤn⸗ 
diſch Kattepoot genannt. —— 
7 16. Der Sommermantel. Oſtrea pellu- 
cens, teſta fubaequivalvi: radiis novem,, laevi: 
<fornice fquamis cochleari - haemiſphaericis. 


inn. J. C. 
Eine gleichfalls důnne und durchfichtige Art 
mit neun glatten Strahlen, wird in dem füdlichen 
“Meere gefunden, welche man den Sonumermantel 
vgaennt, Die Schalen find einander gleich, und 
die Fläche mit töffelartigen Schüppchen befeßt. Sie 
"find hoch und braunvodh, auch pomsranzenfarbig 
“upper bunt, und nicht u m: 
97. Der Sonnenzeiger, Oftrea oblite- 
rata, tefta extus laevi: radiis viginti quatuor 
duplicatis. Linn. I. c. Chemaig Tab, 66, 
f. 622 — 0624, | 
" In den füblihen enropälfchen Meeren findet 
ſich eine Manselmufchel, die Bier und zwanzig dere 
doppelte Strahlen Hat, und dennoch auswendig 
" alart If. Die Schale iſt bünn und wird. zwey 
Boll lang und breit. Die Strahlen geben ihre 
das Anfehen eines Sonnenzeigers, und werden. mit 
ſchoͤnen breiten, rofenrorhen, purpur⸗ und pomerans 
 jenfarbigen, auch citsongelhen Bändern durchſchnit⸗ 
ten. Sie find faft unter allen Mänteln die ziere 


lichſten. 
18. 
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18. Der Blutmantel. Oftrea fanguinea, 
tefta aequivalvi: radiis 22 fcabris, ſemiaurita. 
Linn.I.c. Chemuwig VI. Tab, 66, f. 628, 

Diefe Are har zwey gleiche, aber etwas raus 

be Schalen, mit zwey und zwanzig rauhen Strahs 
len, und ift nur halb geöhrt, jedoch in Farbe ſchoͤn 
biutroch, zuweilen etwas heller oder bilaffer, auch 
wohl braun und violer oder gelb, Der Aufene 
hate ift im fürlichen Meer. 

19. Der bunte Mantel, -Oftrea varia, 
tefta .gequivalvi: radiis 30 ſcabris compreflis 
echinaris, uniaurita. Linn.l. c.:p. 3324. Chem» 
nig VII, Zah. :66, f. 633. 634. 

Diefe Mufchelart . har zwey gleiche Schalen, 
pie mit zmanzig bie dreyßig manchmahl rauhen, 

‚und dfters auch fehr glatten. Ssrablen fein und 
zart gerippt find, und nur ein Ohr heben. Ihre 
Derſchledenhen in Abfichr auf die Sarbe und Zeich⸗ 
nung iſt fehr groß. Sie kommen auch aus dem 
füdlichen Meere, und bie, meiften werden aus Ame⸗ 
rika gebracht. ; I Da 

20. Das Maͤntelchen. Oftrea Pufio, te- 
fta aequivalvi: radiis 4o filiformibus, uniauri-. 

22. Linn... c. Chemnitz VII. Tab. 67. f. 

635: 036 in ti | 

| Eine kleinere Art als die vorige, bie 40. drath⸗ 

förmige Strahlen har, gast. iſt, und nur ein Ohr 
fuͤhret, abrigens aber mit ähnlicher Verſchiedenheit 
in Farben und Zeichnung pranger, kommt gleiche 
falls aus dem füblichen Meere. | | 

4 224: Der glatte Mantel. Oftrea glabra, 

aeſta aequivalvis radiis 10 laevibus. planiuscu- 
‘is, internis ſtriis duplicatis elevaris. Linn.|. 
| echt mnig. VIE Tab. 61: f. 638 — 645. 

| Die Schalen, wie auch die Ohren, find ein 

ander gleich, und mit gehen flachen, glatten Strah⸗ 


len 
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fen beſetzt bie innern find mit doppelten Strichen 
erhaben. Man finder fie roth, und auch ſonſt auf 

— Art gefaͤrbet und gezeichnet, im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere, 

22. Der Beiſemantel. Oitrea. — 
ris, teſta radiis ao ſubrotundis decuſſatim ſtria- 
to-{cabra, operculo convexiore. Linn | c. p 

3325. Chemnitz VII. Tab. 67. f. 646. 

| Diefe Are iſt dickſchalig, jede Schate nie 
-. zwanzig Strahlen befegt, welche durch Kreutzſtri⸗ | 

: che rauh fine. Die obere Schale ift auch baͤuchig, 
: jedoch der untern nicht ‚gleich. Wegen ihrer fchönen 
Farbe nennee man fie auch Orangen: Mantel; 
‚ doch find fie nicht bloß pomeranyenfarbig, fondern 
. auch wohl eltron — ⸗Nund roſenroth⸗bunt. Sie 
werden in den taͤgigen Gegenden des Welimee⸗ 
res gefunden. — | 
2.093: Das Adamadoubler. Oitrea — 
teſta —— radiis 20 glabris, gibba. Linn. 

>], c. Chemnisg Vil. Tab. 65. f. 619 — 620 
Eine fehr bäuchige Mantelmufchel mit zwey 

- gleichen mebrentheile rothen Schalen, und zwanzig 
glatten Rippen, wird nach einem ehemahligen Be⸗ 
Ifiger bey den Holländern.-Adamadoubler genannt. 
Die Ohren find Flein aber faſt gleich Koh und 

"der — iſt = —— — 

24. Die te aimmmufehe rea 
Vulcata, —— earneo maculata; radüs- 


glabris, a 2, "öperculistag.? Liam 


c. Chemni Tas, '63,'f. 603. 604.5 
| Die © = iſt etwa 13 ZSoll lang und ein 
wenig breiter, der Rand iſt ‚gefalten und: geferbt, 


das Ohr der unsern Schale: — und dor ⸗ 


nicht, die obere Saale ſtach Un’ ben: Nalabari⸗ 
ſchen Kaͤſten. | 


# 
" ui 


25 . 
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235. Die Islaͤndiſche Kammmuſchel. Oftrea 


islandica, tefta orbıculari: circulis purpureis, 
radiis 100. Linn, I.c. p. 3326, Chemnig 
VU, Xab. 65, f. 615. 616. ° | 
Dieſe Mufchel daͤlt fih in dem. Mörbmeere 
auf. Die. Schale iſt Freisfärmig, mit purpurro⸗ 
then Kreifen, 50 — 100 Strahlen, und halb s mond⸗ 
förmigen Querſtreifen. Sie witd 32.Z0ll fang 
und 3% Zoll breit, ein ganz weniges fiafrend. Die 
Grundfarbe ift feltener weißlich, als lebhaft roth 
oder gelb. Der Rand iſt gekerbt. Die Ohren 
haben ſchuppige Querftrichez das groͤßere iſt aus⸗ 
gekerbt und dornicht. Der Einwohner dieſer Mus 
ſchel wird gegeſſen. 
Es glibt eine große Menge Abaͤnderungen 
: ‚von diefer Setändifchen Mufchel, befonders in Un⸗ 


ge fehung der Farbe. 


26. Die dreyftrablige Rammmufchel, 
Oltrea triradiata, teita ſubaequivalvi glabra 
maculata: ſtriis minutiſſimis. Linn. |: c. 

Die Schale ift faſt gleichFlappig, glatt, roth 
mit kleinen weißen Flecken gewölbt, und mit ſehr 
feinen Streichen gezeichnet. Inwendig iſt fie roch, 
Auf dem Deckel finden fih 3 Strahlen. Man 
finder fie zwiſchen den Tangen an der Rorwegi⸗ 
ſchen Kuͤſte. Me = 
c Mit fhiefen. Ohren, die man Tafchen 
2 es Mennet | Zr 

27. Die Goldbörfe.  Oftres Aavicans, 
teſta fubaequivalvi: 'radiis 8 ſtriatis, margine 


altero rotundato. Linn... e. p. 3331. | 
Die Schalen find einander faft. gieich, etwas 
ſchiefbaͤuchig, und mit acht geftreifren "Strahlen 
beſetzt. Der eine Rand iſt mehr als ‘der andere 
abgerundet, auch iſt pas eine Ohr fehr a 
— VGarbe 
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Farbe nach find ſie weißlich ⸗ braun und roth bunt, 
inwenbig aber mit goldgelben Strahlen beſetzt, da⸗ 
her obige Benenuungen entftanden find, Man 
findet fie in dem Suͤd⸗Ocean. ie 
ig. Das Eisdoublet. Oſtrea fafciata, 
tefta :aequivalvi: radiis 20 fcabris; interftiuis 
ſtriatis: auriculis gequalibus exoletis. Linn. I, 
c. Gualt. teft. Tab. 74: £ EE. Tab. ge: f. 


FF. G. J 
Wenn dieſe Muſchel recht rein iſt, ſo ſiehet 

fie volllommen wie Eis aus, und wird darum 
von den Holländern Ysdeubler genannt, wiewohl 
einige Liebhaber fie auch mit dem Nahmen Ka- 
tzenzunge belegt haben. Da ſich nun gewiſſe 
Ringe, die von bein Anwachs ber Schale herſtam⸗ 
inen, auf ber; Oberfläche zeigen, To iſt fie yon Eins 
ne Faſciata genannt wötden. Es find die Schas 
ien einander gleich; bäuchig, und haben zwanzig 
rauhe Strahlen, deren Zwiſchenraͤume geftreift find: 
Die Ohren fcheinen abgenußt zu ſeyn. Sie kom⸗ 
men a: Amerifa. Knorr. VI. %h. Tab XLXXVIII. 
u * Die Seile. Oltrea Lima, tefta .ae- 
quivalvi: radiis 22 imbricatis; (quamis altero 
margine rotundato, aurieulis obliterotis. Linn. 
l. c. p- 333%: Chemni tz VII: Tab. 68. k. 


2 Diefe Muſchei iſt Rumph's Radula, oder 
Raſpel, die auch don d'Argenville Je Rape, 
ou Ratiffoire; von ben Holländern aber Rafp- 
doublet genannt wird, wofür, wir nach bein Lin⸗ 
ne die Benennung Seile gebrauchen. Die Sche⸗ 
len find einander. gleich, etwas bäuchig, mit zwey 
und zwanzig (mehr oder weniger) Strahlen. bes 
ſetzt, die auf ihrem Rüden rinnenartige Schuppen 
führen, und an der einen Seite abgerundet find, 
— die 


* 


2. Mufchel. 319 


die Ohren find runzlich und gleichfam abgenugt. 
Die ganze Schale ift weiß, 3 Zoll lang, 23 Zoll 
breit. Man finder fie im mittländifchen und ins 
dianiſchen Meere. A 
360. Die Oltrea glacialis, welche man in 
Amerifa finder, iſt der. vorhergehenden fehr aͤhn⸗ 
ih; doch hat fie 50 unterbrochene ziegelartige 
Strahlen, welche am Rande geferbt find, und gleis 
che Dhren, von denen eins ungleich gefalten iſt. 
Die Länge beträgt 3, die Breite a% Zoll. Sie 
iſt ſchneeweiß. hen 
31. Die Elaffende Rammmufchel. Oftres 
hians, teita exalbıda tenui undique hiante ob- 
liqua: radiis exoletis undulatis ftriisgue trans- 
verfis rotundaris femilunaribus. Linn. L c, 
Schroͤter's Einl. III. p. 332. Tab. 9. f. 4.. 
Diie Schale iſt 15 Zoll lang, über 3 Zoll 
breit, mit Fleinen fpigen Ohren; dabey dünne, 


weißlich, allenthalben Flaffend und fchief, am Rans 


de geferbe, inwendig ganz. Die Strahlen find 
verloſchen, gewellet, und die Querſtriche halbmond⸗ 
förmig. Norwegen. . | U 
32. Die ausgehoͤhlte Kammmuſchel. 
Oſtrea excavata, teſta ſolida alba: ſtriis lon- 
Be undulatis, annülisgue paueiori- 
us transverfis, intus laevi, uniaurita, margine 
integerrimo, Linn. . c. Chemnig VII, Sb, 


68; f. 654: | een: 
Dieſe 5 Zoll lange und 37 Zoll breite Mu⸗ 
{hei findet man fehr felten an ben normegifchen 
Küften: Die Schale ift fafl, weiß: die Lange 
ſtriche find. gewellet,, mit wenigen fie durchſchnei⸗ 
benden Ringen. Inwendig iſt fie glatt. Sie bar 
nur ein Ohr ind iſt am Rande ganz, (d. i: ins 
gekerbty)) a 

b. 


ZOO. a Muſchel. 
D. Rauhe Kammmuſcheln, oder Auſtern *). 


33. Der polniſche Hammer. Oſtrea Mal: 
Zeus, telta aequivalvi triloba: lobis transverſis. 
Linn. I. c. p. 3333. Chemnitz VIII. Tab. 70. 
f. 655, 656: | D u | 
7 Diefe feltene Auſter, für welche, wenn fie 
ſchoͤn und groß if, noch immer von fünfzig’ bis 

achrzig Gulden bezahlet werden, hat gleiche Schalen 
bie jich in drey Arme zertbeilen, welche ein Kreug 
oder einen Hammer vorftellen. Die Schäle ift auss 
wendig rauh, gebogen, ſchwarz, oder ziehet etwas 
"aufs Blaue, Braune, oder Violetfarbige, inwen⸗ 
dig weiß⸗blaͤulich. Bald iſt der Stiel laͤnger als 
"dad Kreutz, oder Hammer, bald dieſes länger ale 
jenes, beydes hat. oͤfters fünf und mehr Zoll Lans 
ge, und von einem bis zwey Zoll Breite, und ger 
woͤhnlich fige der Hammer fchief auf dem Stiel: 
Nahe bep.dem Kreutze oder der Verbindung ift 
die tiefſte Höhlung, wo dag Thier lieget, welches 
eßbar und ſchmackhaft if: Es gibt beh wenigen 
giebhabern in Holland fehneeweiße Hammer, deren 
, Werth unfehägbar if. Warum aber diefe Mu—⸗ 
ſchel eben der polnifche Hammer, hollaͤndiſch Pool- 
* Iche Hamer heißt, iſt uns unbekannt. Sonft 
nennt man fie auch Kreutzdoublet. Afien. Knorr: 
“ 1. heit, Tab. IV. fig. * 1; Rumph. Tab. 
XLVII. figH. © 0 ©) CE 
34. Die Rammauſter. Oſtrea diludia:, 
na; teſta exrüs ver margine dentibus erec: 
tis acurangulis. Linn: I. c. p. 3333. | 
i Die Schalen find üungle:h, aͤußerlich gefal- 
ten, undam Rande mit Zaͤhnchen befeßt, die ſchar⸗ 
fe Ecken Haben und gerade ſtehen. Man findet 
— — — a8 - 2 handelt bloͤß von 


* 
J 


2 
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fie, in ber Groͤße der- gemeinen Auſtetth in den 

ni Kal — verſteinert. 

Das Lorbeerblatt. Oſtrea Folium,; 
teita oväta lateribus. obrufe plicara paraſitica. 
Linn. L c. p. 3334 Ehemnig VIII. Tab. 71. 
f. 662 — 666. 

Das Lerbeerblat; hollandiſch Laurierblad; 
franzoͤſiſch la FPeuille, iſt eine faſt eyrunde, an 
bem Rande ſtumpfgefaltene Muſchel mit unglei⸗ 
chen Schalen, die ſich in Indien am Schilf oder 
Rohr im Meere anhaͤngt, und klumpenweiſe dar⸗ 
an waͤchſt. Das. Schloß zeiget inwendig ein 
Grůuͤbchen ſo daß ſie nicht unter eine andere Gar 
tung gehoͤren. Sie werben auch wohl in den Ans 
tillen und bey Jamaica ‚an ‚den Hornforallen ge⸗ 
funden. 
36. Die Scheibenauſter. Oftrea orbicu- 
— — teſta orbiculata plana: al aa integrg 
crenato. Linn. |. c. 

"Die Schafe ift nicht größer als das Glied 
eines Daumens, weiß, rund, platt, am Rande nicht 
gefalten, fondern gekerbet. Vetmuthlich iſt biefe 
im mittlaͤndiſchen Meere zu Haufe 
37. Die gemeine Aufter. Oftrea —E 
teſta ſemiorbiculata: gene imbricatis:un® 
Qulatis; valva alrera plana integerrima, Linn; 
lc. Ehemig VII; Tab. 74. £. 684 5 ° 

Die untere Schale iſt bäuchig, bie obere platt, 
und beyde befichen in über einander gelegten Schies 
fern. Aeußerlich Find ſir grau, ſchwarge blaͤulich, 
oder violet, auch wohl purpurartig, inwendig milch⸗ 
weiß, -und uͤbrigens einem jeden zum Ueberflu 
befannt. Es ‚gibt große zu drey Zoll im Dutch; 

ſchnitt/ und kleine zu anderthalb. Zoll. Man lege 

hut Diejenigen, die Vorzüglich ſchoͤn Ps in die 
ER hehe: = 
®x: eqcn.ERnc.xCvni. be, * Uebri⸗ 
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uebrigens iſt bekannt, daß ihrer vicle Millio⸗ 
nen, nicht etwa in der ganzen Welt, fondern nur 


. in Europa’ allein. verſpeiſet werden; da denn die 


Schalen eine ſtarke Ausfuͤllung der Grottenwerke 


- find,” Ja ſie werden ordentlich gehegt, und in Be⸗ 


haͤltern am Meere, die durch Paliſaden abgezaͤunt 
ſind, geſpaͤnet. Sie vermehren ſich durch ihre 
Eyerchen, die ſie aus der Schale ſchieben, erſtaun⸗ 
lich, und wachſen ſehr haͤuſig zu betraͤchtlichen 
Kiumpen auf und an einander feſt. Die Fran⸗ 


zoſen nennen fie Huitres; die Holländer Oeiters; 
die Engländer Oyfters. Faſt alle Länder, die, an 


der See liegen, haben ihren Aufterfang, fo daß 


von der Türfey an, durch. das ganze mittländifche 


Meer, bis ganz herum in bie Nordſee hinein, als 
Ienthalben Auftern zu haben find, worunter denn 


allerdings etliche Verſchiedenheiten in Abficht auf 


- 


die Groͤße, Farbe, Rundung, Bäuchigfeit und Bes 


ſchmack #:rfommen, bdesgleichen auch: bey ben ‚oft 
und weſtindiſchen und afrifanifchen Auſtern ſtatt 
hat. Die Seefterne und Krebſe ftelen ihnen fehr 
nach; mnd vielleicht ‚find fie die einzigen Thiere, 
welche von ben Menfchen Iebendig verſchluckt wer⸗ 


a ben. Knorr. U. Theil. Tab. XXIV, "* fg: 


a. Tab. XXV. ** fig.n. 
Das übrige von diefem nußbaren Geſchopfe 


HE im Ur. Aufter, » 3 ©. 282 — 305 nad» 
F duſehen. 


39. Das Zalbohr. Oſtrea — 


tefta ovalis ſemiaurita laevi bafı obliqua. Linn. 


Le. p. 3335- Schroͤter's Einl. M. p. 365. 
gab. 9. f: 6 
Die —— iſt eyrund, halbgeohrt und giatt, 


| untenher fchief, übrigens Elein, faſt durchfichtig,: ins 


Wenig etwas ——— — braungrün, 
oder 
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oder gelblich iegelroth, und nach der Rundung ges 
ſtreift. Der Aufenthalt iſt im Suͤd-Ocean. 
39. Die gewoͤlbte Auſter. Oſtrea for 
nicatao, teſta rudi oblonga lineari: cardinibus 

divergentibus interne fornicatis. Linn. I c. 

Chemnitz VIII. Tab. 71. f. 667. 2. . 
Dice Schale iſt ganz kaſtantenbraum, haͤutig, 
zerbrechlich, etwas rauh, laͤnglich linienfoͤrmig, 2 
bis 23 Soll lang, am Schloſſe in einen verlaͤn⸗ 
gerten fpigen Schnabel fich endigend, Der Aufs 

enthaͤlt iſt im rothen Meere. | 

40. Die Lazarus: After. Oftres /pon- 
“ dyloidea, teſta aequivalvi pellucida campla- 
para ovali roftrata glabra: valva fuperiori ftriis 
.  granulatis perpendicularibus undulatis, margi- 
“ Te acutifimo. Linn lc. Chemnig VIII 
Tab. 7a, f. 664. 670. | 

Die Schale ift 3 Zoll 2 Linien Tang, 2 of 
5 Linien breit, weiß mit fparfamen braunen le 
en; übrigens gleichflappig, durchfichtig, Flach, eys 
—rund, geſchnaͤbelt und glatt. Die obere Schale hat 
gekoͤrnte wellenförmige ſenkrechte Striche, und ifl 
am Runde fehr ſcharf. Indien. 

48: Die gefaltene Aufter. Oftrea plica» 

: tula, vefta longitudinaliter plicata: plicis ru- 
golis, valva inferiore paulo minore er planio- 
re. Linn. 1. c.p. 3336. Chemnig VIR 

Tab. 73. k 674. J 
Dieſe Auſter iſt der Lange nach gefalten, die 
Falten find runzlich; die untere Schale iſt ein we 
nig kleiner und flacher, als die obere. Die Ge⸗ 
ſtalt and Farbe ˖iſt übrigens veraͤnderlich; gewoͤhn⸗ 
ch iſt die Schale indeſſen aſchgrau, mit Violet 
Luntermiſcht, bisweilen auch weiß, dabey roth oder 
blau geſtreift. Man findge fir im amerikaniſchen 
und mittlaͤndiſchen Meere 
En X2 42 
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| 42. Die gefchnäbelte Aufter: Oſtrea ro- 
ftrata, tefta oblonga rugola: valva füperiore 
lamellata margine denticulara, altera excavata . 
longitudinaliter. fulcata, rofiro prominente, 
Linn. l.c. Chemnitz VL Tab. 73. f 676. 
Die Schale iſt Iänglich und runzlich; die 
obere iſt grüngelblich, mit Blaͤttchen belegt, am 
ande gezaͤhnelt; die andere iſt violett und weiß 
gewoͤlkt, inwendig kreideweiß, dabey ausgehöhlt, 
des Länge nach gefurcht, und mit einem hervorſte⸗ 
henden Schnabel verfehen. Miteelländifches Meer. 
43. Die virginifhe Aufter. Ofirea vir- 
. ginica, tefta fubaequivalvi craffa rudi lamel- 
lofa: valvae alterius roſtro prominente, Linn, 
l.c. Chemnig VII. Tab. 73. f. 677... . 
Die Schale if 9 Zoll lang, 4 Zoll. breit, 
bi, rauh, blärtericht, weißlich oder ocherfarben, ins 
‚ wendig glänzend weiß. Die untere Klappe hat 
einen hervorragenden Schnabel. Man. findet fie 
in Amerifa und Indien. Se — 
44. Die weißliche Auſter. Oſtrea edgal- 
bida, telia tenui: valva ſuperiore longiore 
magisque convexa. Linn. lc, Se 
 Diefe Mufchel haͤl: fich im adriatifchen Mee⸗ 
re auf, wo fie theils einzeln, theils haufenweiſe an 
anderen Schalthieren feſtſitzt. Die Schale iſt 
dünne, 12 Hol lang, übrigens an Oroͤße und Ges 
ftale verfchieden. Gewöhnlich iſt fie weißlich, doch 
auch, wiewohl feltener, gelb und violett. Die 
obere Schale iſt länger und gewoͤlbter al bie 
untere. | J 
45. Die Hammauſter. Oſtrea Perna, 
ıalia gequivalvi. obovata inaequali: hinc rotun- 
diore. Linn. L c. p. 3338. Chemnig VIL 


Dieſe 


2. Muſchel. 325 


Diefe Aufter hat zwey gleiche und in bie 
Quere ſchief eyrunde Schalen, die an der einen 
Seite mehr abgerunder find, und einem Schinfen 
ähnlich feben; daher fie von den Holländern auch 
. Ham-Oefter genannt wird. Gie ift etwas durch⸗ 
ſichtig, voftfarbig, und kommt aus Indien. 

46. Der Winkelhaken. Oltrea Z/ogno- 
mum, teita 2equivalvi: lobo — en. 
Linn. l.c. Chemnitz VH. Tab. 5 

Dieſe After, welche in Holland —— Ai 
beißt und aus Indien fommt, iſt fehr rar, und 
gilt, wenn fie ſchoͤn iſt, noch mehr, ats dir polnis 
ſche Hammer. Die zwey Schalen find einander 
aleih, machen eine zollbreite gerade, und etwas 
frumme Rinne, die am Schloſſe, weiches viele 
Grübchen hat, an der einen Seite (gleich einem 
Winfelhafen) einen verlängerten Arm oder Spiße 
ausgibe, Uebrigens iſt fie ſchwarz, und wir ber 
un befhaffen. Knorr. IV. Theil, Tab. 
| AB 1.2. VI: Theil, Tab. a a 
fig. 1. umph. Tab. XLVII. fig. I 

47. Der polnifche Sattel. Oitrea Ephip- 
pium, teita aeguivalvi orbiculara compreſſa 
— Linn. Lc. Ebemnig VI!. 
Tab. 58. f. 576. 577. 

Wir an ein pofnifches Meffer, einen pol; 
nifhen Hammer, und jißt einen polnifchen Sat 
tel, welches alles Benennungen find, die voun den 
Hollaͤndern herſtammen, und- die vieleicht durch 
Polniſch etwas -Außerorbentliches, und zugleich 
Krummes und Schiefes haben ausdräden wollen. 

Es ift alfo der polnifche Sattil, hollaͤndiſch 
poolſche Zadel, eine dünne, runde, haͤntige, zu⸗ 
ſammengedruckte Muſchel mit gleichen Schalen und 
- vielen Quergrübchen, auswendig find fie ſchieferig 
gran ‚softfarbig, inwendig alatt perlenmutterartig, 

& 3 und - 
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und halten auch wirflich in Indien zumellen vor⸗ 
treffliche Perlen. Ueber den Perlenglanz ergießt 

fich bey etlichen eine Roͤthe, daß fie wie rothglaͤn⸗ 
zendes Kupfer ausſehen. Die Schalen, die ziems 
lich, flach) gegen einander liegen, find an fich felbft 
mäßig did, und wag die Groͤße berrifft, fo erreiche 
fie in die Breite fechs bis fieben Sol. Der Auf 
enthalt ift in dem. afiatifchen Meere, befonderg an 


ben Zulass und Papus -Inſeln. Knorr, V. 


Theil, Tab. XXIX. *,*, fg. u Rumph. 
Tab. XLVIL fig. B. | 


XII. Anomia Baſtarde. 


Einige Schriftſteller verſtanden unter Ano- 
mia, (welches griechiſche Wort eine Unregelmaͤßig⸗ 
keit andeutet,) ſolche verſteinerte Conchylien, deren 
Originale jetzt nicht mehr gefunden werben. An⸗ 
dere ſchraͤnkten den Begrif ber Anomia auf eine 
gewiſſe Art verſteinerter Conchilien ein, deren Scha⸗ 
Ie ſehr unregelmäßig iſt. Doch Linné gebraucht 
dieſes Wort bey einer Gattung, ſowohl natuͤrli⸗ 

cher als verſteinerter Conchylien, die unter einander 
eine ſehr abweichende und unregelmaͤßige Geſtalt 
haben, ob ſie gleich in einem oder andern Stuͤcke 
dieſer oder jener Gattung nahe kommen. Die 
Holländer haben, mit den Franzofen, diefe Benen⸗ 


m begbihalten, und geben dieſem Gefchlechte den 


Nahmen Anomies, wofür, wir das Wort Baſtap⸗ 


de gebrauchen Fönnen. 

Das Thier, ober ber Einwohner biefer Mu⸗ 
fehelarten, fol einen Körper haben, der nur in eis 
sem gerändelten, mie Härchen oder Faſern beſetz⸗ 
ten Riemen beſtehet, und mit ben Härchen an ber 
obern Klappe feſtſizt. Ferner hat daſſelbe zwey 


ſchmale Arme, dis länger, als ber Körper, an — 
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den Seiten barig ober faferig, und jebe an bey 
den Klappen befeftiget find. Bar 
>. Die Schale betreffend, fo find die Klappen 
ungleich, denn die eine ift etwas platt, die ändere 
am Schlofje bauchiger, und eine von biyden das 
felbft öfters mit einem Loche durchbohret. Das 
Schloß felbft ift ungezähnelt,. und bat. eine ‚nach 
innen zu hervorragende flrichfdrmige Marbe mit 
einem Zahne zur Seite, wo hingegen der Dede 
ſolches im Rande felbit führer, und übrigens, dag 
hier zwey beinige Strahlen zur Haltung hat. 
Nach diefen Merfmahlen har man theils an 
natürlichen, theilg verfteinerter Mufcheln diefer Ba 
tung 51 Arten gefunden, von denen Linne nur 
27 fannte, wörunter zwölf Verfleinerungen gehodͤ⸗ 
ren, deren Driginale zu feiner. Zelt noch nicht bes 
kannt waren, und es großensheils auch noch nicht 
find, | 
1. Das Todtentöpfchen. Anomia Craniola- 
ris, tefta orbiculata: valva gibbofiore conico gon- 
vexa, planiore bafi fovealıs tribus. Linn. Syft. 
Nar. ed. Gmel, Tom. I. P. VI. p. 3340. 
Chemnitz Conchpl. VIII. Tab. 76. f. 688. a. A. 
Die Mufchel ift rund, weißlih, ı Zoll fang, 
3 Zoll breit. - Die bäuchige Schale hat eing ke⸗ 
gelfoͤrmige Erhöhung, die ‚glatte Schale aber, ober 
der Dedel, hat beym Schlofſe drey Löcher, hiefes 
gibe die Vergleichung. mit einem Xodtenfopf, we 
die Löcher die zwep Augenhöhlen und dag Raſen⸗ 
loch. vorftellen. Eben diefer Desfel iſt der fogenanns 
ie brattenburgifdhe Pfennig, _ Man findes. dies 
ſe Mufchel Iparfam im mittländifchen, Meere und 
bey den Philippinen ;, häufiger aber ‚als, Verſteine⸗ 
rung in verfchiedenen Gegenden. | 


‚% Der Ramm. Änonyia peciingtag te- 
Ra oblonga ramofo- fülcata: gibbofiore pofte- 
a — rius, 


rius foveolis duobus. Linn. |. c. Chemnig 


"VIII Tab. 77. f. 689. 690. 


| _77 a 
Die Schale ift laͤnglich, hat Aftige Gruben, 


und die baͤuchigſte Seite ift hinten mit zwey Lbs 


chern durchbohret. Man vermiffere das Original 
nft, und hatte diefe Mufchel nur verſteinert. Jetzt 


weiß man daß dag Driginal im mittlaͤnd. Mieere 


pin wird. Die Schale iſt weißlih, 1 Zoll 
ang, % Zoll breit. Die flachere Schafe iſt durch» 


bohrt, die andere hat Längsftriche, bie raub und 


fehuppig, bisweilen auch zweytheilig find. 
3. Die Klebaufter. Anpmia Ephippium, 


eeſta füborbiculara — * planiore per- 


forata. Linn. IL, c 


bemnig Vill, Tab, 76. 
f. 692. 693. ” 


Diefe Muſchel iſt einigermaßen rund, und 
runzelich gefalten, am glatten“ Deckel mit einer 


+ Deffnung verfehen, und manchmahl fehr dünn, ges 


» 4 
. 
- 


yefud 
.. 


bogen, gefräufelt, inwendig etwas. filberfarbig, aus 
wendig aber goldgelb, perlenfarb, grün, bernſteinar⸗ 
tig, purpurfarbig, und auf mancherley Arc gefalten, 
fo daß unter ihnen eine fehr große Verſchiedenheit 
ſtatt dat. Die größten werden einer Handfläche 
breit, gemeiniglich find - aber nur ven ein big 
ein und einem halben Soll, und werben in. dem 
amerifanifchen und mittelländifchen Meere, beſon⸗ 
ders, an ber Küfle von Dalmatien gefunden. Das 
Loch in ber platten Schale ift ein großer bogen» 
förmiger —2*— gleich am Schloffe. Allein 
man befommt fle felten mit beyden Schafen, de 

fo mehr aber tkife man die vertiefre Schafe’ un- 
er dem Nahmen Zwiebelfchale, oder Pelure 


’ 


a 0Qignon in ven Kabineiten an. 


4 Die Iwiebelfdyale. Anomia Cepa, te- 
fta obovata indequali violacea: fuperiore con- 
e 7 — — vexa, 


..” 
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'  vexa, inferiore erforata. Linn. k e. 
$ 41. Ehemniy vin. I. Tab. 694. 695. — 

Dieſe iſt diejenige Art, welche von den Hol 
ländern Uyen- Schil, oder Zwiebelſchale genannt 
wird. Sie ift in die "Duere epförmig, ungleich und 
vieler, die eine Hälfte, welche Linne die obere nens 
net, iſt erhaben rund, die andere aber, die platt iſt, 
mie einem Loche durchbohret. Sie (ird fo groß 
wie eine Muſkatennuß, und kommt aus dem mit— 


°  gelländifchen Meere. Knorr. VI Theil, Tab, 


IX, * * * fig. 5. 
5. "Die Bernfteinaufter. Anomia eleetri- 


ea, telta ſubrotuoda flava laevi: altera conve- 


20 gibbola. Linn. . 6. Chewnitz. VIII. 
Tab. 76. f. 691. 

Die Benennung fommt von der gelben Fars 
be und der Durchfichtigfeie, daher fie aub Rumpb 
bereits Barnfieen-Oelter nannte. Die bäuchige 
Schale iſt rund, fehr duͤnn, glatt und etwas gebo⸗ 
gen. Die obere Schale, womit ſie vermuthlich an 
Klippen klebt, bekommt -man faſt niemahlen zu 
lehen, indem ſelbige hangen bleibt. Sie kommen 
aus den Indien, wo die Indianer ihre Haare das 
mit zieren, besgleichen aus dem mitselländifchen 
Meere. Knorr. V. X, Tab. XXV. *,*, fig. 6. 

Rumph. Tab. XLVII fig. L. 

6. Das. Schuͤppchen. Anomig Squamula, 
teſta orbiculata integerrima plana: margine al- 
tero gibbo laevi, Linn, I, c. Ehemnig 
VI: Tab. 76. f. 696: 

Die Schale if rund, flach, hat keine Eins 


ſchnitre, nur iſt der eine Rand baͤuchig und ‚glatt. 


Man findet diefe Feine Art, die vormahls für ci- 
ne bloße Patelle gehaften wurdg, in dem ſchwedi⸗ 
ſchen Ocean an den Meirgemächfen won, Ki ben 
| ld - | 
| E55. 7 
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7. Die Rappe. Anomia patelliformis, 
teſta ovata convexa ſubdiaphana ſtriata; ver- 
tice poſteriori recurvo laevi. Linn. L c. p. 
2. 
* Die Schale, iſt epfoͤrmig erhabenrund, ges 
ſtreift, faſt durchſichtig, und hat den Wirbel oder 
Angel hinterwaͤrts umgekruͤmmt und glatt. Die 
Größe iſt wie das Glied eines Fingers. Die Schas 
fe ift weiß und fehr zerbrechlich, und wenn fie 
- nicht mit einem dünnen Deckel verfeben wäre, 
würde man fie für einen Kiippfleber halten. Nors 
‚wegen. 5 
8. Die Bohrmufchel. Anomia Scobina- 
ta, tefta fubrotunda laevi intus fcabra, nate 
parforata. Linn. l. c. Schroͤter's Einl. III. 
389. Tab, 9. f. 9. . 

Die ‚runde dünne, weiße. und durchſichtige 
Schale ift auswendig alatt und fein gefkreift, ins 
wentig rauh und filberfarben, und am Angel mit 
einem Loche durchbohret. Der dußere Rand iſt 
glatt und ſcharf. Der Aufenthale ift im großen 
MWeltmeere. | ; 

9. Die Ohrmuſchel. Anomia aurita, 
tefta obovata itriara ſubaurita: nate perforara, 
Linn. \ c. 

Eine länglicke Mufchel, die in die Quere ey⸗ 
und, mit Ohren verfehen, und an ber Angel durchs 
bohret ift, führer eine dünne, zerbrechliche, durch⸗ 
ſichtige, und fein geftreifte Schale, welche, wie die 
vorige Art, nicht größer als eine Haſelnuß wird, 
Norwegen. 8 | 
19. Die Stumpfinufchel. Anomia retu- 
fas tefta, obovara ſtriata retufa: convalle lon- 
gitudigali, nate perforata. Linn lc. 
Sile iſt in die Quere eprund, flumpf, ges 
ſtreift, am After durchbohrt, und in die Länge mit 
Z— | | einem 
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einem Grübchen bezeichnet. Der Aufenthalt ift 
an dem Seckorf, an der Küfte von NMo:mwenen, 
ır. Der Gryphit. Anomia Gryphus, 
tefta oblonga laevi: altera valva- plıca larerali 
ob!oleta: nate incurvata altera brevi planius- 
— Linn. l.c. Rumph. Mul. Tab. 54. 


Die Schale iſt laͤnglich, vorn breit, ſchif—⸗ 
maͤßig baͤuchig, und hinten am Angel vorwaͤrts 
umgekruͤmmet, wie der Schnabel des eingebildeten 
Raubvogels, den man Greif oder Gryph nennet. 
Der Deckel iſt klein und platt. Das Original 
mangelt, denn das Bonnaniſche Exemplar iſt nichts 
als eine Verſtelnerung. 

12. Der Pectinet. Anomia Pecten, te- 
fta ſemiorbiculata depreſſa multiftriara; valva 
altera plana Linn. lc. 

Eine halbrunde, glatte Muſchel mit vielen 
Strichen, deren Decker flach iſt, und mit einem 
gelben Marquaſitbeſchlag zur Größe von zwey 
Finger breit im fchwarzen Schiefer bey Hallifax 
in England gefunden wurbe, gehört gleichfalls 
inter die Verfteinerungen. 

13. Die Streiffchale.. Anomia flriatula, 
tefta fubratundo - dilatata utrinque gibba ftria- 
ta; valvis aequalibus. Linn. |. c. 

Die Schale iſt in die Quere laͤnglichrund, 
indem fie zweymahl fo breit als lang iſt, beyde 
Schalen find geftreift, gleichbauchig, jedoch an ber 
Angel mehr als am Rande, welcher duͤnn aus 
läuft. Man. findet fie nur allein. verfteinert. 

14. Das Stumpfſchloß. Anomia Zrun- 
cata, teſta ſuborbiculata obſolete ſtriata: car- 
line truncato. Linn. Le. p. 3343. Chem 
nis VII. Tab, 77. . 701. @.. A. 


Die 
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Die Schalen find rund, am Schloffe abge 
flugt, und fein und ſchwach geftreif. Man trifft 
fie an ber Küfte von Norwegen auf ben Korallen 

an. Das Thier bat halbmondfoͤrmige und faſt 
— haarige Arme. | 
3. Der Hohldecker. Anomia reticula- 

ris; we cordara decuſſatim ftriara: fulcis lon- 
girudinaliver ſtriatis, media ktiore. Linn. l.c. 

Die eine Schale hat eine überworfene Angel, 
bie andere iſt Fürzer und, bäuchiger, beyde aber fi.ıd 
kreutzweiſe oder negartig ‚geftreift, die Seiten ſtehen 
auswärts gebrädt. Das Orlginal mangelt, und 
man findet diefe Art nur verfteinert. 
16. Die Salte. Anomia plicatella,, tefts 
‚dilararo - lunata plicata: fulcis longirudinaliter 
ſtriatis, media latiore. Linn hc _ 

J Die Schale iſt breit, halbmondfoͤrmig gefal⸗ 
ceen, mit Furchen, bie der Länge mach geſtreift find, 
und. wovon die mittelfte bie breiteſte if, befegt. 
Verſteinerung. | 
17. Die Rraufe. Anoule erifpa, tefta 
dilatato -triangulari plicata: ſulcis rugolis, la- 
tiore. Linn. I..c. 
Es ift die Schale breit dreyeckig, gefalten und 
mit. runjeligen Furchen, davon bie mitrelfte die _ 
breitefte iſt, beſetzt. Verſteinerung. 

18. Die Surche. Anomia Iacumo/a, te- 
: %a ſubrotunda mulrifulcara: valvis apice pli- 

catis, altera breviore Iacunoß, apice qpadri- 
dentara. Linn. l.c 

Dilieſer —5— Pestänenhis anomius tri- 
lobus, has eine runde Schale mit vielen Gruben, 
if am Angel gefalten, am Ende vier zahnig und 
fuͤhret die kürzere Kae m mit ‚Rraufen. ill 
nerung. 


— | Ä 19. 
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19. Die Haarmuſchel. Anomia ubeſcens, 


teſta obovara fülcara: valva altera nate ad car- 
dinem dehifcente apertura. Linn. l.c. p. 
3344. Schroͤt. Einl. II. p. 397. Tab. 9. £. 
10. a. b. be. Sr gar — 
Sie iſt weiß, nicht groͤßer als ein Gurken⸗ 
kern, und in die Quere eyfoͤrmig und gleichſchalig. 
Sie hat Furchen, und iſt auf der Oberflädie ‚mit 
feinen Härchem befegt. Die Angel der einen Scha⸗ 
fe Flafft. Diefe Art Hat man in dem Nord; Dces 
an auf den Pflanzenthieren gefunden:  . > 
90 Die Nuß. Anomia arcta, reſta 
fubrorunda multifulcata: valvis convexis apice 
octodentatis. Linn. J. . — 
Die Schalen find rund, ſehr aufgetricben, an 
den Spigen achtzahnig, und mit vielen Eruben 
befege. Das Original mangelt, und iſt alſo mit 
den. meiften. vorigen Arten. eine Werfleinerung, bie 
unter die Pectunculiten,; Anomies und veiglels 
chen gehͤreie.. R Ä 
- 22. Der Schlangentopf,; Anomia !Caput 
Jerpentis, tefta obovata ſtriata Tormentofä: 
. valva altera nate longiori perforara. Lion. 1. 
c.. Chemnig VAL. Tab. 78. f. 7iac 5 
Die Schale ift in die Quere eyfdrmig, ? am 
ande geferbet, vorn zufammengedruct, der Lunge 
nach geftreift, rauh, und weiß. Die eine Echale 
bat eine längere durchbohrte Angel, und bepbe 
Schalen führen an jeber Seite einen Zahn. Der 
Aufenthalt ift in: den Tiefen des norwegiſchen 
Meeres.: _ Ä m F 
a2. Die Terebratel: Anomia Terebra- 
‚tuwla, telta bafi. laterum compreſſa "anterius 
pliegtä: medio tridentaro. Linn. k ci p: 3345: 
Das Wort Terebratel AR ſchon fo bekannt, 
daß wir kein anderes dafür. zu ſetzen noͤthig "haben. 


mie 


Die Holländer nennen biefe Art: Pappegaäis- Bek, 
das iſt Papageyenfchnadbel, und die Müfchel wird 
beſchrieben als quer eyfoͤrmig, glatt, erhabenrund, 
“ die eine Schale zwiefach und die andere dreyfach, 
wiewohl diefer Umſtand niche bey allen einerifft, 
Das Driginal diefer ſonſt nur verſteinert gefunde⸗ 
nen Muſchel iſt ſchon vor mehreren Jahren von 
den Franzoſen an’ den: Maloviniſchen Inſeln, und 
nun nachher auch In dem norwegiſchen Meere ges 
funden worden: Bey den Franzoſen werden fie 
le Coq er la Poule, das iſt, der Jahn und die 
” „enne, oder auch’ le Bec de Perroquet, genannt, 
nach welchem Iegtern bie obige holländifche Benennung 
gemacht iſt. Vielleicht kommen noch mehrere vers 
mißte Originale mit der Zeit aus den Tiefen des 
Maeeres zum Vorſchein. Knorr. IV. Th. Tab, 
XXX *i® fi y *. 4 


243. Der Reil. Anomia angulata, teſta 
baſi laterum compreſſa anterius plicata: me- 
dio tridentato. Linn. l. c. p. 3345. — 

Dieſe Muſchel iſt in dem Seiten dünne zus 
ſammengedruͤckt, fo daß eine keilfoͤrmige Figur her⸗ 
auskommt, vorn iſt fie gefälten, und in der Mitte 
breggahnig. Die obere Schafe nähmlich hat zwey 

und die untere brey Falten. Die Angel der einen, 

Schale. ftehe auch etwas hervor. Sie gehört uns 
ter die ‚ Verfleinerungen, nach deren Original man 

wvoaoch ſucht. Pe Zen 

24. Der Hyſterit. "Anomia Hylierita, 
refta dilatata laevi- convexa ſtriata fübrriloba- 
anterius. depreffa: margine acuto. Linn. 1. c. 

Die Schale ift breis, glatt, erhabenennd, ge⸗ 
flreift,. faſt dreylappig, vorneher eingedruͤckt und 

. Übrigens mit einem. ſcharfen Rande verſehen. Sie 
gehbret unter, die Berfieinerungen, und wird in 

DSDeſſen "und den angraͤnzenden Gegenden. gefun⸗ 
| 0 dei, 


. ben, und man hält den. Hylterolit für einen Kern 
einer unbrfannten Mufchel. A 

2.25. Der Bilobit. Anomia biloba, telia 
biloba aequali firiara-Linn. .c. 

Die Schale ift in zwey ‚gleiche Lappen abges 
cheilet und geſtreift. Es ift aber eine bloge Bers 
fleinerung. I a 
| 26. Der Transparant, Anomia Placen- 
ta, telſia orbiculara plana pellucida: cardinum 
callis linearibus binis teftae interne. adnatis. 
‚Linn: l. c. Chemnitz VIll: Tab. 79 £. 716. 

In dein. großen Weltmeere, beſonders vem 
indianiſchen, ‚werden gemilfe, fehr platte, perlenmuts- 
terartige und faft wie Marienglas fchieferige und 
zugleich durchſichtige Mufcheln. gefünden, welche 
ſtatt des Schloſſes zwey fchmale wulftareige Erhoͤ⸗ 
hungen haben, die inwendig an der Schale ange⸗ 
wachſen find. Man nennet fie in Holland wegen 
— ihrer Durchfichtigfeie Transparanten, und wenn 
».. man ihnen die Äußere Haut abzieher und fie vers 
flümmelt, . daß. fie rund’ werden, fommen: fie in 
deutſchen Kabinetten unter einem : neuen. Nahmen, 
chinefifche Senfterfcheibe vor, denn ſie werden fo 
groß, und größer als eine Fenſterſcheibe. Wenn 
= fie aber ihre aͤußere Decke noch haben, find fie 
0: »ftersi etwas Pupferglänzend und ſchwarz gefleckt, 
-. und dann beißen : fie engliſche Sättel, welche 
nicht fo fehr gebogen. find, als die polnifchen 
Sättel, die oben, ©. 325 befchrieben find. Das 
Schloß iſt inegemein etwas rörhlich, und vie beys 
v. den Schalen "find: einander gleich, liegen -aber (6 


— dicht gegen. einander, daß das, Thier wohl nichts 
 ‚gnders,: ale ein Riemen; und die Schale, füglich 


lacenta, oder ein Pfannkuchen genannt werden 
VI. Theil, "Tabs XVUL *,* fg. a... 0. 


[27 
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59 Det Seffel... Anomia Fella, telia 
fubqusdrangula convexa arctiſſimæ claufa ae- 
"nea margine repanda. Linn. l. c.:p. 3345: 
Chemnig VIH.. Tab. 79. f. Tı4 
—Im indiſchen Meere: finder man .biefe "über 
7 Boll lange und breite Muſchel, welche ber vor: 
hergehenben Art ſehr nahe kommt. . Die Schalt 
iſt dieredfig, gewoͤlbt, fehr feſt gefchloffen, Fupfers 
farben; am Rande umgebögen, übrigens blaͤtterich, 
mit einigen hellbraunen Strahlen, und unzähligen 
Laͤngsſttichen y am Rande fpiele fie regenbogenartig, 
und inidendig iſt fie glänzend; Die beyden Schwie 
len des Schloffes treffen bey den Nabel: zuſam- 
—men. — Hehe» 
28. Der ſtachliche Baſtard. Anomia acu- 
leata, teita ſubrotunda aculeata: vertice laevi 
poſterius recurvo. Linn. 1. c.p. 3346. Chem 
ig VI. Tab. 77: f. 708. en. 
2 Diefe Muſchel findet man im norwegſſchen 
‚Meere auf den Zangen’ und! Thierpflanzen. Sie 
iſt rundlich und mie Stacheln befege. Der Schei⸗ 
tel glatt, nach hinten umgektuͤmmt, die untere Scha⸗ 
je iſt flach, glatt in der Mitte durchbohrt. — 
— 29 Die Schuppe. Anomia Sguama; te- 
ſta oblonga mergine rotundata:. valva altera 
pland, tenera laevi: apicis foramine amplo 
ovato, .altera conyexiuscula longitudinäliter ſtri⸗ 
.gra. Linn, , u Chemnitz VII. Tab: 77. £ 


x Die Schale iſt laͤnglich rundlich, zerbrechlich, 
glatt, und: hänge fich mie ihrer ‚flachen Klappt an 
andere Körper an. Diefe flache Klappe hat an ver 
Spiße ein weites Loch; die gemblbtere Klappe iſt 
der Länge nach: geſtreeift.. 
30. Der Glas⸗Baſtard. Anomia vibfea; 
tefta bvata ventricoſa hyalina tenuiſſima: — 

inis 


— 
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dinis praeter dentes laterales in valva inferio- 
re radiis duobus ofleis, valvae ſuperioris apice 
prominente perforato. Linn. l, c. p. 3347. 
Chemnith VI. Tab. 78. f. 707—709 : 

Die Schale ift 13 Soll lang und etwas über 
>» Zoll breit, eyrund, bauchia, fehr dünne und durchs 
fihtia. Das Schloß hat aufer den beyden Zaͤh⸗ 
nen an der untern Schale zwey Fnöcherne Strah⸗ 
Ien, die Spitze der oberen Schale ſteht hervor und 
iſt durchbohrt. Inwendig iſt die Muſchel glänzend, 
Im mittlaͤndiſchen Meere. 
| 31. Der‘ Papaxey- Bafturin Anomia 
pJittacea, teſta cornea fübtiliffime longitudi- 
» naliter firiara: valva breviore gibba, longioris 
complanatae apice incurvato perforato; fora- 
- mine triangular. Linn. l. e. p. Chemnig 
8. Th. Tab. 78, f. 713 8. b. i 
x Diefes iſt eine große durchſichtige Muſchel, 
mit einer hornartigen, der Laͤnge nach fehr fein 
‚geftreiften Schale. Die Fürzere Klappe ift hoͤcke⸗ 
rig, bie längere ift eben, an der Spige umgebo⸗ 
gen und durchbohrt, mit dreyecfigem Loche. Der 
Rand iſt feharf, glatt und winflih, Man finder 
fie im Meere bey Grönland. | 
32. Der Dreyzahn. Anomia tridenta- 
ta, teſta flaveſcente pellucida tenui ſubtiliſſine 
transverſim ſtriata tricuſpide: cuſpidibus tubu- 
loſis, valvis connatis. Linn. 1. c.- Chemnitz 
8. IH. Tab, 65. Vign. 13. abc, d, FG, 
Die Schale iſt gelblich, durchſichtig, dünne, 
fehr fein in die Quere geftreift, mit drep roͤhren⸗ 
förmigen. Spitzen verfehenz die Klappen find zu⸗ 
ſammen gewachfen,' Auf der. breiteren Seite * 
Der man bite laͤngsgehende Falten und Furchen. 
Der Scheint iſt ſtumpf und halbkreiefoͤrmig. Die 
tellaͤndiſches Bi een 


Dee, techn. Enc.Xcvin.cheil. 9 Die 
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XII. Mytilus. Miesmufget. 


Die Kennzeichen diefer Gattung, die Einthei⸗ 

Iung der bahin gehörigen Arten und die Befchrels 

bung einiger berfelben, finder man ſchon im Art. 

- Miesmufchel, Ih. go, ©. 64 fl.‘ Hier muß Ich 

indeſſen noch einige Arten Re Nachtrag : befchreis 

ben, wiswohl ich mich auf Feine vollſtaͤndige Auf⸗ 
zahlung einlaffen Fann. 


A. Angewachſene, die fih mitdem Schlöffe 
vermittelft eines Hafens an den 
Felſen fef ale und daran vers 
wachſen find. 


02 De Sahnenbamm. Mytilus Chrita Ä 
galli, Linn. ſ. %h. 90, ©. 65. Ä 
a. Der Blärterfamm. Mytilus Hyotis, 
tefta plicata imbricata, ſquamis compreflis pa- 
tulis,. Jabris utroque laevi. Linn. Syit. Nat. 
.. ed. Gmel, Tom. I. %h. 6 ©. 3350. Chem⸗ 
nig Conchyl. 8. Th. Tab. 735. f. 685, Ä 
Diefe Urt, die etwas gemeiner * die vor⸗ 
hergehende Art, ſchwarz, ſchlammig und unanſehn⸗ 
lich iſt, hat gleichfalls eine gefaltene Schale, die 
aber mit ausgebreiteten zackigen Lappen oder ſchup⸗ 
penartigen Naͤgeln beſetzt, jedoch mit glatten Lip⸗ 
pen verſehen iſt. Sie kommt aus Indien, und haͤn⸗ 
et ſich an die Hornkoralle an, daher ſie auch 
—— —— Sylveſtre genannt wird, bey den Hol⸗ 
laͤndern heiße fi fe get — Haanekam. Knorr. 
“1. Theil, Tab. fig. 1. Rumph. Tab. 
—— fig. er 
Das IR ammblatt. . Mytilus — | 
teſta an Iaeviusculas labro altero ſcebro. 
— > c. Ehemnigle. f 686. 
gibe unter den Mufcheln, die- man Lor⸗ 
"beruf In nennst, er — Abweichungen; 
deren 
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deren Schloß nicht nur mit den Miesmuſcheln 
übereinftimmt, fondern die auch nach Art der Habs 
nenfämme mit verfchiebenen Bogen gefalten find; 
biefe werben bier- unter bem Nahmen Frons ge 
meines, ba fie fich nach Art der Lorbeermufcheln 
an den Zweigen der Seegemächfe anhängen. ‚Die 
Schale hat. eine. gefaltene und glatte Oberfläche, 
Doc) ift die eine Lippe nur allein rauf. - Sie 
werden in. Holland Gekamd Laurierblad genannt, 
“und. fommen im indifchen Meere vor; | 

B. Platte, die einigermaßen mit 

| ’ ö — — ns en 
.. 4: Die Perlenmutter. Mytilus margari- 
tiferus. Linn. f. %h 96. ©. 65, 

5. Der Nagel. Mytilus Unguis, teſta 
fubrotunda longitudinaliter firiata pellucida fub- 
aurita. Linn. |, c. p. 3351. J 

Dieſe Muſchel iſt nicht groͤßer als der Na⸗ 
gel eines Menſchen, zart und zerbrechlich, durchſich⸗ 
tig weiß, der Laͤnge nach fein geſtreift, inwendig 
ſilberfarbig, im Umfange rund, und auch einiger⸗ 
maßen mit einem Ohr verſehen, ſo daß ſie der vo⸗ 
rigen Art faſt aͤhnlich zu ſeyn ſcheint. Der Auf⸗ 
enthalt iſt im mittellaͤndiſchen Meere. 

C. Baͤuchige, die zugleich nach Art der Pho— 
laden, laͤnglich ſind. — 

6. Die Steinmufchel. Mytilus Zichopha- 
gus. Linn. f. %. 9, & 6. .,. 

. 7: Die Runzelmufchel. Mytilus rugofus; 
teita rhomboideo-oyali rugoſa obtula antiqua- 
ta. Linn k c: p: 335%: Schroͤter's Eint: 
3. Th. p. 429: Tab; 9. ız ab 5.0 
An der Seekäfte von. Norwegen hesgleichen 

auch in England, trift man biefe [chief viereckige, 
| Y 2 a 717 
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ovale, ober an den Enden ſchraͤg abgeſtutzte Miee⸗ 
muſchel, in der Größe: eines Öliedes von einem 
Singer, mitten in den Steinen, an ben: Einflüffen 
bes falzigen Geemeffers ſtecken, deren. Schloß et⸗ 
was bäuchiger, die Oberfläche aber mit gleichweitis 
gen feinen Querrunzeln befege iſt. | 
8. Das Zwerchfell. Mytilus Bilocularis, 
telta caerulea ſtriata: umbonibus fernicatis, 
dillepimento albo. Linn. I. c. Ehemnig 
g. Ih. Tab. ga. f. 336. 4. Bf. 737 1--3. 

Die Schale iſt geftreift und dic, am Angel 
gewoͤlbt, und mie einem weißen Zweichfell verfes 
ben. Die Geſtalt iſt eyfoͤrmig, nur iſt der Vor— 
derrand hohlrund, und der hintere zirkelrund, die 
Spitze weißlich. Man bekommt dieſe Urt aus 
dem indifchen Meere. - ° 

9: Die Kerbenmufchel. Mytilus — 
* ſtriata: ventre angulato, margine crena- 

Einn. h c. ———— Th. Tab. 84. 


we J geſtreifte Schale hat einen geferbten 
Rand und‘einen geferbeen Bauch, Das Schloß 
hat ein ſchwaches Merfinahl: eines Zaͤhnchens, und 
die Farbe iſt roſtartig, wiewohl es auch weiße 
giebt. Sie kommt voͤn Jamaiea. 
40. Die Bartmuſchel. Mytilus barba- 
Bus, ieſta laeviuscula ferruginea exterius api- 
ce berbata. Linn. Le P- 3353: <demuig 
Le a 749: 
FI: Schafe iſt ln rofffarbig,ian der: Spi⸗ 
x tfaſern (eg und’ übrigens “der Ge⸗ 
% fe “wäh Der fölgeiiven- Are“ ſehr aͤhnlich. Der 
uferiehafe' ‚ee im mittellaͤndiſchen Meer) desglei⸗ 
ch an der hormegifchen Küfte, wo fie: fich 


Br er ne an andere Rhrper Unjupdn 
i \ pfl & a na Zr 
| ® IL 
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1m Die gemeine Miesmuſchel. Mytilus 
eædulis. Linn. ſ. Ih. 90, ©. 67. 
12. Die magellaniſche Muſchel. Myti- 
lus ungulatus, teſia laevi ſubcurvata: margi- 
ne poſteriori inflexo, cardine terminali biden- 
tato. Linn, lc p 3354. Chemnitz l. c. 
f. 756. 2 ‘ Ä 
Die Schale iſt glatt, einigermaßen Frumm, 
mit dem hinsern Rande gebogen, und hat bag 
Schloß am Ende mit zwey Zähnchen befegt, Legt 
man die zwey Schalen neben einander, fo machen 
‚fie die Figur eines gefpaltenen Hufes. Dieſes 
shun. zwar die andern auch, aber datın fommt das 
Schloßende an einander zu liegen, da ſolches bey 
‚gegenmwärtiger Art in dem Zuſtande von einander 
abweicht. Sie fommt aus der magellanifchen 
‚Merrenge, doch man finder auch folche, die ihr 
verwandt find, heile grün, theils blau, am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung und im mittelländifchen 
Meere: Ste wird 5 Zoll lang, a4 Zoll breit. 
—13 . Die gerippte Miesmuſchel. Mytilus 
bidens, teſta ſtriata ſubcurvata: margine po- 
ſteriore inflexo, cardine terminali bidentato. 
Lina. l.c. Chemnitz 8. Th. Tab, 83: £. 742. 
JJ | 2 
1.1 ®&le hat, wie die vorige Art, am Schloſſe 
zwey Zähnchen, wie bie lnneifche Benennung ans 
deutet. Da aber die Schale erhaben gefhreift iſt, 
fo nennt man fie die gerippte. Sie iſt anch et⸗ 
was frumm, und am hintern Rande umgebogen. 
Eine fehr große Art fommt aus der maaellanifchen - 
Meerenge, und iſt fehr ar. ine Feine Art aber 
iſt nicht größer, als etwa die: Breite eines Daus 
mens, und wird im mittefländifchen Meere ge 


x 


funden. = * 
J 
V2— 14 


3a 0% muſchel 


14. papusmuſchel. Mytilus Modiolus, 
teſta laevi: margine anteriori carinato, natibus 
gıbbis, — — Linn. I. c. Chem 


-nig 8. W. T . £ 757 7 760. 


00 Pappe ode Da iſt ein Landſteich, ſuͤdwaͤrts 


son Oſtindien, und gehoͤrt an Neu⸗Guinea, das 
felbft wird diefe Art gefunden, wiewohl auch aͤhn⸗ 
liche aus Weftindien, von Afrifa, ang dem. mittel 
laͤndiſchen Meere und von der Küfle von Norwe⸗ 
"gen Fommen, bie -efbar find. Die Schalte if 
. ‚glatt, am Vorderende Fielförmig erhöhen, die Ans 
geln find-fehr bäuchig, und das Schloß fige etwas 
"zur Seite. Die äußere Schale iſt roͤthlich braun, 
‘wenn man dieſe herunter poliert, iſt fie achatartig, 
violett, rofenfarbig, auch wohl roth geftreift. Drey 
Zoll ift die gewoͤhnliche Länge, jeboch werden fie 
wohl einen halben - Schuh lang. Die darin woh⸗ 
nende Aufter hat einen zweylappigen Mansel mit 


faferigen. Franzen, und: zwifchen diefen Lappen eine . 


gedoppelte Luftroͤhre, welche dient, das Wafler und. 
mie ſelbtgem die Luft und Nahrungseheile einzus 
fangen. Inwendig iſt die Schale perlenmutterar⸗⸗ 
| 0 und bar oft einen violettfarbigen Glanz. 
15. Die Schwanenmiesmuſchel. Mytilus 
| eygneus, Linn. f. Th. 90, ©. 68. 
| 16. Die eg "Mytilus | 
anatinus. Linn. f. Th. 90, ©. 69. 

17. Die grüne Miesmuſchel. Mytilus 
wiridis, teita * ovata membranacea pellu- 
eida, eardine terminali. Linn. 1. c. p. 3356. 

> Die Schale iſt eyfoͤrmig, glatt, häutig, durch, 
fihtig, und dag Schloß befinder fih am Ende. 

Sie iſt niche größer. als ein . und Hält fich 
in ben ER Dim of. 


18 
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— 18 . Die rothe Miesmuſchel. Mytilus 
ruber, telta rugofa: valvis obliquis anterius 
“dilaratis,; margine Cardinali apicem aequante. 


Lian. lc. J 
Die Schale iſt runzelig, vorn laufen die Klap⸗ 


pen breit und ſchief aus, der Rand aber, mo ſich 
das Schloß befindet, laͤuft mit der Spitze gleich. 
Die Farbe iſt roth, und der Aufenthalt im füblis 


ame 


"chen Ocean. 


+19. Die Querſtrichmuſchel. Mytihis dis- 


cors, telta. ovali cornea fübdiaphana anterius 


Hongitudinaliter pofterius transverfliter ſtriata. 


Lion bc. Ehemnig g. Th. Tab. 86. F. 
"764768 


Die Schak iſt oval, hornartig und faſt 


| durchſichtig, vornher bie Länge herab, hintenher aber 


in die Quere geffreift, und weil alfo bie Richtung 
der Striche nicht. mit einander übereinflimme, fo 


iſt die Linneifche Benennung hinlaͤuglich zu verſte⸗ 
den. Die Größe iſt etwa mie bie ſogenannten 


Saubohnen. Die Farbe ift braun mit einem grüs 


nen Rande. Die Angeln find rüdlings gebogen, 
und der Aufenehale iſt an ben Küften von Nor⸗ 
"wegen und Ißland. | | 


20. Das Voͤgelchen. Mytilus Hirundg, 


. . 


kinn. f. 3% 90, ©. 69. 


ar. Die Pholaden: Miesmuſchel. Myti- 


lus pholadıs, tefta oblouga anterius obrufiore 
rudi transverſaliter rugofa. Linn.l.c. p. 3357. 


* 


Chemnitz 9. Th. Tab. 82. f. 736. 


Die Schale iſt J Zoll lang, ı% Zoff breit, 
länglich, vorn flumpf, rauh mit Querrunzeln. Das 
Schloß hat feine, oder nur einen.undgutlichen Zahn. 


Dieſe Mufchel lebt im Nordmeere und Höhle ſich 
nach Art der Pholaden in Korallen und Feiſen 
Wohnungen us. 


N 4 an. 


22. Die fein eifte Mieomuſchel. My- 
tilus a ——— las g: er 
dine terminali unidentato, Linn. I, c..p. 3358. 
Schrör Ein. 3. Th. p. 449. Tab, 9. £, 16.' 

Diefe Muſchel lebt im Nordmeere und in 
Oſtindien. Die Schale ift 1% Zoll lang und. X 
Zol breit, von halbmondfoͤrmiger Öeftalt, vorn 
erweitert, etwas burchfichtig und Faftanienbraun, 
Sie ift fehr fein geftreift, und am Rande eben: fo 
fein gekerbt. Das Schloß fige am Ende und hat 
einen Zahn. \ ——— 

23. Die gemeine Miesmuſchel. Mytilus 
vulgaris, teſta altero latere planiuscula infle- 
xa: natibus incurvis convergentibus, cardine 
unidentaro. Linn. lc. p. 3358. Chemnig 
8. Th. Tab, 82. f. 732. | 

Diefe bey Amerite fehr gemeine Mufchel ift 
auf der einen Seite flay und gebogen, Die 
Schnäbel find krumm und laufen zufammen, . Das 
Schloß har einen Zahn. : Bon außen ift bie 
Schale dunfelbraun, inwendig perimutterartig. 
224. Die gefaltene Miesmuſchel. Mytilus 
plicatus, teſfa rhombea inaequilatera tenuiſſi- 
ma transverſim ſtriata rugoſaque, natibus in- 
eurvis poſterioribus. Linn. L p. 3358; 
Chemnig 8. Th. Tab, 82, fi 733. 

Diefe Mufchel, welche man bey den .nifobas 
riſchen Inſeln findet, iſt rautenfoͤrmig, ungleichſel⸗ 
tig ſehr duͤnne und zerbrechlich, in die Quere ge⸗ 
ſtreift und gerunzelt, inwendig hell ſilberfarben, an 
ber einen Seite abgerundet, an der andern erwel⸗ 
tere eckig, und hat umgekruͤmmte Augeln. 

25. Die — Miesmuſchel Myti- 
lus @fer, teſta ſubtrigona, antéerius dilatata po- 
ſterius planiuscula hiante: natihus acuminatis 

retror. 
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retrorfum verfis, margine — Linn.l. 


€. Chemnig 8. Th. Rab. 93, f. 739— 741. 


fe 


Die Schale ift faſt drehedig vorn erweitert, 
hinten flach und klaffend. Sie wird an 4 Zoll 
fang und a breit, inwendig iſt fie gelblichweiß und 
: fpielt „mit. Regenbogenfarben, auswärts iſt ſie ffroß- 
gelb, grüns und gelblich gemifcht und mit winflis 
chen rothen Linien gezeichnet. Die Angeln find 
fpis und nach hinten. gefehre, der Rand ift fehr 
ſcharf. "Man ‘finder fie im mitteländifchen Meere, 
beſonders an der Kuͤſte von Afrika. 

3 Aas.⸗ Myilus »enficolors. welchen man an 
der Küfte von Guinea finder, sift: biefer Art a * 
lich, 3: Zoll lang, 2 Zoll breit, unter der Ober⸗ 
haut — vielen Querſtrichen und zwey dun⸗ 
„‚felgrünen: Streifen, : Man haͤlt beyde eigentlich 
für Varletaͤten von Mya Perna Linn. , welche 
n. oben S. 237befchrieben iſt. 

274 Die Teich⸗ Wicsmufhet; Mytilüs 

agnalis »ıstefia: ovali planiuscula transverfim 

oktara. Linn. 1. o p. 3368. Schroͤt Sub 
"roncpt. & Sb. | 

Die Schale ift oval, fiach nid. in die Quere 
geſtreit und: der Schwanenmirsmuſchel aͤhnnich, 
aur viel groͤßer, naͤhmlich an 8: Zoll breit und 

45. Bell lang, und nicht ſo gewoͤllt wie jene: Sle 
F gruͤnlich mie dunkeigruͤnen Strahlen geſeichnet. 
und gegen den Rand gelblichbraun. Dieſe Mu⸗ 
ſchel hat man im Eiſenachſchen in bem ſogenann⸗ 
‚ten; —— gefunden. 
| & Die Celliſche Miebmuſchel M ytilüs 
— teſta ovali convexa poſterius —* 
data anterius elongata er obtuſe en 
Er — Linn ko Bar) 

ad. ah I 


Ca 


ds Ei 
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Die Schale ift oval,’ gewoͤlbt, hinten abge⸗ 


rundet, Horn verlängert und ſtumpf zugefpigt. Die 
„Angeln find undeutlich. Diefe Art iſt der Schwa⸗ 
‚nenmiesmufchel auch Ähnlich, aber auch (größer, 
naͤhmlich 7 Zoll breit und 3 Zoll: lang, "und grün 


gelblich. Ste haͤlt ſich in dem Stadtgraben bey 


Celle auf. 


XVXV. Pinna. Steckmuſchel. | 

. Die griechifche Benennung Pinos, rühvet 
„don dem Schmutze her, womit diefe Mujchelarten 
gemeiniglich umkleidet find, der Lareiner Pinna aber 
zielet auf ihr fpigiges Ende, womit fie im Grun⸗ 
‚be. ſtecken, und daher ' heißen fie auch Steckmu⸗ 


ſcheln. Da nun aber die mehreften eine’ keulenarti⸗ 


ge Geſtalt haben, fo find fie auch. von den Larkis 
nern Perna, bon den Sranzofen Jambon; von 
‚den. Hollaͤndern Hamdoublerten; “nd von den 


Deutſchen Schinkenmufcyeln; oder auch wohl, 


wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Piſtolenholftern, 
Holfter, oder Holftermuſcheln genannt worden. 

Das Thier iſt ein. Limax nach Art der Erd» 
ſchnecken, die Fein Haus: haͤben. Die Schaͤle iſt 
faſt zweyllappig, duͤnn und! zerbrechlich, ſtehet gera⸗ 
de in: die Höhe, mit dem ſpitzigen Ende im Grun⸗ 
de, und hat einen Bartbuͤſchel, welches die ſoge⸗ 
‚nannte Steckmuſchelſeide iſt, Das Schloß Hat kri⸗ 
nen. Zehn, ſondern die Schalen ſind daſeibſt gleich⸗ 


fam in einem Stuͤck an Linander gewachſen, fo 


daß fie ſich daſelbſt kaum bewegen, oͤfnen ober 
ſchließen kͤnnen. Es find ven dieſer Gattung 


ietzt 18 Arten bekannt, davon man die 7 erſten 


faſt nur als bloße. Verſchiedenheiten anzuſehen bat, 
wie aus folgender Befchreibung erhellen wird, 


x. 
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re ? Der ranbe. Schinken.  Pinng-rudis, 
teſta ſulcata: ſquamis fornicatis per feries dige- 
ſtis. Linn. Syfi. Nat. ed. Gmel. Tom... 
F 6. p. 3363. Ebemsit Eonchol. 3. Tab. 88. 


1 

Sie Schale iſt ein big ein und. einen halben 
Schuh lang, oben an der Mündung uͤber vier 
Bol breit; diefe Mufcheln laufen nach. unten ſpi⸗ 
"gig zu, machen Daher eine umgekehrte . fpigige Ph⸗ 
ramide, da fie mit ‚der Spige im Schlamm fie 
Een. Die Schafe iſt auswendig mit rinnenaytis 
gen Furchen, und auf den Höhen mit. Reihen ges 
woͤlbter Schuppen: befegt. Unten befindet ſich ein, 
Bart ven fchwarjarünen Haren, welcher der Byf- 
ſus der. Alten ift, *) und diefer Bart dienet dem 
„xbiere, um fih damit im ‚Sande und Kieſel feft 
zu halten. Die obere Seite, ober Mündung klafft 
m und dafelbft: iſt die Schale fo. dünne uud 
ſcharf, wie ein Meffer, daß man ſich daran. verle⸗ 
gen: kann. So weit. fie. außer dem. Sande keden, 
find fie ſchwarz und fchlammig, unterhalb dem 
"Sande aber blaulich filberfarben mit einen, Rörhe, 
‘ ober: weißlich. Das Thler hat einen Klumpen- ro⸗ 
ches Fleiſch, und. eine harte Schwiele, übrigens aber 
ſchwaͤrzliche Lappen, welche die Schale fuͤllen. Die 
jungen Schinkenmuſcheln find weiß, an der dünnen 
- Mündung: glasartig durchficheig: werden: aber nach 
und nach rorh ober ſchwaͤrzuch. Zuweilen halten 
. fie Perlen, und ihre ‚Seide laͤßt fich feinnen, ja 
man zeiget zuweilen Haudſchuhe und Struͤmpfe, 
die von folcher Seide gemacht find. Sn Griechen⸗ 
‘fand. dienen: fie in der Faſtenzeit zur Speiſe, ‚denn 
ihr Aufenthalt iſt ſowohl im mittellaͤndiſchen Mer: 
| te— als in Indien. AUMBN ‚Tab. &LVE fig. r | 


7 Andere: sn unter BySus der Alan bie — 
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au· Der geraͤucherte Schinken. Pinna pec- 
— teſta dimidia longttudinaliter ſtriata: 
latero altero transverſe — Linn. lc, 
EChemnig, c. Tab. 87. £. 771 
Die Linnälfche Benennung ruͤhre von den 
Strichen her, womit die Schale, ber Laͤnge nach 
"dh der einen Seite geſtreift, an der andern aber in 
die Quere gerunzelt iſt. Unſere Benennung aber 
iſt von der ſchwaͤrzlichen Rauchfarbe hergenommen. 
Sie kommt aus Weſtindien, und iſt ungemein 
duͤnnſchalig, kurz und breit. Kneæri II, Theil, 
"Tab: XXVI. * fig. 1 | 
“2 32°Der edle Schinken. “Pina Habs, 
tefta Üiriata - {quamis canaliculgto - tubulofis ſub- 
"ämbricatis. Linn. kac. — 3304. Chemnitz 
Ic Lab." 89. k. 775. 7 
Die Schale: ift — mit koͤcherartigen 
Schuppen rinnenartig gleich den Dachziegeln beſetzt, 
fuͤhret eine ſchoͤng durchſichtigrothe Farbe, und iſt 
an der Spitze etwas blaulich ſilberfarben. An als 
len Exemplaren ſind die koͤcherartigen Schuppen 
nicht gleich gut eingedruckt, vielleicht ruͤhret dieſer 
Umſtand nur vom Alter ber. Uebrigens iſt dieſe 
Art ebenfalls kurz und breit. Der Aufenthalt iſt 
an den AnatchKnort, u, Th. Tab. AV. 


na 
er © Der weſtphaͤliſche Schinken. Pinna 
"muricata, teita.Tiriata: (quamis concavis ova- 
2. acutis. Linn. ]. ci Chemnib L 6; Ind, 9. 
f 78 1 

Die Schale if ‚geftreift, und faͤhret hohlrun⸗ 
de eyfoͤrmige ſchatfe Schuppen, woher die. Linnki⸗ 
ſche Benennung entſtanden iſt; weil fie aber ſehr 
breit ift, dergleicht man fie. mie einem weftphälis 
fhen Schinken. Man findet folche, die fechzehn 


F Zoll hoch, umd einen Schuh breit Rab, Sie re 
en 
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"ben eine ſchwarze Erdfarbe, die bey einigen etwas 
blaß if. An der offenen Seite, aus welcher die 
Seide bervortritt, find jie etwas bogig, und ihre 
Eigenfchaft if, fich etwas von den andern Arten 
abzufondern, indem fie mehr die Tiefe des Meeres 

lieben. Es gibt auch folche, die verhältnißgunägig 
‚etwas fehmaler find, indem ſie gegen fünf Zoll in 
die Länge, und nur drey Zoll in die Breite haben. 
Herr Haffelguift fand andy folche, deren Schas 
le am breiteften Ende fehr rund war, und von 
welchen er das Thier alfo befchreibet. Zwey gallert⸗ 
artige durchfichtige Lippen, welche dünn und mie 
weißen Adern gefärbt find; liegen an den Geiten 
drenfach gefalten und .rungelig. Die Oberlippe: ift 
ziegelroth, die untere braun, das Maul fnorpelig 
and Föcerförmig, nach unten zu am weiteften. 
Der Magen iſt laͤnglich, groß, haͤutig, fchwärzlich, 
mit einer fchwargen ‚puberartigen, einigermaßen 
duͤrren Materie angefüllet Gin langes knorpeli⸗ 
ges Werfen. tritt auch durch, den Körper der Mus 
fchel, und verbindet oder befeſtigt beyde Schalen, 
. and ein anderes‘ dergleichen, welches aber Fürzer 
iſt, vereinige die Schalen an ber Spitze. Neben 
ber. erfigebachten langen fnorpeligen Materie hat 
‚das Thier viele lange fabenartige Fafern, bie fehr 
fanft, wie Seide, und bartähnlich find. Der achts 
‚füßige Bladfifh, Saepia ocropodia, ein Seege⸗ 
wuͤrm, ftellet biefen Steckmuſcheln gewaltig nach, 
. aber der Steckmufchelwädhrer, ein Eleiner Krebs, 
Cancer Pinnetheres, wird für, ben Beſchuͤtzer die— 

fer Muſchel gehatten, welcher fie durch Zwicken vor 
dem Blackfiſch warnen foll, um ihre Schale zuzu⸗ 
ziehen. Oben ©. 230 iſt diefes nach Chemnitz's 
» Beobachtungen aber: ſchon für ein Märchen er: 
klaͤrt worden., Der Aufenthalt iſt in Indien, und 
Am wmittelländifchen Meer Knorr, 6, * 
on "ab, 
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Tab. XX. ”, ref y, Rumph "Tab, XEVI. 
fig. 
: = 5. Der Rundſchinken. Pinna rotundata. 
stelle. * obſoletis: margine rotundata. 
— .c. p. 3365: SUEmEIg 8 Th. Tab, 
J — Du Schale if nur mit ſchwachen Schuppen | 
beſetzt, und an dem Rande abgerunde. Sie if 
‚etwas länglich, weiß, der Länge nach mit gleich 
weitigen und wellenfoͤrmigen Runzein befegt, die 
= obern Rande hohfziegelartige Schuppen führ 
. Hieher gehdren vermurhlich auch die. glatten 
—— Schinken. Der Aufenrhalt 
iſt im mittellaͤndiſchen Meere. Knorr. II. Theil, 
Tab. XXIII.* fig. 1. 
6. Der ſchuppige Schinken. Pinna Squa: 
. .mofa; tefta ſquamis fubriliffimis undulatis 'ru- 
Fir. flexuofis latis: infra acuminara .nuda, 
. Linn..l, ce. Chemnig 8 %h. Tab. 92: f. 784: 
—Dieſe Mufchel, die man im mittellaͤndiſchen 
Meere findet, wird 13 Zoll lang und 6H Zoll 
breit... Sie iſt unten weiß, oben kaſtanienbraun. 
: Mm äußerlichen Rande ift fie winkelig. Die Schas 
fe iſt mit. fehr kleinen Schuppen, welche wellen⸗ 
förmig find, und . mit breiten gebogenen Runzeln 
beſetzt; unten iſt fie zugefpige und PFahl. , 

7. Der Sadfchinten. . Pinna Jaccata; 
teſta laevi ſaccata ereetiuscula fubfaftigiara. 
— es Schroͤters Einl. 3 Theil, p. 481: 

ab. 9: f. 17. 
Diefe Are ift 5% Zoll lang; 4% Zoll breit, 
oben flach nnd rörhlich, übrigens weiß, fehr bau 
chig, und gleich einem Sad; ungemein gerbrech 
lieh, und faft wie Glas duechfichtig: Die Baͤu⸗ 
— der Schale: macht, daß; fie nicht recht drey/ 
ſelis u, wozu auch noch bie: Salten kommen; 2 Ä 
| ie 
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ſte noch mehr einem Sacke aͤhnlich machen. Sie 
haͤngen ſich mit ihrer Seide an die Steine, und 
werben ſelten gefunden. Der Aufenthalt iſt im 
indiſchen und mittellaͤndiſchen Meere. Rumph. 
Tab. XLVI. fig. N. 
Er 8. Der Singerfchinten. Pinna digitifor- 
mis, telia laevi tubulofa digitiformi incurya 
margine fummo membranacea. Linn. |. c. 
Die Schale ift glart, Föcherartig, weiß oder 


raoſtfarbig, und beyde Klappen find fo feſt an ein 


ander verwachfen, daß fie nur eine Schale auszu⸗ 
machen feinen. Der Geſtalt nach ſiehet dieſe / Art 
wie ein krummgebogener Finger aus, und der ober 
re Rand ift fo dünne wie ein Häuschen. ‘ Sie 
kommt aus Indien. 
9. Der Lappenſchinken. Pinna lobata, 
telta — lobara. Linn. l. e. p. 3366. | 
Eine fehr Pleine Art, welche nicht größer als 
- ein Magel iſt, unterfcheider ſich dadurch, daß zu. 
beyden Seiten Lappen heraustreten, in deren Mits 
te fich die Spitze herunter ſenkt. Sie iſt ſehr duͤn⸗ 
ne und haͤutig, übrigens glatt, und nur vom 
Schloſſe nach den Lappen zu auf einem blaſſen 
Griunde, mit violetfarbigen Sericpen beſetzt. Sie 
fomme auch aus dem Indifchen Drean, und iſt, 
nebſt der vorigen Art, von allen. übrigen im Bau 
ſehr verfehieden; fo dag Linne die erften Arten, 
: wie es vorhin bemerfe wurde, nur für Varietaͤten 
von einer: Ars halten will, Obgleih Linné über 
haupt gern viele ähnliche Arten fuͤr — er⸗ 
klaͤrte, fo mag er in dieſem Falle vieleicht doch 
Recht gehabt haben, ‚weil man vermuthen kann, 
» bag die Farbe, Streifen, Runzeln und Baden. vi 
von dem Alter abbangen: 
3.10 Die gekruͤmmte Steckmuſchei. binna 
* teſta auguſiata elongata nuda — 
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‘1a: rügis transverſis undulatis. Linn, I « 
Chemnitz 8 Ch. Tab, go. f. 748. 2 
0 Die Sehale iſt anfehnlich groß, am Schloffe 

gekruͤmmt, ſchmahl, in die Länge. geſtreckt, kahl und 
- fielförmig, mit gemwelleten Querrungeln, und ieint 

gen Zängsftrichen. Sie Ift heil hornfarbig, Indien. 


| Dom Mufchelfange. -. 

Da die Mufcheln fehr verfchiebene Eigenhei⸗ 
ten an fich haben, und fich theils an Felſen in der 
See und andern Körpern anhängen, theils fich im 
Sande und Schlamme oder in Löchern ıc. am Ufer 
verbergen:: fo hat man. auch verfchiebene Mechos 
den gusfindig machen müffen, fie mie Leichsigfeit 
zu fangen, wovon ich Hier einige befchreiben muß, 
Ä +. Von ber Urs, die Diufchein, die fichi an 
Selfen hängen, zu fifchen. 5 


- Um diefe Mufcheln, wohin beſonders die Au⸗ 


ſtern gehören, zu befommen, gehen die Fiſcher bey 
der Ebbe nad) dem felfigen Strande,, der vom 
Waſſer eneblögt ift, und machen die Mufcheln mit 
einem Hafen, der an das Ende einer mehr oder 
weniger langen Stange, nad) der Höhe der Fels 


ſen befeſtiget iſt, los, amd. wenn fie herabfallen,. 


werden fie von Weibern In Körbe gefammelr, 
Wenn bie Felſen niedrig find, und die Mufcheln 
mit der Hand erreicht werden koͤnnen, fo machen 
> fie die: Männer, Weiber und Kinder mit. einer Art 
von Meffer lds, welches groß iſt, eine ſtumpfe 
Schneide, und oft einen fügenartig gezähnten Rüs 
den bat. Die Klinge diefes Meſſers iſt 15 bis 


der Normandie insbefondere Etiquerte genannt 
2 Diejenigen Mufcheln, weiche fich in Iodere 
Felſen, als Tufſteine, Maͤrgel oder ‚Löcher der ſon⸗ 
* ſtigen 


2 Zoll breit, und 3-—4 Zoll lang, und wird in | 
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fligen Felfen einbohren oder verbergen, werben mit 
einer Spighaue oder einem Karfte hervorgehohlt, 
"indem man bie Löcher erweitert oder ausbricht. | 
Das Loch, welches faft immer voll Waffer iſt, wird. 
mit einer tiefen Kelle ausgefhöpf. Da man 
dieſe Würmer vorzüglich zur Beföderung der Ans 
gelhafen gebraucht, fo thut man fie bey dem Fans 
ge in eine Schüffel mit Seewaffer, damit fie Ies 
bendig bseiben. 
3. An ben Orten, we ber Sand am Strans 
be leicht aufgeftochen werden Farin, nehmen die juns 
gen Leute einen doppelten Hafen, der eine Dille 
hat, worein ein Stiel von 5—6 Fuß Länge ber 
feftiger wird, und gehen damit zur Zeit der Gbbe 
nach der Ser, um folche Mufcheln, die fich in ‚ven 
Sand verfriechen, zu fangen. Diefen Hafen’ [te 
den fie ;wifchen vie Beine, druͤcken auf den Stid 
und laufen fo über den Sand, um ihn aufzus 
wühlen und Mufcheln heraus zu reißen. Hinten 
nach gehen Leute, welche die Mufcheln, Würmer 
und Fifche, die fih im Sande verborgen hatten, 
auflsfen und fammeln. Diefer Bang If aber für 
ben, welcher den Hafen zieht, ſehr ermuͤdend. 

4. Um diefen ang zu betreiben, hat man 
auch große Rechen, deren Kopf 3 bis 4 Fuß in 
bie Länge Hält, und mit ı2 bis 15 eifernen Zins 
ken verſehen ift, die flarf und 7—9 Zoll lang 
find. Der Stiel ift 7 — 8 Buß lang. Gegen 
die Mitte zu, doch etwas näher nach dem Kopfe 
bin, ift ein Süd Holz von 2—3 Fuß Xänge 
daran. befeſtiget, daß der Fiſcher mit der einen 
Hand ergreift, dagegen er mit der andern das En, 
be des Stiels haͤlt. Diefes Stuͤck Holz, welches 
vertical in die Höhe geht, mache es ihm leicht, dag 
er ſich auf dem Rechen ftämmen fann, während 

er mit der andern Hand zieht, Die Zinfen des 
Dec, techn. Enc. XCVIl, Ch, 3 Rechens 


4 
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Rechens dringen ‚aber. nicht tief in den Sand ein, 


J und man bringt deshalb nur die Muſcheln und 


Fiſche heraus, die nahe an der Oberflaͤche des San⸗ 
des ſtecken. Die beſte Zeile zu dieſer Fiſcherey iſt 


die Hitze und bie großen Ebben, welche das Ufer 


weit enıblößen. Es werden bey diefer Art der Fi⸗ 
fchereg aber viele Fleine Fiſche zerdruͤckt und zers 


= ſtoͤrt. Einige betreiben diefen Fang fogar wit 


Egen, die eiferne Zinfen haben, und. fpannen Pfers 


de oder Ochfen davor... Am beſten gebt es, wenn 


. das Ufer einige Zoll hoch mit Waſſer bedeckt ift. 


Allein, dieſe Are ift für die jungen Sifche noch 


verberblicher, als die mit Hafen oder Rechen. 
Man hat auch eiferne Rechen mit etwa 12 
Zinfen. An den Enden bes Kopfes diefes Res 


chens find zwey lange Stöde, die fich freuen, an⸗ 


gebunden. Hinter dem Rechen iſt ein Neg In Ges 
ftalt eines Sackes, deſſen Mafchen enge find, befes 


- filger. in einziger Dann ziehe diefes Werkzeug. 


Der Rechen macht die Mufcheln Ios, und das Neg 


faͤngt fie auf. Diefe Are des Mufchelfanges nenne 
man in Sranfreich Tonillier. | 


* . 2 
w 


- m Fr 


s. Bon einer Art Mufcheln zu fifchen, mes 
che man im fädlichen Franfreich Salabre de fond 
nennt. Diefes Salabre iſt ein Netzſack von 3 Fuß 
Tiefe, der an eine eiferne Ruͤſtung von 15 bis 


20 Zoll im Durchmefier gefaße wird. Die krum⸗ 


men Enden des Bügels find einem geraden Rie⸗ 
gel gegenuber, welcher wie das Rad einer großen 
Uhr gezähne iſt. Un dem Bügel ift eine Dille, 
welche einen Stiel von ı2 bis 15 Fuß in der 
Länge faſſet. Diefe Rüftung wird gemöhnlich mie 
Stuͤcken von alten Netzen befege.. Wenn die is 


ſcher nun ihren Salabre gebrauchen wollen, fo laſ⸗ 
ſen fie felbigen, 4. bis 5 Klafter tief, und zuweilen 


noch tiefer auf den Grund fallen. Sie halten 


ih 
' s y 
. 4 I Ms 


Ss 
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ihn. an zwey Selten befeftiger, teovon das eine 
an das Ende bes Stiels, das andere ungefähr in 
dern Drittel feiner Yänge neben dem eifernen Rins 
ge angebunden iſt. Man zieher ihn langſam, und 
indem man eins von den Seilen ſtraff hält, laͤßt 
man bie Zähne in den Erdboden, den fie auffras 
Ben, und mehr oder weniger eindringen, ba denn ber 
Sack mir Sande und Mufcheln angefülle wird, 
Dieſe Fifchereg geſchieht im März und iſt nur 
auf Sandgründen und bey fliller Witterung übs 


uch. 
6. Von der Muſchelfiſcherey mittelſt des Tre⸗ 
tens mit den Fuͤßen. | 
Dagß an. einem Orte Muſſcheln ſtecken, er⸗ 
kennt man an. ben kleinen ‚Löchern, die dieſe Thlere 
mit dem, was ihre Zunge genannt wird, machen; 
und auch daran, wenn man ihre Schalen, - bie 
kaum mit Sande bedeckt find, unter ben Füßen 
Prachen höre. Wenn bie Fifcher glauben, daß es 
an einem Orte Mufchein gibt, fo treten fie ben 
Sand mit.den. Füßen, welcher erweicht wird, daß 
bie Sinfen der Rechen hinein dringen, - und bie 
Mufcheln herausgezogen werden koͤnnen; die Mus 
feheln kommen von felbft an bie Oberfläche, "wo 
‚man fie mit hölzernen Rechen zufammen recher. 
7. Bon ber Bifchereg einer Art Mufcheln, 
die. man Mefferfchalen (eine Art Scheide, Solen, 
oben, ©. 241.) nennt. 
uUnm dieſe Mufcheln zu fangen, bedienen ſich 
die Bewohner der Ufer, wo fie büufig find, eines 
Heinen Spießes oder einer Stricfnadel, die 18 — 
20 Zoll lang if, An dem Ende ift ein. Feiner. 
eiferner Knopf, der einer Olive von mittler Größe 
— aͤhnlich iſt, wenn man fich diefelbe in der Mitte 
ihrer Loaͤnge entzwey gefchnitten vorftellet.  Diejes 
nigen, welche dieſe Mufcheln mit diefem Spieße 
| Ä ‚32 fangen, 
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fangen, graben fie nicht, ‘wie fonft gewoͤhnlich ge⸗ 
fhieht, aus dem Sande heraus, fondern unterfus 
\ den bey niedrigem Meere vie Löcher, die dieſe 
. Mufcheln auf den Sande machen; und da fie 
allezeit fenfrecht liegen, fo ftedfen die Fifcher ihren 
Epieß ganz gerade hinein, und es fehle nie, daß 
der Knopf niche zwifchen die beyden Schalen, die 
nie genau zufammen gehen, eindringen follte. Das 
Thier, das ſich verwunder fühlt, zieht alsdann feis 
anne Schalen ein wenig zufammen, und‘ inden nun 
der Fiſcher feinen Spieß herauszieht, bringt er 

„ auch die ganze Mufchel mit heraus. 

Diele Fifcheren gefchiebt befonders an ben 
Küften der ebemahligen Unternormandie vom Mos 
nach May bis zu Ende des Augufts. Im May 
ift diefe Mufchel, die fonft nie recht Que iſt, zu 
genießen... Außer biefer Zeit wird fie hart und 
unverdaulih. Zu folcher Zeit nun kommen vors 
züglich die armen Leute und fangen fie, und dar⸗ 
aus. beſteht ein Theil ihrer Nahrung. 

8. Bon der Mufcheififchereg in Fleinen Boos 
sen mit einem Rechen. 

Diefe Fiſcherey iſt beſonders an der Müns 
dung der Somme in Franfreih ublid. Die Fi⸗ 
ſcher begeben fich in einer Anzahl von 4 — 5 Mann 
in ein Feines Fahrzeug, das, fie Gobelette nefnen, 
und fahren in eine. Öegend, wo fie wiſſen, daß 
eine Mufchelbanf if. Ste haben Rechen, die wie 
die ©artenrechen ausfehen, lange eiferne Zinfen 
und duͤnne Stiele von 3—4 Klafter. in die Laͤn⸗ 
ge haben. An ben Kopf binden fie einen Netz⸗ 
fack, worein fich die Mufcheln fammeln, fo wie fie 
die Zinfen des Rechens lösmachen. Dieſe Art. der 
Fiſcherey iſt auch befonders zu Iſigny längs, der 

». Küfte hin üblich, wo die Auſtern auf dieſe Ark ger 
‘fangen werden: | ae 
m | 9. 
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— 9. Vom Auſterfange mit dem Rechen ohne 
Es begeben ſich 2 Männer in ein kleines 


Fahrzeug, jeder mit einem Rechen verfehen, deffen 


Kopf ungefähr a3 Fuß lang if. Er iſt mit ıa 
eifernen Zinken, die 8-— ı2 Zoll lang find, befegr. 
Diefe Zinken find * am Ende ſtumpf, und 
ſehr krumm gebogen. Wegen ihrer Breite find fie 
nahe bepfammen, damit die Auftern dadurch brffer 
\ zuruͤckgehalten werden. Ueberdies iſt an dem Kos 
pfe des Rechens, langes an dem Stiele hin, «ein 
Feines Bret 4 Zoll breit, wodurd die Auſtern, 
wenn ber Fifcher den Rechen wieder aufhebt, auch 
zuruc gehalten werten. Die Geſtalt der Zinfen 
und diefes Bret vertreten bie Stelle eines Netzſa⸗ 
des. Der Stiel iſt eine dünne biegfame Stange 
von 18 — 20 Fuß Lange» Sie ift oft vor a 
Stüden gemacht. Sie muß fich aber biegen, das 
mit die Zinfen des Rechens den Grund des Mee⸗ 
res * beſſer aufkratzen. 

Man hat hin und wieder auch RR Lachen 
am Ufer des Meeres, die zu Muſchelhaͤltern dies 
nen. Es befinden ſich naͤhmlich von Natur, ober 
von Menfchenhänden gemachte Vertiefungen am. 
Ufer des Meeres, in welche das Waller bey jeder 
Fluth laͤuft, und welche nicht austrocknen. Die 
Uferbewohner legen nicht allein Muſcheln hinein, 
die ſich darin auf einen Klumpen zuſammen ſetzen, 
ſondern fie werfen auch platte Fiſche, Meine Torn⸗ 
botten oder Seefaſane, Stelgren ıc. hinein. Dieſe 
Fiſche wachſen fogar viel geſchwinder darin, ale 
im Meere, indem ſie in dieſen Lachen eine Menge 
Wuͤrmer und Inſeeten finden, womit fie ſich naͤh⸗ 
ren. Obgleich einige dieſe Lachen mit einer Flech⸗ 
te an der Seeſeite einfaſſen, ſo kann man doch bie 
runden Fiſche nicht darin behalten, weil ſelbige den 

| | 33 Grund 


358 2. Muſchel. 


Grund verlaſſen, und da ſie im vollen Waſſer 
ſchwimmen, entwiſchen würden; ‘dagegen bie plat⸗ 

ten Fiſche ſich in den Schlamm oder Sand eins 

graben, und. alkegeit auf dem Grunde bleiben, 


hollaͤndiſchen Küfte, 


Seeland, die Küfte von Nordholland und bie 

Inſel Tepel, liefern die vortrefflichften Auftern. Bey 

‚ giriffee, Bronwershaven und anderen feeländifchen 
Städten gibt es, aufer den Aufterbänfen, auch 
Aufterbrunnen, wo man bie Auftern, welche zum 
Theil klein von der englifchen Küfte gehohlt wers 
den, aufbewahre und fert macht. Auf dem Texel 
aber befinden fich vorzüglich an ber Ditfeite bes 
teächtliche Aufterbänfe, wovon fo manches Schlamm⸗ 
ermel bis nach Deutfchland gebracht wird. Gie 
haben ihre beftimmten Eigenthümer und werben 
durch bunte Flaggen von einander unterſchieden. 
Beil Hier die Auftern befonders gebeihen, fo fams 
meln bie Einwohner junge einjährige Brut von 
der Groͤße eines fächfifchen Groſchens im Frühjahr 
in anderen Gegenden, bringen fie auf ihre Baͤnke 
an der Oſtſeite, und laffen fie dafelbft, bis fie fett 
find. Im Herbſt werden bie größten von 4 bis 
, Fahren ausgefucht, und. zum Theil in die V. 
Provpvinzen, zum heil nad; Hamburg und Bremen 
. geführt. Diefes Schatthier ift, nach der Meinung 
der nieberläubifchen Aerzte, der Geſundheit eher zus 
träglich als ſchaͤdlich. Wenn man ihnen glanben 
darf, fo flärfe es den Magen, naͤhret reichlich, bes 
fördert den Schlaf, iſt ein, bewaͤhrtes Mittel gegen 
den Stein, befbrdert die Ausduͤnſtung. und bat, 
welches befanne genug: iſt, alle Tugenden, fich el⸗ 
ner feinen Zunge zu empfehlen. Der gemeine 

| ann, 


Von. den, Muſchel⸗ und Aufterbänken an. der 
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— Mann, welchem die Auftern zu Foftbar find, befrtes 

diget feinen Leckermund mit den wohlfeilern Mus 
ſcheln, wovon jährli viele taufend Tonnen anf 
den Baͤnken am den feeländifehen Küften geſam⸗ 
melt werden. Man ifie fie am llebſten mit Eſſig 
und Pfeffer, um dadurch der Schäplichfeit derfels 

ben, wenn fie krank find, oder bie giftigen Eyer 
eines gewiſſen Seeinſects (niederlaͤndiſch Straal- 

Kxvalle) verſchluckt haben ſollten, vorzubauen. Wie 
fein das Gefuͤhl dieſer Schalthiere ſeyn muß, er⸗ 
hellet daraus, daß, wenn ein Schiff mit ſolchen in 
der Naͤhe eines Kanonenfeuers vorbey paſſirt, oder 
ein Gewitter waͤhrend des Transports entſteht, der 
groͤßte Theil derſelben umkommt; indem ſie ſich 
zu ſchnell ſchließen, und dadurch ihre bey ſich has 
bende Nahrung, das Seewaſſer, verlieren. 

| Im Art. Aufter, Ih. 3, ©. 287 fl. iſt vom 
Fange der Auftern ausführlicher gehandelt worden, 
worauf ich hier verweifen muß. 

Manche Arten der Mufcheln fammelt man 
übrigens auf bloßem Strande, wenn ſich das Waf- 
fer im der Ebbe zurücd gezogen hat. Auch am 
Ufer der Fluͤſſe und Seen findet man fie nicht 

ſelten haufenweiſe beyfammen liegen. - 


Etwas über die Kunft, die Conchylien zu 
. ‚reinigen, und fie zum Kandel vorzuberer 
‚ten “.. — 


So wie ich oben ſchon eine allgemelne Ueber⸗ 
ſicht über die Familie der Schalthiere gegeben ba» 
be, fo will ich hier auch In Anſehung diefes Pun⸗ 
—etes die noͤthigen Bemerfungen zufammen fallen, 
und im Artikel Schnecke und andern, wo von 
Conchylien die Rebe iſt, hierauf zuruͤck welfen. 
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Die Mufcheln, ſowohl diejenigen, welche» im 
füßen Waffer, als ſolche, welche bloß im Meere 
leben, muͤſſen, wenn man fie für Naturalienſamm⸗ 
‚lungen beftimme, nicht unter denen ausgefucht weis 
ben, welche an den Ufern der See und der füßen 
Gewaͤſſer liegen, und zerbrocdhen oder befchäbigt, 
oder don ben Wellen ‚geworfen, und der Luft und 
Sonne ausgefegt, und dadurch calcinirt find; fons 
bern vielmehr 'fo frifcy als möglich, und zwar mit 
dem Thiere ſelbſt. Don diefem kann man etliche 
Exemplare in Spiritus aufbewahren, aus den. übrts 
gen zieht man das Thier heraus, und hebt die 
Schale, wenn fie vollfommen troden und glatt iſt, 
in Baumwolle, Werg oder Mos auf. 

Einige Conchylien fommen fehr ſchoͤn und 
glatt aus dem Meere, und man darf fie nur in’ 
Kiaffen legen. Dergleichen find die Porcellanen, 

bie Saffandern, die Tonnen, (als Harfen, Nüffe, 
-Beigen u. d. gl.) die Blashörner, (Buccina) die 
Voluten und die Cylinder, die Pabſtkrone, die 
Bifhefsmäge und dag Butterwecken ausgenom — 
men, deren Dberhänschen ihre Schönheit. als ein 
Vorhang beveft. Die meiften von biefen Schne⸗ 
en find von Natur fo glatt und AL vollfommen, 
daß man es ſchwer nachahmen würde. 
‚ Anbere fommen gang ſchmutzig aus der Ser; 
rauh und mit ihren Oberhäutchen &. edit, weiches 
ein aͤußerſtes Häutchen, oder ein gewiſſes fammt: 
artigeg “oder haariges Seegewebe iſt, bergleichen 
man auf den Tellmufcheln, auf den Spigmufcheln, 
( Musculus ) runden Schneden, ( Limagon)-und 
auf. gewiſſen Voluten antrift. Endlich gibt es eis 
nige, welche fehr weſentliche Fehler haben, die hier 
zu unterfiichen nicht undienlich feyn wird. 

Obgleich einige Naturforſcher alle: Conchylien 
ſo Haben wollen, wie fie ans dem Meere kommen, 

das 
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das iſt, mit ihrem Koth bedeckt und in affer ihrer 
Rohheit, fo kann man ihnen doch nicht völlig Bey⸗ 


fall geben, Wie viel würde man nicht don den 


Schönheiten und Manniafaltigkeiten der Farben 
und Arten verlieren, mern man bie Sonchnlien nicht 
reinigen, ja gar des Schleifrades, fie abzufchleifen, 
ſich nicht bedienen wollte, Eine Conchylie iſt wie ein 
roher Diamant den man nicht gebraucht, als big 
er gefänbert, gefchnitten und polire iſt. Durch dier 
fes Mittel erlangt man neue Arten, und fo zu fa 
gen, ganz andere Conchplien. i 
Man fönnte, wenn man bie Conchylien dop⸗ 
pelt aufhoͤbe, beyde Meinungen mit einander vers 
Binden. Die rohe Conchylie würde das Natuͤrli⸗ 
che derfelben erhalten, und die andere, bey welcher 
diefes verloren gienge, würde neue Schönheiten 
darftellen. | 
Die Arbeit, welche man zumellen mit ben Cons 
chylien vornehmen muß, erfordert große Behut⸗ 
- famfeit, damit man fie nicht ganz verderbe. Erſt 
' muß man unterfuchen ob die Conchylie eine Ebe⸗ 
ne ober Fläche hat, oder ob fie rauh iſt, und Spi⸗ 
gen und Erhöhungen hat. Hierauf fomme eg an, 
was man damit vorzunehmen hat. | 
+ Wenn mar eine glatte Conchylie, welche von 
Natur nur eine matte Politur hat, mit Leder oder 
mit der "Soßen Hand reibt, fo wird fie glänzend, 
wenn man ein wenig feinen Trippel dazu braucht. 
Des Schmirgels darf man: fich nicht bedienen, denn 
er reibt zu fehr ab. Hierzu gehöre ein Menfch, 
der. die Sache verftcht, und welcher bedenkt, daß 
die-fehönen Farben und die ſubtilen Zeichnungen 
auf; diefen. Schalen’ nur in unmerflichen Strichen 
beftehen, and nicht weit hineingehen. Oft find Fe 


gar nur auf ber aͤußerſten Haut. 
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Wenn die Conchylie ſchlammig, kothig, oder 
mit einem Weinſteinſalz bedeckt iſt, ſo muß man 
ſie einen Tag lang in warm Waſſer weichen und 
das Waſſer ſich einziehen laſſen. Hernach muß 
man fie. mit groben Schmirgel reiben und den 
Kork vollends abmachen; mozu man ſich eines 
Stüf Holzes oder einer Mefferfcheide bedient, wo⸗ 
mit man fie fachte ſchabt. Man kann fie auch 
wieder in Nachwaſſer weichen, fie alle Augenblicke 
einmahl heraus nehmen, und fie wieder in ein ans 
der Gefäß mit gemeinem Waſſer thun. Dieſes 
Nachwaſſer (eau feconde) ift nichts anders als 
ein gemäßigtes Scheidewaſſer. Es iſt auch ſehr 
gut, wenn man fie mit Hülfe eines naffen Stücks 
Leinwand mit ſchwarzer Seife waͤſcht. Wenn fie 
nun genugfam gereinigt iſt, fo kann man fie vol⸗ 
lens recht zu poliren, fie mit feinem Schmirgel 
beftreuen, und mit einer zarten Haarbürfte abbürs 
en. Ä Zn, 
® - Wenn fie, nachdem fie trocken geworben, noch 
nicht Politur genug hat, fo beftreicht man fie über 
und über, mit Hülfe eines zarten Pinfels, mit Waſ⸗ 
fer, morin arabifches Gummi zerlaffen. iſt. Dies 
fes gibt den Farben eine Lebhaftigfeie, ohne etwas 
zn verderben, und ohne flarf zu riechen, wie ber 
Firniß. Das Eyweiß ift hierzu auch fehr gu. Es 
aibe mehr Glanz als das Gummi, aber es wird 
leicht gelb. m. 

Sumellen läßt es das Dberhäurchen einer 
Condplie nicht zu, daß man fig poliren fann. Ag» 
denn fann man nicht anders, als dieſes Haͤutchen 
mit dem zweyten Nachwaffer wegnehmen. — Dies 
ſes geht nach und nach ab, da ſich denn das, was 

darunter iſt, zeigt, welches man hernach mit einer 
feinen Haarbürfte reibt, die man in unpulveriſir⸗ 
R | Ä | ten. 
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- ten Schmirgel oder Trippek geraucht hat, und bie, 
fes ſo lange bis bie Konchylie rein und glatt iſt. 


Wenn es nur ein ganz zartes Haͤutchen iſt, 


wie bey den Pabftfronen, Bifchofsmügen und But⸗ 


terwecen, fo laͤßt man fie in warmen Waſſer weis 
chen, worauf man fie nach und nad mit einer 
abgenußten Feile abfragt, damit man die Farben 
und die fchöne Zeichnung ber Dberfiäche nicht mit 


> wegnehme. 


Rz 


Wenn die Conchplie mit einer fettigen Haut 


; überzogen ift, welche das zweite Waſſer und gar 


das reine Scheidewaffer nicht angreift, wie bey ben 
meiften Spig« und Tellmufcheln, fo bedient man 


ſich eines. groben Schmirgels und fchärferer Bürs 


ften, 3. B. Bimflein und Seehundshaare. Wenn 
bie Rinde etwas zu dick iſt, und nicht abgeht, 
welches oft bey den Patellen, Meerohren, Perlen⸗ 
mutterſchnecken, Sturmhauben und andern geſchieht, 
ſo hat man nur ein einziges Mittel, die Schoͤn⸗ 
heiten ſichtbar zu machen, welche dieſe Rinde vers 
ſteckt; dieſes befteht darin, daß man die Conchplie 


in reines Scheidemaffer weiche.  Diefes verrichtet 


man ſo. 

Man ftebe ein langes Stuͤck Wache an, 
weiches die Deffaung der Conchylie bedeckt, und 
fie als ein Stoͤpſel zuflopft, damie man fie gue 
einmweichen Fann, und das Scheidewaſſer nicht ins 
wendig. hinein dringe, weiches ihre fchöne Perlen: 
mutter verderben wurde. : Man mu wohl acht 


‚haben, daß man fie von Zeit zu Zeit herausneh⸗ 


me, und ſie in ein anderes mit gemeinem Waſſer 


angefuͤlltes Gefäß tauche, und allemahl wuterfiche, 


wie weit das Scheidewaſſer gegriffen hat, welches 


ſchaͤumt und auf der Eonchylie gang weiß wird, 
ſo lange bis ſie in Waſſer geweicht wird. Auf 
dieſe Art geht man wir einem ſchoͤnen Stuͤck um, 


ö damit 
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Damit män nicht die Verlmutter und die ſchoͤnen 
Farben verderbe. 
Die Spitze der Conchylie und ihre zarten 
Theile zu erbalten, überzieht man fie mie Wache, 
damit das Scheidewafler nicht freffen fann. Man 
muß auch die Wurmloͤcher mit Wachs ausfüllen; 
deann fonft wurde dag Scheidewaſſer die Conchylle 
durchbohren. Hernach muß man ihr die Potitur 
zu geben fuchen, fle mit feinem Schmirgel reiben, 

- md Gummiwaſſer oder Eyweiß darüber ſtreichen, 

wenn man fie noch alänzender machen will. Das 

bey maß. man die Vorficht gebrauchen, daß man 
Handſchuh anzieht, und -dadurdy die Finger vor 
dem Scheidewaffer: in Acht nimmt, als welches 

. fie gelb macht, oft die Haut abfchälet, und verur⸗ 
ſacht, daß die Mägel abfallen. 

Es gibt Conchylien, bey welchen man noch 
„mehr wegnehmen muß, weiches fie ganz abzichen 
heißt. Da man fich zur Polirung ver Achate eis 
nes hölzernen Rades bedient; fo bedient man fich 

hier eines horizontalen bleiernen- oder zinnernen 
Rades, auf welchem man fie mit groben Schmir- 

gel fchleift, eben fe, wie die Steine. Nichts iſt 
ſchwerer, als diefes recht zu verrichten. — Oft läuft 
man Gefahr, fie gar zu verderben. Wenn noch 
eine. Ader oder noch ein Auswuchs zurück⸗ 
bleibe, fo feilt.man ihn: gelinde ab. Endlich  pos 
dire man fie mit. feinem Schmirgel oder Trippel 
und einem Stüdchen Holz. Anflatt des Rades 
darf man nur eine flarfe Bürfte von Wildſchweins⸗ 

- Baaren brauchen, welche man mit der. Hand oder 

durch · einen Fußtritt herumdreht, — in kur⸗ 

zer Zelt polirt. 

0 Wenn man böderiche Conchplien hat, deren 

Spigen und Buckel nicht verftatten, ſich des Ra⸗ 

— bis oder einrs mit. angeſuͤllten Ge⸗ 

.. faͤ hes 


faͤßes zu bedienen, fo Fann man bloß durch Ge 
duld zum Zweck gelangen. Man flreicht das 
Sceivewafler mit einem Pinfel, oder. mit einem 
Fede:fiel an allen Fleinen Stellen an, weiche ſich 
zwifchen diefen Spigen oder Budeln zeigen, und 
weicht fie oft in Waſſer. Das Scheidewaſſer 
würbe ohne dieſe Verbefferung zu tief eingreifen, 
und die Farben verzehren. Hernach polirt man 
fie mit Trippel oder Schmirgl. Man fann ſich 
auch noch des Polirfteins der Goldſchmiede bevie 
nen, und fie damit, fo viel nörhig iſt, glatt mas 
ben. An diefer langweiligen und verdrieglichen 
Arbeit, befonders wenn man ſtach!ige Auftern, Purs 
purichneden und Schranbfchneden ( Murex ), wels 
che Spigen ‚haben, reinigt, ift es noch nicht genug. 
Man mn fih des Gummiwaſſers, des Eyweißes, 
‚und zumeilen des Firniffes bedienen, um benjeni 
gen: Stellen einen Glanz zu geben, weiche man 
nicht reinigen Fann, weil fie außerdem mate bieis 
ben würden. | 
Dieſes find die Mittel, nachftehende Conchy⸗ 
lien zu fänbern, welche dadurch aleichfam von 
neuem eneftehen, und fo befondere Arten ausmachen, 
daß fie die Erfahrenften betrogen haben. | 
Die Volute, welche der Onyx heißt, deren 
oberfte Haut braun ift, zeigt, wenn biefe weg iſt, 
eine nicht ſonderlich Iebhafte gelbe Farbe. Wenn 
man fie bis auf den Grund abichäter, fo bekommt 
man ein fhönes Milchweiß, deſſen Aeußerſtes dem 
Onyx aͤhnlich iſt. | 
Die violette Porcellane zeige fich nicht cher 
in dieſer Schönheit, als bis ihr die Haut abgezo⸗ 
Das Meerohr, welches gemeiniglich auswers 
dig ſo Forhig, als perimutterglängend: und ſchoͤn es 
inwendig iſt, zeige, wenn es gereinigt wird, grüne, 
| und 
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und ‚zumellen. rothe Marmerirungen, und wenn 
man noch weiter geht, einen fehr ſchoͤnen Perlmut⸗ 

. terglanz. | u. 

Henn der Nautilus abgefchale iſt, fo zeige er 

ein fehe ſchoͤnes Rothgelb. Wenn er nun rein 
gemacht ift, fo har ſeine aͤußere Fläche eine. gelinde 
gelbe Farbe mit großen falben Adern. 
Man Fann fein fchöneres Rothgelb fehen, 
als an der Perlmutterſchnecke, wenn fie ganz ents 
biöße if. Wenn nur ihre aͤußerſte Haut abgezos 
gen iſt, fo zeige fie eine grün und roth marmo⸗ 
rirte Flaͤche; daher ſie der Papagey genannt wid, 

Wenn man von ber Sturmhaube bie Ober⸗ 

fläche wegnimmt, fo bar fie eine helle Achattarbe, 
Die Papuanifche Spigmufchel, welche. eigentlich 
falb iſt, zeige durch eben diefes Mittel bie ſchoͤn⸗ 
ſten mit Achat vermifchten. Rofens und Violett⸗ 
farben. | | 
Die große und Fleine magellanifche Spitzmu⸗ 
fchel würde nicht fo fehr perlmutterglaͤnzend purs 
purfarben ausfehen, wenn Ihr nicht. die obere Haut 
abgezogen wäre. | 
Nenn die perfifche Mufchel, welche ganz weiß 
und voller Buckel iſt, auf dem Rade gefchliffen 
worden, fo zeige fie eine graue Fläche, mit weiß 
punctirten und fehr ſchoͤn polirten Streifen, 
Wenn das Midasohr, welches ebenfalls braun 
ift, abgezogen iſt, fo ſieht es fo ſchoͤn aus wie 


chat. 

. Die Schäffehmufheln (Parellen ) fehen ganz 
anders ans, wenn fie abgepuße find, vornehmlich 
die magellaniſche und biejenige, weiche - man die 
ESchildkroͤtenſchuppe nennt. | 

Dle jonquillenfarbene Gienmuſchel, über wel; 
chhe ſo viel Liebhaber erſtaunt find, da fie felbige für 

eine neue Ars gehalten haben, iſt nichts anders, alg 

eine 
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eine weiße Gienmuſchel mit geſtrickter Zeichnung. 
Wenn man diefe Zeichnung wegmacht, fo zeigt ſich 
eine fehr glatte und ſchoͤn citrongelbe Oberfläche. 
Die violette Gienmuſchel von Canada, wovon man 
daſelbſt Halsbaͤnder macht, zeigt auf ihrer Flaͤche, 
wenn ſie abgezogen iſt, ein Milchweiß mit violetten 
uͤberaus ſchoͤn in das Achatne fallenden Adern. 
- Eine andere Gienmuſchel eben daher, welche 
inwendig perimneterglänzend fleifchfarbig, und auss 
wendig ganz braun ift, wird durch gedachtes Mits 
tel auswendig eben fo fleifchfarbig. ! 
- Wenn man das Efelsohr auswendig an dem 
Orrtte feilt, wo inwendig am Munde bie rothe Far⸗ 
be ift, fo wird es fehr ſchoͤn roſenroth. 
Man würde niemahls fertig werden, wenn 
man alle die neuen Schönheiten anzeigen wellte, 
welche man auf diefe Art erhält, Ohne diefe Mits 
tel würde man nicht alle. diefe Farben befommen, 
denn bie Natur hatte fie anfangs vor uns vers 
borgen. 

Die Holländer, welche in Bearbeitung der 
Conchylien geſchickt find, bleiben niemahls . ber 
einfachen. Mitteln, fie bedienen fich der gewaltſam— 
ften. Oft verändern fie die Conchylien fo fehr, 
daß fie gänzlich verlohren gehen. Sie feilen fie 
auf allen Seiten, fie fchleifen fie auf dem Katie, 
um fie beffer zu poliren, und Demalen fie noch 
über diefes mit hellen Farben, über welchen fie wis 
nen unmerklichen Firniß flreichen. Die Ecorpios 
ne und die Delphine werden oft roch, und bfe 
Sebrannten (Bruldes) fehwarz gemahlet. Man 
gibe vor, daß ihnen diefe Farben bey geblafenem 
. Zampenfener gegeben werben, oder daß hieſes 
. Schwarz im, Ofen zubereitet wird und durch die 
Naͤſſe niche ausgeht. Wie viel Liebhaber werden 
nicht täglich anf dieſe Are betrogen — 
J zz Dieje⸗ 
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Diejenigen, welche auf bie Schifffchnerfen 
- ( Nautilus) und auf bie Perlmutierſchnecken hiſto⸗ 
rifche Figuren’ graben und fehneiden laſſen, verrins 
“gern ihren Werth dadurch fehr. Man macht Zirs 
kel, Sterne, und taufenderleg andere Figuren don 
‚ erbabener Arbeit darauf, welche die Natur richt 
für gut befunden hatte ihnen einzudrucken. Sie 
machen, fo zu jagen, diefe Dinge arm an Schöns 
heit, um etwas befonderes darans zu machen. Auf 
dieſe Art bearbeitee man bie Schnerfen, welche man 
_ Witwen, Kreifelfchneden (Trochus) chinefifche 
Knoͤpfe, und Schwimmfchneden (Nerita) nennet. 
- Der Pater Bonani bat feinen recreationibus 
mentis et oculi verfchiedene Figuren alſo zuberets 
teter Conchylien bepgefügt, und entdeckt in feinen 
Befchreibungen dem Lefer den Bettug. | 
Die Mängel, welche man an den Condhylien 
bemerkt, find. entweder natürlich, oder zufällig. 
' Die watürlihen fommen von der Krankheit, dem 
Alter, oder dem Tode der Thiere her. Die Krank 
heiten oder der Tod benehmen ihnen die Dauer 
ihrer fehönen Farben, und die Würmer durchfreß 
fen fie überall, wodurd fie gaͤnzlich verderben. 
Wenn fie alt werben, fo werben fie gelb und bleich. 
Mar vermeider alfe diefe Fehler, wenn man 
fie auf dem hohen Meere fifcht, wo "fie gemeinig⸗ 
lich gefund und lebendig find. — 
Den übrigen natuͤrlichen Mängeln, z. B. 
den Streifen, den Gruben und den Auswuͤchſen, 
fann man abbelfen. Auf diefe Are kann man 
ihre natürliche Schönheit vermehren ohne fie, zu 


fi 


verändern. | 
Die Streifen oder Gruben füllt man mit 

fehr feinem Maſtix aus, welcher in Weingeiſt oder 
Weineſſig fläffig gemacht worden, bergleichen man 
fih zu Aufpugung der Porcellanen bedient. Man 
| —- fann 
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kann ſich darzu der Kallkmilch, oder des Mund⸗ 
leims mit Knoblauchſaft bedienen. Man miſche 


darunter eine Farbe, welche die Conchylie bat, oder 
man überflreicht den Maſtix mit einer Gummis 


. „farbe, and die ganze Conchylie mit einem Waſſer⸗ 
firniß, oder mit in Waſſer zerlaſſenem arabiſchen 


Gummi, oder mit Eyweiß. Wenn die Hoͤhlun⸗ 
gen klein ſind, ſo ſchlaͤgt dieſes Mittel ſo gut an, 
daß man ben Fehler nicht merkt. Man kann ſich 


* dieſes Mittels ſogar bey den zerbrochenen Thellen 


bedienen. 
Die Auewuͤchſe feilt man ſachte ab. Wenn 


der Mund einer Schnecke am Rande verlegt, oder 
an einigen Orten abgeftoßen iſt, ſo ſchleift man ſie, 


und macht ſie mit ſehr zarten Feilen eben. 
Die zufälligen Fehler der Conchylien beſte⸗ 


+’. ben darin, daß fie zerbrochen, abgeſtoßen, von Wuͤr⸗ 


> - mern jerfreffen. und roſtig find. Unter dergleidhen 


Conchylien find diejenigen, beten Spitzen und dus 
Berfte Enden durch bie Wellen * ſind, bis 


fie von ihnen an die Ufer geworfen worden. Wis 


ber dieſe Fehler und -mider die Wurmſtiche, wenn 


6 


u 


+» fie: beträchtlich find, hat man Fein: Mine. Was 


den Roſt anlangt, fo fann man machen, daß er 
nicht weiter um fich greife, wenn man die Con⸗ 


hplien mit Del ober ;Steniß>reibt,"Dean- ſagt auch, 
daß das Seifenwaffer- dazu fehr gut iſt. ' Man 


wiſcht fie fo ab, daß fein: Del oder keine Seife 


guruͤckbleibt, ale ba, wo mr. in ven > Bofi einges 


Drumgen, 


Kim 


don den m epbaren. fein. 


“Dfefrnigen Muſchein ehe ſich ‚m: beften 
“zur Spife fir Menfchen ſchicken, find zwar im 
vorhergehenden ſchon mehreucheild genannt wor⸗ 


enge sechn. Enc. XCVHI Theil. Ua den. 
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ven. Zur beſſeren Ueberſicht wollen wir fie hiler 
aber noch der Reihe mad zuſammenſtellen. Das 
— ſind vorzůglich 
. Einige Arten ber: ‚Blaffmufcheln,. Mya, 
befonders Mya pidtoram und margaritifers, 
oben, ©. 233 und 295, weiche ihres leckeren Ge⸗ 
ſchmacks wegen geſucht werden. 
a2. Die Meſſerſcheiden, oder Scheiden, So- 
kn; und zwar a) dolen Siligua; oben, ©. 24a. 
» b) Solen- Enfis, oben, ©. 243; welche an den 
Suppen wie Krebsſchwaͤnze gefocht wird, und 
eben ſo ſchmeckt. c) Solen Leguimen, oben © 
343, woraus man in Italien allerley &erichte bes 
 gaitet. :d,) Solen Cultellus, oben, ©. 244. Die 
ſes war 'eine berühmte Leckerey bey den alten Grie⸗ 
eben und Römern, die Athenaͤus nicht genug 
roͤhmen kann. Auch ſoll dieſes Schalenthier, fo 
wvie volen ar zu ($ oben, ©. 244 ) in: der 
Levante ned) häufig gekocht, und mit Cyhern gebras 
ten verzehrt werben. - 
9 Die Tellmufcheln (f. oben, S. 248 fl.) 
find alle eßbar. Unter dieſen zen ſich beſon⸗ 
ders Tellina Gari aus, weiche oben, ©. 2 50 be 
fehrieben iR. | 
4. Die groͤßeren Arten der Dreyed muſcheln 
Bas; oben, ©. 263 fl.. werden von: den’ Fi⸗ 
fehern in den Gegenden, wo fie fich aufhalten, 
ungemein gern gegeſſen. 
5. Die Stachelmufcyel oder Lazatusklap⸗ 
pe, Spondyls gaederopus, welche fich tief, im 
Meere an Klippen feftinfegen pfleat, wird nach 
Belon anf ven Inſeln dee Archipelagus ſehr 
Bu gegeſſen. Macrdbius nenne bie Spon- 
dylos, augurales coenae: delicies. , Bon pisten 
uſcheln iſt RR ad fl eben nenn. 
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6. Bon den Bienmufcheln hat befonders 
die Chama Thaca, chiliſche Sienmufchel (f. oben, 
6.298.) ein ungemein ſchmackhaftes Fleifch. Auch 
Chama Gigas, ſ. oben, ©. 292 fl. wird in Sins 
dien. gegejlen, wiewohl das Fleiſch ihrer Größe 
wegen ‚hart und zähe feyn foll. Se 

7. Das Rammdoublet, Cardium edule, 
f. oben, S. 265. wird nach Forskal ſowohl roh 
als zubereitet gegeflen, und foll ein fehr leckeres 
und gefundes Gericht ſeyn. Auch in England wer; 
den diefe Mufcheln hänfig zu Markte gebracht und 
gegeflen ; doch nur Dom gemeinen Manne. 

8 Das Gogelböpflein, Arca Glycymeris, 
f. oben, ©. 306. hat einen angenehmen füßlichen 
Geſchmack. | | 

9. Bon den Rammmufcheln, (f. oben, ©. 
307 fl.), wozu die Auftern gehören, find verſchiede⸗ 
ne efbar: als Olirea maxime, (f. oben, ©. 307) 
Oltrea islandica, (f. oben, ©. 317) Oftrea 
Malleus, (f. oben, ©. 320.) Oſtrea edulis, 
die gemeine Aufter, (f. oben, ©. 321). Dieſe 
legrere mache wohl bie beliebtifte Leckerey unter 
den Schalthieren aus. Schon bie alten Römer 


— ahßen bie Auflern gebraten und roh mit grofiem 


Appetit. Die beften Auftern foll man bey Col⸗ 
Acheſter in. England finden. Man macht einen Une 
terfchied im Geſchmacke zwifchen den großen Aus 
ftern, ‚die die Größe der Pferbehufe Laben, und 
. ben Heinen, Arten, die zugleich fetter find und ei⸗ 
nen frifchern Geſchmack haben. ‚Die normwegifchen 
. großen Bergauftern find vorzuͤglich beruͤhmt: fie 
werben fehr häufig verſchickt: und auf den Sands 
bänfen zwiſchen Huſum, Tondern sind Ribe, fams 
melt mam jährlich ‚bis z000 Tonnen voll Auſtern, 
die er breie verfande werden. Auch die fer 
laͤndiſchen Auſtern werden fehr gerähmt, Bey Ancona 
ra Aa a findet ° 


% 
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findet man fehr große, aber nicht ſonderlich ſchmack⸗ 
hafte Auſtern. Die ſchwediſchen Auſtern mit duͤn⸗ 
ner Schale fird ſehr wohlſchmeckend und fo groß, 


daß man fi don einem halben Dugend völlig 
ſatt effen fann. In Africa gibe es außerordenr 


lich große Muſcheln, die man viertheilen muß, 
weil man fie nicht auf einmahl verſchlucken kann: 


fie follen aber einen etwas fulzigen Geſchmack has 


ben. In Loange findet man Auftern, die die Groͤ⸗ 
fe einer Fauſt haben, und an den Wurzeln ber 
Mangle» Bäume (Rhizophora Mangle) hängen. 


. Eben biefe letztern follen auch in Weſtindien, bes 
fonders in Carolina, ſehr ſchmackhaft fegn: fie 


werben von vielen Reiſenden geruͤhmt. In Siam 
finder man eine Aufterart unter dem Nahmen Sa- 


buls, die fo groß als eine Vorderhand und dabey 


dünne wie Laub ift: bie Schale iſt durchfichtig 
und wird von den Ehinefen flatt des Glaſes ger 
braucht. — Man kann ſich aber fehr Teiche in 
der Beſtimmung der Auſtern irren, da die Reifen, 
den gewöhnlich mehrere Mufchelarten mit dieſem 
Nahmen zu belegen pflegen. So fand Thevenoe 


auf Ormus vortreffliche Auftern, die aber fo hart 


waren, dag man fie mit Hammern von einander 
ſchlagen mußte. Die Schalenthiere in Guajaquil 
auf St. Lucas und in Neuengland werden befons 
ders wegen ihrer Grdfe und. Fertigkeit geruͤhmt. 

10. Die. Stectmufcheln Pinna nobilis, und 
Pinna rudis, (£ oben, ©. 347. und 348. wew 


den in Griechenland zur Faſtenzeit gegeſſen. 


ız. Die Wiesmufcheln, Mytilus  edulis, 


(L 3b. 90, ©. 67.) wurden ehemahls in Rom 


in eignen Vivariis gemaͤſtet. So. häufig diefe Mus 


ſcheln jetzt in manchen an der See gelegenen Läns 
dern auch gegelfen werben, fo hält man mit unter 


* \ „' 


9 ihr Fielſch doch fuͤr ſchwerverdaulich, wiewohl ein 


ſtarker 
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flarfer Magen biefes Schalthier allerdings vertra⸗ 
sen fann. Wenn fie aber auch etwas ſchwerder⸗ 
„paufich find, ſo find fie. doch der Faͤulniß in. der 
Verdanung nicht fo unterworfen, wie bie Auftern, 
und fie geben eine gute Nahrung für Leute, die fie 
vertragen fönnen. Nur muß man fie nicht zu oft 
effen. - Im Herbfte ſchmecken fie am beften; auch 
‚werden fie darum vorzüglich im Herbfte gegeflen, 
weil man dann weniger don etwanigen Vergiftuns 
aen zu beforgen hat, indem die Meerneffein, Me- 
dufae, welche den Diufcheln zur Speiſe dienen, 
fih dann verlieren, und in ihren Winteraufenthalt 
verfrichen, Denn von den Meerneffeln rühren 
bie. ſchrecklichen Zufälle ber, welche die Mufcheln 
bey gelindern Werser nicht felten verurfachen, wie 
es . weiter unten bargetban werden wird. Diefe 
Diufcheln find übrigens nicht blog bey Europa 
anzutreffen, fondern Forſter erzählt, bag er auch 
. ‚am, enerlande Muſcheln roh gegeſſen habe, wel⸗ 
. che. fo groß gemwefen, daß man von bem Fleiſche 
einer a bis 3 große Biffen bequem Hätte machen 
fönnen, und das Fleiſch ruhmt er als hoͤchſt ſchmack⸗ 
‚haft, und es foll fo zart ſeyn, wie ein Mast. ’ 
I Man bat bey. diefen. Mufcheln die großen 
lieber als die kleinen; umd je frifcher fie find, de 
ſto beffer. Die größeren: werden auch bier und ba 
ausgefhält, mit Salzwaſſer in Faͤßchen eingelegt, 
and fo zum Handel gebracht. Bey Flensburg und 
Appenrade werben fie bon worgüglicher Art gefun⸗ 
ben... Die Kieler Mufcheln find: ebenfalls beliebt, 
‚vorzüglich. die fogenannten. großen. Pfahlmufcyeln 
‚on. diefen: Drsen, welche daher dieſen Nahmen ba- 
«ben, weil fie fi an Pfähle anhängen, die tie 
: Schiffer zu dieſem Ente in die See einrammen. 
‚Holland ruͤhmt feine feeländischen Mufcheln, die 
in diefem, Sande felbft * großen Verbrauch fin⸗ 
| a3 


den; 


! 
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den; in Frankreich ſind die in Provence ſehr ge⸗ 
ſucht. J J | 


Die Perlenmuttermufchel; Mytilus mar- 
garitiferus, (f. Th. 90, ©. 63.) wird in Rarofis 
na fo groß, daß ein Menſch fich von einem Du 
tzend Hölltg ſatt eſſen kann. In Jamaika wird fie 
nur von gemeinen Leuten gegeſſen, und Funnel 


fand fie im großen Octan von einem ertraͤglichen 
Geſchmack. 


Von der zurichtung der Muſcheln zur Speiſe. 


firner Fielſchbruͤhe oder mar Waſſer daran, legt 


Es iſt hier zwar vorzüglich nur won der ge: 
meinen Miesnufchel die Rede; da die übrigen eß— 
baren Muſcheln in Hinſicht ihres Fleifches “mit 
berfelben indeilen einige Aehnlichkeit haben, fo kann 


"man bie nachfolgenden Vorſchriften großentheils 


auch auf diefe anwenden. Bon den Auftern han- 
beit ein eigner Artikel, im Zten Iheile diefes Wer, 


kes. — 


Die Muſcheln werden entweder aus den Scha⸗ 


len roh, Ober beſſer geſotten gegeſſen. | 


2 Wenn die Mufcheln noch in Schalen 


find, möffen fie in einen Keſſel oder Zuber mit 
Waßfer gefehätter, mit einem neuen Beſen eine gu⸗ 


te Weile umgerährt, und dadurch von aller Unſau⸗ 
berfeit gereinigt werben. Darnach feihee man bie 
ſes unreine Waffer- ab, gießt wieder reines, nur 
fin warmes daran, fege felbige in einem Keffel 
äuf das Feuer, und läßt fit einen Sud thun, macht 
indeffen folgende Sauce fertig: Man thut 4 —'5 
Eyporter und eine Meſſerſpitze rohes Mehl In’ et 
nen Tiegel, und ruͤhrt es Mar:ab, gießt ein Glas 


Wein datkan, würze eg mit Citronenſchalen, Muſ⸗ 


katenbluůchen und ein wenig’ weißen Ingwer, gießt 
ein 


ı 8 
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‚ein halbes : Pfund ansgemaichene Butter - dazu, 
ſetzt e8 auf ein Koblenfeuer, und giebt immer mit 
‚einer Kelle, dis es anfängt Bid zu werden. Hier⸗ 
anf richtet man ‚die Sauce beſonders in eine Schüfs 
fel an, und druͤckt viel Citrouenſaft darein. Die 
Mufcheln aber rirhret man an, Dede eine Serviet⸗ 
te darüber, und laͤßt fie zu Tiſche tragen, woſelbſt 
fie einzelm mit der Brühe verzehrt werden. — Statt 
diefer Sauce nehmen viele nur bloß eine Tunke 
von Butter, Effig und Pfeffer; und wenn man 
fie roh iſt, uur Efjig und Baumoͤhl. 

2. Andere ſieden die Muſcheln auf. folgenbe 
Art. Man waͤſcht fie, ziehe ihnen den Bart ob, 
und bringe fie in einen Keffel über Feuer, fo thun 
‚fie ſich auf. Man gießt aber. fein Waſſer hinzu, 
fordern ſchuͤttelt fie fleißig nm. Wenn fie alle ofs 
fen find, fo find fie gar. ‚Man gibt ſie warm zu 

Tifche, macht eine Brühe von Effig daran, welche 
heiß gemacht wird, thut ein gut Stuͤck Butter 
hinzu, ruͤhrt es um bis ſie geſchmolzen; klopft dann 
einen Eydotter darein, ſchuͤttet es in eine 
und ſtreuet etwas Pfeffer daruͤber. 

Hiergegen iſt zu: bemerken, daß ber — 
Theil des Muſcheifleiſches etwas zaͤhe iſt, und dee⸗ 
halb wohl gekocht zu werben: verdient, weshalb 
man wohl beſſer thaͤte, gleich a es * Mu⸗ 
ſcheln zu gießen; damit ſich die 9 Giger 
-vertheilet. Das: Umſchtteln würde dann unnoͤthig 


ſeyn. 

| x Ob man den Bart abmachen und bie foger 
nannte Zunge. wegwerſen will, ift wohl 

lich. Sie find zwar dig haͤrteſten Theile an: Dies 
ſem Sheithiere; allein. die. Zunge ift: ein wohhe 
fchmedenver Theil, und der weggenommene Bare 
mwuͤrde dem — ein. ſchlechte⸗ Auſehen ‚geben, 
“ Ag © 
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Man koche die Muſcheln nur ‚gut, fo kann man 
‚‚allee mie eflen. 
sy Die ausgeſchaͤlten und in Salzwaſſer eins 
- gemachten Mufcheln Fann man entweder mit Eſſig 
oder Baumdhl roh genießen," oder auf nachftehende 
"Art frtcaffiren. Man macht eine Sauce auf eben 
„befchrtebene Art, und rührer fie über dem Kohlen 
feuer fo lange, bis fie anfänge dick zu werben. 
Hernach paſſirt man Mufcheln in einer Caſſerole 
mit Butter ab, und giefe, wenn fie durchwaͤrmt 
“ find, bie abgeräprte Brühe daranf, fo find fie fers 
nig. Man Fann fie auch mit grüner Peterſilie 
machen, oder an Hechte, Hühner, Kalbfleifh, Lamm⸗ 
Neiſch und dergleichen kochen. 

4. Kalbfleiſch mit Muſcheln zuzurichten. Man 
| ſchneider das: Kalbfleifch in Stuͤcchen, waͤſcht es 


in warmen Waſſer ab, und ſetzt es zum Kochen 


ans Feuer. Nun nimmt. man bie rein gemachten 


Mufcheln und laͤßt fie ebenfalls kochen; macht fie 
ans, gießt die Suppe von den Mufcheln: an bas 
Kaibfleifch durch eine Servierte; thut dann gerie⸗ 
bene Semmel, Pfeffer, Muf fatenblumen und Salz 
daran, wenn man unrichten will, fo thut man Die 
Mufcheln auch dazu, läßt alles noch einmahl durch⸗ 
kochen, und richtet es’ dann an. Da die Mu— 
(dein aber immer viele Unreinigkeiten, Schlamm 
x: an fich haben, ſo kann es nicht fehlen, daß 
auf biefe Art noch immer vieles davon mit. an 
das Kasbfldfch kommt. Man thut deshalb auf 
jeden Ball beffer, die Muſcheln vorher ſchon ein, 
mahl zu fochen, anszunchmen und rein zu mas 
chen, ehe man. ihre Suppe oder Brühe an. etwas 
shit, wenn auch etwas von ihrer Kraft verlohren 


| * gehen ſollte. 


6. Mufcheln zu fhmooren. Dazu hat man 
Filgende Vorſchrift: Man nimmt ſie lebendig uni 


den Schalen, legt fie in eine Schüffel,. und ſetzt fie 
auf ein Feuerbeden; thut Butter und Muffatens 
blumen bazu, und laͤßt fie.fo fhmeoren. Wenn 
fie gar find, fo druͤckt man Eitronenfaft baräber, 
und beftreiser fie mie Weißbrot; find fie aber zus 
vor geforten, fo lege man fie in eine Schäffel, ſetzt 
-fie-auf ein Feuerbecken, gibe ein wenig Wafler, 
Eſſig und fauern Weinbeerfaft dazu, und behan⸗ 
beit fie, wie es kurz vorher gezeigt wurde. 
Das Ausmachen der lebendigen Thiere aus 
den Schafen hält nur. etwas lange auf, es geht 
dabey auch zu viel Fleiſch verlohren, weil es ſich 
nicht ſo Teiche abibfer, als wenn fie geforten find. 
: Die äußern Flügel kleben gleichfam an ver Schale 
and diefe würden vom Meſſer fehr leiden. 
» 6. Eine andere Are zu fehmooren: Man 
kocht die Mufcheln in den Schalen, aber nicht viel. 
Macht fie aus den Schalen, und thut bas Unrei⸗ 
ne davon; legt fie in eine Schmosrpfanne, gibt 
dazu Wein, beffer aber Sect; hut Butter, Muflas 
senblumen, Pfeffer und ein: wenig Semmellrumen 
dazu, und läßt es nur wenig aufkochen, damit «8 
den Gefchmad nicht verliere. we 
7. Gebraten werden ‚fie auf folgende Art: 
Man nimme die Mufcheln Iebendig- aus den Schas 
. Sen, legt fie in einen: Durdhfchlag, damit das Uns 
° fanbere davon laufe; alsbann wenbet man fie im 
Mehle um, das mit Salz vermengt iſt, brates fie 
-in Buster, und ißt fie mit etwas fanerm Wein, 
beerſafft. — 
8. Muſcheln einzulegen. Die Muſcheln ſind 
zwar zu allen Jahrszeiten einzulegen, doch iſt der 
"September vorzuziehen, weil zu dieſer Zeit das 
FSleiſch derfelben am vollkommenſten ifl, und :men 
auch weniger von Vergiftungen: zu beforgen har. 
Man; behandelt ke auf folgende Art. Sie. wers 
Zn Als den 
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den eine halbe Stunde mit den Schalen In Satz⸗ 
waſſer gefotten. Hierauf werden fie abgewufchen, 
‚oder abgefchleimt, aus den Schalen genommen, 
‚ganz; rein. gemacht, und eine halbe Stunde in der 
Luft getrocknet; dann wieder eine halbe Stunde in 
Salzwaſſer geforten, auf. ein Sieb gelegt, und aber 
mahls, zur Verhuͤtung der Faͤulniß, eine halbe 
Stunde an ber Luft getrocknet. Während dleſer 
Zeit bereitet man auf einen Kannentopf ausges 
machter Mufcheln einen eben fo großen. Topf mit 
ſcharfem und gutem Eſſige. Hierzu nehmen einige 
einen kleinen Eßloͤffel voll Coriander, eben fo viel 
Anis, und einen Theelöffel. voll geftoßene Curcume, 
laſſen diefes in einem Tiegel zufammen halb braun 
roͤſten, zerſtohen es zu Pulver, und thun «9, wenn 
es fein genug iſt, in die Kanne Eſſig, und. fechen 
ihn damit: eine Biertelftunde, Dann feihen ſie es 
durch eın Fäppchen, laſſen es abkuͤhlen, bis man 
einen Finger darin: leiden kann, und rühren «8 das 
mit um. Unten im Einmachegefäße wirb nun zw 
erſt ‚eine Lage don: Weins oder Zitronenblaͤttern 
"gelegt, dann eine Lage Muſcheln, dann wieber eine 
Lage folcher Blätter, und dann zwey Stuͤck gan⸗ 
: zen fpanifchen Pfeffer, und auf felbigen ein Blatt. 
: Diefer Pfeffer wird, entzweygebrochen, auf jede 
Schicht gelegt, und befoͤrdert auch das Weichwer- 
‚ben der Muſcheln. Nun komme wieder. eine Lage 
Muſche'n und fo fort, bie der Topf, oder beffer, 
das gidferne oder fleinerne Gefäß voll if.  Dars 
auf wird der Effig mie der angerichteten Maſſe 
<bäranf.'gegöffen, daß. er einen nerfinger über den 
Muſcheln ficht, Dann: laͤßt man den Topf nech 
an Stunden offen, und hat ſich während. dieſer 
Zeit der Eſſig eingezogen, fo. gießt man wieder fo 
viel zu, daß er zwey Finger hoch daruber: zu ſtehen 
lemuit. Zulehe bindet man das Gefaͤß feſt zu, 
| ver⸗ 
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verſchmiert es auch allenfalls, und läßt 8 4— 6 
Wochen im Kühlen ſtehen. Mach Verlauf dieſer 
Zeit Fann man nachfehen, ob die Mufcheln gelb 
und weich genug find, wobey man fi zum Her⸗ 
ansnehmen eines hölzernen Geraͤthes bedient, Sind 
fie noch nicht gut, fo bleiben fie länger fieher. 
Doech ift das Gefäß nach jebesmahliger Oeffnung 
wieder forafältig zu befeftigen. Bemerkt man, bes 
fonders in der obern Schicht, Blätter, die ſchimm⸗ 
lich zu werden anfangen, fo muß man dieſe bers 
aus nehmen und frifche hinein thun. Meberhaupt 
' muß man. wegen des Beſchlagens Sorge tragen, 


daher guter Effig zu nehmen, und dahin zu fehen, 


daß er alles gehoͤrig bedecke. Der fpanifche Pfef⸗ 
“fer bfeibt fo fange im Topfe ober Gefäße liegen, 
bis alle Muſcheln aus felbigem heraus find, und 
“ wird niche aufgethan, fondern weggemorfen. 


Diefe Mufcheln, welche, auf folche Art zuger 
* richtet, lange dauern, werden hernach gebraten, oder 
- aus der Brühe, dder ans frifchem Effige, Oehl 
und Pfeffer, oder auf eine andere vorher angegebes 
ne Are verfpeife.e Doch har ein erfahrner Koch 
“gegen diefe Art, die Mufcheln einzulegen, noch fol: 

gendes bemerkt. Es ſoll beffer ſeyn, die Muſcheln 
nach eaen langen und guten Abkochen, ſtatt mit 

Wein⸗, Zitronens ober Lorbeerblaͤttern, nur in gu⸗ 

“tem Effige einzumachen, und. auf jede Schicht fpa- 

nifchen Pfeffer, oder in Ermangelung deſſelben ge⸗ 

meinen gutem Pfeffer zu legen; jeboch föünne man 
auch beyde Wege mit einander verbinden, Die 

Zufaͤtze von Cortander, Curcume and Anis follen 

deshalb zu verwerfen ſeyn, weil es babey mit dem 

 Möften fo leicht verfehen wird, wodurch ein hicht 

für jedermann angenehmer Geruch ensfteht, . J 
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Eſſig ſich truͤbet, und bisweilen gar nicht zu ge⸗ 
uiegen iſt *). 
Man backt von Muſcheln auch Paſtetchen. 
Hierzu nimmt man eingelegte Mufcheln, pußt fie 
fauber aus, fegt Butter aufs Feuer, lege. die Mus 
ſcheln darein, und paffire fie ein wenig mie Muß 
fatenblüthen und Zitronenfchalen. Hierauf formt 
man aus einem guten Teige Paffetchen, legt. die 
Muſcheln nebft einem Stuͤckchen Butter darein, 
druͤckt Zieronenfaft darauf, deckt fie zu und badt 
fle ab. Diefe müffen fogieich, wenn fie gar gewor⸗ 
den find auf ven Xifch gegeben werden. Man kann 
be Paftecchen oben auch mit Krebeburser beſtrei⸗ 
chen, wovon ſie ſchoͤn roth werden. 
Muſcheltorten werden auf folgende Art ge⸗ 
macht. Wenn die Muſcheln geputzt und wohl ge 
waſchen worden ſind, ſo paſſirt man ſie in einer 
Laſſerole mit friſcher Butter, nimmt fie aus den 
Schalen, ſchlaͤgt ſie in einen guten Zeig mit. zer⸗ 
ſtuͤckten Championen und. Moreheln, würzt fie mit 
Salz, Pfeffer; Thymian, und thut noch hinlänglis 
che Burter dazu. - Dann beit: man die Torte zu, 
und wenn fie halb gar iſt, ſo gießt man noch das 
Mufchelwafler mit. geriebenem Brote vermiſcht, das 
zu, laͤßt fie .alfo zubereitet vollends gar baden, - 
und drücde noch beym Anrichten Zitronenfaft dar 


uf. 

Muſchelſuppe fang man nach Vorſchrift 
bes neuen Londner Kochbuches (Leipzig 1794. 8. 
©. 254. fl.) auf — "Art bereiten. Es 


heißt dafelb ! 
* 0 | are 


", ©. Neues wittenbergifches en a * 1708, an 

ae 3538 te DIE die Elbmufapein vedhe ne; 
aſelbſt wird auch gezeigt, da € 

dein An genießen, und eben fo, tie Die — ih behan⸗ 
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Waſchet und putzet vor allen Dingen eure Mus 
ſcheln. Darauf thut fie mit ſiedendem Waſſer, nebſt 
ein Paar ganzen Zwiebeln und ein wenig Salz in 
“cute Eafferöte. Wann fie dann ein paarmafl aufs 
gerecht und. losgefprungen find; fo ift es ein Zei⸗ 
ben, das ſie gut find. Nunmehr’ nehmet fie aus den 
Schalen; garnirt die Schäffel mit den’ beſten und 
gieriihften Schalen, und richtet fie auf eine weiße 
Coulis- Art folgendermaßen zu. Nehmet zwey Pfund 
guten Fleiſches, es fey, von weicher Art es wolle; 
jerhadit daſſelbe ein‘ wenig; thut es mit‘ einigen 
bar gejottenen Eyern, etlichen Händen voll abge⸗ 
ſchaͤlter Mandeln und: eingeweichter Semmel in ei⸗ 
nen Moͤrſel, und. ſtoßet alles ganz’ fein, daß es ein 
Teig werde. Nunmehr laſſet ein Stückchen Butter. 

in einer Caſſerole heiß ‘werden; ruͤhret Iwey Loͤffel 
voll Mehl auf dem Feuer dazu ;- thut hernach auch 
das Geſtoßene dazu ;’gieher etwas von der Mufcels 
fuppe, nebit etwas Fleiſchbruͤhe darauf; laſſet es zus. 
fammen durchkochen, und ftreichet es durch ein Haars 
such; fo befommer ihr ein vecht Feines, wohlſchme⸗ 
+ Hendeg, weißes Coulis.. Hierauf‘ koͤnnet ihr euren 
Muſcheln den Bart abnehmen, ihn zum Coulig thun, 
‚ und dieſes darauf zum Feuer feßen, damit es fies 
dend heiß bleibe. Machet nunmehr eine farcirfe Sem⸗ 

— xmel,-oder nehmet geraſpeltes Weißbrod, Höhle et 
aus und fuͤllet ed wieder. mit ein wenig guter Fiſch⸗ 
„oder Sleifchbruhe an; machet das Brod ferner, mit 
dem oben abgefchnittenen ‚platten Städe wieder zu; 
: — Paar Eyer mit ein’wenig Milch oder 
ahm; kehrei ‚Hierin das Brod rund un) damit 

es überall naß werde; backet es in einer kleinen 
ZTortenpfanne; beſtreichet aber waͤhrend des Bas 
JAadens ‚dad Brot: mit ein. wenig zerlaſſener Butter: 
und wenn ihr eure Suppe ‚antichtet; ſo leget das 
BSrod in die Mitte der Schüflel, und fchättet die 
„ESuppe darüber. Ihr koͤnnet = einiger Mufcheln 
Re tan die Karte hacken, oder: fie, wenn ihr wol⸗ 


4 


7° get, Plein gefbnitten, mit ein wenig Butter, geries 
ener Semmel, Salz, Mufcatenbläten, Eitronen, wie 
auch ein wenig Wein und Waſſer Fury: einftopfen, - 
sdonn Fönnet. ihr es in Semmeln oder Raſpelbro⸗ 

e füllen, baden. und in die Suppe legen; — fe 
iR eine regt au Sue 
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Daſelbſt iſt auch noch eine Vorſchrift zu ei⸗ 
ner Auſternſuppe, welche von der im zten Theile 
der. Encpfiopädie, ©. 303 berfchieden iſt, und fo 
lautet: 0 | | 
Mehmet ein Pfund Steinbütte (Ipate), vier bie . 
fünf Slündern und ein Paar Male; ſchneidet fie in 
Stüuckchen; gießer fo. viel Wafler darauf, daß fie bes 
decket werden, und toärzet fie mit Mufcatenb!äten, 
einer. mit: Würznelken beftedten Zwiebel, einer Sel— 
lerie- und zwey Paftinafwurzeln, (beyde in Streis - 
fen gelnisten, etwas Pfeffer und Salz, und eis 
nem Buͤndelchen füßer Kräuter. Decker fie im Tops 
fe dicht zu: und wenn fie etwa anderthalb Erunden 
-lang geſchwitzt hat; fo feiget den Saft davom ar . 
ab,:und thut ihn in ‚eine reine Caſſerole. Unterdefs 
fen nehmer ‚eine. Meßkanne voll ausgenommener, und 
.»yon. den: Baͤrten ſchon befreyter Auftern, und ftoßet 
fie mit den. Dottern von ſechs hart gelottenen Ey⸗ 
‚een in einem Mörfel. Wuͤrzet fie mit Pfeffer, Salz 
., ‚und. geriebener Mufcatennuß: und wenn die Gups 
pe fiedes; ſo thut ales zufammen hinein, Laſſet es 
mit einander ‚fieden, bis es fo-did wird, wie Rahm; 
alsdann nehmer es ab; gießet ed in eure Terrine, 
und —DE zur Tafel. | 
.: .. AKandiste Mufcheln. Man bradt von Mans 
—bdelteig eine Mufchel hohl ans, laͤßt fie im Ofen 
etwas trocken werben, überftreuet. fie von außen mit 
aveißem ‚Sandelzuefer.. oder Zimmer, und uͤberzieht 
ſie inwendig mit einem‘ Zuckereiß. 


Von eden uͤbelen Zufaͤllen, die bisweilen auf 
den Genuß der Muſcheln folgen. 
Rente; bie Feine Gelegenheit hatten, die uͤbelen 

Fxyre zu beobachten, welche man ſich bisweilen 
burch ‚den ‚Genuß der Muſcheln zuziehet, waren 
Ifters geneigt, die ganze Sache in Zweifel zu zie⸗ 
‘den, wenigſtens die davon vorhandenen Nachtich⸗ 
ren für ſehr übertrieben zu halten. Wenn: man 
alles zufammen nimms kann man indefjen nicht 
umhin, 
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umbin, es einzugeflchen, daß die Mufcheln biswei⸗ 
len sine giftarsige- Wirfung hervorbringen. Je⸗ 
doch muß man hierbey zweyerley unterſcheiden. 
‚Die Muſcheln haben naͤhmlich theils an fich ſelbſt 
für verſchiedene Perſonen etwas reitzendes, welches 
in: einer feinen Schärfe beſteht, die. gleichſam auf 
eine ideoſynkrat. che Art: wirft, aber ‚nur unbedeu⸗ 
tende :Zufälle, befonders ein. Jucken und Brennen 
auf der Haut hervor bringt, fo wie verſchiedene Leu⸗ 
te dergleichen: dftere: auch nach bem- Genuffe der 
Krebfe, Humber x, empfinden. Theils haben die 
Muſcheln bisweilen zufällig fich ale giftig gezeigt, 
» md fehr -gegährliche Folgen. hervorgebracht, und 
©. zwar wegen der jungen Quallen, (Medula, See⸗ 
fern, Meerſtern, Seeneſſelrc.) die fie als Nah⸗ 
ung zu ſich genommen haben, oder die man doch 
st heg ihnen Fand, und aus Unvorſichtigkeit mit bine 
unter ſchluckte. Die Quallen find. zum Theil-ganz 
unfhädiih, und es gibt einige Arten, die man oh⸗ 
e die geringſte unangenshme ‚Empfindung in den 
‚Mund nehmen fann, wohin unter andern die an 
den Deutſchen Kuͤſten ver Oſtſee fo häufige Medu- 
fa aurira Linn, gehört *). Allein. es gibe auch 
Au anders Arsen, die beym Berühren, und. befonderg 
cam den zarteren Theilen des Leibes, fogleich ein: em⸗ 
“0 gfindliches Brennen verurfachen, und die beym Ge⸗ 
nuſſe den vlerfuͤßigen Thieren, und ſelbſt den Mens 
ſchen sbbrlich. werden koͤnnen, wenn man nicht 
ſchleunig zwecfmäßige Gegenmittel gebraucht. Die 
‘fe letzteren find es, welche den Genuß ver Muftpein 
biseweilen fo gefährlich gemade haben. | 
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3. 2. Muſchel. 
Aus dem nachfolgenden wird man die auf 
den Genuß der Muſcheln bisweilen gefolgten Zus 
faͤlle, und die dagegen dienlichen Mittel naͤher ken⸗ 
nen lernen. Vorher bemerke ich nur noch, daß 
man bisher Feine ſichere Anzeige. kennt, woraus 
man es abnehmen fonnte, ob Mufcheln. giftig. find 
oder nicht. Vlele Leute glauben zwar, daß es ger 
nug ſey, beym Abkochen der Muſcheln eine Zwie⸗ 
bel mit hinein zu legen, und wenn dieſe ſchwarz 
wird, das ganze Gericht Muſcheln für ‚giftig zu 
halten und alſo weg zu werfen; allein man hat 
keinen Beweis, daß das Schwarzwerden der Zwie⸗ 
bel die Anweſenheit einer oder mehrerer giftigen 
Muſcheln anzeigte, ſo wie gegentheils bisweilen auch 
» ohne daß bie Zwiebel ſchwarz geworben ‚wäre, 
Leute durch Muſcheln Yergifter: find. , Einen eiſer⸗ 
nen Nagel mit abzukochen, wie es manche Leute 
chun, wird, man wohl ohne mein Erinnern; für 
ein grundlofes Vorurtheil halten. Be 
2. Eine von den unbedeutenden Vergiftungen 
durch Mufchein. In den Hannöverifchen nüglis 
chen Sammlungen 1757, ©, 253 fl. erzähle je 
mand folgenden Borfall ven ſich. — 
Ich habe vor wenigen Abenden Muſcheln gegeſ⸗ 
fen, die, nach dem aͤußerlichen Anſehn und Geſchma⸗ 
„de zu urtheilen, unvergleichlich waren. Auch has 
ben dieſelben meine ganze. Mahlzeit ausgemacht. 
Denn nur ein nachher, aufgeiegter Salat hatte noch 
I viel 5 für,.meinen Appetit, daß ich davon 
benynahe einen halben. Teller voll: zu mir naht) Als 
lein, wie es mir hierauf ergangen, das ift dasjenige, 
was ich eigentlich der Aufmerkſamkeit — er 
für würdig halte. — Ich empfand eine Viertelftun« 
de nach gethaner Mahlzeit Aber" meinen ganzen Koͤr⸗ 
>. per ein gelindes "Brennen oder vielmehr Juden, 
"welches gar nicht nachließ. In meinen Augen fühls 
tie ich eine Schärfe, die mid zwang; fie öfters mit 
m den. Fingern :zu reiben, obgleich ohne Zinderung, 
und ferkft das Zahnfleiſch ſchmerzte mich, ale wirbe | 
. j ; N e 
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es don einer freſſenden Feuchtigkeit geoͤtzet. Ich gab 
anfänglich auf alles dieſes wenig Acht, und nur eis 
ne fehr geringe -Uebeffeit, die ich verfpührte, brach⸗ 
te mich. blos: auf die Gedanken, daß ich vielleicht zu 
viel gegefien hätte. Id gi ih weiß nicht wie, 
auf den Einfall, eine Tafle heiſſen Wein zu trinfen, 
welcher mir auch überhaupt ganz wohl befam, wo— 
bey aber das Juden über den ganzen Leib zunahm 
und bald darauf, befonders auf den Brlenfen der 
Hand und des Ellenbogen, Feine erhabene Sieden, 
jedoch ohne alle weitere Veränderung in meınem 
Befinden, hervortrichen. Ich verfünte mich alfo, 
nachdem ich etlihe Tafen Thee getrunken, zu Bets 
te, ſchlief ziemlih wohl, erwachte aber den andern 
-Morgen mit einer großen Hißge, die ich in. meineng 
Körper verfpährte, deswegen ich au aufftand, und 
nun der obbeſchriebenen Flecken weit mehrere wahr: 
nahm, welche fo Are ald wenn ich wäre mit 
Meffein gepeitfcher gewefen. Und mit nichts fann ich 
auc die Empfindung des brennenden Juckens befler 
vergleichen, als wenn man fib an Neſſeln verbrannt 
at. Ich bemerkte diefe übrigens am meiften in. der 
laͤchẽ der Hand, weihe ganz roth fchien, und am 
ahnfleifhe, mwobey mir zugleich, die Lefzen etwas 
geſchwollen waren, * 

Alle dieſe Anfälle waren, wie jeder der ſonſt die 
Mürfungen von giftigen Mufcheln gefehen hat, bes 
obachten wird, fehr gelinde und von geringer Erhebs 
lichkeit; auch verlohren fie fih noch denfelben Mors 
gen, nachdem ich ein Paar antiſpasmodiſche Pulver 
genommen hatte, gänzlich; das Haupt, welches vor⸗ 
her mit einer gemwillen Schwere gedrüdt geweſen, 
ward leichter, und ich befand mi faft völlig mies 

der hergeftellet, fo daß ich auch, wiewohl in der. Ab; 
ſicht einer Nachcur, denfelben Mittag eine gute Pors 
tion -Milh und Roggenbrey mit vielem Appetite zu 
mie. nehmen fonnte, 
. Sm Verfolge biefer Erzählung erwähnt ber 
Verfaſſer, dag Effig oder Citronenſaft nach verfähies 
“ denen Erfahrungen das befte Mittel gegen giftige 
Schwaͤmme, fo wie gegen die übelen Folgen fey, 
die manche Derfonen nad) den Genuſſe der Krebs 
ſe vetrſpuͤren. Er führe biehalb weiter fort: 
Dec, techn. Enc. xcVill.Ch. Bb Iſt 


di 
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Iſt es mir nicht erlaubt, von dieſer nuͤtzlichen 
Entdeckung eine Anwendung auf die Cur des Gifts 
der Muſcheln zu machen? ich weiß zwar wohl, daß 
Milch in Menge getrunken, die von dergleichen 
Muſcheln erfrantten Menfchen wieder herftelle; ic 
weiß aber auch, daß fie dem ohngeachtet viel ausſte⸗ 
hen müflen, ehe fle fo weit gelangen. Belieber man 
fib nun zu erinnern, daß die Zufälle, fo ic nad 

den gegefienen Mufcheln erlitten, gar nicht ſtark ges 
— wmefen, daß ih aber aub nah den Mufceln eine 
ziemliche. Portion mit Eſſig angemachten Salat zu 
mir genommen hatte: ſo wird, duͤnkt mich, hieraus 
faft ein jeder geneigt ſeyn zu folgen, daß die Kraft 
des Effigs gegen das Gift der Muſcheln wenig;iend 
fehr wahrſcheinlich fey, und daß ich es blos dieſem 
zu verdanfen habe, daß die verdäctige Seekeſt kei⸗ 
ne ſchlimmere Folgen bey mir verurfader. Denn, 
dag mwirflich giftige Muſcheln um diefe Zeit in unfes 
rer Eradt geweſen, tieße fi allenfals durch anders 
mweitige Benipiele befräftigen. — 
Beylaͤufig muß ich hier erwähnen, daß ein ges 
wiſſer Freund von Krebfen, fo oft er einige gegeflen, 
- die widrige Mürfung verfpäret, daß er einen Nefs 
felausichtag befommt, der mit Uebelfeiten und Ohn⸗ 
. machten vergefelfcbaftet ift._ Und in diefem Zujtanz 
de erhält er von Citeonenjaft in Thee gerrunfen die 
geihwindeite Huͤlfe. ee 

Aber, um auf die Muſcheln wieder zu: fommen, 
was mag es mit derfelben Gift wohl eigentlich für 
eine Befchaffenheit haben? An welchem Theile: des 

— Thieres mag fein wahrer Sig und weldes jein Bes 
haͤltniß ſeyn ? J | | 

Eine Freundinn, die mie mir von den verdaͤch⸗ 
tigen Muſchein gegeflen, glaubt an einer derfelben 
eine kleine Blafe wahrgenommen zu haben, welche 
fie von ohngefaͤhr aufaeftochen und nachdem eine 
age herausaefloflen ift, genofien hat. Ich has 

. be, wo nicht mehrere, doch gewiß eine eben fo bes 
fbaffene Muſchel gegeflen, die ich, ohne weitere Bes 
tradtung, nur als augerordentlih fett angefehen. 
Yun ift allerdings mwerth zu bemerfen, daß die ges 
dachte Kreundinn ebenfald auf ihren Händen einen 
Ausfchlag wie ich, veripührer, aber lange nicht fo 
ftart und überhaupt mit weit, geringern Zufällen. 
Sollte man deswegen wohl an einer folgen Blafe 

“ — „Die 
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die bösartigen Mufcheln erfennen Fönnen, oder find 
noch andere Merfmahle befannt? Ein Paar Zwies 
bein in den Keflel zu den fochenden Muscheln Hins 
eingethan, von welchen man fih einen gewiſſen 
Winf vermuthet, im Fall etwas verdächtiges juges 
gen, zeigen in der That, wie ih aus der Erfahrung 
weiß, nichte an; und einen eifernen Nagel in eben 
der Abſicht hinzugeworfen, mas fol man ſich doch 
don dem für eine Anzeige verfprehen? + 

Ich überlaſſe es übrigens nachdenkenden Pefern, 
ob diefe Sache nicht einer weitern Nachforſchung 
würdig ift? Den Damen aber, welche diefe Bläts 
ter. etwa lefen, hoffe ich durch meine Erzählung Anz 
laß gegeben zu haben, daß fie fünftig, um, die‘ obs 
ſchwebende Gefahr A: einigermaßen zu verringern, 
ſewohl Mufcheln ald Champignons nicht anders als 
mit Ru eloe Saucen angemacht auf die Tafel ſchi⸗ 

en werden, 


Eben diefer Verfaſſer macht in dem genann⸗ 
ten Werfe, 1767, ©. 383 — 84 folgende Berners 
fung: An 7 
Sch habe in dem 17ten Stuͤck unferer nuͤtzlichen 
Sammiungen von 1757. eine fleine Erzählung -von 
der Würfung einer giftigen Mufcel, die ich felbft 

egeſſen hatte, mitgetheilet, und den Eſſig als ein 
ewährtes Begengift angepriefen. Da ich nicht weiß, 
ob dieſes Mittel ſchon fo befannt ift, als es zu ſeyñ 
verdienet, fo glaube ich eben nichts überflüffigeß zu 
thun, wenn ic folckes Hier wiederhohle, Es verans 
lafiet mi hierzu eine Stelle, die ih in den Opuf- 
eujor, fublecivor, Jobi Ballieri, Lib, tertio, Harle- 
mi‘1761. pag. 108. 109. der vortreflicden Sigeife 
eines Mannes finde, dem man hierüber. mit Recht 
Ölauben beymeſſen fann. Es fagt derfelbe: 
„Rah gegefienen Muſcheln trägt ſichs Inrstlen 
: iu, daß man bis zum. Zerplagen aufibmilt, Bes 
Anftigungen leidet, und alle Kolgen von eihem 
genoſſenen Bifte empfindet, — — Alfein, der 
vanfe braucht nur 1 oder 2 Löffel voll Eſſig 
nieder zu trinfen, und er wird alsbald herge— 

— Fr M ; | 
rue Baſter Fagt inzu, a don | ig dies 
k übten Oiefungen #, Muſcheln 34 leinen 

rebſen zuͤgeſchr ieben werden; daß aber dieſe Art 

Bb a2 Thiere 
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Thiere daran „unfautig ſind indem ſolche von ei⸗ 
nem andern kleinen gi tigen Inſecte berrühren, das 
ſich darin verftedt halte.’ 
Muſcheln alfo (gleichwie aub ha — 
mit ſauren Bruͤhen zugerichtet, laſſen ſich mit mehs 
rerer Sicherheit, als wenn fi ie auf andere a zu⸗ 
dereitet BRD, fpeifen. | 


2. Eine gefährliche Vergiftung buch Mu⸗ 
ſcheln. S. Beobachtungen‘ über eine Krankheit, _ 
die von giftigen Mufcheln herruͤhrte. Ein Auszug 
aus ber Abhandlung des Herrn von Beunie, 
bie in dem erſten Theile der Abhandlungen der 
Wiſſenſchaften zu Bruͤſſel ſteht )). 

Gleich ‚anfangs bemerkt ber Verfaſſer, die 

Muſchelg wären bloß in ben Monathen ungefund, 


in welchen das R. fehle. Er zeige hierauf, das a 


Ungefähr habe ihm die Sache erflärt und entdeckt, 
was ein ſorgfaͤltiges Nachdenken vielleicht nicht 
entdeckt haben würde. 1769, ſagt er, wurde einer 
meiner Mitbruͤder durch ſolche Muſcheln vergiftet, 
glaubte ſeinem Ende nahe zu ſeyn, egen er 
mich rufen ließ. Ich gab ihm ein Brechmittel, 
worauf er einen Seeſtern (itella marina) weg⸗ 
brach, der drey Linien groß war, und ſogleich der⸗ 
ſchwanden die grauſamen Zufaͤlle. Hierauf folgen 
bie Verſuche, welche der Herr von B. mit diefen 
Inſecten an Hunden gemacht harte; die narmliche 
Geſchichte der Seeſterne und der Mufcheln; . wie 
biftorifche Bemerkung von den Wirfungen - der 
Seeſterne, die den Lachfen und Stöhren ſchaͤdlich 
| { fcheinen, . fo _wie fie auch Fein vierfuͤßiges 









ier friſch vertragen kann. Der Laich verliere 
das Kocpen * ſchaͤdichen ann 


») S. Yuszäge and den be n franis en d 
au Schtiſten. — Gere, 100 zei ä 
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da im Gegentheil derfelbe eine gute Nahrung für 
‚die Mufcheln und Auftern abgibt. 

Mit der Kranfheie ſelbſt hatte eo folgende 
Bewandtniß. Kinige Minuten darauf, als der, 
Kranfe die giftigen Mufcheln gegeffen hatte, befam 
er ein Brennen im Munde, Halfe, Schlunde und 
Magen. Die Rippen, die Zunge, der Schlund 
wurden fo flarf entzünder, daß er einige, Minuten 
darauf kaum reden fonnte, und der ganze Kopf 
war fehr flarf angelaufen. Die Augen fahen aufs 
ſerordentlich resh aus, - wie in einer Augenentzüns 
bung, und fie wurden flarr und funkelnd, wie in 
der Entzündung des Gehirns und Raſerey. Ends 
lich ſchwoll der ganze Körper, : wurde entzündet 
und fahe viel roͤther aus, als in der Roſe. Hier⸗ 
zu geſellte fih ein unausftehliches Juden, die 
außerften Gliedmaßen wurden außerordentlich fleif, 

: fo, daß es fchien, der Kranfe habe die Starrfucht 
mie einem Furzen Athen, vieler Unruhe, Convul⸗ 
fionen und unausſtehlichen Schmerzen. Da ber 
Laich der Seefterne, Außerlich auf den menfchlichen 
Körper gelegt, «ben dieſe Zufälle in dem Theile, 
den er berührt, hervorbringt; da berfelbe, menn 
“. man ihn Hunden und Katzen gibt, eben bie Wirs 
kungen macht, als giftige Mufcheln bey. Menfchen, 
und da endlich Die Mufcheln nur zu der Zeit gif⸗ 
tig find, wenn man Laich der. Seefterne in. den 
Fluͤſſen finder, fo ſcheint es, vie Mufcheln ſeyn 
- bloß. giftig, wenn fie dergleichen Laich in fih ent 
halten. Man darf alſo nicht die gelbe Farbe ber 
Mufcheln, ihre Magerkeit, oder -das Verderben 
‚ berfelben, nach bem Monde, noch eine befondere 
» Krankheit der Mufcheln,. noch ihre Puſteln, noch 
bie Krabben, noch Spinnen als bie Urfache des 
giftigen Weſens anfehen. Die Zufälle, welche dies 
| Db3 man 
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man Beyſp., daß Perfonen nach drey oder vier Tagen 
nach unausſprechlichen Schmerzen aeftorben fin. 
Har man die gehörigen Hülfsmittel bey Zeiten ges 
braucht, fo wird der Kranke in 3 bis 4 Stunden 

geheilt, nur bleibt verfchledene Tage hindurch eine 
Betaͤubung zuruͤck. Zuerſt muß man dem Kran— 
ken ein Brechmittel geben, wenn das Gift nicht 
lange in dem Magen geblieben, wenn der Kranke 
nicht vollbluͤtig oder ſehr unruhig iſt, ſonſt muß 
man ihm vorher zur Ader laſſen.“ Nach dem 
Brechen gibt man ihm Häufig abfühlendes Ge⸗ 
' tränfe, ımd alle Stunden 6 Loth Weineſſis den 
man mit etwas Waſſer verduͤnnt. Go wie ber 
Kranfe zu ſchwitzen anfängt, verfchwinden die Zu⸗ 
file. Will man fi vor dieſer Krankheit ficher 
-ftellen, fo muß man feine rohen Mufcheln in ven 
Monarhen Map, Junius, Julius, Auguft effen, 
oder fie init Pfeffer und Weineflig genießen ; doch | 
bin ich, fügt der Verfaffer hinzu, nicht völlig übers ⸗ 
zeugt, daß die letzte Vorſicht allezeie halfen werde. 
Hat man die Mufcheln gekocht, gebraten, ober ge⸗ 
dämpft, fo glaube er, man koͤnne fie zu allen Zei⸗ 
ten ohne Schaden genießen. 
Undgzer ſagt in dem Arzte (J. B. ©. 441) | 
bie giftigen Champignons find nicht das einzige 
‚Gift, wider ‚welches ber Eſſig mit gluͤcklichem Er 
‚folge gebrauchte wird. ° Die Mufcheln, welche bey 
uns ‚fo viel Beyfall finden, erforbern, : wenn -fie 
giftig find, eben daſſelbe Mittel. Die Liebhaber 
diefer feltfamen Speife buͤßen die Luft ihres Appes 
tits oft auf eine wunderfiche Weiſe. Einigen 
ſchwillt mie einem Mahle der Kopf zu einer ganz 
unnatůürlichen Groͤße auf; andere bekommen ein 
anausſtehliches Jucken über den ganzen Leib, wor⸗ 

auf eine Menge Knoten in der Haut 'erfcheinen, 
Be; fs hart —— laſſen, und mit den 
5 en 
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fiichen eine Aehnlichkelt haben. Einige befommen 
enen förmlichen Fieberanfall, wobey fie die felts 
famften Phantafien haben. Bey einigen erfolge 
ein heftiges Erbrechen; und diefes Erbrechen ift 
zwar ihre Eur, aber eine Sur, wobey fie Ah! und 
ieh! rufen. | | 

Wer vorfichtig nafchen will, der muß fi 
feiner andern Mufcheln zur Speiſe bedienen, als 
bie in Eſſig einnemacht find; und doch ift man 
dabey nicht allegelt von der Gefahr frey. Das 
Erbrechen ift hier, mie bey allen genojjenen Gif⸗ 
ten, das erfte, was. man. zu befördern bat, und 
man fann fich dazu des Meerzwiebeleſſigs mit Dos 
niq bedienen. Hierauf muß man Eſſig, mic viel 
Waſſer vermiſcht, trinfen, oder man kann es auch 
mit vieler Müch verfuchen, welche die gemdhrliche. 
Zuflucht des Volkes ift, Ä 
| Nah Frank's Spflem einer mediciniſchen 
Polizey (IN. S. 191.) find es befonders die Nies— 
oder Micsmufcheln (Mytilus edulis), welche . die 
ftärfften Vergiftungen wegen der in und neben ih⸗ 
nen fich findenden Fleinen Meerfterne verantajlen. 
Er behaupret Aber and, daß durch das Kochen 
mit Effig fich dies Gift verldre Es wäre ins 
deß zu wünfehen, fügt er hinzu, daß: diejenigen 
Muſchelarten genau beſtimmt wuͤrden, welche der‘ 
Geſundheit vorzuͤglich zuſetzen. Vermuthlich ſind 


es verſchiedene Krantheiten, wie er meine, welchen 


‚die Muſcheln zu gewiſſen Jahrszeiten mehr unters 
worfen ſind, welche an den. giftigen Wirkungen 
Theil haben, bie auf deren Genuß dͤfters bedbach⸗ 
‚tet Weiden. FR | 
Die Pollzeh Farin Hier Kies chun, Wie daß 
‚fie, wenigſtens In Den heißen Monathen, den Ge— 
nude Muſcheln Tihterfäge, und Dann noch be 
fonders darauf wachen laffe, wenn Wegen erfolgen 
| Bb 4 der 
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der übelen Wirkungen- der fernere Genuß von Mu⸗ 
ſcheln auf eine gewiffe Zeit einzufchränfen fen, 
- Bon den Bergiftungen durch Muſchein fehe 
man insdefondere- nah: - 
— von den Krankheiten der Haut, J. B. S. 
68. U. B. ©. 2 


290. 
Sstting. gel. Anzeigen. Zugabe, 1779. 30. St. 
Behrens, de Affectionibus a Mytulis, in n Oper. Werl. 
hofii med, p. 591. faq. 
es und Gegengift. ©. 55. | 
ga 6 eg Altona 1780. 8. S. 


Deffen Archiv J. S. 
Nachrichten fuͤr den — 1783. S. 83. 


Aus Muſcheln Kalk zu zu dieſes 
iſt ſchon im Art. Ralk, Th. 32, ©. 736 fl. ge 
zeigt worden. 

Es verdient indeſſen angemerkt zu werden, 
daß der aus Meermuſcheln gebrannte Kalk aus 

der Luft die Feuchtigkeit ſehr an ſich zieht, und 
wenn er zum Tuͤnchen gebraucht wird, der Regen 
ihn fehr Teiche von den Wänden abwaͤſcht. Mach 
den Hannoͤv. Sammlungen, 1755 Col. 1630. 
ſoll dieſes dadurch verhinderte und ihm mehrere 
Beftändigfeis in. Wind und. Wetter gegeben . were 
- ben, fönnen, wenn. eine. mäßige. Quantitaͤt recht 
‚Bein geftoßener Grünfpan ‚darunter vermiſcht wird. 
u. Ralf gebrannte. Muſcheln zum Düns 
gen der. Selder anzuwenden, bat man. in res 
land verſucht. Allein die Mufcheln: zeigen — 
lange nicht die Kraͤfte als wenn man friſche Mu⸗ 
ſcheitruͤmmer auf den Acker faͤhrt. Dieſes | 
-bavon her, weil durch das Brennen. bie . 
zifchen Beſtandtheile zerflört werben und in 
aufgeben, welche fonft Immer. noch. in ben, u 
(bein enthalten — und sine. — des a 
ges abgeben. end ein — 
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In einer Gegend von Frankreich, unmelt 
Ligueil, findet man eine ungeheure Menge von Mus 
fchelfchalen, oder Gehaͤuſen von Schalthieren in 
der Erde, welche bie dortigen Landleute wie Märs . 
gel, zum Düngen ihrer Aecker gebrauchen. ©. im 
Art. Liqueil, Ih. 78, ©. 738 fl Auh Mu⸗ 

eldüngung 
“ Bon = feldenartigen Fafern, welche man 
an einigen Mufcyeln bemerft, oder der fogenanns 
ten Muſchelſeide ift oben, ©. 229 ſchon einiges 
bemerkt worden.  Diefe Setde finder ſich vorzuͤg⸗ 
lich an einer Art der Stedimufcheln, welche der 
rauhe Schinken, Pinna rudis Linn., heiße, und 
weiche oben, ©. 347 beichrieben if. Auch Pinna 
muricata, (f. oben, ©: 348.) bat, fo wie einige 
andere Arten eine ähnliche faferige Materie, die 


e man mit Seide vergleichen kann. Ben Farbe ift 
dieſe Seide bräunlich, dunfelgrün, aoldgelb., Man 


bat bisher vorzüglich im Sicilien *) diefe Seide 


verarbeitet, wo auf Koften des Hofes Handſchuhe 
und Strümpfe davon verfertiget würden, welche 


ober nur zu. Geſchenken beftimme find. Doch: fifcht 


man diefe Mufcheln auch an den Küften der eb 


mabhligen Normandie in Franfreich, und verfertig⸗ 
te vor. mehreren Fahren wenigftens in Paris weiße 
feidene Welten, worin von jener braunen Mufchel; 
ſeide Fleine Figuren gewirfe find. _ 

Da es indeffen immer ſchwer Hält, eine be: 


traͤchtliche Menge diefer Seide zufammen zu brins 
- gen, fo wird diefe Manufactur immer nur zur Be⸗ 
>... friekigung einer befonderen Liebhabereg dienen. 


; | b 
vr) Man fehe auch Gesner Hilt. PAR, IV. 6 


” 


4, im 
irjim 


. Doch finder man Nachrichten, daß ſchon die Alten 


ſich diefer Seide zu — bedient haben, *) 


| wiewohl 


jl: ’ s Memeires 
de Yacademıe des Sciences A, 1718: p. 204. > 


"yProcop, ‚de Jüftiniani Fabrıcis, Il. c. 2 
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wiewohl es ausgemacht iſt, daß man vordem in 
Aeapnten unter dem Worte Byflus die Baums 
wolle und nicht dieſe Seide verftanden babe; denn 
Kultus Pollng *) madht uns von dem. Bpyſ—⸗ 
fus und deffen Entftehung eine Befchreiburg, wels 
che ſich allein auf die Baummolle, und weder 
auf den Flache nech auf die Muſchel⸗, noch auf 
andere Side anwenden luft. Er fagt: der Byſ⸗ 
füs fomme von einer Are Nuß, welche in Egyp⸗ 
ten wachſe, man öffne fie, und nehme die darin 
liegende Materie Heraus, man fpinne dieſelbe und 
bereite ſehr Foftbare Kleider daraus. Da er fagt, 
daß diefe Nuß vorzüglich in Egypten erbaut wer⸗ 
de, fo erhellet daraus, dafi die Baummollen  Ruls 
tur damahls fchon vorzüglich In Egypten gemefen 
ſey. Faft eben die Befchreibung macht ung Phi⸗ 
loſtratus in dem Leben des Apollonius**). 
davon. 


Der Herr Graf von Stolberg ſagt im 
dritten Bande ſeiner Reiſen in Deutſchland, der 
Schweitz, Italien ıc. (Königsberg und Leipzig 1794- 
8.) ©. 192. folgendes uͤber die Muſchelſeide. 
Man macht bier (es iſt von Tarent die Rede) 
eine Arbeit, welche von Müttern auf Töchter, viel— 
leicht noch won Der Griechen Reit her, ſich _erhalten 
hat. Cine Art Muſcheln, welche Pinna „heißer, des 
ren Fleinften einige Zoll, die größten wohl eine Elle 
lang find, hat einen Büfchel feiner Haare oder Zas 
fern von glänzender grüner Karde, F) Der erhor 

of 


4 
4 . 


”) VIL a. 17, p. 751. 

**) T. 11, ec, a0. p: 71: auch Strato Lib. XV. p. 1016, 
gibt eine ähnliche p@reibung. 4 i “u 
+) Ausgemacht ift es, daß Die Alten diefe Pinna mit ihrem 
alänzenden Zafernbüfchet Fannten Sie gaben den Bus 
fcheln den Nahmen ig» wine (Pinnenwolle), Die 
Zarentiner nennen die, Mufchel noch Pinna, den Buͤſchel 

aber ana pelce ( Kiichwolle | 
Und Sertullian ſagt in feinen, Schrift de palho: Nec 


fuit latis tunıcam pangere et lerere, mı etiam pilearı ve- 


— 
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ſchof hatte die Guͤte, einige Weiber rufen zu faffen, 
damit fie in unter Gegenwart arbeiten widchten. 
Die Art zu verfahren ift einfach. , Die Buͤſchel wer— 
den von der Muſchel abgenommen, erſt zn-eymahl 
in Seifenwafler, dann ın fauterm Waſſer dr eymahl 
gewaſchen, aleih nachher gehebeit, und auf der 
Kunkel geifponnen. Dan nimmt dreyfabe Faden, 
dreht fie, und ftrieft daraus Handſchuh, Strümpfe, 
auch ganze Kleider. Sie haben den Glanz Dei drap 
— tragen ſich angenehm, und ſehen ſchoͤn 
AWus. — 

Man ſtrickt auch mit zwey ſolchen zuſe mmen 
gelegten Faden, und ſügt einen dritten von Seide 
hinzu. Die Arbeit wird alddann dauerhafter, aber 
minder fchön. 

,„ Diefe Zeuge verlieren ihren Glanz und ihre 
. Sarbe, wenn fie bey wolligen Zeugen liegen. 
Noch ſchädlicher find ihnen ale Geruͤche. An Lei— 
nenjeng verwahrt man fie am beften. Den: durch 
Gebrauch verlohrnen Glanz fielle Citronenſaft in 
Wafer wieder her. 

Eine rau, welche ung diefe Arbeit zeigte, ſchenk— 
‚te mie fleine Proben von neh rohen Faden, von 
gewaſchnen, gehechelten, gefponnenen und geftrickten. 


Muſchel (Aders), oben, ©. 282. 

— (alisgeftochene ), f. oben, ©. 210. 

— (Bacaſſan-), f. oben, ©. 282. 

— (Bad): ), f. oben, S. 220. 

— (Bart: ), f. oben, ©. 340. 

— (Baftard:), ein Nahme der Muſchelgattung 
Anomia; ſ. oben, ©. &° fe. 


— (Bettler-), fe ober ©. 273° ..,. 
® Zu Muſchel. 

ſtitum contigiſſet. Nam et de mari vellera. uae’müifeo-: 

fae »laniofitatıs  Jautieres conchae comant. er Kirchen: 


vater Bafilins jagt in einer feiner Homilicn: -wesw re 
“xeuess igior ai mımas zgipueir, arig Bas rar ardoßa- 
Gar imunsars, „Woher habeh die Pinnmuſcheln ihre 
n Ikfarbige Wolle, welche noch Fein Zärber nachmachen 
Man fehe duch: Claud. Salmaflı Plinianae exercitat. 
.P: 792. Edit, Irajectiad Ahenum MDCLXXXIX, - 
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Muſchel (Bohr⸗) f. oben, ©. 330. — 
— (23uchſtaben⸗) f. oben, ©. 272. 282. 289. 
— (Cacadu⸗), f. Baͤfermuſchel, Th. 32, ©. 99 
— (candirte), f. oben, ©. 382. | 
— (Lompaß:), f. oben, ©. 309. 
— (Datrel:), ein: Nahme des Pholas Dactylus 
| Linn. des ſogenannten Steinbohrers, welchen 
mean für die wohlſchmeckendſte von allen Conchy⸗ 
lien haͤlt, felbft die Auſtern nice ausgenemmen; 
f. im Art. Pholade. - | 
— (Domingo⸗) f. oben, ©. 243. 
— (Dorm:), |. oben, ©. 272: 
— ( Dreyec:), f. oben, ©. 231. 269. 
— (eingelegte), f. oben, ©. 377. . 
— (Enten); f. oben, ©. 217. | 
— ( Sarben.), f in F. Th. 12, ©, 197 und Mah⸗ 
lermufchel. — 
— (Sluß⸗), ſ. oben, ©. 210.. 
— (Seld-⸗) ſ. im Art. Geld, Th. 17, S. 4. und 
. oben, ©. 279: Ä | 
— (Gien:), f. oben, ©. 231. 290. 
— (Saar: ), f. oben, ©. 333. er 
— (Sarfens), eigentlich Harfenſchnecke, mit bie 
fem Nahmen belege man einige- Arten der Kink⸗ 
hörmer, Buccinum, beren Spindel platt, und 
gleichſam abgefchabe iſt. 
— (Serz-⸗), f. eben, ©. a31. 260. 
— (BHolfters), f oben, ©. 346. . 
— (Tacobiter:), f. oben, ©. 308. 
— (Tacobs:), fx. oben, ©. ziu. 
— (Räferr), f. in R. %. 32, ©. 99. 
— (Ramms), f. oben, S. a3r. 307 f | 
— Regeln) f. Th. 36, ©. 707. und oben, ©. 


2.897: | — 
— RWerben s), f. oben, ©. 349. 
| | a“ Muſchel 


2. Muſchel. 397 
er (Klapp⸗), f Cazarusklappe, Th. 66. 
— —— ſ. Korallen-Doublet, Th. Ah 


— een), f. im Urt. Korb, Th. 44, ©. 317. 
und oben,. ©. 231. 268. 

— (Rreug:), fo heiße der polnifche Hammer, 
_ Oitren Malleus Linn. f. oben, ©. 3:10. 

— (Kronen⸗), ber Nahme einer Art ran 
ner, Buccinum — | 
— (Küchen), f. oben, ©. 210. 

— (Lager:), f. oben, ©. 282. . 

— (magellanifche), fr oben, ©. 341. 

— (MWiabler:), f. oben, ©. 233. 

— (Wies⸗), f. oben, ©. 229. 231. 338, 

— (Lragels), f. oben, ©. 215. age. 

— (Yapfr), f. Rlippkleber, Th. 40, ©, 616.. 

— (Noah' s⸗), f. oben, ©. 293. ' 

— (Nies-⸗) f. Miesmufchel. 
— (Öbrs) f. oben, ©, 330. ' 
— (Papus⸗) f. oben, 2 340. 

— — ) f. oben, ©. 215. 235. 

— (perfifhe) f. oben, ©. 366. - 
— (Pfahl⸗) f. oben, S. 373. 

— (Pilgeims:) f. N 
— (Pinne-) ſ. Stecdimugchel. 

— (Perzellan⸗) ein Nahme der Porzellan · Schne⸗ 
cke, Cypraea Mappa Linn. - 

— (Querſtrich⸗) f. oben, ©. 343. 

— (Runzel-)f. oben, ©. a71. 339 

— (Sattel+) oder polaifcher Sattel, OÖftrea Ephip- 
— Linn. ſ. oben, ©. 325. 

— EScheide⸗-) ein Nahme der Gattung Solen. ©, 
— * ben, S. | | 

— (sin en») f. oben, 346, _ 
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a (Schlamm +) f. Th. 44, ©. 519. und ober, 
— (St — ſ. oben, S. 3 | 
— (Sdyüffel:) f. im Art. Rüppeieber, %. 40, 
© 6116. und oben, ©. 366. 
— (Spiengler:) f. im Art: Korb, <. 44, ©. 518. 
— (GSpiiel:) ſ. oben, -©.- 279. | 
— (Spig:-) f. oben, ©. 366. 
— Stachel⸗) fo meiden bie — 
" Sponclylus, von einigen genannt. S. oben, ©. 
2090, rind bie dorf nachgewiefene Stelle. 
— (fStock⸗) f. oben, ©. 231. 346. 
— — Pholas, f. Pholade, und — e. 


— 2 Strand ) f. oben, ©. 258. und im Art. Borb, 
Th. 44 ©. 519. 
— (Sumpf) f. oben, ©. 3 
— (Stus⸗) fo werden die eichein der — 
“ Don Ix don einigen ze. ©. sben, ©. 269. 
— (Tich>) f. oben, ©. 220. 
— (Tells) fe eben, ©. 231. 248. 
— (Venus) f oben, ©. — 273. 
— (v. elſchalige) ſ. oben, S. 216. 
— (Ziegel:) ſ. oben, ©. 215. 29% 


Muſch elachat, ein Achat, d. i. en Gesnge ı von 

Cyhal tedon, Hornſtein, Quarz, Jaſpis xc. welcher 
 BVerfiteinerungen von Schalthieren enthält. . 

Muſch elatlaß, eine Are Attaffes mit Figuren, wel⸗ 
che teen Schalen der Kammmuſcheln oder Auſtern 
gleichen. - 

Wufchelbanf, eine Bank. d. . eine Erhöhung des 
Vleer bodens, oder eine: Untiefe, welche vorzüglich 
den. Muſcheln zum Aufenthalt dien, unb wo man 
fie wohl jung don andern Orten binbeings, um 
fie dert groß und fett, werden zu laſſen, wie es 

zum 
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zum Bepyſpiel an der hollaͤndiſchen Kuͤſte häufig 
geſchieht. S. oben, ©. 358. | 
Muſchelblume, der Nahme. einer Pflanzengattung, 
Pittia Linn., welche in die. 4te Ordnung der 
ıöten Claffe, Monadelphia Octandria, das Lins 
neifche Pflanzenſpſtems gehört, und folgende Kenn⸗ 
zeichen hat. Der Keich beſteht in einer zungens 
förmiygen Blumenſcheide, welche wie eine röhrens 
artige Hülle ‚geftalter if. Die Blumenfrone fehle. 
Die Staubfären find in einen Körper verwachfen, 
weicher fi an einer Seite befinde. Die Zahl 
der. Staubfäden iſt 3 — 8. ı Griffel, und eine 
einfächerige vielfamige Capſel. Man fennt bisher 
nur eine Art, nähmlich, vie fchwimmende ws 
fchelblume, Piltia Stratiores. Linn. Spec, Plant, 
ed Willd. Tom. II P. IL p. 690. Pifta 
aquatıca villofa, foliis obovatis ab imo veno- 
fis, floribus fparlis foliis infidentibus. Brown 
Jam. 329. Wozu als eine Spielart die Strario- 

tes acgyptia Bauh, hitt. III. 787 gehöre. 

Dieſes Gewaͤchs iſt in den mittäglichen Thei⸗ 
len von Aſien, Afrika und Amerifa zu Haufe, und 
ſchroimmt gleih unfern Wafferlinfen auf dem Waſ⸗ 
fer. Nah Rumph's Sage har biefes Gewächs 
in Dftindien weder Blumen noch Saamen, obgleich 
bas Gegentheil ans den daher gefandten Crempla- 
ren zu erweifen iſt, wiewohl man ihre getrockneten 
Blumen nicht wohl untcifuchen kann. Es breitet 
fih nady ter Weife der Aegyptiſchen Stratiotes 
der Alten ſehr wi. aus, und mißt im Durchmefs 
fer ohngefäßr einen Schub; die Blätter find“ wie 
am - breirbiätterichten Waſſerhahnenfuß, und figen 
rofenartig bey einander, gleich einigen Arten der fe 
ten Henne, weswegen es auch von ben Aegyptiern 
nach Alpin Waſſer⸗Hauswurz genannt morden. 
Der gemeine Mann daſeibſt bedient ſich auch fel 
biger- 
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biger, wegen ihrer zuſammenzlehenden Kraͤfte, ſo⸗ 
wohl aͤußerlich als innerlich, als eines blutſtillen⸗ 
den Mittels. Sie find kielfoͤrmig, auf der Unters 
fläche mwollig, dick und fhmammicht, und auf dem 
Rüden flarf geribbe. Zwiſchen viefen fommen kurz 
geſtielte rÖhrige Blümchen heraus, in deren Mitte 
man einen dicken Staubfaben, der größer als ber 
- Griffel if, und mit fechs, fieben auch acht Ffugels 
runden Staubbeuteln befege ift, wahrnimmt. Der. 
Griffel hat eine ſchildfoͤrmige geöffnete Narbe, bie 
ſich in der befchriebenen Röhre befindet. Seitwärts 
aus ber Wurzel Saufen Ausläufer längs dem Waſ⸗ 
fer hin, wodurch fie fi mie die Erdbeeren vers 
mehr. Oft macht fie fo wie die. Wafferlinfen 


ſchwimmende Inſeln. 


Muſchelbruͤhe, ſ. oben, S. 210. 376. 


Muſchelduͤngung. Won der Anwendung. ber fofs 
fiien Mufcheln, und anderer Conchylien, (die man 
in einigen Ländern in fehr großen Lagern beyfams 
men in der Erde finder) zur Düngung der Aecker, 
ift oben, S. 392. ſchon etwas geſagt worden. Ich 
bemerfe bier noch, daß es auch, in England einis 
ge Gegenden gibt, wo man von den Mufcheln zu 
biefem Zwede einen ſehr vorteilhaften Gebrauch 
macht. Das ift z. B. in ber Grafſchaft Suffolk, 
und zwar bey Ipswich der Fall, wo man vermits 
telſt diefer Düngung, die man bort Crag, Craigs 
nennt; in dem abgelaufnen Schrhunderte viele Huns 
dert Aecker Heideland. in tragbaren Ader verwans 
delt hat. BDiefer —— aus einer unſaͤg⸗ 
lichen Menge kleiner Muſcheln und Schnecken, 
wovon bie letztern das Beſondre haben, daß ſie 
faſt alle Iinfe gewunden find. Sie liegen in eis 
re u: 





Muſchelerz.. Mu⸗cheifi cherey. oꝛr 
“ner ziemlichen Tiefe an. den Seiten der Hügel, und 


* 


machen ganze Adern voll aus ER a 
Auch bey Levington in derſelben Landſchaft 
důngt Man die Felder "niit Muſcheln, oder. diels 
mehr mie. Micſchelmaͤrgel, und zwar ſeit #718. 
wo man in diefer Gegend den erſten Berfuch das 
mit machte, ob man fie gleich in den weſtlichen 
Provinzen Englands ſchon lange dazu gebraucht 
hatte. Man finder die Mufcheln zum Theil ſchicht⸗ 
weiſe liegen, — Theil an den Seiten der Thäler, 
wo fie vorzeiten ven der See angeworfen feyn . 
muͤſſen, als diefe Gegenden noch mit Waller ber - . 
deckt waren. Viele find verkalkt, die ganzen" wers 
den zerfchlagen, Und alsdann aufs Feld gefuͤhrt. 
Muſchelerz, eine Art Cifenerz in Geſtalt einer Mus 
ſchel, weiches man bey Limuſtn in Frankrelch bricht. 
Aufbelfang, ſ. oben, ©. 35%: .,,..° 
Muschelfarben, Saft: und Wafferfarben, bie. äbges 
rieben, und in’ den ſo genannten-, Mahlermufcheln | 
aufbewahrt werden . ——— 
Muſchelfink. Fringilla conchara, ift nah Büffon 
ein afrifanifcher Vogel, ‚der grün, am Kopfe,.und | 
Halje binten grau, vorn Aber. gfühens- roth iſt. 
Die Bruſt hat ein gelbes Band, der Bauch und 
"die" Seiten find ſchwaͤrzlichgruͤn mir weißen. Fle⸗ 
„en. Die Ruderfedern find ro, 
Muſchelfiſcherey, ſ. Muſchelfang, “oben, S. 35a, 
* | 3 MWuſchel⸗ 


) Nah Poung's Reiſen B. 3. .©: 369. und B. 4. ©: 
431. liegen dieſe Conchylien pey bis drey Fuß unter 
der Dammerde, und’ zwar in der ganzen Gegend in» allen 
Hügein und hohen Seldern. - Sie -find. nur um Theil 
ganz, meiſtens zerbröceit und pulverifirt;- te liegen in 

“einer - weißlichen. oder wöthlicheu Nergeierde, Die Dadurch 
eine ſolche Kraft erhält, daß so big 12 Suder fo viel hun 

"als 60 von gemeinem Mergel. "Der Erag gibt den el⸗ 

deru auf viele Jahre Kraft . > 
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Muſchelfloh, ein kleines europaͤiſches Waſſerinſect, 
Monoculus conchaceus Linn., das eine zwey⸗ 
klappige Schale hat, womit es ſich ſehr ſchnell bewe⸗ 
gen kann, und ſogar Spruͤnge aus dem Waſſer macht. 
Mufheiflsbr, eine Are Flohr oder Gaze, die mit 
Muſcheln, fo sie der Mufchelsaffent, gebitver ifk. 
‚Sie entfichen. wie, bey dem Iegtern, durch ben 
Bug; übrigens aber wird die Gaze wie gewoͤhn⸗ 
lich gewebr. 

Mufehelfsemig, der Geſtalt einer Mufchelfchale, bes 
fonders einer Auſter oder Kammmuſchel aͤhnlich, 
d. i. aus einer plattrunden Erhoͤhung oder Vertie⸗ 
fung beſtehend, zumahl, wenn dieſelbe mit runden 
Reifen verſehen iſt; muſchelicht. 
Muſchelgeld, Geld, welches aus Muſcheln beſteht, 

wie es bey einigen. wilden und halbwilden Voͤlkern 
uͤblich iſt. ©. im Art. Geld, Th. 17, S. 4. 
und oben, ©. 279 

Mufchelgold, ost a als unaͤchtes; f. * 
Art. Bold, Th. ©. 358 fl. Ein anderes 
iſt Mahlergold, — Th. 32, ©. 726 fl. nach⸗ 
zuſehen ift. 

‚Mufchelgries, f. Wufchelfend. 

Muſchelicht, ſ. mufchelförmig. 

Muſchelinſect, ein Nahme, welchen bey einigen 
Schriftſtellern die Schildlaus, Coccus Linn, 
führt, deren Schild die Geſtait einer Muſchel hat. 

Wufchelkal®, f. im Art. Muſchel, oben, ©. 392. 

WMuſchelkaſten, Sarbenkasten, ein Feiner Kaften mit 

Saft- und Woafferfarben in Mufcheln.. ©. ‚im 
‚Art. Wafferfarben. 

Wuſchelkoͤnig, ſ. Muſchelſchlucker. 

Muſchellinie· Conchioides, it eine feuming, ber - 
Figur einer Muſchel etwas gleichkommende Linie, 
mir einer Aſymptote. 

a De FR unter Te 491. 

chel⸗ 
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Wufchelmarmor, Wiegarifcher Stein, Steine 
mit Conchylien = Dermifhungen, Wall. lat. 
‚Oitracomorphis lapis Aidrov. Lapis mega- 
ricus, Petra megarica, Marmor conchyterum, 

Marmor. conchaceum, Lapides polımorphi 
Le£(f. Lapides figurati complicati, Wall. Mar- 
mor petrefäctis teſtaceis inregris vel fractis 
compofitum Wall. franz. Marbre de Goquil- 
les; Marbre rempli de Coquilles Bo m. Pıer- 
res coquillieres, Megare, Pierre de Megare, 
heiße diejenige feftere Kalkſteinart, die eine Politur 
annimmt, und mit vielen ganzen und zerfnicdten 
Conchylienſchalen vermifche ift. Die Selehrien braus 
chen — das Wort Muſchelmarmor nicht 
allemahl in einer und eben derſelben Bedeutung. 
Der Begriff des Herrn von Bomare *) iſt 
zu enge, wenn er von demſelben ſagt: er fey cin 

aus ſchwarzen und grauen Flecken gemifchter Stein, 
worin man eine erftaunliche Menge Schnedenbäus 
fer und Seemufceln, aber in geringerer Menge 
ſiehet. Denn 'man hat wahre Mufcyelimarmore, 
in welchen mehr Mufcheln als Schneden anges 
treffen werben, ja bey Weimar finvet man unter 
andern auch folche Mufchelmarmore, die ganz aus 
Terebratuliten beftehben. Herrmann **) binges 
gen nimmt das Wort zu weit, wenn er fagt: es 
würden alle Steine Conchiten eder Mufcheifteine 
genannt, bie eben Feine Mufcheln in fich haben, uns 
terdeilen gleiches Steinweſens mit ihnen find, jich 
fohleiffen und poliren laſſen. Hernach, die melirt 
find, von einem rothen, braunen und gelben Mes 
gel; und welche verfteinte Corallen, Moos, Gras, 
Schilf, Baͤumchen, Blätter, Blumen und Fruͤch⸗ 
se präfentiren. | 

— Cc 2 Den 
i . ©. 137. 
? Vueae eu Felmatmorſteinen. 
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Den richtigen Begriff von dem Muſchelmar⸗ 
mor lehrete uns Walch *). Megariſche 
Steine, ſagt er, nennet man in der. Lirhologie, dies 

jenigen, in welchen eine Menge Conchylien befon: 
ders Mufchelmerf in einer fo unordentlichen Lage 
“ durcheinander Herliegt, daß wenn der Stein durch 
Bas Fortrollen oder auch durch die Kunſt abge: 
ſchliffen wird, und nur größtentheils die Kanten - 
> von dem Conchylien auf der Oberfläche des Steins 
fich zeigen, durch folche- cine Zeichnung von aller⸗ 
* band in einander gefchlungenen Frummen Linien 
‘ hervorgebracht wird, aus welcher alsdann die Eins 
bildung bald Laub und Blumen, bald Gefichter 
: bald etwas anders bifder.“ | — 
| Das erfte alfo was bey dem Mufchelmars 
" mor Kennzeichen if, ift diefes, daß es ein Kalkſtein 
ſeyn muß. Man finder auch thonige Steine in 
welchen Conchylienſchalen genug liegen, z. B. Bey 
Danzig, allein man hat ſolchen Steinen den Nah— 
men des Muſchelmarmors noch nie gegeben, weil 
ſie keine Politur annehmen, und uͤberhaupt nicht 
fo viel Conchylienſchalen in ſich faſſen, als der 
Muſchelmatmor in ſich haben muß. Der Mus 
ſchelmarmor iſt ein harter Kalkſtſtein mit vielen 
eingeſchloſſeien ganzen und zerknickten Conchyliens 
ſchalen. Folglich iſt niche ein jeder Kalkſtein mie 
Conchylien ein Mufchelmarmor, ſonſt würben- vie 
mehreften Matrices der: Sonchplien; welche Kalfı 
fein find, hierher gehören. Unter diefen gibe es 
folche, die nicht feffer als ein gemeiner Kalkſtein 
find, die außer den Conchylien, die fie häufiger 
oder fparfamer ‘in ſich faffen viele Klüfte haben, 
und durchaus: feine Politur, oder nur eine ſchlech⸗ 
te annehmen. Man hat ferner Zuſammenhaͤu⸗ 
J | fungen 


A j \ . 
*) Traturgefsh,:der. Verſteiner. Th: HL ©. 166. 
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fungen von Conchylien, die gleichſam nur zuſam—⸗ 
mengewachſen ſind, felten cine ganz feſte Verbin— 
dung haben, und daher ebenfalls feinen Muſche⸗ 
marmor "bien, es gehoͤret 4, 3, Marmor telta- 
ceum £inne (Marmor friabile ‚ particulis -cru- 
ſtaceis) bierber, und in den Danny findet 
man davon Beyſpiele genng. 

Das erſte Kennzeichen des Mufchehnarmors | 
iſt ciſo dieſes, daß es ein Kalkſtein ift, der cine 
fosche Härte hat, daß er einer guten. Politur faͤhig 
iſt; er muß alſo aus feinern Kalktheilchen zuſam— 
mengeſetzt ſeyn, oder ſeine kalkartigern Theile muͤſ— 
fen eine. ſeſtere Verbindung haben, als es bey dımı 
gemeinen Kallſteine zu geſchehen pflegt. 

Das zweyte Kennzeichen iſt dieſes: ber Mu— 
ſchelmarmor hat viele iheils ganze, theils zerbro⸗ 
chene Conchylienſchalen in ſich, die in einer unor: 
dentlichen Lage liegen. Diefe Muſchelſchalen ſind 
mit ihren Kanten, oder mit ihrer: ſonſtigen Lage 
in einer fo-ateigen Verbindung, daß fie entweder 
roh, zumahl- wenn fie durch das ‚Sortrollen abge« 
fihliffen, oder durch. die Politur angefchliffen fin, 
allerlty Laub und Blumenwerf, auch duch Hüte 
‚einer guten Einbildungskraft allerley Bilder her— 
vorbringen. Das mag wohl die Urſache ſeyn, daß 
Leßer und Kayßler den Muſchelmarmor unter 
bie Lapides polymorphos unter die Bildſtetne 
‚ zahlen, dahin fie in Rücdfiche auf ihre Figuren 
altervings gehören, obgleich: nicht ein jeder kapis 
polymorphus fogleic) ein Mufchelmarmor if. 

Es geſchiehet daher nicht felten, daß man 
den Mufchelmarmor fchon von außen an feinen: 
Laubwerk erfennen ann, aber es gefchiehet auch 
zuweilen, daß fich von Außen etwas an den Stein 
legt, das ihn unfenntlicy mache, ober daß ſich die 
— durch on einen Zufall pr: —* 
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gen haben, und in dieſem Falle muß man die Po⸗ 
litur zu Huͤlfe nehmen, um den Stein fuͤr denje⸗ 
nigen zu erkennen, was er eigentlich iſt. Unter⸗ 
deſſen iſt die Farbe der Muſchelmarmore gar ſehr 
verſchieden, wie man weiß, daß der Kalfftein ſelbſt 
nicht einerley Farbe hat. Man hat daher in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Fall, weißen, grauen, braͤunlichen, 
blaͤulichen, rothen und dergleichen Muſchelmarmor. 
Auch in Ruͤckſicht auf die Conchylienſchalen ers 
ſcheinen verfchiedene Farben. Sind diefe ſpath⸗ 
artig, fo muchen fie eine weiße Farbe, außerdem iſt 
ihre Farbe fehmarz oder grau; und man fann fich 
nun leicht vorſtellen, daß daraus eine angenehme 
Farbenmiſchung entſtehen muͤſſe, wenn ein ſolcher 
Stein der Politur unterworfen wird. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten Körper, die ſich in dem Mufchelmarmer 
finden, find Muſcheln oder Schnecken, doch koͤn⸗ 
nen fi auch zumellen andre Körper mit einmis 
(hen. So rede 3. B. Hermann *) von Mu—⸗ 
ſchelmarmor in welchem Korallen liegen, und Meys 
‚er **) merke von feinem Saltzthaliſchen Mufchels 
marmor an, baf in demfelben bisweilen Kräuter 
angetroffen wuͤrden. | 
Daß der Mufchelmarmor den Nahmen vers 
dient, den er führt, bemeifet Leer ***) folgen» 
dergeſtalt: Er beftehe wie anderer Marmor, außer 
dem verfieinerten Mufchelwerfe, aus fehr zarten 
Theilchen; ift härter- als Alabafter und andere wei⸗ 
che Steine; zerfpringe in ungemwiffe Stuͤcke, wenn 
man ihn ſtufet; nimmt einen ſchoͤnen Glan; an, 
wenn man ihn fehleiffer und glätten; wird zu Kalk, 
De 2 - welcher 
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Nam angeführten, Orte. 
7) Bon den GSaltzthaliſchen Bilderſteinen, in ben Minera⸗ 
ogiſchen Beluftig. Th. 1. &, 32%: 
»Won dent Straufbergifchen Mufchelmarmor $. 3. und 

in den phyſikaliſchen Beluſtig Th. U. S. 382. 
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welcher viel Waſſer in ſich ſchlucket, wenn er ge 
brannt wird; auch braufer er flarf auf, wenn er 
mit Scheidemaffer oder andern flarfen und Aßens 
den ſauern Geiftern begoffen wird, ob er gleich 
noch roh if. Damit er aber von andern Ars 
ten des Marmors unterfchieden werde, fo heißt er 
Mufchelmarmor, weil theils auf deffen Oberfläche, 
theils in deſſen Innern, allerhand verfteinerte Mu⸗ 
ſcheln ohne Ordnung unter einander liegen. Man 
muß aber das Worte Mufchel im weitlaͤufigſten 
Verſtande nehmen: denn bier begreift das Wort 
Mufchel alle Gattungen der hartſchaligen Thiere, 

jie mdgen Schneden oder Mufcheln fepn. | 
Ob man aber den Mufcheimarmor unter den 
wahren Marmor zählen, oder von demfelben 
trennen, und ihn alfo zu den eigentiichen und. ges 
meinen Kalffteinen rechnen müffe? Das ift ‘eine 
Frage, die wir beantworten muͤſſen. Vorher fähch 
wir, daß ihn Leer den Marmorn beygeſellte, 
und eben dergleichen hat Wällerins in feinem 
mineralogifhen Spftem *) geiban, dem noch an; 
dere folgen. Verdient er aber auch diefe Ehre? 
Herrmann **) mache fi erſt zwey Bedenklich⸗ 
feiten. Die erfles er werde nicht, wie der eigent— 
liche Marmor gebrochen, ſondein In loſen Stüden, 
orer, wie man fonft reder, in Öefrhieben gefunden. 
Allein das Gegencheil thut der fo bekannte Mu— 
fhelmarmor von Altdorf dar. Bie andere; 
Dir Muſchelmarmor bitve ſchone Figuren, Yie'der 
‚Marmor nicht habe. Allein auch der Marmör 
bildet fehr oft durch feine Flecken, die er bar, ſcho— 
ne Sauren, wenigſtens hat er ſchoͤne Farben, und 
oft ſchoͤnere Farben alt der P uſchelmarmor "mit 
| | ERBEN en 
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) P. 128. n. Ile. 
Nom Maselifhen Mufchelmarmor. ©. ı8. 19. 


‚’% 


408. i Mufgemarmer,,, 


alfen, feinen — Nachdem: er dieſe eichon 
Zwelfel voraus ſetzte, ſo beweiſet er mit eben ſo 
ſeichten Gruͤnden, daß der Mufchelmarmer. ein 
wahrer Marmor fig, . 1)Er Jaͤßt ſich mit dem 
Marmor am. beften vergleichen. 2%» Der Mars 
mor wird auch · zumellen nur. in. einzeinen Stuͤcken 
gefunden. 3) Er bat: die Kennzeichen eines Mar—⸗ 
mors an ſich, die Kiacher fordert: omnes 
ülti Japides- duri, jeves, er: (plendidi,. varſisque 
coloribus depicti-marmora vocantur, - 4) Man 
——— — wie einen Morinor ge⸗ 
| e ———— 3). Man hat ip .- 
laͤugſt einen genanut, > mie Marm 
* Das ar u iſt aber hins 
xeichend, ſichzauf feine Hätte und Polttur zu bes 
| wenn man mit Öränden. behaupten’ will, 
— ihn von den gemeinen Kallſteinen tren⸗ 
und zu Deu aeentuchen — sählen 
pin. as Mc ar 
* Wie der ———— 
ennſteht eben ſo, wie Marinor und Kalfjtein, — 
lich durch ein Sediment. Nur mit, dem Unter⸗ 
ſchlede, daß in die Maſſe, woraus der Muſchelmar⸗ 
mor eniſtand, viele Conchylien ⸗· Schalen zu liegen 
kamen, die blelleich ſchon groͤßtentheils zerbrochen 
waren, da ſie in pie weiche Maſſe zu liegen ka⸗ 
a aus welcher. mit der Zeit der Muſchelmar⸗ 
mo gebildet wurden und: daß die Kalktheilchen 
fein. und eben. fo fein, mie bey dem Marmor. wa⸗ 
bi» muß ſich nur den: Muſchelmarmor 
— denken, we; man ihn gemeiniglich: findet,.. 
| näpımlih ‚Am abgeriffenep Stuͤcken, ober: in Geſchie⸗ 
ben, ſondern ſe, wiecerserzenge wurde, in feinem. 
ganzen n. Bruche Hdeber die Zeit feiner Entſtehung 
und" bie befenberd, Umftände fünnen wir nichts 
' „Tagen, 
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ſagen/ da wir von den Epochen, wo Ainſere Laͤn⸗ 

der noch mit Waſſer bedeckt wären, nichts. wiffen. 
Man finder den. Miufhelimarmor , ‚in vielen 

Gegenden, wovon weiter unten bie Rede fepn. wird. 

Hier wollen wir aus Herrn, Ferber ep hiejenigen 

Marmore der, Alten: auszeichnen, Pie unter bie 

Muſchelmarmote gehoͤren. Dee Ä erber fagt, 

daß tiefe Steinart Lumachella ‚genannt werde, 

baf fie ſehr eheuer fomme, und far antik. gehalten 
werde. Er führer nur folgende Bier Abaͤnderun⸗ 
gen an: 
1) graubraune Lumachella mit weißen durch⸗ 
ſichtigen achataͤhnlichen Adern. 
a} dergleichen mit vielen roſenfarbigen Streifen. | 
3) : vergleichen, der. erfigedachten überaus aͤhn⸗ 
ih, nur daß die Durchſchnitte der Mufcheln 
darin kleiner find; wird Caftracana genannt 

«und fehr theuer. gehalten. 

4) Öelbbratine Lumachella, worin die verſtein⸗ 
ten Muſcheln ſehr klein, dicht an einander 
und ſchwarz ſind. 

Wenn der Muſchelmarmor in großen Sa 
den-gefunden wird, ſo fann man ihn zu allerley 

Geräthfchaften verarbeiten. :. Das ſieht man bey 

dem Mufchelinarmor. von Altdorf, aus welchem, 

wie :befannt, Tifchplatten und andere Gerächfchafs 
ten geſchnitten werden. Uber freglich den mehres 
fien Mufchelmarmor findee man .nur in’ Gefchie: 

ben, aus welchen. ſich höchftens nur Kleinigkeiten 
verarbeiten. dießen, : dazu er aber gleichwohl nicht - 

‚nerarbeitet wird. Man beftimme ihn jetzt noch 

bloß für: bie Rabinette, wo man ihn wie den eis 

gentlihen Marmor in. Tafeln fchneider,- oder roh 

binlege... Manchmahl fi find auf: vergleichen. Tafeln 

J gez deutlie 
») Driefe aus Wolſchland / S. U) ee 
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deutliche Verſteinerungen von Ammonshoͤrnern und 
Belemniten, wie bey Altdorf, von Orthoceratiten, 
wie zu Ruͤdersdorf 4 Meilen von Berlin, im 
Mecklenburgiſchen und in der Ukermark u. d. gl. 
Solche Beyſpiele legt man unter die Verſteinerun⸗ 
gen ihrer Art, alſo bey den Ammoniten, bey den 
Belemniten, bey den Orthoceratiten u. d. gl. Bey⸗ 
ſpiele, die in Ruͤckſicht auf ihre Verſteinerungen 
dunkel ſind, kann man zu den Marmorn legen, 
man kann ſie aber auch als einen Anhang der 
verſteinten Conchyllen betrachten Die Alten ers 


zeigten dem Muſchelmarmor zu viel Ehre, ſonder⸗ 


* 


Abſicht, als zur Erlaͤuternng. | 


lich wenn ihre Einbilvung darauf verfchiedene Bil⸗ 
der fand: Man har vergleichen Beyſpiele fogar 


‚in Kupfer gaeftochen, wie. aus Liebfnecht Haflıa 


fübterranea Tab. I. fig. 2. Hermann Maslo- 
graphia Tab. 18. fig. 13. 16. 17. 18. 29. Rits 
ter Oryctogr. Goslar. Tab. 1. fig. i. Ritter 


de Zoolitho Dendroitis Tab. I. deutlich erhel⸗ 


let. Zwar ift auch in den: neueren Zeiten in des 
Hrn. Knorr Sammlung von. den Merfwürdig 
feiten der Natur Suppl. tab. V. ein foldher mes 
garifeher Stein abgebildet, aber in Feiner ander 
Minern wird man in Mufchelmarmorn um 
fo viel weniger erwarten koͤnnen, da er größten 


theils in Sefchieben gefunden wird, und ber Kalfs 


fiein überhaupt eben nicht die fruchtbarfte Metall⸗ 
mutter iſt. Indeſſen gedenkt Hermann eines 


Mufchelmarmors von Mafel mir gediegenem Sit 


ber; von Juſti eines füberhaltigen Muſchelmar⸗ 
mors aus Miederöfterreih.. Ben Rüdersdorf 
bricht ein grüner Mufchelmarmor, ver wie Kupfer 
grün. ausſieht, und ohne Zweifel. Kupfer geben 


‚würde, wenn man ihn darauf bearbeiten woll⸗ 


te. Der bekannte Altdorfiſche Muſchelmar⸗ 


mMor 


Mufchelmarmor. All 


mer, der Mufchelmarmor von Halle im Ma 


deburgifchen, und der von Ophaußen haben 


oft Schwefelfies in fich. 


Die Schriftfteller haben hin und wieder auf 
Eintheilungen des Muſchelmarmors gedacht, allein 
bier ift wohl eine jede Bemühung fruchtlos, es 
ſey denn, daß man dabey bloß die Farben zum 
Grunde lege; Herr Profeffor Omelin bat fich 
dabey auf die Berfleinerungen berufen, die man 
in demfelben finder *), allein dies gile nur von 
folhen Bepfpielen, bey denen die Berfleinerungen 
deutlich find, welches bey den mentaften zu finden 
iſt. Eben fo bezeugt Wallerius**), daß man 
dem Mufchelmarmor fogar nad feinen verſchiede⸗ 
nen Berfteinerungen verfchiedene Nahmen gebe. 


An einem andern Orte hat Wallerius +) 
vom Mufchelmarmor drey Arten angenommen. ı) 
Steine mit eingedruͤckten Conchplien: Bermifchungen, 
Gimma conchylibus impreflis. 2) Steine mit 
derfteinerten Stein s Bermifchungens Gimma con- 
chylibus petrificatis. 3) Steine mit eingevrüd; 
ten und verfteinerten Stein⸗Vermiſchungen: Gim- 
ma conchylibus impreflis er petrificatis, 


Leßer ++) betrachter den Mufchelmarmor ; 
1) in Ruͤcſicht auf feine Größe, wo man ihn 
freylich gemeiniglih nne In kleinen Stüden zu 
finden pflegt, 2) In Ruͤckſicht auf feine Härte, mo 
er bald Härter bald weicher iſt. 3) In Ruͤckſicht 
auf fine Farben vnd Zeichnungen, wo er freplich 
ſehr verfchieden erfchein. Die Anwendung aber 

| | / macht 
*) f. deffen Einfheilung der Marmore. 

er. 'yltema mi erat. Fom. 1. p. 138. 

7) Mineralogie &, 490. 


T) vom Ötranfbergifchen Mufchelmarmor (. 9, f, * 
Pognfalihen Delsktungn m Be der 
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macht Hr Leßer immer mehr auf den +eigegelis 
chen. Marmor ais auf den Mufchelmarmer. - ; 
Hermann hat von dem Miafelifchen Miufchel: 
- . Marmor folgende. Abanderusgen angegeben. *) 
ı 2 Plüttchen, die roth und weiß melireen Mars 
mor haben. 2) Piättchen roͤthlichen Marmors mit 
untermengeen Mufcheln und Schneden. 3) Ptättoe 
chen wo Mufcheln und Schneden. allein, oder mit 
Coralliis etc. untermiſcht find, 4) Plaͤttchen die 
fhwarz find, und weiße Muſcheln in ſich haben, 
5) Plätschen, mwörin der auf den Mufcheln lies 
gende Silberglan; im Gchleiffen zu feben. 6) 
Paaͤttchen mir einer geblegenen Gilbermine. 7) 
Maͤttchen worauf fich Coraflen, Columelli, Alte- 
‚sıen, Entrochi, Rotulae fehr arıig. zeigen. 8) 
Piärechen mit Dendritis, Bäumchen, Mos, grü- 
nen Blättern, Zroeigen ıc.. erfuͤllet. 9) Plaͤttchen, 
bie Kryſtalle, Adrat, Ehalcedon und ander durch⸗ 
fekeinendeg Geftein haben. . + - | 
Bon den Gegenden und Oertern, wo fich 
Mufcheimarmor findet, fennt man folgende: Alt⸗ 
dorf, Alzey, Arnſtadt, Bayern, Bayreuth, Belem, 
KRuͤdersdorf bey Berlin, Bleicherode, Blumenrothe, 
Braunſchweig, Britzenburg, Busweiler, Churmark, 
Churſachſen, Coburg, Ebenricht, Eiſenach, England, 
Farrenſtedt, Frankfurth an der Oder, Halberſtadt, 
Helle im Magdeburgiſchen, Havelberg, Hildesheim, 
Hitzacker, Holtzfußta, Jena, Immeroda, Jialien, 
Keula, Leipzig, Mannsfeld, Markbrandenburg, Ma⸗ 
fe, Megara, Meinungen, Meklenburg, Mirow, 
Neuſtadt an der Haard, Niederdſtreich, Niederſpi⸗ 
er, Oberbaum, Oppenhaußen, Oßnabruͤck, Plauen, 
Querfurth, Rehwinkel, Ruͤdersdorf, Saltzthalen, 


Schlottheim, Schmaufen, Schwarzburg, — 
— A ou⸗ 


) in feiner mehr, angefuͤhrten Schrift S. 22 - 


Muſchelmarmor. 3413 


Sondershauſen, Stargard, Straußberg, Streidtkers, 
Succew, Tbängelftede, Turin, Udermarf, uffenheim, 
—Vergitz, Waſſerthalleben, Weidenbach, Weimar, 
Wernigerode, Wolfenbüttel, und Würzburg. 

Die vorzäglichften Mufhelmarmore find ine 
deſſen die irälienifchen, greaubranner, mit weißen, 
burchfichtigen, acharähnlichen Adern, und rofenfatbs 
nen. Streichen; dieſe find ſehr ſchoͤn und felgen. 

Der theuerſte ift der graubraune, an dem die Durch⸗ 
ſchnitte der Mufcheln viel Fleiner find. " ©elbbraus 
ner, darin find die verfteinerten Mufcheln fehr Flein, 
- dicht an einander und ſchwarz. Der von Megas 
‘ra, beffen neue Schrifrftcller fehr wenig gedenken: 
Pauſanias und Strabo Hingegen. befehrieben 
ihn als einen Stein, ber’ einen ungemeinen Glanz 
habe. a en A 
| Der Altorfer Muſchelmarmor, nimmt eis 
ne ſchoͤne Politur an, und fchließt ‚viele Seeförper 
im ſich. Roh betrachte, fiht er zum. Theil. voll 
zerknirſchter Muſchelſchalen, unter welche fih Bes 
lemniten, oder Ammonshörner gemiſcht haben, er 
beſteht theils aus lauter Fleinen Belemniten, Der; 
tunkuliten und Ammonshoͤrnern; theils iſt er grau 
melirt, und hat krumme, von den Muſcheln bers 
ruͤhrende Züge. Iſt er geſchliffen, fo iſt der Grund 
dunkelgrau: die Ammonsboͤrner find ſpathartig. 

Der Straußbergiſche Muſchelmarmor iſt 
ſehr ſchoͤn und von grauer Farbe, und in ſolcher 
Menge zu haben, fo daß die alten Feſtungswerke 
. ber Reichsftabe Nordhaufen mehrentheils davon er⸗ 
bauet find. © 0 © | 

Der Waſſelliſche, weicher Fury zuvor’ nach 
Hermann befehrieben iſt. ! * 
BRBuͤdersdorfer Muſchelmarmor, iſt gruͤn 
geſprengt, wie Rupfergum, 000. Ne 


d- 


- 


Salz⸗ | 
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Salsthälifcher, diefer if, fo lange er roh, 
mit einer dunfelbraunen Rinde umfchloffen; die 
Schale ift mit einer Menge Ammoniten, Belem: 
niten und verſteinten Mufcheln uͤberſtreut; feine 

- Bauprfarbe, wenn er gefchliffen, ift braun, oder 
feltener aſchgrau; einige kommen in der Helle dem 
Schwefelgelb faft gleick, andere hingegen find dunfs 
ler als Umbra; es äußern ſich darauf Steine, 
Baͤumchen, Dendriten, eine ſchoͤne Miſchung von 
Farben. | 

Der Weimarifhe nimmt eine vorzüglich 
ſchoͤne Politur an, er enthaͤlt mehr Mufcheln, als 
Schnedenfhalen; bisweilen finder man einen Turs 
biniten daranf. Von außen, und roh betrachtet, 
find es graue, roͤthlichte Steine, an denen man 
Laubwerf, ober andere Figuren, oder deutliche Spus 
ren von Conchylien⸗Vermiſchungen fiebee. Iſter 
geſchliffen, ſo zeigt er ſich grau und weiß geſprengt, 
mit durchſichtigem Spath, erzfarbig und weiß, eins 
farbig, grau, mit Conchylien, unter welchen Turbi⸗ 

niten find, grau, mit Spath untermifcht, hell⸗ und 
dunkelgrau, mit braunen,: von Ocher entſtehenden 
Stecken, rorhbraun und weiß untermifche.. Diefer 
iſt vorzüglich fehon und ſelten. 

Der, Thangelfiäörfhe Muſchelmarmor. 
Diefer unterfcheider fich nur. durch zweg Merkma⸗ 
fe von den andern; erftens, daß man viele Stuͤ⸗ 
de finder, die von außen Laubwerk und Zierrashen 
"haben; zweytens, daß manche Mufchelmarmore fehr 
viele Turbiniten in fich haben. | 

Man brauche ihn übrigens, wie vorhin be 
merkt worden, zur Verarbeitung vieler. Geraͤthſchaf⸗ 
tee, Mörfer, Pomadenbüchfen, oder Dingen, bie 
zum Schmud dienen. Der Altorfer kann allein 
zu großen Arbeiten gebraucht werden, benn die ans 
bern werben meiftentheils in kleinern Stüden ges 

Zu | . funden. 
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funden. Aus dieſer Art werben bie meiften Bruſt⸗ 

: bilder und Gefäße gemachte. Man kann daraus 

durch die Durchfinterung des Waflers eine Art 

« Mlabafter hervor bringen. In den Farben. hat die 
fe Are Steine verfchiedene Grade der Schönpeit, 
und ift einer fehr feinen Politur fähig, doch im⸗ 
‚mer verhaͤltnißmaͤßig mit dem Clima, in dem er 
entftanden, in dem Stein, aus bem er koͤmmt, und 

- ber mit ihm vermifchten Subſtanzen. 

S. Schröter’ $ lithologiſches Werbatstericon, IV. 


8.2 
Jacobsfon 's technolog. ——— VI. Theil, 
fortgefegt onn Roſenthal, ©. 607 f. 
Uebrigens fehe man auch das, u im Artikel 
Marmor Ih. 84. darkber enthalten» ift, worüber 

. man ©. 778. die Nachweiſungen findet. ° ’ 

| Miufdjelmünge, f. Waldivifches Bold, Th. 83, ©. 
147. auch kann man bierunter die übrigen in 
‚ einigen Gegenden flatt des Geldes dienenden Cons 
chylien begreifen, welche man ſonſt gewöhnlicher 
Mufcyelgeld, oder Geldömufcheln nennt.  : 

Mufchelnifchel, f. Mosfperling. i 

WMufcyelpafterchen, f. oben, ©. 380. 

Muſchelpflaume, Prunus Mytellinum :Parkinl. 
ift eine dem Geſchmacke nach ziemlich fade Pflau⸗ 
menſorte, deren Stämme man in England aber 
‚ gebräucht, um edlere Sorten darauf zu ziehen. ©, 
Miller's Gaͤrtnetlex. N. 29. 

Mufchelcad, ein horizontal ftebendes Wafferrad, bey 
einer: Mühle, welches an einer fenfrecht ftehenden 
Melle feſt gemacht iſt, und aus verfchiedenen aus: 
geböhlen Stuͤcken befteht, welche einer Mufchel 
gleichen, in welche das Waffer einfchießt, und das 
Rad horizontal umtreib. S. im Urt. Wähle, 

Th. 96, ©. a6. 

Wufchelfand, Wuſchelgries, sufammengehänfte zer⸗ 

Ra Diufcheln, die man in einer gewiſſen 
e 
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fe unter der Erbe: findet, und‘ befonders in ber 
" Gegend von Touraine in Franfreich als einen 
- Dünger auf.bie Felder, wie den Märgel gebraucht. 
Franz. Falun, und ein. Feld auf diefe Weiſe duͤn⸗ 
„gen, faluner. ©, auch Mufcheldüngung. 
Muſchel⸗Sauce, ſ. Muſchelbruͤhe. — 


WMuſchelſchalen, ſ. im Are Muſchel, oben, ©, | 


810. j Tr | 
Wufchelfchlucer, eine Are Taucher, in. der «Größe 
einer Tauchergans, welche in’ Siam lebt, und fich 


von Mufcheln naͤhrt; Mergus rubricapella Linn, 


S. unter Taucher. . 


Muſchelſeide, f. im Art, Muſchel, oben, S. 229. 


393. y..'» . j | | 
Wufchelfilber, fo wohl aͤchtes als undchres, ſ. im 


Art. Gold, Th: 19, S. 358. Ein: anderes iſt 


1, 


das Mablerfilber, Ib, 82 ©; 750. 


ı:Fringilla gontana Linn, ©... unter Sperling. 
Muſchelſtein, fo beige im eigentlichen Verſtande cine 
jede verfieinte Mufchel, und da man ehedem mit: 


dem Worte :Mufchel alle, Conchylien andeurere, es 
mochten nun Muſcheln oder Schneden fen, in’ 


weiterem Sinne. eine jede verſteinte Conchylie. 
Muſchelſuppe, f im Art.. Winfchel, oben, &3gu. 
Muſcheltaffend, eine Art von gezogenem Taffent, 


welcher zerſtreuete runde Muſcheln bilder: t: Da 
‘eg noch einige andere Zeugarten gibt, bie auf eine. 


. ähnliche Weife mit Mufcheln verfehen find,. wo die 
Muſcheln eben ſo, wie bey. dem Taffent eingewirfe 
werben, 3. B. der oben erwähnte Muſchelatlaß 
und Muſchelflohr, fo muß ich folgende Nach⸗ 

richt don- der Verfertigung -defjelben hinzu fügen. 


Der Grund ist Zaffent, die runden Muſchein —— 
werden aber’ durch dem Kegelzug hervorgebracht, 


ſo daß ſich in demſelben kleine runde Spiegel bils 
Ze den. 


* 
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den,’ Auf. der rechten. Seite werben folche von 


den Kettenfaͤden, auf der linken aber von dem Eins 


ſchlag gebildet. Er wird auf einem Kegelſtuhl 
gewebt, und das Einleſen der Harnifchfchnüre iſt 
‚fo eingerheilt, dag fi immer fehr wenig Harniſch⸗ 
Iegen mit Kettenfäden ‚bey dem Zuge. heben, und 
daß dieſes immer in runder Richtung durch eben 


fo. viel antere Fäden fo lange fortbauert, als bie 


Gränzen des Umfreifes der Mufcheln erfordern. 
Dies muß nad) ber Länge und Breite der Mus 


ſcheln beobachtet werden; denn nach einer jeden 


folchen ſchmahlen Linie entſteht nach einem Abftand 


von einigen Kettenfäden, welche unten bleiben, 
wieder durch ben Zug eben fo vieler Rettenfäden 


wine neue Linie, und dergleichen Linien bilden, eine 
Mufchel, bald mehrere, bald mwenigere, nachdem fols 


. che groß oder Mein werben follen. "Und da ferner 


der. Umriß der Mufchel rund ift, fo fünnen auch 
‚nicht. alfe Linien gleich lang feyn, fonkern fie. müfe 
fen nach der Rundung länger oder Fürzer ſeyn. 
Diefes hängt von der Anzahl der Harnifchlegen 
und Keitenfäden bey -dem Einleſen der Patron 


.: eb, indem bald mehr, bald weniger Letzen in der 


‚Länge zu einer Streife genommen werden. -» 
Wenn die Kette gefchoren, fo wie zum Taf⸗ 
fent, fo muß der Harniſch eingerichtee werden. Die 


> Lage der Mufcheln in dem iglatten. Taffentarnnoe 


iſt fo geordnet, daß ſich jederzeit eine -Mufchel. der 


andern Reihe zwiſchen zwey Mufcheln der erſten 


Reihe befinde. Folglich liegen die. Mufcheln auf 
dem ganzen Zeuge zerſtreut. Im Grunde betrach⸗ 


tet, entſtehen aber nur immer zwey verſchiedene 
Reihen dieſer Muſcheln. Da aber eine jede Reihe 


Muſcheln eine verſchiedene Richtung von der an⸗ 


dern hat, fo iſt es nöchig;.-baß auch eine doppelte 


Einrichtung : bey. dem Megelzuge gemacht werde 
ec. techn. Enc.XCVIII. Theil, Dd Es 
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Es muͤſſen daher noch einmahl ſo viele Harniſch⸗ 
letzen und Kegel vorhanden ſeyn, als wenn ſich 
die Muſcheln hinter einander in gerader Linie bil⸗ 
deten, weil alsdenn eine einzige. Einleſung und 
halb fo viel Legen binlänglich wären. - Da zwi⸗ 
fchen den Mufcheln glatter Taffentgrund vorhans - 
den ft, fo muͤſſen auch Schäfte dazu angebracht. 
- werden, und die Kettenfäden muͤſſen ſowohl in den 
Harnifch, als auch in die Schäfte einpaffire wer 
den. Die Schäfte haben hier feine Augen, fons 
‚ dern die Hebel oder Fadenſchleifen hängen nur 
bloß in einander. SR 
Die Einrichtung des Harnifches dazu iſt fols 
gendes Wir-wollen annehmen, 75 Arkaden koͤn⸗ 
nen die Mufcheln bervorbringen, und in jeder Reis 
be follen fih 10 Mufcheln nach ber Breite des 
Zeuges bilden, und eine Mufchel koͤnnte durch go 
Regel hervor gebracht werben. Da nun aber, wie - 
gedacht, die Muſcheln doppelt fowohl im Harnifch, 
als auch in den Kegeln eingerichtet werben muͤſſen, 
fo erforderte der Harnifh noch einmahl fo vice 
Arkaden, und alfo überhaupt 150 Arfaden und 
160 Regel, und jede Arfade 10 einzelne Schnüre, 
weil fi die Mufcheln in einer Reihe 10 mahl 
bilden follen, folglich find 750 Arfabenfchnüre und 
1500 Sarnifchlegen nothwendig zu diefem Zeuge. 
Der Weber ziehe die Harnifchlegen wie gewoͤhn⸗ 
lich durch das Harnifchbree. ein, alsdenn paflire er 
„gleich nach der Kante einige Kettenfäden, ohne die 
Harnifchlegen zu berühren, in die Schäfte ein, und 
faͤngt an, die Kettenfaͤden in die Harnifchlegen zu 
pafliren, und einen jeden Figurfaden, -den er in 
ein Maillen des Harnifches einpaflire hat, paflire 
‚er auch in die Schäfte nach dem Cours oder Gans 
ge berfelben don hinten nach vorn: Denn alle 
biefe Faͤden müflen abWechjelnd bald Figur⸗ bald 
nn ' glasten 
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glatten Taffentgrund machen. Er gebraucht, wie 
gedacht, nur die Haͤlfte der Harniſchletzen zu einer 
Muſchel, und alfo wiederhohlt er dieſe Muſchel 
durch die Einpaͤſſirung der Kettenfaͤden der andern 
Hälfte der Harnifchlegen noch. einmahl, und da 
beyde Muſcheln nicht zugleich arbeiten, wie bie 
: Folge zeigen wird, fo entiteht hierdurch die, vers 
fehiedene oben gedachte Lage der. Mufcheln. in. dem 
Sanzen. Wenn alfo beyde Muſcheln einpaflirt 
find, ſo wird dieſes mit der ganjen Kette fo, oft 
mahl wiederhohfe, als fi) Mufcheln in der Breite 
des. Zeuges bilden follen. — 
Die Faͤden der Kette werden in die Oberhaͤlf⸗ 
ten der Schaͤfte einpaſſirt, da ſolche feine Augen 
— haben. In jedes Ried kommen 4 Fäden, nähme 
lich aus zwey Harnifchleßen 2 doppelte ‚Fäden. 
Das Einleſen der Kegel gefchieht mie bey allen 
andern Zeugen, die mit dem Kegelzug gebilder wer: 
» den, und_die Kegel muͤſſen hier wenigftens in, vier 
Theile gerheilet werden. Dieſe vier Theile werden 
- aber niche in eine ganze, fondern in zwey ganze 
Parthien getheilet, —* eine und dieſelbe Figur 


zweymahl abgeleſen iſt, alfo auch doppelt gezogen 


— werben muß. Deswegen muͤſſen hier bey ‚dem 
Einleſen der Branſchen an jede Parthieſchnur 37 
bis 38 DBranfchen angefnüpft werden Wenn 
das Mufter: nach der Patron einmahl eingelefen 
iſt, fo "wird das naͤhmliche noch einmahl wieder⸗ 

hohlt, und eben fo, wie.bey dem erften Theil, ver⸗ 


fahren. Die 4 oder g Schäfte. zum Taffentgrun⸗ 
— de find an 4 oder 2 Fußtritte, wie gewoͤhnlich 


zum Taffent, aligeknuͤpft. Beym Weben wird der 
— erſte Fußtritt getreten, und. vom Ziehjungen der 
erſte Kegel gezogen, und es heben ſich in allen 10 
Theilen alle diejenigen Kettenfaͤden, welche in jeder 
Muſchel die: fchrägen Striche bilden follen, - Zwi⸗ 
: | | Dd a ſchen 
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ſchen jedem Striche bleiben allemahl ſo viel Faͤ— 
den unten, daß dadurch eine Unterſcheidungslinle, 
durch die darauf liegenden Einſchußfaͤden, gemacht 
werden kann. Die in die Höhe gehobenen Ket⸗ 
tenfäden bilden alfo ben Strich von der. rechten 
Seite, fie bedecken den unter ihnen weggefchoffenen 
Einfchlagfaden, und biefer bilder auf der linken 
Seite eben fo, wie ber Kettenfaden auf der rech» 
ten. Da aber diefe Fäden ber Länge nach und 
 auf-ber rechten Seite flärfer frey liegen, Hingegen 
der Einſchlag in der Duere liege, fo nimmt ſich 
jener wor diefem im Glanze beffer aus, und bie 
gleichfam fich matt zeigenden Einfchußfäden flechen 
gegen jene ab. Da ferner die Einfchußfäden 
ſchmahler und tiefer zwifchen den Kettenfäden lies ° 
gen, fo fielen biefe gieichfam die Vertiefung zwi⸗ 
ſchen den erhabenen Mufcheln von, 5 9 
Waͤhrend daß ber erfte Theil des Harnifches 
arbeiter, ruhet der andre Theil im Harnifch, und. 
es eneftehe daher zwifchen den Mufcheln nichts, 
ale glatter Taffentgrund. Sobald aber die. .erfte 
Reihe Mufcheln fertigiſt, und der Ziehjunge zur 
andern Hälfte Kegel übergeht, und von:diefen den 
erften Kegel zieht, fo höre die erfte Hälfte: des 
- Darnifches auf zu arbeiten, und bie andere. nimmt 
bie erfte Stelle ein. Da dieſe Hälfte um fo: viel 
Faͤden fortrüdt, als die erfie ausmacht, fo kann es 
nicht fehlen, es müjjen nunmehr die Mufcheln der - 
anderh Reihe unter der Stelle zu ſtehen fommen, 
wo zwiſchen den erften Mufcheln Grund iſt, und 
daher ſteht jede Mufchel dieſer Reihe: zwiſchen 
zwey Minfcheln der erften Reihe, und. foverhäfe 
es fich in allen: zehn Stellen durch die. ganze Brei⸗ 
te des Zeuges. Auf diefe Are wechfeln die Reihen 
beſtaͤndig ab, bald Mufcheln,- bald Grund zu mas 
chen. Der: Grund verbinder ſich leinwandartig. 
wine, Man 
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Man macht aber nicht allein einfaͤrbigen, ſondern 
auch ven verſchiedenen Farben Muſcheltaffent, fo 
daß manchmahl die Kette von einer, und der Eins 
ſchlag von einer andern Farbe if. Oder man 

ſchert auch wohl die Kette von zwey verfchiedenen 
Farben, und der Einfchlag ift noch von einer drit⸗ 

sen Farbe. Alsdenn changirt der Grund noch 
ftärfer, als von zwey Farben, und die Mufcheln 
befommen ein fehr fchönes Anſehen, zumahl wenn 

‚die Farben aut gegen einander abftechen. 
S. Jaco bs ſon's technologiſches Wörterbuch. III. 


&. 108 fl. Ä 
Mufcheltaube (Holländifche ), Pigeon Coquille - 
Hollandois. Buff. , f. im Art. Taube. 
Mufchelchier, ver Wurm, welcher in einer Michels 
ſchale wohnt, dem die Falfartige Schale alfo zur 
Bedeckung oder zum Gehoaͤuſe dient, und der bey 
verſchiedenen Arten efbar if. ©. im Art Muſchel, 
oben, ©, ano. und in der Folge bey ver Beſchrei⸗ 
bung der Gattungen und Arten der Mufcheln felbfk, 
Wuſcheltorte, ſ. im Art. Muſchel, oben, ©. 380. 
Muſchelventil, fo heißt bey den Brunnenmachern 
ein Ventil, welches anftatt einer Klappe einen mus 
ſchelartigen Deckel hat, womit: die Pump⸗ oder 
Saugroͤhre bedeckt, und vermitselft welcher bag 
Waſſer mit dem Kolben in die Höhe gezogen wird. 
Sie wird gemeiniglich von Metall oder Kupfer 
"gemacht, und nur bey mesallenen Stiefeln gebrau⸗ 
cher. Sie find aber nicht fo gut, wie bie Klap⸗ 
penventile, denn fie laflen das Waſſer ſchwer durch, 
und iſt ihnen auch nicht. keicht zu helfen. | 
Muſchelvogel, iR der Nahme eines cajennifchen Vo⸗ 
gelis, weicher zu; der Gattung der Kernbeifjer ges 
hört, und Loxia conchara heißt. Er ift erſt in 
‚den Iegteren Jahren bekannt, und von Büffon 


angeführt worden, 
a3 Muſchel⸗ 
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Muſchelwaͤchter, Steckmuſchelwaͤchter, ſo nennt 


man einen fieinen Krebs, Cancer Pinnotheres 
Linn., welchen man fonft für den Befchüger ei⸗ 
ner Art der Steckmuſcheln, Pinna muricata Linn. _ 
hielt. Man fehe im Art Muſchel, oben, S. 
230 und. 349. J RE — 
Muſchelwerk, ein Zierrath der Bildhauer und Mah⸗ 
ler, welcher aus nachgemachten Muſcheln oder aus 
mufcbelförmigen Figuren befteb, 
Wufchendofe, eine. Dofe, ‚oder rin. Meines Behaͤlt— 
niß, worin. man ehedem die Schönpfläfterchen aufs 
= zubewahren pflegte, Bon Muſche, ein Schön 


‚pfläfterchen. - ee 
Mufchliche, muſchelicht f. mufhelförmig. »= 


wiuſchus oder Wiofchus, fo wird das Biſamthier 


. genannt, und bie davon herkommende Specerep. 
Man fehreibt haufig auch Muscus. S. Biſam, 
a = 5, ©, 494 fl. und Moſchusthier. Ch. 94, 


J 7 fl, og ‚IR Bu SE De 
Mufcicapn, der foftemasifcpe Nehme, ‚welchen. eine - 
Gattung von Vögeln führt, wonon in Deutfchland 
einige Arten einbeimifch find... Man nennt fie ge⸗ 
woͤhnlich Sliegenfänger, „Sliegenfhnäpper. ©. 
, bh 14, © 250. | — 
Mufcipyla, fo wurde ſonſt bie. klebrige Lychnis 
genannt. S. im Art. Lychnis, IH, 82, S. 99⸗ 


Br 4... ie ren 
Muſciten, Mufeiti, ‚find. gewiſſe kleine Verſteinerun⸗ 
gen, die. man auch Stinkfliegen nennt. 
Mufeovade, ſ. Moscovade, Ih. 94:©, 178. 
Muſculiten Mulculiti, find zweyichalige, gleichſcha⸗ 
ige, dabey kurze und breite Mufcheln; welche auf 
der breitern Seite ihr Schloß haben. Sie find 
in Abſicht ihrer Länge zu ihrer Breite verſchieden; 
benn-eg: gibt Muſculiten, deren Länge noch. einmahl 
fo viel detraͤgt, als ihre Breite, — — 
| | | | z 
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faft eben fo breit als lang find. Man finder fie 
verſteinert, calcinirt, metallifire und auch als Seins 

ferne. Sie fommen häufig bey Jena, im Cobur⸗ 
giſchen x. ver. 

Muſculus, 1) das Maͤuschen, oder die Maus, 
beſonders iſt es jege ein Beynabme der gemeinen 
SSausmaus, Mus Mufculus Linn. ©. Tb. 86. 

©. 27. Wegen einiger Aehnlichfeit in der Ges 

ſtalt bedeutee es 2) die Maus am Körper; f. 

Muſkel. 3) Eine gewiſſe Kriegsmafchine der Yıbs 

mer, welche Th. 52, ©. 692 fl. beicyrieben iſt. 
Mufeus bedeutet 1) Mos, f. Th. 94, ©. 387 fl. 
2) Biſam, oder Moſchus; f. die Artikel Siſam, 


| a 5, ©. 494- und Moſchusthier, Ih. 94 = 


57%. | Ä | 
| Sn der erfien Bedeutung hatte dieſes Wort 
bey den Altern Botanifern übrigens einen fehr weis 
ten Umfang, und es wurben bamit eine Menge 
kleiner Oewaͤchſe belegt, die theils zu der 5 
der Flechten oder Lichenen, theils zu anderen Pflam⸗ 
jenfamilien gehören, und von denen hier einige 


Machmweifungen gegeben werden muͤſſen, da biefe 


Nahmen noch oͤfters in alleriey Schriften vorfoms 

men. | | 

. Mufcus acaciae, f. Lobaria,prunaftri, im Art. Li- 
chen, Th. 77, ©: 635. : 

Mufcus albus querneus, f. Usnea plicara, im Art, 
Lichen, Th. 77, ©. 620. Wahrfcheinlich vers 
ftand man auch bie Usnea barhata, daf. ©, 621. 
mit darunter, | 


Mufcus aphthofus, f. Peltigera aphrhofa, daſelbſt 


©. 596. | 
Mulco: aquaticus, Lemne Linn., f. Waſſerlinſe. 
Mulcus arboreus, bedeutete theils die Usnea plicg- 
ta, Th. 77, ©. 620. welche auch Muſcus arbo- 
Ei, Dd4 reus 


- 


424 Mufcusaureuscapitat. | Mufcus fanguin. 
reus quernus hieß; theils die Lobaria prunaftri, 

Ih. 77, ©. 635 

Mufcus aureus capitatus, fo bieß das Polytrichum 


commune, ſ. im Art. Mos, Th. 94, ©. 458. 
Mufcus caninus,' ſ. Peltigera canina, u. 77 ©. 


Mülkas capillaris aureus, iſt auch bag eben anger 
führte Polytrichum commune. | 

Mukus catharticus, f. Lobaria isandice, im Art. 
Lichen, Th. 77, ©. 639 

‚Mufcus cinereus —— . Peltigers canina, im 
Art. Lichen, 3. 77, © 595. 

Mufcus clavatus, iff ——— clavatum Linn, 
f. gemeines Kolbenmos, Th. 43, ©. 289. 
Mufcus corallinus, f. — Corallina, im 

Art. Lichen, Th. 77, S. 614. 
Muſeus cranii humani, f. Lobaria faxarilis, am 
E O. ©. 644. und Kobaria omphalodes. daſ⸗ 


cumatilis, f. Peltigera aphthofä, daſ. 

596. 

| Malie ectus; L Lycopodium Selago Linn, f. 
tannenförmiges Kolbenmos, Tb. 43, ©. 295. 

Mufcus islandicus, f. Lobaria islandica, im Urt. 
Lichen, Th. 77, ©. 639. 

Mufcus marinus, die —* officinalis Linn,, 

- f. im Art. Roralle, Th. 44, ©. a7r. 

Muſcus paluitris, Lemma Linn., f. Woſferlinſe. 

Muſeus pulmonarius, f. er „pulmonaria, im 

Art. Lichen, Th. 77, ©. 6 

Muſcus pyxidatus, f. Ciadonia pyxidar, baf. S. 

610. 

_Mulcus querneus, f. Venen plicata, baf. 620. ' 

'Müfcus rn f. Lobaria islandica, daſ. ©, 


633. J 


+ 


Mulcus 
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Mufcus terreftris, theils Peltigera canina, daf. ©. 


wo Soc ] 


— — Ratze, 


595; theils ———— — ſ. gemei⸗ 
nes Rolbermos, Ih, 43, ©. 289; theils Poly- 
— commune, ſ. im It. Mos, Th. 94, 


— gibt außer den hier angefuͤhrten uͤbri⸗ 
gens noch eine große Menge Pflanzennahmen, bes 
fonders aus der Familie der Laubmofe und ber 


Jungermannien, die fi mit Mufcus anfangen; 


weil diefe Gewächfe indeffen zu denjenigen gehoͤ— 
ren, von denen im gemeinen Leben Fein befannter 


Gebrauch gemacht wird, und es in fo fern felte 


ner Gelegenheit gibt ſie anzufuͤhren: ſo glaube ich 
fie bier fuͤglich ‘übergehen zu fünnen. Bey Bota⸗ 
nikern kommen fie ohnehin immer mehr außer Ges 
brauch, fo wie die neueren Syſteme fih Eingang 
verfchaft haben. 





— — Mieertage, 
— — Ochſe, ſ6 Muſkus⸗-Bock ꝛc. 
— — Panack, | 

——— Rasse, | 


— — Thier, 


Muſe, Muſa Linn., ber Nahme einer Pflans 


zengattung, welche zu den Pflanzen mit vermeng— 


sen Gefchlechtern anf einem Stanıme, alfo in die 


erfte Ordnung der azflen Claſſe des Linneifchen 


Pflanzenſyſtems, Polygamia Monoecia, gehört, 


wogegen andere Botaniker, die bey ber Anord— 


nung der Claffen nicht auf die getrennten Geſchlech⸗ 


ger fehen, fie in die eiſte Ordnung der fechften 
Claſſe, Hexandria Monogynia rechnen. Die Gat⸗ 


| sungsfennzeichen find folgende: 


Die Bluͤthen ftchen in einem Kolben, und 


find bie nhtern Zwittern, die obern abe männli 


Dd 5 che 
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he. Die gemeinſchaftlichen Scheiben find viel⸗ 
bluͤthig, die Blumenkronen rachenfoͤrmig, deren 
oberes Blatt ſuͤnfzahnig, das untere kuͤrzere, hohle, 
herzfoͤrmig iſt, und von Linnẽ ein Nektarium ge⸗ 
nannt wird. Die obern Blumen haben 5—6 
Staubfäden, von. denen aber nur 5 Fäden fruchts 
bare Staubbeutel. haben, und die weiblichen Theis 
le unfruchtbar find. Die untern Blumen führen 
. ebenfalls 6 Staubfäden,-von benen 5 unfruchtbar 
find. Der fehr lange Fruchtknoten Hat. einen auf⸗ 
rechten Staubmweg, eine kopffoͤrmige, undeutlich ſechs⸗ 
fpaleige Narbe, und bringe eine laͤnglich dreyeckte, 
‚fleifehige, mit lederartiger Haut verfehene Beere, 
welche mehrentheils famenlos if. : ur 


Die bis jege befannten Arten, welche alle in 
ben heißen Erdgegenden angetroffen werden, und 
von denen 28 viele zum Theil fehr nugbare Abaͤn⸗ 

» derungen gibt, find: | = 

1. Die Paradies: Mufe. Der gemeine 
Pifang. Mula paradifiaca, fpadice nutante; 
floribus mafculis perfiltentibus. Linn. volljtäns 
diges Pflanzenfpftem, nah Houtnin’s. Ausgabe 
überfegt ıc. IV. S. 639. Mill, Dice. n. ı. 
Burm. Fl. ind. p. 217. Mufa racemo_fim- 
pliciffimo. Linn. Hort. Cliff, 47: Hort. Upf. 
acı. Fl. Zeyl. n. 368. Roy. Lugdb. 10. Has- 
selq. Itin. 492. Gron. Orient. 324. Muß 
Chffortiana.. Linn. Monogr. Trew. Ehret, 
r. ig, 19, 20. Mufa. Clus. Exot. 229. Rauw. 

. Itin. 39. Sterreb..Citr, t. 4. Garcin. Act, 
angl. 1730. n. 415. P. 384.1, 2. Rumph. 
Amb.:s. p. 1235... 60. . Burm. Zeyl. 164. 
Raj. Hıft..1374. Palma humilis, longis latis- 
que’ foliis. C. Bauh. pin. 107. Ficus Indi- 
ea, fructu racemolo, folio obiongo. Ibid. „SOB- 

| | Ä | aus. 
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Maus, Alp. Aeg. gı. Bala, Rheed. Mal. ı. 


p. 17. t. 19, 13, 14. — | 
Diefe Pflanze ift, wie man alanbt, urſpruͤng⸗ 
lich im gelobten Lande, oder in den innerften Theis 
len von Afien und Afrifa zu Haufe; heut zu Tas 
ge wächft fie nicht nur häufig in den Morgens 
ländern und in Oſtindien, jondern auch in ganz 
Weſtindien; fie foll zuerft von ber Guineeiſchen 
Küfte auf die Canarifchen Inſeln, und von da im 
yahıe 1516 nad Domingo, und fo weiter in die 
brigen Theile von Amerifa gefommen- ſeyn. Sie 
ift fomohl an und für fich, als in Betracht ihrer 
herrlichen Fruͤchte eines der fchönften und vortreff⸗ 
lichften Sewächfe, das man je auf dem Erdboden 
findet; und man vermuchete deshalb in den vori⸗ 
ger Zeiten, daß fie der Baum des Erkenntniſſes 
. im Paradies gemefen ſeyn möchte, von deſſen Frucht 
unſern erften Aeltern zu eflen verboten war; . in 
ben Morgenländern wentaftens wird folches ingges 
mein fowohl bey den Juden, als bey den riechen 
und Arabern faft gar nicht in Zweifel gezogen. 
Daß aber die Traube, welche die Kundſchafter 
aus dem gelobten Lande den fraeliten mitbrach⸗ 
een, ein Fruchtbuͤſchel von diefer Muſe geweſen 
ſey, iſt nicht wahrſcheinlich, weil dieſe Frucht ohne 
ein Wunderwerk nicht unverdorben einen fo weiten 

Weg Hätte forrgebrache werden können,  ; 

Sie liebe einen fetten Boden, will anfäng» 
lich wenig, gegen. die Bluͤthzeit aber reichlich ‚bes 
goſſen Er nnd kommt in den heißeften Fändern 
am allsrheften fort, In ben europaͤiſchen Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern iſt fie noch nicht viel. über Go Fahre veche 
bekannt; und feie Diefer Belt, da man jie in, Hol⸗ 
land und England zum Blühen und Zeitigung ber 
Früchte gebracht bat, haben wir, infonderheit bon 
dem Hofratd Trew und dem Mister von Linne, 
2 | ſehr 
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fehr genaue Beſchrelbungen und Abbildungen der⸗ 
ſelben erhalten. 

Sie wird gemeiniglich Piſang, gemeiner 

oder zahmer Piſang, oder auch Adams» Sei . 
genbaum, fo wie ihre Früchte Adams» Seigen 
oder Paradiesfeigen; von den ‚Einwohnern in 
Guinea Banannen, in Portugal Banannen: Seis 
genbaum, von den Spaniern Plantains, von den 
GEngländern Plantain - tree, von den Franzofen 
Bananier, von den Holländern Pifang oder Pi- 
fang - Stırusk, von den Perfern Palla, von den 
Indtanern am Sluffe Ganges Quelli oder Kelly, 
von den Arabern Mauz dder Meuz, und bey wen 
alten arabiichen Schrififteliern, wie im Lateinifchen 
Mufi genannte, welcher Nahme wahrſcheinlich mor⸗ 
genlaͤndiſchen Urſprungs iſt. | ' 
Die Groͤße und das aͤußere Anfehen diefer 
Pflanze ift zwar banmartig; deſſen ungeachtet aber 
. Äft nur die Wurzel, welche immer neue Schoffen 


“ treibt, perennirent, und ber Stamm, fobald er eins ⸗ 


mahl Blumen und Fruͤchte getragen bat, geht im. 
nächften Jahre darauf zu Grunde. Diefer Stamm 
wird zehn, funfzehn bis zwanzig Schuh hoch, und 
am untern Theil einen Schub dick und drüber, 
hat aber durchaus nichts Holziges, fondern eine 
häutig s faferige und marfige Subftanz, fo daß 
man ihn mit einem Säbel entzwey hauen fann; 
er if glatt und grün, von unten auf mit verfchies 
denen einander umfafjenden Scheiden, und biswei⸗ 
Ien bin. und wieder mit Ueberbleibfeln von ver: 
dorrten Blättern befigt, oben am, Gipfel aber, wo 
er allmählig dünner wird, träge er eine Krone 
von fehönen grünen, glatten, laͤnglich⸗ ovalen, ſtum⸗ 
ppfen Blättern, welche auf armdicken Furzen, rin⸗ 
nenförmigen Stielen fiehen, die mit einer breiten 
Vaſie den Stamm umfaſſer. Dieſe Blaͤtter ſind 
von 
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von einer ungeheuern Groͤße, indem ſie ‚meifteng 
ſechs bis acht, ja zuweilen zehn bis zwoͤlf Schuh 
lang, und ungefähr. zwey Schub breie find; fie 
‚haben eine dicke, ſtark hervorragende Mittehrippe 
mit vielen guet an den Rand binauslaufenden 
Adern, und find anfänglih, wenn fie hervorkom⸗ 
men, ‚zufammengeroflt, wenn fie aber über ven 
Stamm binausragen, fo breiten fie fich voͤllig flach 
‚aus, und bie unteren find ruͤckwaͤrts gebogen. Da 

. bie jungen Blaͤtter :gebachtermaßen zuſammenge⸗ 
rolle erſcheinen, fo: kann man wegen des fchrrellen 
Waͤchsthums ihr Strecken mir blofem Auge wahrs 
‚nehmen; denn wenn man eine Linie imit der Läns 
ge des Blattes gleich steht, ſo wird das Blatt in 
Zeit von einer Stunde über einen Zoll. ‚weit. hin⸗ 
‚sufgerbdt fepn. 

Wenn die Pflanze. ihr volfommenes Wachs 
chum erreicht hat, und andere Umſtaͤnde es nicht 
hindern, fo ſchießt am Ende des Stammes aus der 
‚Mitte der Blaͤtter eine drey bis vier Schuh lan⸗ 
ge Blumenkolbe hervor, welche auf. die eine Seite 
nickt. Dieſe Blumenkolbe traͤgt verſchiedene Blu⸗ 
menbuͤſchel, von denen die unterften die groͤßeſten 
find; und ſich zuerft öffnen; jeder. Blumenbüfchel 
‚hat eine grüne und zuletzt mit feinen dunkelrothen 
ı Streifen gezierte Scheide, die, wenn fich die. Blu⸗ 

£ men öffnen, abfaͤllt. Die Blumen find an ber 
* s weißlichgelb, und an der Spitze von. einer 
traurig purpurrothen Farbe, und ihre Staubbeutel 
- find: blaßroth; die untern fallen ab, und hinterlaſ⸗ 
ſen Fruͤchte, die. obern aber bleiben ſtehen und ſind 
unfruchtbar. 
IIn Aegypten, ſagt Haſſelquiſt, Fänge. 
— dieſe Pflanze im October oder November an zu 
biaͤhen. Nachdem naͤhmlich das Waſſer des Nils 
abgelaufen, ‚fo kommt die alu nealeien zum: Vors 


ſchein; 


* 
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fhein; in der Mitte des Decembers enthalten bie 
Scheiden vollfommene Blumen, und gegen: das 
Ende des. Jahrs oder zu Anfange des folgenden 
verwelfen allmählig die unterften Scheiden, deren 
Blumen befruchter find, und fallen’ bernach famme 
ihren Blumen ab, worauf fich alsdann die fols 
genden über denfelben and) Öffnen. Im März ift 
die Befruchtung vorbey, und die bereits geftaltere 
Frucht führe mie ihrem Wachsehum fort bis in 
den May, da fie ihre völlige Meife erreiche hat. 
... @ie blüher alfo, wenn die Wärme mäßig und das 
Erdreich ſtark befeuchtet iſt; die Frucht aber‘reift 
bey ſtarker Sonnenhitze, dergleichen man. in Aegyp⸗ 
ten alle Fruͤhling hat. Nach dem Abfallen der 
Blumenſcheiden wird die Kolbe groͤßer, und waͤchſt 
zu einer Größe von zwey bis drey Schuh. Die 
RFrucht enthäle unter einer dicken Iederartigen Haut 
ober Schale ein ſuͤßliches Fleiſch, welches: härter 
als an einer Pflaume, aber weicher als an einer 
Dattel, ein wenig ſchleimig und mehlig ift, jedoch 
im Munde leicht zerſchmilzt, fo daß man es fafl 
nicht zerbeiffen ober Fauen darf. Sie läßt fich in 
dem: ägppeifchen Klima über eine Woche nicht : 
anfbehalten, ohne fauer zu werden, und befomme 
alsdann völlig den Geſchmack von einem gähren 
den Sauerteige. Man fann fie in diefem Lande 
von Anfang des May, bis zu Ende des Octobers 
friſch Haben, und befgmme fie zu Roſette ſehr 
‚häufig, in Cairo aber find fie ungemein -fparfam, 
wiewohl es an folchen Pflanzen daſelbſt nicht: mans 
gelt, die ‚aber ‚nur wenige Früchte hervorbringen, 
welche für die vornehmften Frauen beftimmi"find.“ 
Dieſe Frucht hat einigermaßen / die Geſtalt 
einer Cucumer, und iſt einen halben bis ganzen 


Schuh lang und einen oder zwey bis drey Zoll 


‚bi, ein. wenig. gekruͤmmt und dreyeckigz; - fie’ hat 
| 2 ‚sine 


— 
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eine die Schale faft wie eine Eitrone, aber glatt, - 
und, welches fehr fonderbar ift, enchaͤlt fie, foriel . 
man wenigftens bisher hat. entdecken koͤnnen, nie 
mahls einigen Samen. , An einer einzigen Kolbe 
ſitzen oft zehn bis fünfzehn und mehrere Büfchel, 
deren jeder aus zehn bis zwanzig folcher Früchte 
beftebet, welche wechfelsweife daran figen; woraus 
die erflaunliche Größe einer folchen Koibe zu ers 
meflen ift, die auh nah Miller's Zeugniß oft ' 
über vierzig Pfund wiege. Die unterften Früchte 
find gemeiniglich ganz reif, indem die oberen noch 
unreif find; oberhalb dieſen fißen die männlichen - 
Blumen, welche immer daran bleiben, und das Ens 
be der Kolbe beſtehet gemeiniglich in einem dicken 
purpurblauen Rnollen von noch unvollfommenen 
und gefchloffenen Blumen, | —— 
Die Geſchwindigkeit des Wachsthums dieſer 
Pflanze iſt nach den Laͤndern verſchieden; in den 
europaͤiſchen Gewaͤchshaͤuſern kann fie viele Jahre 
hindurch dauren, ehe fie in Bluͤthe treibt, in Oft 
indien gefchiehet folches insgemein in. einem. oder 
zwey Fahren; in Surinam aber wird fie nach der 
au Merian Bericht in fechs Monaten dreyzehn 
ub hoch, und Herr Fermin fagt, daß jie das 
felbft in fehs Monaten ihre vollfommene: Größe 
erreiche, und alsdann ungefähr einen Schuh did 


ſey. Und obgleich ihr Stamm jedesmahl, nachdem 


er Blumen und Früchte getragen hat, verdirbt und 
gu Grunde acht, fo Fann man fie doch aus: den 
- häufigen Schöffen, die alsdann, wenn man ihn abs 
gehauen, ans ber Wurzel herverfommen, Kicht 
und in Menge fortpflanzen und veriiehren. 
In ganz Oſt⸗ und Weftindien find ihre Fruͤch⸗ 
te von einem fehr allgemeinen Gebrauch, Wenn 
fie noch unreif iind gran find, fo dienen fie*anftatt 
bes Brots, und koͤnnen zu dem Ende entweder roh 
| gegeſſen, 
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gegeſſen, oder auf allerley Weiſe gekocht, gebraten 
oder eingemacht werden, ſo daß man allerhand Ge⸗ 
richte daraus verfertigt, welche nach der Verſchie⸗ 
denheit der Zubereitung oder deſſen, was dazu ge⸗ 
than wird, mehr oder weniger angenehm ſind. Wenn 
man ſie ſchlechthin entzweyſchneidet und trocknet, 
‚fo ſchmecken fie. wie Feigen, um find dabep. fehr 
» nahebaft baß fie fomohl von den Schwarzen als 
» Weißen in Amerifa den meiften andern Brorfors 
sen, befonders dem Sams und Caffada:Bror ‚vor 
‚gezogen werden, Wenn man fie aber in Scheib⸗ 
chen zerſchneidet, und in der Pfanne backt, ſo uͤber⸗ 
treffen ſie im Geſchmack die delicateſten Birnen. 
Auch werden fie von den Indianern und Negern 
häufig, wie Erdaͤpfel, mit, Fleiſch und Fiſchen ges 
Focht gegeffen. Mie Wein, Zuder und Zimmer 
2 ‚eingemadht, geben fie eines der angenshmften Ge⸗ 
richte fuͤr Europaͤer. Wenn aber dieſe Früchte vöL 
lig reif find, fo haben ſie eine. eitronengelbe Farbe, 
und find alsdenn auch fehr lieblih zu. eflen, maß 
fen aber , wegen, ihrer kuͤhlenden Eigenſchaft mit 
Vorſicht genoſſen werben, indem ihr uͤbermaͤpiger 
Genuß, wie man aus Beyſpielen wiſſen will, einen 
ploͤtzlichen Tod verurſachen kann: jedoch wenn man 
fie. noch grün und unreif abbricht, und zu Haufe 
* ‚vollends reif und gelb. werden laͤßt, fo find fie nicht 
fo. gefährlich. Wenn fie endlich ‚an. der Pflanze 
überreif werden, fo iſt alsdann die Schale ſchwarz, 
i sunddie innere Subſtanz wird fo weich, wie ‚Butter. 
den Die leichte Vermehrung ‚der Pflanze ‚macht, 
Sdaß ihre Früchte in ‚Weftindien eine, gemeine Spei- 
fe der Sclaven findz auf der Inſel Barbados ber 
kommt -ein jeder Sclav wöchentlich einen, oder 
‚ wenn,fie nicht groß find, zwey ſolche Fruchtkolben 
" fürsfeine Haushaltung und Öefinde. ‚Man made 
— — aus dieſen Fruͤchten eine Art Wein vermit⸗ 
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elſt der Gaͤhrung, und das bloße Deroct derſel⸗ 
ben wird als ein gemeiner Trank gebraucht. Ihre 
Blaͤtter werden von den Indianern als Tſchtuͤ⸗ 
cher und Serdietten, ingleichen zum Einpacken vers 
ſchiedener Waaren gebraucht; auch fürtere man das 
mit die Schweine, und ih Oſtindien mit den Blaͤt⸗ 
tern und Staͤmmen die Elephanten, da dieſes Ge⸗ 
waͤchs nach allen ſeinen Theilen die vorzuͤglichſte 
Nahrung der Elephanten iſt. Die Wurzel i 
knollig und von einer weißen oder ſchoͤn hellgrů⸗ 
nen Farbe; aus dem Stamm macht. man eine Urt 
bon Garn [0 

Da die Früchte dieſer Muſe keine Samen 

haben, fo hält fie £inne für ein Baſtardgewaͤchs, 
deſſen Mutter die Piſang- Heliconie, Heliconia 
.. Bihai, fg — 

©. Linns a. a. O. me 2 
,.% Die Bananen Muſe. Der Bananen⸗ 
Difang. Mufa Sapientum, ſpadice nutante; 
floribus mafculis deciduis. Linn: I. c. P. 645. 
Gaertner de fruct. et fein. plant. Tab. IL . 
.£ 1. Mill. Diet. n. 2. Muſa fpadice nutante, 
fructu breviori oblongo. Brown. Jam. 3653. 
'Mufa caudice macula:o, fructu recto rotundo 
breviore odorato. Sloan. Jam. 192. hift. 2. 
peg. 147. Trew. Ehrer. 4. t. 21,22, 24, 
| Mutze afhnis altera, C. Bauh. pin. 580. Fi- 
eus indica racemofä, foliis venufte venofis, fruc- 
tu minore. Pluk, Alm. 145, 
Diefe Art wird insgemein bie. Bananen s 
oder Brachmanen: Wüfe, von. den Portugiefen 
‚Cenorius, von den Spaniern Bacovos, von den 
 Engländern Bonana-tree, und von. den Holläns _ 
„.bern.-Bakoves, Bakoves: oder Banaaneir. boom 
.. genannt. Sie unterfcheivetsfih bon der vorherge, 

Beiden Art, der fie übrigens ſehr aͤhnlich iſt, inſon⸗ 
Oec. techn. Enc. XCVII, TH. Ee | derheit 
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derheit baburdh, Baß ihr Stamm mit bunfelpurpurs 
rothen Streifen und Flecken bezeichnet ift, und 
daß ihre Früchte ein wenig kuͤrzer, gerader, und 
runder find, und ein mweicheres, füßeres und wohl, 
tiechendes Fleiſch haben, und daß die männlichen 
Blumen auch, wie die weiblichen, abfallen. Sie 
ſcheint vornähmlih in Weſtindien zu Haufe zu 
feyn, wo ihre Früchte insgemein zum Nachtiſch ger 
geifen werben; man Fann ebenfalls, wie von ben 
vorhergehenden, Torten daraus machen, indem man 
etwas Zucker und geftoßenen Zimmet, oder auch 
ein wenig Citronen ober Pomeranzenfchalen dazu 
thut, weil fie aber weicher find, fo laſſen fie fich 
. nicht auf vielerleyg Weife zubereiten. Vermuthlich 
bat Labat bie Früchte diefer Are unter feinen Bis 
fam» Bananen, und Rochefore unter feinen ame 
rifanifehen Feigen ober Fleinen Bananen verſtan⸗ 
den. Sie find hoͤchſtens einen halben Schuh lang 
. oder Fürzer, ungefähr einen Hol did, haben, wenn 
ſie völlig reif find, eine dunfelgelbe Farbe, und 
enthalten ein fehr angenehmes, weißlichtes, mehlich⸗ 
tes und etwas klebrichtes Fleiſch, worin fich, wenn 
man fie quer zerſchneidet, ein: von braunen Strei⸗ 
‚ fen formirtes Kreutz zeigen, : welches den Spaniern 
zu allerhand Aberglauben Anlaß gegeben. : Wenn 
„fie ganz reif find, und alsdann geröftet oder gebtas 
ten werden, fo fehmilze ihr Fleifch im Diunde, wie 
‚ein Gelee; anftatt des Brots koͤnnen fie nicht ges 
braucht werden. Ei . = ee 
3.. Die Troglodyten⸗ ober Affen⸗Muſe. 
Der Affen⸗Piſang. Muſa Troglodytarum, 
ſpadice erecto; ſpathis deciduis. Lin. a. a. O. 
S. 646. Gaertner l. c. Tab, H, Burm. Fl, 
ind. p. 218. Muſa Uranoſcopos. Rumph. 
Amb; $: p. 137. t. 61. Muſlà XI, Piſſang Ba- 
U NE Dieſe 
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Diefe Art wächft auf ben Molucciſchen In⸗ 
ſeln, und iſt in der Geſtalt und andern Eigen⸗ 


ſchaften nicht viel von den vorhergehenden verfchies 


ben. hr. Stamm und Blattſtiele aber find von 
härterer Subſtanz, die Blätter ſchmahler, und die 
Früchte enthalten einige- Reihen flacher brauner 
Samen. Diefe Früchte find fieben oder acht Zoll 
lang und drey Zoll did, haben ein rothes ober 


-goldgelbes Fleifh von einem fäuerlihen Geſchmack 


und wilden oder unangenehmen Geruch; roh find 


fie nicht eßbar, weil fie ſolchergeſtalt ein Jucken 


im Munde erregen, man xöftet fie daher allezeie 


‚vorher unter der Afche, und alsdann Baben fie ciz 


nen eckelſuͤßen und Flebrigen Geſchmack; fie treiben 


den Urin, und färben folchen blutroth, jedoch ohne 


Schaden der Geſundheit. Man weiß noch nicht, 


ob der Mangel der Samen in den Früchten der 


zwey vorigen Arten von Natur, ober ein Werf 


des Zufalls iſt; Rinne ſcheint das erflere vermu⸗ 


thet zu haben, indem er alle diefe drey Gemächfe 
für Baftard » Pflanzen von ber Heliconia Bihai 
hiel. Die Iegtere Are hat man noch nice in 
Europa gessgen. | | 

Diefe bisher aufgeführten Arten find indefs 


fen nicht fo genau beftimmr, daß man fie nice 


auch unter die erftere, mit noch mehreren, ale Abs 
änderungen bringen koͤnnte Rumph gedenkt fols 
gender Varteräten, welche For ſter auch zum Theil 
auf den Inſeln der Suͤdſee fand, und uiter jene 

erftern Arten ſetzt. Sie find 
a Die gebörnte Muſe. Der gehörnte 
Pifang, (Mufa corniculata, Pıfang Tando ) 
deſſen Früchte in Geſtalt und Größe einem Od; 
fenhorne gleichen, und entweder gelb und weich, 
oder hart, grün und berbe find, welche letztere ge- 
kocht ober gebraten u? muͤſſen, da fie fonft 
; ‚a s 


nicht 


— 


Bu 


nicht efbar wären. Wegen der Groͤße ber Fruͤch⸗ 
re fordern bie Stiele eine Unterflügung. — 
bDie trockne Muſe. Der trockne Pi⸗ 
ſang, (M. exſucca. P. Gabba-Gabba.) deſſen 
Frucht nicht ſo dick, gelblich, und ſehr trocken, ſo 
wie auch herbe iſt. Sie muß unter der Aſche ge⸗ 

roͤſtet werden. | es | 

c. Die viereckte Muſe. Der vieredte P. 
(M. tetragora. P. Cro.) mit fpannenlangen, 
mehrentheils vierecften, ‚grünen, inwendig weißen, 

fäuerlichen, und etwas harten Fruͤchten. | 
d. Die langgefpisste Muſe. Der langge 
ſpitzte P. (M. acicularis. P, Difiersang.) mit 
handlangen dreyeckten, in eine fadenformige Spige 
ausgehenden Früchten. Die Rinde hänge dem 
roͤthlichen wie Zuder glänzenden Marke am flärks 
en an. I ° 
' . e. Die lederartige Muſe. Der lederartis 
ge P. (M. coriacea. P. Culir- Tabal.) mit ſehr 
dicker Rinde der Frucht, welche ein weiches, roͤth⸗ 
liches fünfeeftes Mark enthält. Man träge fie ge> 
braten eder .geröftet auf und ißt fie auch roh, 
wenn fie zeitig genug find. Dieſe Abänderungen 
machen nebft der folgenden K. die zu Tahiti ges 
wöhnlichften aus, welche in den Wäldern vor⸗ 

fommen. | u 

E. Die Tafel: Mufe. Der Tafel: Pifang. 
C(M. menfaria. P, Medje) von hands oder fpane 
nenlanger Frucht, welche-rundlich und mit 5 une 
deutlichen Streifen befegt ift, fo daß fie faſt drey⸗ 
eckt erfcheinen. Bey der Reife iſt fie ſchwefelgelb, 
leicht zu fehälen, und hat ein weißes, auf dem 
Bruche glänzendes, füßliches, nach Rofenwaffer 
ſchhmeckendes Mar. Sie wird roh gegeflen, und 
kann nur unreif geröffee werden; reif faule fie 
bald, Nah Medikus enthalten beyderley Bluͤ⸗ 
a —— then 
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‚then 'nur 5 Staubfäden, welche fAmmefih zur Bes 
fruchtung unfähig find  Diefer Pifang, welcher 
zur zweyten obigen Art gehört, finder fi fih auch zu 
Tape, fo wie 

. Die Föniglidie Muſe. Der Eönigliche 
p. (M. regia. P. Radja.) Miet faum fingerlans 
ger und daumensdicker, glatter, dünnfchaliger, ans 
genehmer und füßer Frucht, welche roh gegeffen 


wird. 
h. Die rothe Muſe. Der rothe P. (M. 

purpuraſcens. P. Mera.) Seine Fruͤchte aͤhneln 
jenen, ſind aber roth und gelb gefleckt. Sie haben 
ein weißes ſaͤuerliches Fleiſch, und ſind roh efibar. 

i. Die getuͤpfelte Muſe. Der getuͤpfelte 
P. (M. puncrara. P. Salpicado.) Mit kurzer, 
rundlicher gelber Frucht, welche mit feinen ſchwar⸗ 
zen —8 beſetzt iſt. 

k. Die gerippte Muſe. Der gerippte P. 
(M. dorfata. F Svangi.) Mit dicker ſechszoͤlli⸗ 
ger Frucht, welche der Laͤnge nach mit ungleichen 
knotigen Erhabenheiten beſetzt iſt. Ihr etwas har⸗ 
tes Mark iſt ſchleimig, herbſaͤuerlich und gelb oder 
roth. Man ſchaͤtzt es zu Tahiti eben nicht ſon⸗ 
sr und gebraucht es vorzuͤglich nur zu Kin⸗ 
der Ar 

l. Die kornige Muſe. Der ternig ep. 
(M. granulofa. P. Batu ober. Bidji.) Seine 
Fruͤchte find jenen. ähnlich, aber füßlich, und ent 
halten ſchwarze Samen. Linn rechnet biefen zu. 
ebiger. dritten Art, 

m. Die a De Muß. Der uns 
fümadhafte P. (M. fan. P. Alphuru.) 
Seine Früchte find Flein, — etwas. jufammenges 
druͤckt, geaulich, zaͤhe und von leerem Geſchmac 
ſind * vg gebraten gut zu eſſen. | 


Ee 3 N. 


438 1. Muſe. | 
m Die eyförmige Muſe. Der eyförmige 
. (M. coarctata. P. Bombor.) Die Frucht 
iſt von der Größe eines Huͤhnereyes, glatt, viereckt, 
an der Spige ſtumpf, und roh eßbar. 
| ‚0. Die warzige Muſe. Der warzige P. 
(M. papillofa. P. Surfü,) - Die Früchte find 
ficiner als von f, einen Zoll did, edig, an ber 
Spige warzenfoͤrmig, von Farbe gelblich, und has 
» ben ein etwas hartes, fänerliches und fchlechtes 
Mark, fo daß fie nur gebraten e&bar find, 
°P. Die Üleine Muſe. Der Kleine P. (M. 
pumila, PR. Ritſil.) ‚Sein Stamm erreicht mit 
den Blättern nur Mannshöhe. Die fingerlangen, 
runden, gelben und glatten Früchte haben eine 
leicht zerbrechliche Schale, ein hartes fänerliches, 
boch aber angenehmes Mark, welches im Waller 
gekocht einen Feigengeſchmack erhalten foll, ö 
q. Die Mond: Mufe. Der Mond- Pi: 
fen. (M. lunaris. P, Bulangtrang.) eine 
Zlaͤtter, Blattſtiele und Blumentrauben find gelb, 
die Früchte aber weiß, 
4 koureiro vereinigt bie in Kochindhina am 
gewoͤhnlichſten vorfommenden Varietäten . unter 
folgende. Arten - | 
ı) Die famenbringende Muſe. Der fa 
_ menbringende Pifang. CM. feminifera,) 
Mit zuruͤckgelegten Blırmentrauben, beſon⸗ 
dern eyrunden Scheiden, und laͤnglicher vielſami⸗ 
ger Frucht. — 
20) Die wohlriechende Muſe. Der wohl⸗ 
riechende Piſang. (M. odorata) Mit ſehr lan⸗ 
ger rauber. Frucht, zuruͤckgelegten Blumentrauben 
und laͤnglichen beſondern Scheiden. 
3) Die niedrige: Muſe. Der niedrige 
Pifang. (M. nana.), Wit. zurüdgelsgten Blur 
mentranben, beſondern kegelfoͤrmigen Scheiden, 
| ſaͤmmt⸗ 
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faͤmmilich fruchtbaren Bluͤthen, und Krächten abe 


ne Samen. Ä ' 

4) Die gehoͤrnte Muſe. Der gehoͤrnte 

Piſang. (M. corniculata.) Mit zurüdgelegten 
Blumentrauben, gemeinſchaftlicher zweyblaͤttriger 

Scheide, und ſehr großer Frucht. — 
Ueber vorſtehende Arten find insbeſondere 

auch nachzufehen. 2 F 
G. Forfter Comment, de plantis eſcul. inſul. ocea- 

ni auflralis. 28. 
- Derfelbe in den Rheinifhen Beyträgen, 1780 353. 
Medikus in den Rheinifchen Bepträgen, 1780, 

256 und 348. i 
Deſſen bot. Beobabtungen über die Mufa meiifa- 
ria Rumph. In den Actis Academise Theodoro- 
palatinae T. V}. P. Phylica, a4: 

Bancroft Raturgefd. von Guiana, 17. 19. 
Loureiro Fl. Coch: 789. ı = ' 
Succow's Anfanädgründe ‘der Theoretifhen und 

angewandten Botanik; ik Th. I. B. Leipz. 1797. 
8. ©. 292 fl, u a 2 
5) Die Enſete⸗ Mufe. Der Enſete⸗Pi⸗ 

. fang. Mufa Erifete, fpadice nutante, bracteis 

terminalibus. Bruce Reifen zur Entdefung ber 

Quellen des Nil. V. 48. T. 8. 9. Mir übers 

hungenden Kolben, welche am Ende mit Blumen: 

* dechblärterm®befege find, u a 

Er findet fich vorzüglich in Abyſſinien, und 

beſonders zu Gondar, und in dem Theil von Mais 

ſcha und Goutto auf der Weſtſeite des Nils, wo 
große Pflanzungen davon find, und dieſer Piſang 
das einzige Nahrungsmittel der dort wohnenden 

Gallas abgibt; Seine Früchte find waͤſſerig, Yon 

zarter weicher Subſtanz, ohne Gefchmad, und an 

Farbe und Confiftenz den faulen Aprifofen. gleich. 

Sie Haben eine Fegelfdrmige Geſtalt, 15 Zoll lang, 

am Grunde etwas krumm ‚gebogen, und enthalten 

einen bunkelbtannen Kern. . Die Staͤmme, fo lan— 
3 ' Ee 4 ge 
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ge ſie noch Feine, Blaͤtter getrieben. haben, Find, 
nachdem das Gruͤne von ihnen abgezogen worden, 

dem übrigen weißen Theile nach eßbar, ‚welcher, 

wenn er fo weich wie Rüben gefocht worden, mie 

Milch und Butter eines der beſten Nahrungsmits 
tel iſt. Ä x u: 


a. Muſe, aus dem Griech. und Lateinifchen Muß, 
Mevra,. eine von den neun Gottheiten, oder Vorſte⸗ 
hern der ſchoͤnen Künfte, nach der Goͤtterlehre der 
Griechen und Römer; die Kunſtgoͤttinn, bey 
dem Logau. Figuͤrlich pflege man in der dich 
teriſchen und hoͤhern Schreibare einer jeden Wiß 
ſenſchaft eine Mufe beyzulegen, und dann unter 
biefem Nahmen auch wohl die Kunft oder Wis 
ſeenſchaft ſelbſt zu verſtehen *). un 
Bey den Örischen waren die Mufen urfprüngs 
lich die Goͤttinnen des Gefanges, der Dichtfunft 
und ber Bildung, welche die Menfchheie durch die 
fe erlangte. Die Mufen flamniten von -der Or⸗ 
phiſchen Religion ab, und kamen ars Thraclen, 
zuerft nach Boͤotien, und dann zu den übrigen 
Griechen. ‚Der Erfinder derfelben war unbezweis 
felt Orpheus, einer der erften und Äftefien Bars 
den von Griechenland, und gleichfam der Lehrer 
aller folgenben, die aus Ihracien für die Griechen 
CLultur und Mpfterien brachten, eines Thamyris, 
Melampus und Eumolpus. Diefer Drpheus und 
feine Schüler foheinen die Vorträge, welche fie an 
bie Wilden machten, gewiffen Goͤttinnen zugefchries 
ben zu haben, welche Feine andern, als -biefe Mus 
oe | ak en fen 
1 rat ———— 
haft nachdenfen, Eugl. mufe, Holländ. muifen, muifene= 


zen, zu gehören, womit die Wörter Ralmäufer, - Dudks 
mäufer und Miuße in Verwandtichaft Pe — 
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fen waren. So gab Numa vor, feine Geſetze 
von ber Egeria zu erhalten. F 
Den dalteſten Dienſt der Mufen führten bie 
Alloiden ein, die Afcra erbaueten, und den Helifon 
ihnen widmeten. Damahls aber gab es nur drey 
Muſen, deren Nahmen Melete, Mneme und 
Aoͤde waren. Ihre Nahmen zeigen nach Pauf, 
9, 29, ber claffifchen Stelle hierüber an, daß man 
dem Nachdenken, dem Gedaͤchtniß und dem 
Gefange alle Cultur zugefihrieben Habe. Mit der, 


Zeit, fagt Paufan, führe Pierus aus Thras 


. cien den Dienft von neun Mufen ein, die man ges 
wöhntich für feine Töchter haͤlt. Das heiße doch 


wohl nichts peiter, als die Mufen waren fee  - 


Loͤchter, weil er alles, was darüber gefage worden 
wat, zufammenteug und, dba alſo verfchiedene Bars 
den verfchledene Nahmen genannt hatten, allen die 
fen Nahmen eine Stelle gab, | 
| Wir hätten alfo in der Gefchichte der Mus 
fen drey Epochen. Orpheus war ihr Eıfinder, 
die Aloiden führten den Dienft und die Verehrung 
berfelben ein, und Plerus brachte ihn in Ordnung. 
Die Aegteen neun Muſen waren aber fchon zu 
Homers Zeiten gangbar. Doch zu dem My⸗ 


shoes, | 
Die aͤlteſten Mufen, fage Mimnermus, bey 
- Pauf, a. 9. und Schol. Pind. N. 3. waren Toͤch⸗ 
ter des Uranus, bie letztern find ter des Ju⸗ 
piters; das ift, ein theologiſches Syſtem verbrängs 
te das andere. Man hatte ehemahls die Götter 
insgeſammt von Uranos bergefchrieben, und nun 
Ueß man fie vom Jupiter abflammen. Nah Ho 
- fiod, und. dies ift die gewoͤhnlichſte Meinung, vergl, 
Apollod, L 3, 1. cf. Not. zu Ant. Lib. £ 9. 
waren bie "Rufen die Töchter des Supiters und 
der Zisanide Mnemoſyne. Heſiod nennt fie ferner 
| Cr 5 in 
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in Pierien erzeugt, neun Schweftern von gleicher, | 


Denkungsart und ruhigem heitern Geiſte. Ihre 
Lieblingsbeſchaͤftigung ift der Geſang. Unfern des 


Gipfele vom Olymp ftehe ihre Pallaf. Daneben 
der der. Örazien und des. Himeros, mo. fie ihre 
Tänze. feyern. Miet Tanz und Gefang famen die 
reugebohrnen nach dem Olymp und zu ihrem Bar 


ter, welcher fie zu Goͤttinnen erhob und ihnen ihre 


Wuͤtde ertheilte. Ihre Nahmen find Clio, Ku: 


..terpe, Thalia, Melpomene, Terpfichore, Era⸗ 


to, Polymnia, Urania, Calliope, welche die vors 


‚züglichfte unter ihnen if. Denn fie fleht den Koͤ⸗ 


am 


nigen zur Seite; bie Lieblinge der Mufen find und 


“von ihnen die Gabe des Gefangs und ber Bered⸗ 


famfeit erhalten. Auch Sänger und Eitherfpieler 


| ſind ihre und des Apollo Lehrlinge. So Hefiod 


©, 52— 103. und vorher ſagt er: Helifon iſt eis 
ner ihrer Sieblinggörter, wo fie um den heiligen 
Duell und um den Altar des Jupiters tanzen. 
Der Inhalt ihrer Gefänge iſt das Lob ver Goͤt⸗ 


ter, und der Urfprung und bie Gefchichte derfelben 
ſammt ihren Thaten. Sie fingen das Gegenwaͤr⸗ 
‚tige, das Vergangene, das Zukünftige, Geſetze und 


Sittenvorſchriften. Diefe Gefänge fingen fie. über 
der Tafel der Goͤtter unter Tanzen ab. Theog. 
1 — 50. Die ganze Iheogonie des. Heſiodus iſt 


ein Werf, worin ber Dichter Altern Dichtern folgt. 


So ift auch die Vorrede, oder die Anrufung ber 
Mufen, Auch Hemer macht die Mufen nach als 


ter Sitte. zu Tafelfängern der Goͤtter. Il. æ, 603. 
ſpielt ihnen Apollo erſt eine Strophe vor, und fie 
fingen und tanzen fie nad. So. beflagen auch 


bey ihm die neun Mufen den Tod des Achilles. 


"Od. », 60, Die. orphifche Hymne 75 fr nennt 
"die Mufen die mannichgeftalten, wegen: ber vielen 


Gattungen ber Gedichte; die erwuͤnſchten, weil fie 


von 
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von Dichtern angerufen werden. Sie ſtehen nach 
ihr den Sterblichen zur Seite, wecken den Edel⸗ 


muth, rühren die Seelen, ordnen ben Verſtand, 
lenken das Herz und lehren den Sterblichen heilige 


Geheimniſſe. 


Den Muſen wurden beſonders drey Gebir⸗ 
ge angewieſen, wo fie ihre Sitze haben follten, der 
Pindus, ber Darnaffus, und der Helicon. Hier 
und an andern Orten hielten fie ſich ben heiligen 
Quellen auf. So waren auf dem Helicon die 
begeiſternden Quellen Aganippe und Hippocrene, 
am Fuße des Parnaſſes die Quelle Caſtalia, und 
“eben daſelbſt die coryciſche Höhle, anf einem Ber⸗ 
ge in Macedonien bie Duelle Pimplea, in Bdos 
Jen der Brunnen Liberhrus, Lieblingsorte bon 
Ihnen, von ben fie bie Bepnahmen Aganippides, 
Heliconiades, Parnaſſides, Caſtalides, Cory⸗ 
cides, Pimpleades und Pimpleaͤ, Libethriades 
fuͤhren. Von ihrem Hauptfitze in Boͤotien, dem 
alten Aonien, heißen fie auch Aonides, von einem 
. Ihrer vorzüglichften Berehrer Ardalus aber, ber Ih» 
ren Dienft in Trözene fliftete, Ardalides. Die 
Beynahnen Winemofynides und Pierides laſ⸗ 
ſen ſich leicht erklaͤrn. I 
Die Alten ſchrieben den Muſen verſchiedene 
. Rinder zu. Vergleiche Schol. Il. », 435: Eu- 
. itath, p. 817. 1.30. Unter andern foll Calliope 
mit dem Deagrus den Orpheus und. Linus, wel 
» cher Iegterer in einem Fragmente des Heſiodus 
beym Eufiath. p. 1163 auch. für den Sohn ber. 
Urania angegeben wird; Clio mit bem Pierus den 
Hyacinth, Terpfichore aber mit dem Flußgott Stry⸗ 
men den Rheſus erzeugt haben. Apollod. 1, 3, 
2 f. Sp. wurden auch bie Sorpbanten ihre Soͤh⸗ 
ne, die Sirenen aber, Toͤchter ber Meipomene und 
des Acholous genannt. Bey alle dem ſind die 
| Mufın 
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Muſen oft bey den Alten Jungfrauen. Ein⸗ 
zelne Dichter erlaubten ſich vielleicht nur Aus⸗ 
nahmen. 

Die Alten erzaͤhlten uͤberdem noch verſchiede⸗ 
ne Begebenheiten der Muſen, die wir nicht uͤber⸗ 
gehen duͤrfen. So unterſtanden die Sirenen ſich, 
mit den Muſen einen Wettſtreit aufzunehmen. Sie 
wurden aber beſiegt, und verlohren zur Strafe die 
Federn, die ihnen die Muſen aus den Fluͤgeln 
ausrupften. Pauf. 9, 34. vergl. ein altes Denk 

mahl big Winkelm, mon. ined. t. 46. Cinen 
Ähnlichen Werrftreit erzähle Ant. Lib. 9, den ſie 
mie den. Töchtern des Pierus hatten, die fie zur 
Strafe in Xelftern verwandelten, Thamyris, ber 
alte Barde, nahm es gleichfalls, mie den Mufen 
anf, Er feßte, wenn er gewinnen würde, zum 
Preiſe, die Gunſtbezeugungen aller neun Schwe⸗ 
‚ftern. Er verlohr aber, und wurde zur Strafe 
der Blindheit verdammt. . Apollod, I. 3, 1. Eis 
ne andere Vergehung gegen die Kenfchheit der Mus 
fen erzähle Ovid. V, 274. Ppreneus, ein Koͤ⸗ 
nig zu Daulis, Ind die Mufen, die bey einem 
großen Regenwetter nach dem Parnaffe giengen, 
in fein’ Haus ein. Er. verfchloß dann daffelbr, 
und wollte ihnen Gewalt anıhun. Die Mufen 

‚ aber: nahmen Flügel und flogen zu ben Fenſtern 
Dinaus, Pyreneus dagegen, der ihnen nacheilen 
wollte, brach den Hals. — 
Die alten Dichter ruften die Muſen an, 
wenn ſie beſonders Dinge zu erzaͤhlen hatten, die 
ein Werk des Gedaͤchtnißes waren, als Reihen 
von Nahmen und Zahlen; ſo thun dieſes Homer 

‚U. @, 484. und Virgil Aen. 7, 641. 

Geſang und Tanz waren übrigeng bie ges 
meinfchaftlihen Kuͤnſte der Mufen, und ihre Bes 
ſchaͤftigungen, die fie verfehwiftere Hand in = 

j | greiden, 
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treiben. Daber bey den alten Dichtern und Kuͤnſt⸗ 
lern eine einzelne Mufe angerufen, oder dargeſtellt, 
- bie andern zugleich in fich begreift, Allein einzelne 
Geſchaͤfte und eigene beftimmte Verrichtungen wies 
- man ihnen erft in neuern Selten an. Bon biefen 
Beftimmungen wiſſen bie beften Dichter und Kuͤnſt⸗ 
fer der Alten nichts. Horaz ruft bald Euterpen, 
bald Melpomenen, bald Calliopen an, und man 
‚findet viele alte Kunftwerfe, wo die Mufen nur efe 
ne Gruppe von Mädchen in abwechfelnden Stels - 
lungen, ohne eine fie unterfcheidende Darftellung, 
fehilverts, Ein Herfulanifches Gemälde ift das eins 
zige, daß die Müfen genau von einander untew 
ſchieden darftelle, und wo auch unter jeder Vorſtel⸗ 
Jung der Nahme der Mufe beygefchrieben iſt. 
Pitture d' Ercol. T. I. t. af. Es fcheint, der 
Künftier mußte zn diefer Nahmenunterfchrift feine 
Zuflucht nehmen, weil er die angegebenen Merk 
mahle nicht auszeichnend genug fand. Diefe neu⸗ 
ere Erbichtung eignet alfo der Elio die Gefchichte, 
‚der Calliope das Heldengedicht, der Melpomene 
die Tragddie, der Thalia die Comoͤdie, der Poly; 
bymnia bie Beredfamfeit, Uranien die Beſchrei⸗ 
bung bes Laufs der Geſtirne, der Euterbe die 
Floͤte, der Terpfichore den Tanz, der Erato bie 
Gefänge der Liebe zu. Oder wie unferr Ramler 
es ausdruͤckt: es ns TE 
Clio or die Geſchichte der Völker; tragifhe 
ele nn 
ind der Melpomene Heilig, Fomifche. lieber 
alias — 
| —— —— tönt der Calliope ſtolze Trom⸗ 
mete; J 
Taͤnzer beſchutzt Terpſichore, Floͤtenſpieler Euter, 


pe 
Crato finger der Liebenden Gluͤck; Urania wars 
delt 


Anter 
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Unter den Sternen; — herrſcht im Rei⸗ 
che der Redner * 

Nah diefen ee gibt man nun 
ben Mufen auch unterfeheidende Abbildungen. Auf 
dem angeführten berfulanifchen Gemaͤhlde find es 
dieſe. Clio hält eine zum Lefen halb eröffnete Buch- 
rolle; Melpomene iſt verfchleiere, und hält in 
er linfen Hand eine tragiſche ernſthafte Mafaue, 
mit der Rechten flüge fie fich auf eine’ Keule; 
Thalia hat in ber linfen Hund eine fomifche vers 
zerrie Mafque, in der rechten einen krummen 
Staab, Lituus; Calliope faße ein zufammenges 
rolltes Pergament in beyden Händen; Terpſicho⸗ 
ve fpiele auf einer Lyra mie ſieben Saiten, : fie 
feine im Sehen begriffen zu fegn, unten ſteht 
raedixoen Avgm; Urania trägt in der linfen Hand 
eine Kugel, in der Rechten eine Ruthe, womit fie 
etwas darauf zu zeigen ſcheint; Erato fpiele mit 
dem Plectrum auf einem Inſtrumente mit neun 
Saiten, welches groͤßer iſt als die Lyra, unten ſteht 

. Bgerd Yarrgım; Polymnia ſcheint den Zeigefinger 
der rechten Hand auf den Mund zu legen, unten 
ft: ht floryunın —RR 

Man ſieht ſchon aus dieſer Schilderung, wie 
ſchwankend die Beſtimmungen der Alten waren. 
Sonſt gibe man auch der Polyhymnia eine Rolle 
rauen), der Erato eine Leyer, der Calliope 
eine 


+). Man — auch —— Id. XX. 
Clıo gelta canens transactis tempora reddit, 
Melpomene tragico proclamat moefta boatu, 
Comica lafcivo gaudet fermone Thalia. _ 
Dulciloquos calamos Euterpe flatibus urget, 
Terpflichore adfectus citharis movet, imperat, au- 
et. 

Plectta- gerens Erato faltat Een carmine;, vultu: 
“Carmina Calliope libris heroica mandat. 
Urania Coeli motus fcerutatur et 'alıra..  - 
Signat cuncta manu, loquitur Polyhymnia geftu, 
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eine Tuba, der Euterpe zwey Floͤten, der Terpſi⸗ 
chore eine tanzende Stellung, der Urania einen zum 
Himmel gerichteten Blick. 

Das Batican in Rom zeigte fonft die Muſen 
mit dem Apollo in einem befondern Zimmer. Man 
hatte fie aus dem Pallaft Adrians zu Tivoli nnd 
ſonſt zufammengebracht. Es finden ſich auch ders 
an noch einige Achte Attribute. So tft der Fir 
us der Thalia, die Maſque der Melpome und ihr 
Cothurn, die Rolle bey der fogenannten Euterpe 

gewiß antif. Dagegen find die Attribute des größs 
ten Theils ber uͤbrigen, wie die Hände, mit wels 
eben fie diefelben halten, new. Vebrigens darf man 
ben den in Rom und andern Sammlungen vors 
bandenen Antlfen diefe Anmerkung nicht vergeffen. 
‚Der größte Theil der weiblichen befteideren Bild⸗ 
ſoaͤulen, die man findet, find ohne Attribute und 
Erfennungszeihen; um nun. alfo bier nieht: will; 
kuͤhrlich zu verfahren, und neue Bildfäulen zu 
ſchaffen, von den ihre Künftler nichts mußten, bes 
lege man jeßt jede weibliche bekleidete Figur, deren 
Nahmen man nicht mit Gewißheit angeben Fann, 
‚mit dem Nahmen einer Mufe. So iſt z. B. aus 
der Foloffalifchen Flora des Pallaftes Farnefe eine 
tanzende Mufe geworben. Doch halt Zimmer 
mann diefe Statue wirklich für eine Mufe. 
—Auch fehe man im Artifel Muſeum die Beichrei: 
bung des Mufenfaals im Mufeum Napoleon zu Paris, 
©. Bar mythologiſches Wörterbuch ꝛc. von P. 
F. A. Nitſch. Leipzig 1793. 8. Col. 1417 fl. 


Binfelmann's NE der 7 des Alter⸗ 
thums. Wien. 1776. 4 


Deſſelb Bentmögie der. a 383. | 
Bon Murr's herful. une. 12. vn. 
Th. ©. 14. und an mehrern Orten. 
3. Muſe, bebeutere ehedem in gewiffen. Berbinduns 
- gen fo viel alg Ring. 6 unter Maſche, Th. 


85/ 6©. 158. 
e | : Muſea, 
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Muſea, ein Feſt zu Ehren der Muſen, welches in 
Thespiaͤ aller 5 Fahre gefeyert wurde, in Macedo⸗ 
nien 9 Tage dauerte. | 

Mufe, f. Muſeum. _ | 

Muſel, der, in den gemeinen Sprecharten siniger 

Gegenden, ein abgehauenes oder abgefchrotenes 

| unfbrinliches Stuͤck; ein Schrot. So heißen die 
Blöcke, woraus auf den Sägemühlen Bretter. ges 
ſchnitten, und die Klöge woraus Scheite gefpalten 
werden, im Forftwefen einiger Provinzen Muſel. 
« Bey den Boͤttchern, wo diefes Wort Mieſel aus 
tet, find es die Fleinen bey ihrer Arbeit abgehen 

den Ridge. Diefes Wore gehört zu Meiſſel, 

Weſſer, Mus x. fo fern fie alle in dem allge 
meinen Begriffe der Abfonderung mit einander 

>» übereinfommen. ne 

Muſelins, fo heiſſen gewiſſe oſtindiſche Halstücher, 
welche, vie Dänen nach Europa bringen. Sie 
halten eine Elle und $ bis ins Gevierte, und 
es find ihrer immer 16 Stuͤck im Coupon. - 

Muſelmann, ein Nahme, melden ſich die Anhaͤn⸗ 
ger Mahomed’s, oder die im gemeinen Leben foges 
nannten Türken felbft beylegen, und im Xrabis 
fchen eigentlied WIoslemim, d. i. DBefenner des 
"Islam, oder wahren Glaubens, welchen Nahmen 
Mahomed feiner Lehre ſchon im Fahre 612 gab, 
bedeutet, und woraus die Europder ihr Muſel⸗ 
mann verderbt haben. 2 

Muſemeiſter, f. unter Muſerie. 

Muſenberg, f. Parnaf. 

Muſenpferd, ſ. Pegaſus. | oo. 

Muferolle, ift der Theil des Hauptgeftelles an. dem 

Pferdezaume, welcher über die Nafe geht. 

Muferie, hieß ehedem fo viel als Gewehr, und 

Wuſemeiſter fo viel als Zeugmeiſter. Moß⸗ 
haus oder Muflus das Zeughaus, 

R — Muſet, 
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Mufet, f. Spitzmaus. — 
Wiuferte, iſt ein kleines XTonftüd, welches von dem 
Inſtrumente diefes Nahmens (dem Dudelſack) 
ſeinen Nahmen bekommen hat. Es wird gemeinig⸗ 
lich in ſechs Achteltakt geſetzt; und kann ſowohl 
mit dem Niederſchlage, als in der Haͤlfte des Tak⸗ 
tes anfangen. Sein Charakter iſt naibe. Einfalt 
mit einem ſanften, fchmeicheinden Geſange. Durch 
eine etwas langſamere und ſchmeichelnde Bewe⸗ 
gung unterſcheidet es ſich ſowohl von der Bigue, als 
son den Bauerntaͤnzen, die biefe Taftare haben. 
In der Gigue 5: DB. werden die Achtel etwas ges 
ftoßen, in der Muſette aber muͤſſen fie gefchleift 
werben. Schr oft wird das Stuͤck über eineh ans 
haltenden Baßton gefegt; weswegen der Tonfeger 
die Harmonie auf demfelben Baßtone abzuwech⸗ 
ſeln verfichen muß: J — 
Muſeum, das, dus dem Griech. zöveiier bedeutet 1) 
einen Tempel der Muſen 2) Eine Sammlung 
von Kunſtwerken, öfters auch von Büchern und 
Maturproducten. 3) Einen Dr, mo man zufams 
men fommt um jich mic den Wilfenfchaften und 
fchönen Künften zu befchäftigen, daher auch ein 
Studirzimmer oft ein Muſeum genannt wird; 
Mit den Mufeen- in der aten und dritten Beden— 
tung diefes Wortes werden wir es bier vorzüglich 
zu. thun haben, ba man jetzt atı mehreren Orten 
dergleichen Anftaiten finder — 
In ſo fern man unter Muſtrum eine Samm⸗ 
lung von Runſtwerken verſteht, iſt es mit Kunſt⸗ 
kammer, Kunſt⸗Cabinet, Runſtſammlung 
zwar. mehrentheits als gleichbedeutend zu nehmen, 
wovon ein elgner Artikel im 55 ſten heile bicfes 
—Wberkes ©. 374 fl. vorfommie, In manchen Faͤl⸗ 
len ſchließt das Wort Muſeum indeffen bie Runfte 
fammlungen nur als einen Theil in fi, und in 
\Wec, techn. Enc. xcviii. The,  Öf fe 
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ſo fern muß ich mich hier noch beſonders damit 
beſchaͤftigen, vorzuͤglich auch, da es einige jetzt ſo 
weltberuͤhmte Muſeen gibt, die in jenem Artikel 
‚nicht angeführt oder doch nicht befchrieben find, 
and die ich niche übergehen kann. Dahin gehört 
vor allen Dingen 0 Ä 


L Das Muſeum Napoleon zu Paris, 
welches vor einigen Jahren noch das Runſtmu⸗ 
ſeum, Muſée des Arts, hieß, ‚und im Louvre 
(f. Th. 81, ©. 165 fl.) befindlich if, und. jegt 
eine foldhe Anzahl von Kunftiwerfen ber alten und ' 
neuen Zeit erhält, wie man nirgends atıf der Er⸗ 
be an einem Orte beyfammen finden. Man rech> 
net nähmlich, nachdem darin alle vor der Revolu⸗ 
x sion zerftrenere Öffentliche Runftwerfe zufammen ger 

bracht, und diefe durch bie in andern Ländern er- 

oberten vermehrt find, 1390 Gemälde fremder 

Schulen, 270 aus der alten franzöfifchen, und über 

-1000 aus der neuen franzöfıfchen Schule; 20,0co 
Beichnungen aus. verfchiedenen Schulen, 4000 
Rupferplatten, und 30,000 Kupferftiche, über. 130 
‚ antife Statuen und eine Menge berrurifcher Va⸗ 
fen, Porphyrtafeln ıc. Die bis jegt dem Publicum 
geöffnete Gallerie faßt nicht die Hälfte der Kunſt⸗ 
werke, welche die franzofifche Nation beſitzt; über 

1000 Gemaͤhlde ftehen zu Verſailles und 6 — 700 
- im Loupre. Aus dieſen letzteren fol eine Com⸗ 

miſſion 15 Gemaͤhldeſammlungen auswählen, die 

in Lyon, Bordeaux, Strasburg, Brüffel, Marfeils 
fe, Rouen, Dijon, Nantes, Touloufe Genf, Caen, 

Lilfe, Maynz, Rennes, und Nancy aufgeſtellt wers 

ben follen. | Tor 

Doch wir müffen ung mie _diefer berühmten 
alles in der Art übertrefjenden Anſtalt etwas nd» 


her befanne machen, 
| | Das 


Muſeum. 45T 


Das Mufeum Napoleon beſteht jegt vorzůg⸗ 
Uch aus zwey Abtheilungen, die jede in ihrer Are 
einzig find, Aug der Sammlung der Antifen und 
aus der Gemähldefammlung. 

Was zundrderft die Antikenſammlung bes 
erift, fo flelle die Fig. 53901. den Grundriß ber 
bie jegt dem Publicum geöffneten ſechs Säle vor, 
worin Antifen aufgeftellt find, welche Zeichnung 
ich ans der Sena’fchen allgem: Kit. Zeit. 1801. 
Iftem Bande, wo fie als Tirelfupfer befindlich ifk, 
entiehne. Dafeldft kommt mın ©. IX fl. als Ers 
klaͤrung dieſer Zeichnung. und zur Auskunft über 
die einzelen Statuen von dem Cinfender folgende 
Nachricht vor, die jedem Kunſtfreunde interejfane 
feyn muß, Er fagt? 

Seit dem ı$ten (Brumaire) ift nun ein. be 
trachtlicher Theil der Antiken-Gallceie im Loubre 
dem Publicum geöffnet, und wird es fo in der Fol⸗ 
ge immer die drey letzten Tage in der Decade (den 
8. 9 und ıoten) feyn. - Um den bier-mitgerheilten 
Gatatog etwas mehr zu verfinnlichen, lege ich einen 
Plan der jetzt offenen Säle. bey, den ich auf der 

Stelle entworfen, um die Nummern einſchreiben zu 
koͤnnen. Es wäre moͤglich, daß in der Folge no 
einige Eleine Menderungen in, der Stellung der Sta— 


7 ten vorgenommen wuͤrden; wenn 3. D. die gewiß 


erwartete mediceifche Venus hier ankommt? fo duͤrf— 
te fie vielleicht nebft der captoliniichen Venus und 
der von Arles, die jegt zu behyden Seiren des Apolls 
von Deivedere hehn, eine beſondere GStefle erhalten. 
Menn einft alle Säle geöffnet find: fo laͤßt ſich viel— 
leicht ein Kupferſtecher au beykommen, Anfichten , 
zu ftecben, fo. wie man deren einen ganzen Folios 
band bloß von dem Mufeum Pio - Clementinum . hat, 
obgleich dies nur ein unfruchtbares Spielwerk ift. 
Aus dem beygefügten Plan fehen Sie, daß ber 
reits ſechs Säle dem Publicum offen ftehen Der 
vordere Theil, wo’ der. Haupteingang binfommt, wird . 
noch einen vielleicht auch zwey Säle enthalten; hier 
fol der Torfo aufgeftellt werden, und wahrſcheinlich 
fommen in. diefen Theil un die grichiigen Vaſen, 
— — | die 


ww 


feinem Pedum ſcheint er 
ju wollen, welches ein Gefäß zu feinen Füßen um: 
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die im Muſeum find, und mehrere Basreliefs, die 
bis jetzt noch nicht aufgeſtellt werden fonnten, z. B. 


das Capitoliniiche, welches die 9 Mufen enthält, 


und vielleicht beffer in dem Saal aufgeftellt worden 
wäre, wo fih die Mufen : Statuen befinden, - wenn 


man diefe durch Reliefs Hätte unterbrechen. wollen. 


Der jegige Eingang der Gallerie ift unten ne: 
ben der zur Bemählde : Gallerie führenden Treppe. 
* abe den Weg mit ......« bezeichnet. In 

em Hof fieht man.unter andern die 4 Folofialifhen 
Eflaven » Statuen, die am Fuße der Statue Luds 


wig's XIV. auf dem Place des Vicroires angefchmies 


det waren, auf eben fo vielen Piedeftalen ftehen, 
und auf unferm Plane mit g g- g. B; bezeichnet 
find. Bey b neben dem Eingange fteht unter ans 
dern in einer Niſche auch die fhöne antife Jupiters⸗ 
herme, die ehemahls in Berfailled war, | 
Nun begleiten Sie mich durch die Säle. ‚Wir 
eben zugleih in den entfernteften Saal, linker 
Band, genannt: 
T. . 
Salle des Saifons. 
Weil der Plafond von Romanelli gemahlt, 
die Jahrszeiten vorftellt; in dieſem Saal find daher 


beſon ders laͤndliche Gottheiten zuſammengeſtellt. 


Nr. 50. ruhender Faun, mit der Nebris bes 
kleidet, gefunden im Jahr 1701 bey Civita-Lavinia 
(Lavinium), und auf Befehl Pabſt Benedict's 


| XiIV. in das Mufeum Capitulinum gebracht. (Penies 
liſcher Marmor.) | 


Nr. 51. Tireur d’Epines, der befannte Spinarius, 
oder ein junger Athlet, der den Sieg in dem Wetts 
rennen zu Sa im Stadium davon getragen. Kommt 
aus dem. Pallaft der Eonfervateurs im Capitol. Uns 


‚gewiß, mo diefe Statue gefunden worden (Bronze). _ 


r. 52. Gtehender, gan nadter Saun; mit 
ein Nantberthier ſchlagen 


geworfen hat. Ä 

Me. 53. Aehnlicher Faun mit der Nebris. Bey⸗ 

de von patifhem Marmor, und, wie es fcheint, von 

demfelben Meifter. Beyde find fehr gut erhalten. 
enus, die aus dem Bade fleigt, mit 


r. 54 
‚der unächten Anschrift: Bovrareg Es, gefunden bey 


Salone, auf dem Wege von Rom nad Paleſtrina. 
= | | Pius 


J 
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Pius VI. faufte fie von dem Mahler la Picole 
für das Mufeum Pio » Clementinum, (Penieliſcher 
Drarmior.). | | 

Mr. 55. Flora oder Polyhymnia, gefunden zu 
Zivoli, in der Villa Adrian. Benediẽt XIv, ließ 
fie in das Muf. Cap. bringen. (Pentelifcher Mars 
mor, 

e. * Ceres, in einen weiten Mantel gehuͤllt, 
trägt ehren in der Hand, und einen Franz auf 
dem Daupte, er 

Mr, 57: Argiea, aus pariihem Marmor, die 
Hände find reftaurirt, allein der größte Theil der 
‚Schlange ift antif. | — 

Nr. 58. Amor und Piyche, die einander umar⸗ 
men, Gruppe, die ehedem in der Sammlung des 
Kardinal Alerander Albani war, von wo fie 
. auf EfemensXıv. Beranftaltung ins Muf. Capitol. 
fam, (Perifher Marmor.) | 

Nr. 59. Ariadne, die unter dem. Nahmen Eleo⸗ 
patra befannte fohlafende Statue. Seit Papft Ju: 
ljus 11. Zeit. wer fie im Belvedete des Baticans. 
(Pariſcher Marmor. 

Nr, 60. Cupido, der den Bogen fpannt, aus 
pariſchem Marmor; nur der rechte Arm und. die 
"Beine find modern. Aus dem M. Pio- Clementigum, 

Re. 61. Bacchantin. Der Ergänzer hat ihr ein 
Sea mit Trauben in die Hand Cdie modern ift) 
gegeben. 

Nr. 62. Der Genius der ewigen Ruhe, mit über 
einander gefchlagenen Beinen, wie man ihn oft auf 
Sarfophagen ſieht. | — 

Wir wenden uns nun zum zweyten Saal. 


Salle des Hemmes illuftres. | 
Bid der Haupteingang eröffnet werden fann, 
iſt Hier der Eingang der Gallerie. Links am Eine 
gange ſteht ein Tiſch x, wo die gedruckte Beſchrei⸗ 
bung verfauft wird; rechts ein anderer Tif y, wo 
Stoͤcke, Regenfpirme und Wafen ‚abgelegt werden. 
- Acht antife Saͤulen von grauem Granit (ge: 
woͤhnlich Granitello genannt) zieren dieſen Saal. 
Sie Sr auf einer Erhöhung, Die ‚einige Fuß hoch 
iR. Auf dem Plane find diefe Erhöhungen, die big: 
weiten Bruſthoͤhe haben, wie in mancher Benfteräffs 
nung, durch aa a AUSB. = 
| 3 urch⸗ 
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durchaus gehende Mauer hingegen tt ſchräg und 
meiſt unordentlich ſchraffirt. Dieſe Säulen kommen 
aus Aachen, mo ſie im Schiff der Kirche den Matz 
zierten, wo Karb's des Großen Grab ftand. 
Str. 70: Ein griechiſcher Philoſoph, bekannt uns 
ter dem Nahmen Jeno. Diefe ſtehende Statue, aus 
griechiſchem Marmor (Grechetto‘) wurde im J. 1701 
zu Lanuvium mit dem Kaun Nr. 50 gefunden, Bes 
nedict XIV. faufte ihn, und lich ihn in dem Mu, 
feum Capitolinum aufſtellen. Der rechte Arm und. -- 
die Füße find modern. | 
| Ar. 71. Demoftbenes. Sitzende Statue, die fich 
shedem in dei Villa Montalto oder Negroni auf dem 
Efquilinifhen Hügel befand. Pius Vi. ließ fie ins 
Mufeum Pio- Clementinum bringen. a 
. Br. 72. Teajan, als Phitofoph gefleidet, mit 
einem Globus in der linken Hand. Der Kopf ift 
antif, oder angefegt, die Hände find reftaurirt. Dies 
fe figende Statue befand ſich chedem in.der Villa 
Mattei auf Dem Mons Coelius, Clemens XIV. ließ 
fie ind Muf Pio-Clem. bringen. | 
Nr. 73. Sertus aus Chaerona, Pehrer des Mare 
Aurel und Oheim Plutarchs. Der antife Kopf ift 
ongejegt. Diefe ftehende Statue ift aus griechiſchem 
Marmor, Zu Ä | 
Mr. 74. Krieger, Phocion genannt, nach ans 
dern Allyfies, welcher mit Diomedes auggeht, um  ' 
das trojanifche Lager zu erfundfchaften. Diefe Sta> 
tue, aus Bentelifhem Marmor, wurde in der Mits 
te dieſes Jahrhunderts in den Fundamenten des 
Pallaſtes Gentili unten am Quirinal entdeckt, wo 
chedem ein Tempel des Archemorus war. Pius 
vi. ließ fie in das Muf. Pio - Glem, bringen, Die 
Süße find modern, BEE | 
Mr. 75... Menander, Nr. 76. Pofidippus. Bey: 
de figende Staruen aus pentclifhem Marmor, wur⸗ 
den im Xvı. Jahrhundert zu Rom auf dem Vimi⸗ 
nalifchen Hügel ın den Gärten des Klofters ‚St. Los 
venz in: Panifpesna gefunden; Sirtus V. ließ fie 
in der Villa Montalta oder Negroni aufftellen, von 
wo Pius VI. fie nach dem Mufeum- Pig - Clementi- 
num bringen lief. Bin 
‚.. Re. 77. Miyerva, ftehende Statue, aus pentes 
liſchem Marmor, welche vordem in der Salle des an- 
tiques im Louvre war. Kopf und Arme find —** 
Sie 
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Sie iſt mit der doppelten Chlamys oder Diplax bes 
Peidet, die ayf der rechten Schulter befefiiaet ift, 
auf der Bruft hat fie die Aegis mit Schlangen und 

tem Medufenhaupt. | | 

. Satle des Romains- 

-— Der von Romanelli gemahlte Plafond diefes 
Saals ftellt der. Raub der Sabinerinnen, Mutius 
Scäpola und andere römiihe Sujets vor. Man 
hat hier alfo zufammengeftellt, was auf römifche 
Geſchichte und Alterthuͤmer Bezug zu haben fchiem, 

Nr. 80 Römifcher Redner, bekannt unter dem 
Nahmen Brrmanicus, für den aber diefe Figur zu 
alt if. Die Stellung des rechten Arms, die auf 
den linfen Arm zurück geworfene Chlamys, melde 
vormahls durch den in der finfen -gemefenen Cadu« 
seus wahrſcheinlich zurück gehalten worden, die 
Ecildfröte endlih, die dem Merceur als Erfinder 
Der Beyer gewidmet war, laſſen vermuthen, daß 
hier ein römifcher Redner unter dem Bilde des Gots 
te8 der Beredſamkeit abgebildet ift. Auf der Echilds 
kroͤte lieſt man mit fehönen griechifchen Characteren, 


die bis jetzt noch nicht ganz correct bekannt gemachs 
te Jnſchrift: | | 
2 KAEOMENHE 
KAEOMENOYL 
 AOHNAIOE, Ä 
© 0 ENOIBL Ä 
Diefe Statue, aus pentelifhen Marmor, kommt 
aus Verſailles, wohin fie unter Ludwig XIV. gebracht 
“worden war; vorher. war fie in Rom, in dee Villa ' 
Montalto oder Villa Negroni, vordem die Gärten 
Sirtusv. | 
Ne. gr. Ein ſchoͤner bronzener Kopf von Pus 
blius Cornelius Scipio dem. aͤliern. Diefe 
feltene Antife fommt aus den Zimmern non Ver⸗ 
failles, wo Ludwig XV. ihn: hatte aufftellen laffen; 
Abbe Fauvel, ein großer Freund von Antiken, 
hatte ihm im % 1735 ein Geſchenk damit gemacht. 
Dieb ſieht man aus einer Inſcrift I auf dem 
* as Weiße im Auge iſt aus Silher incrus 
Fit. (Dieſe Nummer fehlte noch bey der Erdffs 
nung des Saals). | 
Nr. 82. Sogenannte Ceres, aus parifhem Mars 
mor; wahrſcheinlich eine er die eine, Role hielt, 


und. welcher der Ergänzer einen Buͤſchel Achren gab, 
Elemens Xıv, ließ fie aus der Villa Matei nah 
dem Vatican bringen. Ä 

Nr. 83. Cicero. ES, 

Mr 84. Sogenannter Mars. Stehende Statue. - 
aus penteliibem Marınor, nadt bis auf den. hal: 
ben Leib, der Unterleib ift, wie die heroiſchen und 
faiferlichen Figuren, drapırt. Als man fie reſtaurir⸗ 
te, gab man ihr den Charakter eines Mars, indem 
man ihr einen behrimten, antifen Kopf auffegte, und 
ein Schwert in die rechte Hand gab. Yuf dem Blod, 
an den die Statue gelehnt ift, hieft man: # 

HP., .„. .. IAHZ (HPAKAEIAHZ) 
ATAZIO TEPEEIOE | 
_ KAI APMATIOZ 

| J ENOIOYN. | 

Diefe Inſchrift, die ein wenig verwiſcht, aber 
Doch’ nicht undeutlich ift, blieb bis jegt unbemerkt. 
Agaſias, der Vater Heraclids$, eines der zwey 
Bilder dieſer Statue, mag vielleicht Derfelbe En, 
der die befannte- Statue perfertigt hat, die unter 
dem Nahmen des Fanıpfenden Gladiators befannt ift. 

| Mr. 35. Zwey roͤmiſche Portrait Büften, dicfe 
find aus Älexander Sever’$ Zeiten, wie der. Kopfs 
utz des Weibes zeigt, und werden gewöhnlich und 
aͤlſchlich Cato und Porcia genannt. Ehedem wa— 
ren fie in der Villa Matei; Clemens kaufte fie 
für m Mufeum des Batikan | 


der 3" IF antik, aber angefegt, die gem des Barts, 
eat | neorrectheit der 
chrift, 


um Capitolinam, (fehlte in der erſten Erpofition) 
und muß nicht mit der Bronze auf dem 9 
Tonferpatoren. germechfelt werden, 


Sr. 
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Nr. 88. Urania, kleine ſitzende Statue aus par 
riſchem Marmor, ſehr fein gearbeitet, welche im J. 
1774 bey Tivoli, an dem Ort, welcher la Pianella di 
Callıo heißt, und wo chedem das Landhaus des Caſ— 
fius ftand, gefunden worden. Da fie weder Kopf 
noch Arme hatte; fo reftaurirte man fie zu einer 
Urania, da diefe Mufe eine von den besden war, , 
die man in den dortigen Excavationen niet fand. 
Die diefen Sohlen ihrer Beſchuhung fönnte fie für 
eine Melpomene halten laffen. Der Kopf, obgleich 
angefegt, ift indeß auch antif, aus penteliſchem Mars 
mor, und gehörte immer einer Mufe zu; auf der 
Stirne hat er zwey GSirenenfedern” 

‘Me, 89. Lücius Runius Brutus, der älte 
re. Bronzene Buͤſte aus dem Capitolium. J 
N t verhuͤll⸗ 


r. 90. Römer als Opferprieſter mit 
tem Kopfe. Dieſe Statue war zu Venedig im Pals 
lat Siuftiniani; ein Engländer kaufte fie und 
brachte fie nah Rom, um fie veftauriren zu laſſen; 
bier. kaufte fie Clemens XIV. und ließ fie in dem 
Batican aufficen. Der Kopf ift antif, aber anges 
fest, die Hände find modern, Ä 
‚. „Re. 91. Auguft. Diefe Statue war ebenfalls 
in. Benedig, wo fie "(mie jegt im Mufeum ) der 0 
tigen aldö Pendant diente; fie ift aus pentelifchem 
Marmor, und murde bey Belletri, in Augufts Va— 
terlande, gefunden. an - 
' Nr. 92. Iſis Priefterimn, die das Gefäß mit 
dem geheiligten Wafler trägt, welches mit ihrem 
Schleyer bededt if. Sie it von parifhem Mars 
mor, wurde in ber Villa d’Efte zu Tivoli gefunden, 
und auf Benedikts Xıv. Befehl ind Mufeum Ca⸗ 
pitolinum gebradt. Der antife Kopf ift angefegt. 
Nr, 93. Roͤmiſche Matrone, im Eoftum der 
Goͤttinn Pudicitia; der Kopf ift ein Portrait, und. 
nach dem Dasemus ſcheint die Statue an das Ende 
des zweyten Jahrhunderts zu gehören. Dieſe Star 
tue ans griechiſchem Marmor wurde in der Mitte 
des XVIII. Jahrhunderts zu Bengazi, in dem gain 
von Sydra, gegen Dften von Tripoli gefunden und. 
nach Frankreich gebradit, mo fie in der Berfailler 
Gallerie gufgeſtellt wurde Unter den Yntifen, die 
man fennt, ift dieß eine von denen, die am beften 
‚eönfergirt nd. Die-Draperie ift ſehr geſchmackvoll 
und fein gearbeitet. a 
| | 8f5 Mr 
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Mer 9q4. Der ſogenannte ſterbende Gladiator, 
ehedem in der Villa Ludoviſi, und unter Clemens 
All. nab dem Capitol gebracht. | 

Nr. 95. Römische Matrone, aus welcher Girar⸗ 
Dog, der fie reſtaurirte, eine Veſtalin machte, durch 
den Altar, ven er ncben fie ftellte, und den moder— 
nen Kopf. Dieje State aus pariſchem Marmor 
befand fih ehedem in der Berfailler Gallerie, und 
ift auch, fo mie die meiftch vorhergehenden, in den 

... Statues de Verfailles abgebildet. | Ä 

Mr. 96. Melpomene. Die Draperie diefer Stas 
tue aus pariihem Marmor ift wegen der doppels 
gen, einer funzen ohne Aermel, und einer langen 
Funica, merfwärdig. Die Hände find modern, fie 
halt die Masfe und die Rolle, 

Nr. 97. Antinous, Des. Fapitolinifhben Mus 
feums, ehedem in der Sammlung des Kardinal Ales 
rander Albani. * 

IV. 
| Sallede Laocoon. 

Die 4 Säulen (mit DJ bezeichnet) aus Verde - 
Antico oder grünem antifem Marmor, den die Als 
ten aus der Gegend von Theffalonich bezogen, wel⸗ 
de dieien Saal zieren, fommen aus der Kirche von 
Montmorency vom Maufoleum des Connetable Ans 
ne de MontmorenchH; jede ift 33 Metreg hoch, 
und hat 43 Centimstres im Durchmeſſer. 

Hr. 100. Jaſon in dem Moment, wo er, um 
zu Peliad Feſt zu kommen, durch den Anauros ge⸗ 
wadet iſt, und ſeine Sandeln an den rechten Fuß 
legt; voll Verwunderung legt er den Kopf auf die 
Seite, um Juno, die er als alted Weib duch den 
Strom getragen, und die jegt wieder als Göttinn 
‚erfcheint, anzufehen. Da man diefe Statue ehedem 
für einen Cincinnatus ausgab: fo brachte der 
Reftaurator eine Pflugſchaar an. Diele Statue, 
aus. pentelifhem Marmor, ftand lange — in den 
Appartemens von Verſailles, wohin ſie aus der 
Vilia Montalto oder Negroni aus Rom gekommen 


war. 

Nr. 101. Buͤſte des Kaiſers Luecius Verus 
mit dem Paludamentum, aus luneſiſchem (oder cara- 
riſchem) Marmor ; fie kommt aus dem Pallaſt des 

- ‚Herzogs von Modena. -(Sie fehlte nod bey dex 
eriten Erpoſition). —— — 
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"Ne. 102. Wohlerhaltene Buͤſte des Commodus 


aus pentelifchem Marmor; fie fommt auch aus dem 


herzoglihen Pallaft zu Moneda, (Bey der erften 
Erpofition fehlte fie gleichfals). 7 
1 Diefe beyden Pendans wurs 
„Rt. 103, Die Ten |den in der Villa Adridni zu 
goͤdie, eine Herme. De so P — J * 
Zn aufte fie dem Grafen Fe— 
Nr. 104. Die Eo:|ye ab, und ließ fie in dem 
mödie, eine Herme. 5 Muf. Pio- Clement. auftellen. 

Nr. 105. Eine fehr ſchoͤne, wohl erhaltene und 
mit den Medaillen treffend aͤhnliche Antinous— 
Büfte, die ſchon lange in Frankreich ift. | 

Nr. 106. Kopf des Menelaug; er gehörte zu: 
einer Gruppe, welche die Wegtragung des Watro: 
elus durch Menelaus vom Schlachtfelde voritellte, 
Er ift in_ dem. Muf. Pio-Elementino in Kupfer geftos 
hen. Die Reſte der Echulter des Patroclus, die 
man aud dabey in der Villa Adriani fand, blieben 
zu Rom. Sie find asrch_in demjelden Werfe in 
Kupfer geftohen. (8. Tifhbein hat ihn nebft 
den andern Köpfen des vorgeblichen Homerifcben 
Helden auf der zten Tafel des erften Hefts feines 
Homers abgebildet. ) IA: 

Nr. 107. Adonis aus dem baticanifchen Mufeum, 
Andere nennen ihn Ceres. 

Nr. 108. Laocoon. Goͤt hen's finnreicher Auf: 
fat in den Propylaͤen ift ind Franzöfifche überfept, 
wo ihn neuerlich auch Bisconti geleſen hat. Doch, 
ſcheint diefer über den einzig moͤ lihen Moment der 

- Darftellung anderer Meinung. Die Kefte der bey: 
den Kinnladen vom Kopfe der Schlange, die jeßt 
falſch reftaurirt if, worauf Goͤthe in feinem Auf: 
tape (Propyläen I, 8. ©. 9.) aufmerffam macht, 
möchten jet fehr ſchwer zu finden feyn, 

Ar. 109. Ein Diskobolos in ruhiger Stellung; 
aus dem Mufeum Pio-Clementinum befannt, gefun: 
den auf der Appifhen Strafe an dem fogefannten 
— der Livia, drey franzoͤſiſche Meilen von 

om. ie . 

_ Mr. 110. Büfte der Sonne, aus pentelifchem 
. Marmor, ehedem in dem Eapitolifchen Mufeum, und 
gemeinigfih Alerander benannt, E | 
A Nr. 1In Amazonenſtatue aus parifhem Man, 
mor,. welche Elemen& XIV. aus der Villa Mattei, 


wo 


1 


> 
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wo ſie 200 Jahre lang geftanden hatte, in das Mu- 


ſevm Pio. Clementinum bringen ließ. Auf dem Bil: 
derfuß (Plinthe) lieft man Translata de Schola Me- . 


dicorum. 

Ne. 112. Bacchus, befannt unter dem Nahmen 
dev Bapitoliniicdyen Ariadne. Ein fhöner Kopf. von 
pentelifhem Marmor, aus dem Mufeum Capitol 

Nr. 113. Seegott, Dcean genannt, Coloſſaliſche 
Herme aus pariſchem Marmor, die ber etma 30 
ze bey Puzzuoli, in dem neapolitanifhen Bus 
e 


n gefunden wurde; der englifhe Mahler Gavin _ 


Hamilton, der fie aefauft hatte, trat fie an Eles 
mens XIv. für dad Paticanifde Mufeum ab, 
Mr. 1174. Bacchus, Peine Statue aus penteli: 


ſchem Marmor; mit reftaurieten Armen und Beis 


nen. * — 
Me. 115. Mithraprieſter, unter dem Nahmen 
eg bekannt, weil der Reftaurator ihm einen Ap- 
el in die Hand gegeben. Hriedfiche Peine Statue 
aus pentelifbem Marmez, in einer Grotte bey der 
Tiber A. 1785, fünf Meilen von Rom gefunden, 
und in dem Vaticaniſchen oder Pio- Elementinifchen 
Mufeum aufgeftellt. Dieſe Statue zieht die Aufe 
merffamfeit der Zufchauer ‚ungemein ſtark auf fi. 
Daher ift der Durchgang aus der Salle de Laocoon 
in die. Salle de l’Apolton, mo diefelbe fteht, immer 
kart mit Menfhen angefüllt, fo bald es in der 
Gallerie etwas tebhaft zu werden anfängt, weil ims 
mer einige da find, welche die Statne mit hoher 
Bewunderung betrachten, 

Mr. 116. Coloſſaliſche Jupitersbuͤſte aus Lunefts 
ſchem pder Kararifhem Marmor, gefunden in’ den 


“ MRuinen zu Dreicoli, und von Pius VL in das Var 
 ticanifhe Mufeum verfegt.: — 


Me, 117 minervak opf, aus penteliſchem Mar⸗ 
mor. War lange Zeit in der Engeläburg, von wo 
Pius VYl. ihn in das Baticamifche Muſeum brin⸗ 


gen ließ. 


Me. 118. Meleager aus dem Auſeum Pio-Cle» 
mentinum. 


Mr, 119. nestulapebůͤſte aus penteliſchem Mars 


or. | 
- Ne. 120. Der Diskobol aus dem Waticanifchen 
Mufeum, in der Villa Adriani zu Zidoli gefunden. 


V. 


u 
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Vs 
\ Salle @Apollon. 
Diefer Saal ift mit vier ſchoͤnen Eäulen von oriens 
taliſchem rothem Granit geziert (CE. f. f. f.); jede 
Saͤule ift 4. Metres und 1. Decim&ıer ho, und 
hat 43. Centimetres im Durchmeſſer. Die beyden, 
- welche neben der Nifche Apolls ftehen, fommen aus 
der Kirche zu Aachen, wo’ das Grabmahl Karls des 
Großen war. Die drey eritien Säle jind parfetirt, 
diefer, der Raocoonsfaal, und der folgende, wo ie 
Mufen ftehen,-find mit ſchoͤnem und feltenem Mars 
mor ge pe Der Plafond in Ten vorigen Ed: 
len 8* Freskomalereyen; in diefew iſt er weiß, 
was den Saal mehr aufhellt. Die Mitte des Saals 
nimmt ein fhöner großer achteckiger Tiſch, von orien— 
talifhem rothem Granit, ein, der hier durch den 
Buchftaben ım- bezeichnet ift, 
| Her. 125. Merfur, unter dem Nahmen des Ans 
— aus dem Belvedere (oder Mercure Lantin bes 
annt. | 
Nr. 126. Ueber dieſe Statue ift ein Basrelief 
eingemauert, welches den Thron Saturn's vorjtellt. 
Auf einem arditectoniihen Grunde, in der Mitte 
des Basreliefs, ift eine Art von Thron, zum Theil 
mit einer Draperie bedeckt; auf dem Suppedaneum 
oder Fußſchemel, it ein Himmelsglob, mit. Sternen 
überfäet und dem Zodiafus umgeben; linfs tragen 
zwey geflügelte Genien Saturns krummes Mofer, 
oder die Harpe. Auf der andern Seite ſcheinen zwey 
- . andere. Benien id um feinen Scepter zu ftreiten. 
.  Diefed Basrelief, aus pentelifhen Marmor, befand 
F * feit Langer Zeit in dem Antikenſaal im Rouvre. 
Italien mehrere dergleichen Basreliefs von 
gleicher Groͤße und in demſelben Stil; und ſelbſt 
von gleichem oder aͤhnlichem Inhalt. Zwey find in 
dem Chor der Kirche San Vitale zu Ravenna, fie 
pen den Thron Neptuns vor; ein drittes ſteht in 
er Kirche della Madonna de’ miracoli zu Benedig; 
ein Kragment von einem vierten, welches den Thron 
- Apolls vorftellt, ik zu Rom in der villa Ludovifi. 
Nr. 127. Eine Pleine Statue aus griehifhem 
Marmor, » Apollo Saurostonos, oder der Eidechſen⸗ 
tödter, Er ift ganz in der Stellung, mie der im Mu- 
fsum Pio-Clemextinum, nur hat der Bildhauer, der , 
| die 
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die Statue reſtaurirte, ihm in die linke Hand unge⸗ 
ſchickter Wejſe eine Leyer gegeben. 


. Nr. 128. Eine kleine Merkursſtatue, aus luneſi⸗ 


ſchem Marmor, merkwürdig wegen der mancherley 
Attribute, die an derſelben vereinigt find; fie hat 
ſuͤgel am Kopf, den Caducrus in der Hand, die 
childkroͤte unter dem linken Fuß, und fügt ſich 
auf einen kleinen mit-Arabesken gezierten Pilaſter, 
Sr ee man. an den Barrieren der Gymnafien- 
atte.- x | | 
Nr. 129. Eine Venus, die aus dem Bade fommt, 
in der Linken das Tuch um. fi abzutrocknen hält, 
mit. der Rechten fih den Buſen bedeckt. Gie ift in 
der Stellung der van Menophant verfertigten Bes 
nus, Neben fih Hat fie ein vierecfiges Kiftisen, ſtatt 
dab die Gnidiſche von Praxiteles, der ſis übrigeng 
ſehr gleicht, eine Vaſe neben fi ftehen Hat, Diefe 
— griechiſchem Marmor, kommt aus der 
Gallerie von Verſailles. Nur der rechte Arm iſt 
reſtaurirt. 
Hr. 130. Eine kleine Marsſtatue mit dem Helm 
und Schilde; aus Iunefiiden Marmor. 

Mr. 131. Ein, junger, nadter Apoll aus paris 
ſchem Marmor, mit der Leyer in der Linfen. Der 
Torſo dieſer Fleimen Statue iſt von einem fehe gus 
ten Stil, Das übrige ftarf reftaurirt. 
Me: 132. Cine Statue, gewoͤhnlich Urania ges 
nannt, ‚weil Girardon, der die ihr mangelnden 
Arme und den Kopf reftaurirte, ihr eine Eternens 
krone auffette, und eine Rolle in die Hand gab. hs 
ve Stellung, und die Bewegung ihres linfen Arms, 

einen Flügel ihres Kleides in die Höhe zu haften, 
(was die mit vielem Geſchmack gearbeiteten Kalten 
ne Kleidung zur Genuge zeigen) koͤnnte auf die 
ermuthung führen, daß es eine Spes iſt. Diefe 
Statue kommt aus der Gallerie von Verſailles. 
Me. 133: Cine gut erhaltene Flejne Statue aus 
hartem griechiſchem Marmor, melde den Delphis 
ſchen Apoll vorftellt; auf den Dreyfuß geftügt, und 
in. der Yinfen einen Lorbeer haltend. Die Reftau: 
rationen find nach den griechiſchen Münzen gemacht 
worden. Diele Statue hand ehedem in dem Schloß 
Gcouen bey Paris: j 


Rr. 
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Me 134. Ein 1775 in Oſtia defundener Drey⸗ 
fuß aus. penteliichem Marmor, bisher in dem Mu- 
feum Pio - Clementinum, ’ 

Sr. 135. Ein Inrinous in der nahmlichen Stel— 
lung, wie der Antinous aus dem Capitol. (Salle des 
Romains Mt 88.) | 

Nr 136. Alıs falutaris; auß dem Mufenm Pio- 
Clementinum, _ 

Nr, 137. Minerva im alten Etyl; eine Fleine 
Etatue aus pentelifhem Marmor, die eheder in 
den herzoglihen Pallaft zu Modena ftand. Der 
Kopf ift angeſetzt, aber-antif und in demfelden Styl 

earbeitet, wie die Statue, Das Merfwürdige der— 

eben beſteht befonders in der großen, weiten Ae- 
gis, die außer den Schultern auch cinen großen 
Theil des Ruͤckens bededt. | 

Nr. 138. Eine fleine wohlerhaltene Etatue der 
Minerva aus lunefifhem Marmor, mit merfmwärdis 
gen Httributen. Zu ihren Füßen ift die Schlange, 
die oft unsichtbare Wächterinn ihres Tempels zu 
Athen; ihren Schild fügt fie auf einen geflügelten 
Kiefen, mir Schlangenfüßen; er hält noch als Maffe 
einen Baumftamm; wahrſcheinlich der Rieſe Pallas 
oder Enceladus. 

Nr. 149. -Mars Victor,. cine Statue aus pentelis 
fhem Marmor, welchem der Reftaurator cine Welts 
fugel und einen Scepter in die Haͤnde gab, weil er 
glaubte, es fey ein roͤmiſcher Kaſſer. 

Nr. 140. Eine Pleine in Artifa gefundene Mel: 
pomene, aus parifhen Marmor. 

Nr. 141. Eine fleine Statue der Inno, aus 
penteliſchem Marmor, mit geſchmackvoll gearbeiteter 
Draperie, und veftautirten Armen. 

Mr. 14% Die Kapitolinifche Venus. 

- Mr. 143. Ueber derfelben ift ein ſchoͤnes Bas: 
relief eingemauert, welches ein Suovetauril vorftellt, 
und ehedem in dem Beftibulum der St. Marcus: 
‚ Bibliothek in Venedig. fib befand. Antonio La; 
freri gab 1553 einen Kupferftch davon. Ze 
fheint es im St: Marcus: Pallaft zu Rom geweſen 
zu ſeyn. N / 

Ar. 145. Der poll von Belvedere. Zwiſchen 
der -Plinthe und dem Pirdeftal wurde am ı6ten 
Brumaire (zwey Tage vor Eröffnung der “eng 
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ald.Conful Bonaparte diefelbe befuchte, fine bron: 
jene Tafel mit folgender Inſchrift befeftigt x 
La Statue d’Apollon, qui s’&ieve fur ce piedeftal 
trouvde à Antium fur la fin du XVe Siccle, 
placde au — Jules II, au commencement du XVle, 
Conguife PAn V de la Republique par l’armee d’Italie, 
fous les Ordres du Gönöral Bonaparte, 
a öte fixẽe ici le 21 Germinal an VIII, 
pr&miere annẽe de fon Confular, 
Auf der Ruͤckſeite ftand: 2 
“ ; Bonaparte, ler Conful, 
Cambaceres, He Conful, 
Lebrun, Ilie Conful. | 
Lucien Bonaparte, Miniftre de !’ Interieur: 
Das Piedeftal vom Apoll fteht auf einem 2 Stu⸗ 
fen hohen Perron, fo daß die Statue über die ans 
dern neben ihr ftehenden erhaben ift, und ſchon von 
der Salle du Laocoon aus über die immer vor. ihr 
verfammelte Menge Hin gefehen wird, ben fo 
wird einft Laocoon gleih beym Eintritt in die Auz 
gen fallen, wenn erft das große Thor und der erfte 
aal fertig feyn wird. Vorn neben den Stufen 
des Perrons ftehen: —— 
Str. 144. Zwey Sphinxe aus rothem orientalis 
ſchen Granit; deyde kommen aus dem Pio⸗Clemen⸗ 
tiniſchen Muſeum. Der Br ift-mit dem 
koſtbarſten Marmor gepflaftert. In der Mitte find 
febs Tafeln von antiker Mofaif eingefegt, welche 
außer verfchiedenen Zierrathen Thiere vorftellen, die 
von Bögeln gezogen werden, | 
Nr. 146. Venus von Arles, wolche in diefer 
Stadt im J. 1651 gefunden, und bisher in der Gal⸗ 
ferie von Werfailled aufbewahrt wurde. Aus har: 
tem etwas J— griechiſchen Marmor. Be— 
kanntlich gab 2 Glrardon bey der Reftauration 
einen Sa n die Linke, und den Apfel in die 
Rechte. er capitolinifhen Venus fo fehr nahe, . 
wird diefe etwas in Schatten geſtellt. Vielleicht 
wäre es noch angenehmer, wenn zu beyden Seiten 
des Apoli gar feine Statue ftände. Baron 
Pr. 147. Ueber diefer Venus ift ein Basrelief 
eingemauert, - welches eine Conclamation vorſtellt. 
Es ift aus lunejifhen Marmor, und ftand feit lans 
en Zeiten in dem Untifen :Gaal des Louvre. Mafz - 
ei und Dom Martin fahen es dort und — 
eich⸗ 


* 
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Beihnung und Befchreibung davon. Es ſcheint in: 
deſſen bloß: eine Nachahmung eines antifen Kunfts 
werks zu feyn, und ift waheſcheinlich erſt zu Ans 
fang_des Xviten Jahrhunderts verfertigt worden, 
Mr. 148. Der indifhe Bachus, mit der grie, 
chiſchen Inſchrift Sardanapalus; aus dem Mulkumi 
Pio-Clementinum. Mongez, Mitglied des Natio⸗ 
nal⸗Inſtituts, hat in einer Vorleſung, die nun auch 
in det Decade philofophique l' an IX. n. 5 ©. 265 
abgedruckt fteht, zur großen. Verwundetung von 
Bisconti zu beweifen gefucht, dag dieß Bild (bon 
nn. griechiſchen Styi!) eine- Portrait: Statue 
es Elegabalus fey, der, wie Herodian ſagt, dem 
fhönen Bilde des Bachus Ahnlih fah. : - ' 
Mr. 149. Herkules, der den kleinen Telephus 
anf den Armen trägt, oder der. fogenannte Hercules 
Commodus, aus dem. Belvedere. Ä \ 
Nr. 150. Apoll, aus hartem griechifhen- Mars 
mor, der ehedem in den Gärten von Verſailles bey 
dem Bosquet de la-Colonnade ftand. Er bat die 
Stellung des von Lucian  befchriedenen lyciſchen 
Apolls; der rechte Arm liegt auf dem Kopf, und in 
der linfen, die er auf einen von einer Schlange 
ummundenen Baumftamm ftüßt, hielt et wahrſchein⸗ 
lih den Bogen. Diefe Stellung machte, daß ihan 
ihn zu Verſailles immer für einen Bacchus anſah. 
enn einft der Friede mehr Aufwand zu machen’ er: 
lauben.wird, wird auch in diefer Balletie durch ge: 
ſchickte Reftaurationen unter Visconti's Aufficht, _ 
manches zu thun feyn. — as 
Mu 151. Des in der Villa Adriani dusgegrabene 
aͤgyptiſche Antinous, aus penteliſchem Marmor, der 
| ehedem in dem Muſeum Eapitolinum ſtand. — 
Nr. 152. Backhus, in der Stellung der Ruhe 
mit der Nebris befleidet. ine trefflich geärbeitcte 
und wohl erhaltene Statue, ehedem in der Verfail- 
- Jers®allerie, > Metlan kieferte einen Kupferſtich 
von derfelben. , a ee TI 
Me 153. Eine ſchoͤne coldſſaliſche Serapis: Bu: 
fie, aus dem vatiednifchen Mufeum. 
Me. 154. Ein Merkur, aus penteliſchem Mats 
mor, ganz in der Stellung des Vaticanifchen (Mr. 
- „.125.) Diefer war noch durch einige Attribute deuts 
licher charakteriſiit. In dem. Kopf z. B. hatte er 
. Orc sechn, enc. XCVH Theil, ©g zwey 


\ 
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zwey Loͤcher, wo offenbar die Fluͤgel eingeſetzt wa⸗ 
ren, und ein nn des Caduceus ift aud,alt. :: 
Ne 155. Die capitolinifche Juno, nach andern 
‘eine Melpomene. Aus dem Mufeunr Capitolinum, 
Mr. 156. Eine der fhönften befannten Bacchus⸗ 
ftaruen, aus harten griehiihen Marmor. Er ift 
ganz nackt, und ftügt den linfen Arm nachlaͤſſig auf 
einen Baumftamm. Der vollfommen confervirte 
‚Kopf, deflen langlodiges Ban auf die Bruft her» 
abfließt, ift mit Epheu und einer bachifhen Binde 
umgeben, | 
Fr. 157. Ueber diefem Bachus ift ein Basres 
fief eingemauert, welches nah einem in der Villa 
Borghefe befindlihen modelitt iſt, und fünf Maͤde 
ben vorftellt, Die fich bey der Hand halten und um 
einen Tempel tanzen. 


I. 
Salle des Mufes,’ - 
Mr. 165, Bacchuskopf. | 
Nr. 166. Eine Säule aus orientalifchem Granit, 

etwas dunfelgrau und grün, mit leichter rofenfarz 
biger Scyattirung und weißen Flecken; Kapital und 
Bafe ind von vergoldetem Bronze und. reich verziert. 
Re 167. Ein fogenannter. “ippocratestopf aus 
pentzlifdem Marmor. a 

: Mr. 168. Caliope, aus dem Mufeum Pio - Clemen- 


tinum ! | Ä 
| Nr. 169. Apollo‘ Muſageta, ebendaher: 
Mr. 170, Clio, ebendaher-. | 
Mr. 171. Melpomene, ebendaher. ran 
Mr. 172. Eine Herme aus penteliihem Marmor 
mit einem Socratesfopf, die im Viten Bd. des Mu- . 
feum Pio Clementinum geſtochen und befchrieben- äft. 
Me. 173. Polymnia, aus demfelden Mufeum. 
Mr. 175. Bopf eines indifchen bärtigen Bacchus, 
lange für Plaro gehalten. ee 
Nr. 15. Die Homers-Buͤſte, aus dem: Kapitos 
liniſchen Muſeum. * J 
Mr. 176. Erato. 
Rr. 178. Euterpe _ 
Nr. 179. Terpfichore. 
Me 181. Thalır, alle 5 aus dem Mufeum. Pie - 
Clementinum. ‚ EEE 5 


Nr. 
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Me. 177. Eine Euripides Herme, aus pentelis 
ſchem Marmor, 'ftand chedem in der Academie von 
 Mantua, fo wie: ' J 

Nr. 184. Der ſogenannte Virgilskopf. 
. Hr. 182. Noch ein Socrateskopf. 
Ne. 183. Eine feht fhöne Säule aus: africanis 
ſchem Marmor. | 1 | 
So weit die in den 6 geöffneten Eälen jest 


auufgeſtellten Antiken. Der Haupteingang mırd; wenn 


alles vollendet fegn wird, vorn neben dem Play des 
vunre in den Saal ungebrapt merden, der jegt 
fhor auf- dem Plane durch den Baal des Torfo ber 
zeichnet ift. Darneden wird Dir Sortiegung der Gal⸗ 
lerie ftatt finden. Ob dazu noch mehrere Ale he: 
ſtimmt werden dürften, ift dis jegt noch nicht ent, 
ſchieden, aber ſehr wahrfcbeinlid, befonders wenn 
alte vorhandene Relief und kleinern Antifen,, die 
um Thelljegt in den obern Saͤlen der Gemäldes 
allerie fehr unpaflend aufgeftellt, zum Theil aber 
auch in der NationabPibliothef befindlich jind, noch 
mit dem Contra Mufeum verbunden werden ſollten. 
Noch verdient bemerft zu werden. daß die Fens 
‚ftervertiefunger in einigen fon fertigen Sälen (3. ° 
B. in dem des Apollo) bis auf die Brufthöhe aufs 
gemauert, und daher auch auf unferm Plane mit- 
parallelfcpraffirten Linien bezeichnet find. Die Säle 
find ‘im Winter durch Röhren, oder fogenannte 
Tuyaux de chaleur jehr.gur erwärmt. In dem Ve— 


- : ftibule, durch welchen man jegt in den innern Hof 


gelangt, find moderne Bronzen aufgeftellt, die auf 
dem Plane durch cccc aufgedräct find. Im Saas 
fe des Hoinmes illuftres ſtehen &äulen- auf einer 
bruſthohen Mauer bb, wodurd die Säle von eins 
andır getrennt werden. | | | 
Der Zulauf der gaffenden Zufhauer war natuͤr⸗ 
fich in den erften drey Decaden auferordentlih-groß 
und für, den eigentliben Liebhaber etwas läftig. Als 
fein diefe Fluth der Neugierde wird bald verronnen 
feyn, und dann wird nichts Aber den ftilen Genuß 
diefer Befhauung gehn. Die Veleuchtung iſt im 
Ganzen vortreflib; tie Aufitellung in den ſehr ho— 
hen Sälen, fo viel es nur immer das Local geftat: 
‚tet, aus dem richtigften Geſichtspuncte gefaft. Bes 
fonders muß die herriihe Gruppe des Laocoon, vorn 
vom Baupteingange geſehen, Fünftig eine noch era 
Ä Ög 2 habnere 


— 
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habnere Wirkung thun, als ſie ſchon jetzt, der vati⸗ 
caniſche Apoll vom Laocoons-Saal aus geſehen, 
hervorbringt. Hoffentlich wird durch dieſe geſchmack⸗ 
volle Aufſtellung der Antiken, und die dadurch ſo 
laut ausgeſprochene Anerkennung ihres hohen 
Werths der wilden Zerſtoͤrungsſucht in einigen mit— 
taͤglichen Gegenden Frankreichs, woräber der wadere 
®adnyn noch neuerlib im Magazin Encyclopedique 
(Vendemiaire, Pan 9. Nr. 10, ©. 249 fl.) fo gerechs 
te Klagen führt, Fräftiger, als durch jede andere 
Vorkehrung, Einhalt gefchehen. - 
Daß die Bildhauer der neuen franzöfifhen Schus 
le nicht unwerth find, die erhabenften Vorbilder des 
Alterthums täglich vor Augen zu hahen, wird ng 
vielleicht bald durch mehrere zum bemweifen laſ⸗ 
fen. Den erften Beweis lieferte der verdienftvolle 
Bildhauer Moille durch ein Basrelief von 45 Fuß, 
. welches äber der Thüre, die jegt zur Antifen: Gals 
lerie führt, erft vor einigen Tagen eingefegt worden 
N Es ftellt die Minerva als Schuggöttinn ‘der 
ifenfhaften und Künfte, die Lyra in der einen, die 
Lorbeerfrone in der andern Hand haltend, vor. 
- Man iſt allgemein mit der reinen Zeichnung und 
J — dieſer Figur zufrieden, und findet ſie 
ihrer Beſtimmung vollkommen würdig. | 
Welchen. Eindrud die Betrachtung biefer Ans 
tikenſammlung im Ganzen und nad ihren vors 
zuͤglichſten Thellen auf den Herrn von Kotzebue 
” gemacht abe, erzählt er im Freymuͤthigen, 1804. 
IM, 6r fl., wie wir es weiter unten fehen werben. 
- Uber auch über die bortige Gemähldefammlung 
. macht er intereffante Bemerkungen, die ich bier 
‚mit ber ihnen vorangeſchickten kleinen Einleitung, 
worin er ſich über feine Anfiche der Sachen ers 
klaͤrt, mittheilen muß, da es fehr intereffant und 
Iehrreich ift, das Urtheil eines ſolchen Mannes zu 
hören. Er fage alfo dafelbit in Nr. 34. ©. 215 
fl. nachfiehendes, und zwar ” | 
3 über die Gemählves Gallerie des Mufeums 
“ Napoleon, 1 — 
Ey \ —W Ehe 
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Ehe ih ein Mort über diefen reichften Kunfts 
fhag auf dem ganzen Erdboden ſchreibe, muß ich 
mit den Leſern mi über das verftändigen, was fie 
“ von meiner Befchreibung zu erwarten haben. - ch 
muß nehmlich das traurige Bekenntniß ablegen, daß 
ib fo ungläcdlih bin, zu allen Kunftwerfen mein 
Gefuͤhl mitzubringen, und fogar immer zuerft mein 
Gefuͤhl. Ich weiß recht aut, und habe von unſe⸗ 
rer gewaltigen neuen Schule oft achört, daß tin 
Kunftwerf gar nicht auf das Gefühl wirken darf, 
und muß; daß e8 ein elendes Machwerk iſt, ſobald 
es dergleichen thut; daß es die Natur nit nadahs 
mien oder gar erreiken darf, weil es fonft unausr 
ftehlih gemein ift; daß es voͤllig aleich viel gilt, an 
welchem Gegenftande die Kunft ſich übt, u. f. w. Als 
zle diefe fehönen und einleuchtenden Wahrheiten bin 
ich fo unglädiih mit einem Ohr zu hören und zu 
dem andern wieder herausgeben zu laſſen Ich fras 
ge nicht vocher: von wem ift das Bild? Iſt ed au 
alt genug, um es enthuſiaſtiſch loben zu dürfen? Iſt 
in der Zeichnung gar fein Zehler? Und ic frage 
auch nie: welchen Eindruck foll das Bild nicht er 
ben? Sondern ih frage: welchen macht es? weil 
ich fo verftockt bin, mir einzubilden, der Mahler ha⸗ 
be es gemahlt, um diefen oder jenen Eindruf auf. 
‚ den Befchauer herporzubringen. Aus allen diefen 
meiner gemeinen Natur anflebenden Gebrechen folgt 
nun, Daß der Lefer durchaus Feine Kunfturtheile 
von mir. zu erwarten hat. Sch will und werde nichts 
‚anders thun, als erzählen, was ich gefehen, und. 
welche Empfindungen das Gefehene in mir erregte. 
- Daher, werde ich oft bey Gegenjtänden verweilen, 
‚die manchem untergeordnet feheinen, und bey ans 
dern vorüberfchlüpfen, über die manche ein greßes 
- Befchrei erheben. Mit gutem, Vorbedacht habe ich 
feinen von den vermaledeiten Kunſtkennern mit 
mir genommen, die,. mit der Doppellorgnette vor 
den Augen, nicht weiter zu thun miffen, al$ dem 
unbefangenen, Beſchauer jeden Genuß zu verfüms 
mern;.oder hinwiederum pn jwingen wollen, zu ges 
nießen, wofür nur ihre höhere Offenbarung fie ems 
piensüg macht. Das einzige, wag bey meiner füns 
igen Einfolt mich noch ein wenig tröftet, iſt Lefe 
- fings Ausſpruch in Emilia Gaklotti: „Hinweg wit 
‚dem, der erſt nom Maler fernen mil, mas ſchoͤn 
Eee 9.3 | 34 
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iſt.“ — Ja, der aute Leſſing wuͤrde heutzutage 


auch fein großes Gluͤck mit feinen Kunſtwerken mas 


⸗ 


den, denn vom Lacrymas müßte er fernen, Mie' er 
den Nathan hätte fchreiben follen. 

Genug zur Cinleitung. Die ‚Kunftjünger und 
Mafenrumpfer mögen dag ganze Kapitel überfalas 
en. Wir treten in den erfren Saal; er enthält 
Früchte der Eroberung aus Benedig, Florenz, Nea— 


.pel, Turin und Bologna. Die Phantaffe ergreis 


fend ift die Sühnung eines unwilkührlichen Verbre— 
cens des heiligen Julian. Der arme Mann hatte 
das Ungluͤck gehabt, Vater und Mutter zu morden, 
weil er Hein feinem Bette fand und, durch die 
Nacht getäufcht, alaubte, es wäre feine Frau mıt 
ihrem Liebhaber. Um die Sünde abzubüäßen, floh er 
mit feinem Weibe an das Ufer eines reißenden Strs— 
med, uber weichen zu fegen ſehr gefährlih war; 
—— er ein Hoſpital fuͤr die Armen und 
terhleideten. Einſt mitten im Winter, um Mitter— 
nacht, hört er am jenfeitigen Ufer eine Flagende 
Stimme, er eilt hinüber, und findet einen armen 
Auflägigen, führt ihn durh den Fluß, verfuht ihn 


zu erwärmen, und, da ihm dag am Feuer nicht ges 


lingt, legt er ihn in fein eignes Bett. Plöglich ums 
ſibt Himmelsglanz den Kranfen; er verfiert den 
— ** Wirth, daß durch deſſen gaſtfreie Barmher⸗ 
igfeit nunmehr fein Verbrechen getilgt ſey, und vers 
aber: Der Maler (Allori aus Florenz im XVL 
Fahrhundert,) hat den Augenblick gewählt und treffs 
lich dargeftellt, wo der heilige Julian den Armen 
aus deni Boote hilf. — — 
Eine heilige Kamilie von Andreas del Sarto ift 


unausſprechlich lieblich; aber. in Wehmuth verfinker 


man mit einer weiblichen Pnieenden Figur, (von 


. dem Roͤmer Feti.) Sehr deutlich fagt ihr Blick, der 


‚aber auf dem Bilde hätte 


auf einem Todten:Fopfe ruht: ich habe Alles verlohs 


zen! — Helenens Entführung von Guido Rent ift 
ein ſchoͤnes, aber laͤcherliches Bild. Laͤßt ſichs wohl 


denfen, daß bey einer haftigen Entführung die Ge— 
liebte an alle ihre Koftbarfeiten, und fogar an ihr 
Schooshündhen denfen werde? Auch mag, ed im 


gemeinen Leben wohl -oft vorfallen, daß die Kam⸗ 


merjungfer weit huͤbſcher if, als ihre Gebieterinn, 

Guido Koni ib dabor 
huͤter ſollen. — Wer es für gleichgültig halt, 'an 
J ——— | welchem 


Muſeum. 471 


welchem Gegenſtande ſich die Kunſt uͤbt, der mag 
den Bettler von Murillo bewundern, det ſich das 
Ungeziefer abſucht; ich kehre ihm den Ruͤcken und 
lächle im Vorubergehen über eine heilige Familie 
deffelben Malers, auf — der kleine Jeſus mit 
dem Roſenkranze ſpielt. In tiefen Ernſt verliert ſich 
aber mein Fädeln, wenn ich mein Auge auf das 
fhöne Bild Carls ‘des Erften, enthaupteten Königs 
. von England, richte. Ein Holländer, Mytens, hat 
ihn in feinem 27 fahre gemaplt. nn macht 
diefes Bild in Parıs noch einen ftärfern Eindrud, 
als in Turin gefchehen feyn mag, wo man ed — 
erobert hat. — Die Hocdzeit zu Canaan von Pauf 
Veroneſe, ift in vielen Ruͤckſichten merfwärdig. Er⸗ 
| — teil es wohl eines der größten Gemälde iſt, 
ie auf der Welt exiſtiren; zwehtens: weil der Mah⸗ 
ler viele Portraits berühmter und unberuͤhmter Pers 
fonen feiner Zeit darauf angcebradt hat: der Braͤu⸗ 
tigam 3. E. ift ein gemiffer Marquis Guafte, Die 
Braut Franz des Erften Gemahlin, neben diefer fige 
Branı der Erfte felbft, und neben ihn die Königinn 
taria von England. Hierauf folgt fogar der Tür: 
ifche Kaifer, Soliman ver Zweyte, und dann eine 
tau mit dem Zahnftocher, die Gemalin des Mar: 
quis von Pefcaire. Kaifer Carl V. hat einen etwas 
unbequemen Plag, wo die Tafel einen Winkel macht, 
darum ift er nur im Profil zu fehauen. Mehrere Car⸗ 
dinale und Mönche, Freunde des Mahlers, Ye 
und ftehen. Sehr, intereffant ift endlich der Chor 
der Muficanten, unter weichen Beronefe die beruͤhm⸗ 
teften Benetianifhen Mahler feiner Zeit dargeftellt 
hat; er felbft fpielt das Violoncell. Sehr drollig 
find die Verftöße gegen die Chronologie. Die Mus 
fifanten geigen nach Roten, Carlv. prangt mit dem 
Drden des goldenen Bließes u. f. w. Dies Gemäl: 
de ſchmuͤckte vormahls den Speifefaaf der Mönde 
von Gt. Georg zu Venedig, und der Mater hat 
weniger dafür enipfangen, als heutzutage ein eins 
zelnes gutes Portrait oft Fofter, nahmtih nicht mehr 
als neunzig Dufaten. — Großes Ber rügen I | 
währt ein Bild von Rubens, auf welchem er fi 
fetbft und feine liebſten und berühmieften Freunde 
dbargeftellt Hat. Hier ift Hugo Grotius, der biedere. 
Meitmweife, mit dem Hunde, weichen er liebte. Ne 
ken ihm Sufus tus der berühmte Profeſſor zu 
. 94  :. Köwen‘ 
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Lowen; die Buͤſte Seneca's hinter ibm deutet viels 


leicht auf feine Schriften über den Stoicismus, fo 
wie die Tulpen anzeigen follen, Daß er in feinen Ers 
‚ holungsftunden diefe damahls neue Blumen eifrig 
fkultivirte Der große Maler felbft und. fein Bruder 


vollenden die intereffante Gruppe: — ‚Aber nicht 
weit davon hänat ein zurädftoßended Gemälde, von 
Sebaftiano del Plombo. Die heilige Agathe nähms 


- Hi, die ganz huͤbſch gewefen feyn mag, hat die Lies 


be eines Gouverneurs von Sicilien verfpmäht, und 
ur Strafe werden ihr die. Wärihen vom fehönen 
ufen mit Zangen heruntergefniffen. Wie kann die 


hoͤchſte Kunft an ſolchen Gegenftänden Vergnuͤgen 
. gewähren ? 


Ich trete in die eigentlihe Ballerie Sie ift 


nice weniger als vierhundert Schritt lang, und 
ſollte näcftens noch um ein Baar Hundert verläns 


gert werden; denn der Breterverfchlag am Ende 


der Gallerie birgt noch eine weite Strecke, und ift 


über und über mit Gemählden angefülk, die an den 
Wänden über einander lehnen und noch nicht haben 


. geordnet und veftaurirt werden können. — Die 


- Pracht feiner R 


franzoͤſiſche Schule macht rechter Hand den Anfang. 


Mar bewundert foaleih mehr als zwanzig große 
Bilder von Charles le Brun, unter welchen mie 
befonders dag Zelt des Darius gefallen hat. Nach 
der Schlacht, in welcher Alegander den Darius übers 


; wand, .trite ‘der Sieger, bloß von feinem Liebling 
- Hephäftion begleitet, in das Zelt der perfifchen Prins 


eſſinnen. Epfigambis, des Darius Mutter, mirfe 
fc dem Gänftling zu Außen, weil fie, "durch, die 

küuns getäufcht, ihn für den König 
nimmt. Ihren JIrrthum gemahrend will fie ihn 
entſchuldigen „Kein Irrthum,“ fagt Alexander, „er 
ift mein zweytes Th.’ — Neben Spfigambis Fniet 


des Darius. Gemahlinn, jr Ueberwinder ihren 
ie 


Sohn entgegen baltend. 


weinende Statyra 


und ihre juͤngere Schweſter (des Darius Töchter), 
.. ein großes Gefolge von Frauen, Prieftern und Bers 


n - 


no beblicher iſt Die heilige Jungfrau mit — — 
Pal, J 


ſchnttenen, füllen den übrigen Raum dieſes herrli⸗ 


"ben Bildes. m € — lieblich iſt Lehruns Geburt 


Chriſti, wo die dreyfache Beleuchtung, einer Lampe, 
eines Feuerherdes und der hiwmmliſchen Glorie, ei— 
nen hoͤchſt mahleriſchen Effekt hervorbringt. — Faſt 


e 
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- traube (don Migrand) alfo genannt, weil die Muts 
ter dem Kinde eine Traube hinreicht — Der heis 
ligen Jungfrauen mit dem Jeſuskinde findet man 


in allem ein Baar hundert in diefer Gallerie, und, _ 
fo fhön der Gegenſtand auch feyn mag, fo fehrt er - 


doc viel, zu häufig wieder. — Grauen erregend 
iſt die Suͤndfluth von Poufin. Man mögte in diefe 
Wellen fpringen; um die arme Kamilie zu retten, 
bie da vergebens dem Tode zu, enteinnen ftrebt. 
Theolon ift ein unberuhmter Nahme, aber. er vers 
diente wohl berühmter zu feyn, wenn er mehrere 
Bilder hHinterlaffen hat, von gleibem Werthe als 
den Kopf einer alten Frau, den ich für vortrefflich 
halte. — Von Vandyk's lebendigen Bildern ift hier 
“eine große Sammlung, und feines darunter, das 


nicht feinen Ruhm bewährte. Vor allen gefiel mie 


ein ex Voto, wo die Darbringer des Geluͤbdes, Mann 


und Stau, vor der heiligen Jungfrau fnien, und 


das Jeſuskind fie himmlith > freundlih aufnimmt. 
Himmliſch, fagte ih? . Hein, ein wenig irrdiſch; 
‚ denn der fleine Ehriftus läßt ih herab, dem Man; 
ne den Bart zu ftreicheln. — 
Da hängt ein Portrait, von.einem Deutfchen, 
Nahmens Faes, gemahlt, ein ähnliches Portrait, wie 
man fagt; wer Pre aber wohl in diefer Phyſiogno⸗ 


mie den Protector Cromwell ſuchen? — Viel leſer⸗ 


tiber haben Holbein oder die Natur, das Geficht 
des Kanzlers Thomas Morus geliefert. Dieſem 

Manne traue ich es zu, daß cr feinen Baden falt: 
bluͤtig unter das Beil gebogen. — Noch ein Paar 


- , ander: Bilder von Holvein, ein junges Weib mit 


. dem. Schleier, die Hände Aber. den Knien verichräns 


fend, und Erasmus, Berfaller des Lobes der Narr; 


. heit, werden jedem wie mir Vergnügen gewähren. . 


Sol aber das Vergnuͤgen in herzliches Lachen über: 
gehen, fo trete anan vor das Vohnenfeit (fete des 
“ rois) von Jordans: Man Fann, ohne mit zu las 


ben, es durdans feine Minute mit anfehen, wie die 


ſaͤmmtlichen Gaͤſte lachend anf den trinfenden Boh⸗ 
‚nen König ſchauen. — Sehr unbefriedigend ift mir 
Laireſſe's Herkules zwiſchen Wolluſt und : Tugend 
vorgefommen, und fehr fomiih eine dicke Venus 
Rembrande's, in Slamandiicher Tracht, mit ſchoͤnen 
großen Ohrringen. Wahrlich waren dem Yungen, 


der ger ihr ſteht, nicht — Zügel angeleimt, 
—W uw 6853 tene 
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feine Seele würde errathen, daß er einen Amor 
porftellen fol. Da lob' ich mir das herrliche Fami⸗ 
Siengemählde des weniger berühmten Ditade, Drey 
foihe Rembrandtifhe Venus gäb’ ich dafür hin. 
Ein kleines, von der Zeit aemißhandeltes Bild 
foll ein Turnier vorftellen und Rubens zum Werfafs - 
fer haben. 88 gehört eine ftarfe Einbiltungsfraft 
dazu, frzrohl den Gegenftand als den Berfafler: zu 
erkennen. — Du, mit dem fanften Geficht, Elifas 
beih von Bourben, Beliebte des Don Carlos; mehr 
noch als Rubens Pinfel macht Schillers Meifterwerf 
dich mir intereflant, und nur jene lebhaft dargeitell: 
ten jtillen Freuden der Häuslichkeit von Steen, koͤn⸗ 
nen meinen Bli von dir abliehen. Man hänge 
tiefes Bild neben das der heil. Agathe, . der-die 
Bruſtwarzen abgefniffen werden, und frage ſich dann, 
',„ eb man lieber Steen oder Sebaftiano’d_ Freund 
feyn möchte? — | | 
: Sehr dramatifh hat Terburg eine etwas locke⸗ 
re Scene behandelt, wo ein dicker Soldat, ein jovia⸗ 
‘ Sicher Zebbruder, einem Mädchen Geld bietet, das 
zwar verfhämt die Augen nieder: aber das Geld 
nicht ausichlägt. — Das Portrait eines alten Hauss 
meifters der Mahler: Academie zu Antwerpen (von 
Gornelius Vos) ift von einer hinreißenden Wahrs 
heit; und die Micyeline (von er von einer 
unausſprechlichen Lieblichfeit. Hat diefe ſchoͤne Pilger 
rinn wirklich ‚fo ausgeſehen, fo wird ihre Heiligkeit 
fie ſchwerlich vor profaner Liebe gelontt haben. — 
Hm. fo empörender ift abermahls das Märtyrecthum 
der heil. Placida und der heil. — von Coreg⸗ 
gio. Gott! welch’ ein gemeines Menſch iſt hier Dies 
te heil Flavia. Schr natürlih daß die Saracenen, 
‚ die fonft eben nicht graufam gegen das fehöne Ges 
fhleht waren, - dDiefes Eremplar deffelben fo unhöfs 
lih behandelten. — Der 0. über die ers 
ſten Eltern, von Domenichino, erregt Laden ftatt 
Schauder. Ein großer Haufen Engelein tragen den 
lieben Gott in den Wolfen, der ganz gewiß herun⸗ 
tee fallen würde, wenn ihn die Engelcin nicht übers 
all die Hände untergefhoden hätten, befonders uns 
‚tee die Poſteriora. — Die Ermordung der unfchuls 
digen Kinder ift abermahld eine- don den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, bey welchen felbft Guide Reni's Nahme 
mich nicht ee halten kann. Noch obendrein 
| Ä ec 
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fonft. fo- große Mahler eine geringe. Kenntniß des 
Mutterherzens verrathen, und aus feinem Gegens 
ftande gar nicht den Vortheil gezogen, den er dars 
aus hätte ziehen koͤnnen. Die Mütter thun nichts 
als fliehen und fehreien; feine bittet, feine werth 
fih. Das legtere beionders dürfte durchaus nicht 
. vermißt werden, da ja das ſchwaͤchſte Huhn feine 
Jungen gegen. einen Adler vertheidigt. Ich erinnes 
te mich in Wien, ich glaube in der Kürftlichen Fichs 
tenfteiniihen Gallerie, ein Gemälde derfelben Greu: 
el, ic weiß nicht mehr von welchem Meifter gefes 
hen zu Er es war weit richtiger gedacht als 
dDiefed. Die Hand einer verzweifelten Mutter, der 
eben ihr Kind durchbohrt wurde, zerfleifhhte da. in 
demfelben Augenblicke die Bade des Moͤrders. Es 
war graͤßlich fhön und wahr. — Wer Davids ber 
rühmtes. Gemälde die Sabinerinnen gefeben hat, 
der werfe bier auch einen Blick auf diefelbe "Ges 


fbichte won Guercini behandelt. Man fieht auf dem 


erften Blick, Dad der letztere gar fein Dichter war; 
wer fann aber jemahls ein großer Mahler werden 
ohne Dichter zu feyn ? wenn man die heyden Bil: 
- der in Gedanken mit einander vergleicht, fo fommt 
es einem vor, als habe unfer Operuſchmidt B’— 8 | 
auch einen Wallenftein fchreiben mwolen. — Die 
Ruͤckkehr des verlohrnen Sohnes von Spada hat 
großen Reiz für mid; beſonders die Geftalt die 
ohnes, diefe® lebendigen Bildes von Mangel und 
Reue. — Zwey mweiblihe Portraitd von Leonardo 
da Vinci feſſeln unmiderftehlih. Das Eine ftellt die 
ungluͤckliche Anna Boleyn dar, und interefjirt durch 
das Schickſal des Driginald_ nch mehr ald durch 
die Kunft. Das andere ift Madame Liſe, Gattinn 
eines. Florentinifhen Edelmannd. Sollte der Hıms 
mel einmahl wieder eine heilige Jungfrau brauden, . 
fo fann er durchaus Feine. andere, Geſtalt — waͤh⸗ 
fen als dieſe. — Zwey Juͤnglinge von Raphael, 
beyde denkend, find vortrefflich, und — mir eine 
weit hoͤhere Idee von dem großen Meiſter als ſein 
heil. Michael, wie er den Teufel beſiegt. — Ich 
" schließe mit Buercini’d Mars, Venus und Amor, 
wo fegterer feinen Pfeil, muthmwillig dDrohend, eben 
- im Begriff ſteht abzufchießen, wo der Defchauer ger 
taͤuſcht alle Augenblicde den Pfeil in feinem — 
ee ne Herzen 
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5 erwartet, und ſich doch nicht entſchließen 
kann, dem Schuſſe auszuweichen. * 
Das iſt ungefähr alles, was mir ganz beſon⸗ 
ders Vergnuͤgen gemacht Hat. — Wie? Hör’ ich 
fragen, nicht ein Wort mehr von Rubens, von dem 
doch mehr als funfzig Bilder A anzutreffen ? nicht 
ein Wort von Vernets der Natur geftohlnen Lands 
ſchaften? nicht von fünf und zwanzig Albano’s ? 
und eben fo vielen Annibal Carroccie’g? nicht eins 
mahl eine Silbe von Domenidino’s berühmter Com⸗ 
munion des heil. Hieronymus? u. f. w. — Nichts 
von alle den, Ich habe ja meine Schwachheit bes 
reitd geftänden. Was ich bloß mit-Kunitfinn bes 
. Schaue, und, wenn man will, auch Beivundere, daß » 
gräbt ſich nicht in mein Gedächtniß, ich Tann nichts 
Davon wieder erzählen. Die hochgepriefene Abnahs 
me vom Kreug z. B. — ja ich finde fie auch außers. 
ordentlich ſchoͤn — aber ich fann nie dabey vergef: 
en, daß das Kreutz bey den Juden eben fo viel 
ar, als bey uns der Balgen, und daf eine Abs 
nahme vom Galgen durchaus fein Gegenftand - für 
die ſchoͤren Künfte iſt. Eben fo geht ed mir. mit den 
fatalen Märtyrern, von welchen diefe Gallerie gleichs _ 
falls wimmelt. Go ein geröfteter, gefpicter oder 
efhundener Heiliger, und hätte ihn der liebe Gott 
60 gemahlt, iſt mir ein unausſtehliches Kunſtwerk, 
an dem ich ſchnell voruͤber eile. — Was die Land: 
ſchaften anbetrifft, ſo hege ih da wieder meine ei⸗ 
gene Ketzerey. Zwar find mir die gemahlten Lands 
haften weit lieber als die befchriebenen, und Ver⸗ 
net und Hadert (von dem hier aber nichts ift) reis 
Sen aub mich oft zu ftaunender Bewunderung hir, 
aber — es bleibt mir fein Bild in der Seelez es 
wäre denn, daß die Landfchaft dur eine Geſchich⸗ 
te belebt würde, denn für mid ift nun einmahl Ges 
een das höchfte und einzige in, dieſer 
. Kunft! 


Schade daß der Eatalog der Gallerie jo fehr 
mangelhaft if. Viele Bilder haben ganz falſche 

‚, Nummern und viele gar Feine. — Mit der Frem⸗ 
den : Karte in. der Taſche kann man diefen ——— 
KFunſttempel faſt taͤglich beſuchen, und da er den 
Einheimiſchen nur an gewiſſen Tagen offen ſteht, ſo 
ep man den großen Vortheil, ganz ungeftört darin 
rammandeln zu dürfen. Allein ift man In Ken 
ondern 


dche ich zu 
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ndern ſtets umgeben von jungen lernbegierigen 
uͤnſtlern, auch Künftlerinnen, die hier und dort 
oh und niedrig, auf ebener Erde und Gerüften 
gen, um zu lehrreicher Uebung die Meifterftüce 
zu copiren. 


2. Gallerie der Antifen, Statuen, Buͤſten, 


Basreliefs im Mufeum Napoleon zu Paris. . 

Ich endige wie ih angefangen habe, das heift, 
ih theile mein Gefühl fo gut id kann dem Leſer 
mit, und verwehre Niemanden ein anderes Gefuͤhl 
oder auch gar feines dabey zu haben. Deym Gin: 
tritt in diefe Gallerie der Antiken Ahnelte meine 
Empfindun sen an ſchwach) derjenigen, wel— 

R en pflege, wenn ich unter dem Plaren 
geftirnten ale ſtehe. Mit einer Rührungzer: 
preflenden Ehrfurcht ſteht man piöglich unter drit⸗ 
tehalb hundert der. herrlichften Dentmähter des 
Griechiſchen und Römifchen Alterthums Da ift ein 
Saal. den Kaifern geweiht, ein andrer den berühms 
ten Männern; diefer dem Paocoon, jener dem üpoll 
und der Dritte den Mufen, weil die herrlichen Dars 

ellungen der genannten Wefen die vornehmfte Zier: 
e derjelben ausmacen, . 

Ich will herumfpazieren und erzählen. Da ftcht 
eine herrliche Diane, aus Parifhem Marmor, die 
ſchon feit Heinrichs des IV. Zeiten in Frankreich, und 
vormahls das einzige große Kunſtwerk war, welches 
Frankreich beſaß. Sie ſcheint zornia, und greift 
nach einem Pfeile, um ein Reh zu beſchuͤtzen, das 
unter ihren Bogen flieht. Man will Familien Aehn: 
lichkeit zwifchen ihe und ihrem Bruder, dem Apoll 
von Belvedere bemerft haben. — “Ich gehe weiter 
zu der Bildfäule Julian des Abtruͤnnigen, und vers 
» weile länger vor ihr wie vor Dianen, auf die Ges 
fahr von Kennern verlacht ju werden. Jene bes 
ſchaͤftigt nur meine Phantafie, diefe meinen Geiſt. 
Sey mir gegräßt großer, oft verfannter und von far 
natiſchen Ehriften mit einem gehäffigen Beynahmen 
ebranntmarfter Held! Deine Tugenden, deine Phi— 
ofophie, dein Unglüd, haben dich auf ewige Zeiten 
um Gegenftand der Verehrung jedes unbefangeren 

jenfhen erhoben. — Die Achnlihtei des Kopfeg 
mit Medaillen verglichen, fol ſehr groß ſeyn. Defto 
befier! Es freuet mich, daß Julian ſo ausgeſehen 
| | hat. 


478 | | Muſeum. 


hat. Man glaubt, Paris habe, noch zu den Lebzei⸗ 
ten des Kalſers, dieſe Statue in Griechenland vers 
fertigen laſſen, um fie zu Ehren eines Helden aufzur 
ſtellen, der Paris liebte, in deffen Mauern den Pur 
pur genommen, es verfchönert; zu einer Hauptſtadt 
‚ erhoben, und den Grund zu feiner fünftigen Größe 
gelegt hatte. Die Starue lag übrigens vergeflen in 
der Werkſtatt eines Bildhauers, Dem dad Goupers 

. nemen fie für das Mufeum abkaufte. —⸗ 
Vorbey vor dieſem eben fo eitlen als grauſamen 
Nero, der hier als Sieger in den Griechiſchen Spies 
len fich darftellen ließ, eine Ehre, die er bekanntlich 
Höher ſchaͤtzte ald das Diadem. Auch fein Kopf ift 
huͤlich, aber geſchmeichelt hat ihm der Bildhauer, 
veredelt hat er Die gemeinen ‚Züge, — Ha, je cos 
Loflatifehe Melpomene, nicht weniger ats zwölf Fuß 
hoch, zieht doch, wohl die Blicke hauptſoͤchlich nur 
duch ihre Größe an fich, und ift allerdings, was 
den Umfang betrifft, das merfwärdigfte Ueberbleib⸗ 
fel des Alterthums. Sie zierte urfprünglich nebft acht 
ihr gleihen Schweftern, Das Theater des Pompejus. 
. — Ein teefflic erhaltener Sarfophag vergnügt durch 
feine £unftreichen Basreliefs, vorne die neun Mufen, 
an beyden Seiten Calliope, die Muſe des epiſchen 
Gedichts, mit Homer, und Srato, die. Mufe der Phi⸗ 
Lofophie, mit Socrates ih unterhaltend. — Ein rus 
hender Faun war mir deshalb merfwürdig, "weil. er 
in einem Landhauſe des guten Marc Aurel ausge⸗ 
| ——— tworden, der ſich vielleicht oft daran ergüßt 
yat. Dann hat er au einen fehr Hohen 2 
weil man aus guten Gründen. verinuthet, es ſey 
‚eine Copie in Marmor des Kaun von Bronze des 
Praxiteles, der, in. ganz Griebenland fo berahmt 
war, daß man ihn nur den. berühmten nannte. . T- 
Ariadne auf dem gelfen von Raxos ſchlummernd⸗ 
wird wohl nicht auf jedermann einen fo ftarfen Eins 
deut herborbringen, als fie auf mid gemadt hat, 
denn es iſt die nehmliche. Bildfäule, die unter dem 
Nahmen Lleopatra befannt ift, (ein Jerthum, zu 
welchem ein Armband in Form einer Schlange Gelegen⸗ 
heit gegeben), die nehmliche, von welcher eine treff⸗ 
Nie Eopie auf der Treppenruh im Michailowſchen 
\ Dalof ftand; die nehmliche von. der id Paul den 
. Erften — Stunden vor, feinem Tode zum letzten⸗ 
‚mahle ſah und ſprach. Die Erinnerung an: ihn 
| : be 


Mufeum - 479 


de um fo Tebhafter, da der Herrfcher, in deffen Pan» 

de mich befand, ihm in ſo manchen Stuͤcken 
leicht. — | 

ü Sch, Heftehe gern, daß der Inhalt des Saals 

der berühmten Männer mich weit mehr interefjrt 

hat, als die Bildfäulen aller Götter und‘ Göttinnen. 
per findet man Zeno, das Haupt der Stoifer, und 
Demoſthenes den Fürften der Redner. Der legtere 
figt, entwickelt ein Buch auf feinen Knicen und 
fbeint einem tiefen Nahdenfen Hingegeben. Man 
erfennt die fehr einwärtd gebogene Oberlippe, wels 
che wahriheinlich' der Naturfehler war, der ihn hins. 
derte, deutlich zu fprechen. Hier fteht Trajan, nicht 

ald Kaifer, fondern als Philofoph, dort . Sertus, 
defien Andenfen als Plutarchs Oheim, und mehr 
noch als Lehrer des guten Marc, Aurel und werth 
bleibt. Hier Phocion, der befcheidenfte unter den 

Helden, auch hier ohne allen Ehmud, dort Menans 

der, der Fuͤrſt der neuen Comoͤdie, (wie ihn die 
Griechen nannten,) er figt und febeint zu ruhen, 
D, warum hat die Zeit nit auch feine Schriften, 

wie diefen Marmor verfhont! Grade: jest wären 
fie ung am willfommenften, denn aus allem, was 
man davon weiß, erhelt, daß unfere neueren Gräs 
fuli vermuthlih dadurch. in die ——— kom⸗ 
men mwärden, dem armen Griechen allen Geſchmack 
abzufprechen. — In ähnliher Stellung wie Menanz 
der, findet man hier auch den Schaufpieldidhter Po- 
fidippo®, ein Bild von großer, einfaber Wahrheit. 

Diefe sn ftellt einen jungen Wüftling vor, der 

feine Geſundheit verfehwendete, und jener einen . 

Mann, der die Kunft lehrte, fie wieder herzuſtellen, 

Alcidbiades und Hippocrates. — Ungern veiße ih 

mich hier los und eile weiter. 

- as ift lieblicher als dieſe ſchoͤne jungfraͤuliche 
Geftalt, die man Eeres nennt, weil ed einem Ers 
neuerer beliebt hat, ihre Kornähren in die Hand zu 

geben. Wahrfcheinlicher Hielt fie vormahls ein Buch, 

und ward ald Mufe Clio verehrt. — Ihrer Nach: 
barſchaft werth ift eine herrliche Urania, an der 
man unendliche Feinheit des Meißeld bewundert. — 

Ehrfurcht flöße eine Roͤmiſche Matrone ein, deren 

Kopf ein Porträt if. Sie wurde bey Teipoli ges 

funden, und ift nit allein eines. der geſchmackvöll⸗ 

ften, jondern auch mwohlerhaltenften alten — 

Dr kt, 
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fe. = Det fogenannte fterbende' Beisten, (eigentli⸗ 
cher wohl auf dem Schlachtfelde ſeinen — aus⸗ 
hauchender, Nicht-Roͤmiſcher Krieger, oder Barbar, 


vielleicht ein Deutſcher oder Gallier,) iſt durch tau— 


fend Eopieen und Nachahmungen zur Genuͤge : be: 
Fannt. Er gehört unter diejenigen Kunftwerfe, die. 
auf mi feinen Eindrud machen. Daſſelbe will ich. 
nur auch glei ganz geihmwind von dem berühmten 
Torſo defennen, und: mein Gemwiffen von einer fchwes . 


: sen Schuld entladen haben. 


Allerliebſt iſt der Faun mit den Metallflecken, 


| -fein heiteres Lachen iſt anftedend und feine jugends 


fidie Unbefangenheit fo fpredend. Die eine Bade 
und. Eculter geben einen Metallidein von fich, der 
ihm den Rahmen lieh. — An Lieblichfeit ihm gleich 
ift eine junge Römerinn mit einem Kopfpuß, wie ee 
in den (önften Zeiten des Römifhen Reiche getras 

en wurde. Der Kopf iſt ein Portrait. - Wohl. dem 

ater..oder Gatten, dem diefe reine Unſchuld anges 
hörte, Vielleicht war diefe Statue ein ex voto einem 
Tempel geweiht, oder vielleicht zierte fie das väters 


liche H 


Es iſt doch ſeltſam, daß, wenn man gleich zum 
Anftaunen und Nachbeten fih nicht geſchaffen fühlt, 
man doch immer eine, gemwifle Scheu behält, feine 
Meinung gegen die der Menge laut werden zu .laf 
fen. Eben geht es mir fhon wieder fo mit der Bes 
nus von Medicid und dem Laocoon. Was fann id 
denn dafür, daß diefe Venus mir mie sein ganz ars 


.tiges Kammermädchen vorkommt, die von dem juns 


gen ‚Herrn von Haufe im höcften Heglige übers 
— wird, er feinem luͤſternen Blicke nicht 


2. gan, eenftlich: zu entziehen fuht? — Sie hat Ihrs 


Iöcher, in welchen wohl vormahls prächtige Ohrge⸗ 
hänge prangen mochten, fo wie die Spur auf ih⸗ 


rem linfen Arm deutlich zeigt, daß fie einft das Arms 


band, Spinter genannt, trug. Man fagt, man wols 
le ihr diefe Zierrarhen wieder geben, um ganz dem 
Geſchmack der Alten nachzuahmen, welche Gold: und 
Marmor gern miſchten. Nah meinem Geſchmack waͤ⸗ 


— fe das nicht. — ..: Der Künftler, der. dieſe Benus 


ſchuf, foll Cleomenes graciden haben, und in Dars 


- ftellung fhöner Weiber fehr glücklich gemefen feyn; 


fo. fehr, daß Plinius fogar erzählt, ein Römifcher 
Ritter: Habe fi einß- in. eine. feiner a 


..ı. 
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um Sterben verliebt. Was kann ich denn ferner 
—* daß dieſer Laotoon mir eine Empfindung 
gibt, wie der Menſchenfreſſer zu Berka bey Weimar, 
als ich ihn in. meiner Jugend rädern fa? — „Kunſt, 
hohe Kunſt!“ — Allen Refpsft vor der Kunſt; da 
ich aber nicht hieher.gefommen bin, um. die Anaros 
‚mie. zu ftudieren, fo gehe ich vorüber, will jedoch 

' niemanden in feinem Glauben irre machen. an 
laffe nut auch mir den meinigen, der unabweichlich 

: darin befteht, daß. die ſchoͤnen Künfte auch ſchoͤne 
Gegenftände behandeln müflen, und daß, eben. fo 
wenig als eine Darftellung von Gerfienbergs porz 
trefflichem Urgolino auf der Bühne Vergnügen ge 
währen mürde, eben fo wenig der Laocoon mit feis 
nen feheuslihen Schlangen, es vermag. — Um meis 
ne Phantaſie von ihm. loszuminden, bleibe ich vor 

: der Bildfäule. diefes ſchoͤnen Juͤnglings fiehen, den 
man Paris. nennt, weil Ihm der Erneuerer einen 
Apfel in die Hand gegeben, der aber eigentlich ein 
Prieſter des Gottes Mithra ift, deffen Myſterien in 
Grotten gefeyert wurden, Auch grub man ihn aus 
einer Höhle am Tiberſtrom. Die Draperie feines 
Gewandes ift ſehr geſchmackvoll. — Tod freylich 
ſteht er an Vollendung jenem herrlichen Juͤngling 
weit nach, den man lange für einen Antinoug ges 
alten, hernach, den Irrthum einfchend, ihn bald 
Hefeus, bald unbärtigen Herkules, bald Meleager 
genannt, jegt endlich ihn ziemlich. einftimmig, für. eis 
nen Mercur gibt. Er fey und heife wer und mie 
er wolle, er ift und bleibt eines der, anziehendften 
Kunftwerfe in diejer reichen Dan Die Harz 
monie zwifchen allen feinen Theilen ift fo ſchoͤn, daß 
Pouſſin einft vorzüglich von ihm die Proportionen 
der menſchlichen Geſtalt abſtrahirte. — Die fhöne 
Leucothea, des Bacchus Amme, mit ihrem Saͤugling 
auf dem Arm, Hat es wohl verdient, daß Winfels 
mann fie. verewigte. Dieſe Gruppe ift eines der: Als 
teiten noch vorhandenen griechiſchen Kunſtwerke. O 
wie Hold freundlih fie auf das Kind Herabblieft, 

- Keine Mutter wird an 8 voräbergehen. — Dod 
„halt! ic ftehe vor dem Apoll von Belvedere! und 
dieſes Mahl nie ih willig nieter, und vereinige 
; mein. Staunen, meine Bewunderung mit denen der 
Kenner und Richtkenner. a, diefer flüchtige Fuß 
hat die Schlange Python erreiht, ſchon flög der 
Dec, sechn. Inc, XCVIL, Cheil, 95 toͤd⸗ 
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todtende Pfeil vom Bogen, jedes Glied zeugt noch 
von Anfrengung; der Unwille thront auf feiner 
. gippe, aber Zuverſicht des Sieges in feinem Auge, 
und die Zufriedenheit, Delphi von jenem Ungeheuer 
befreyt zu haben. Die leiten Locken „ringeln ſich 
um den Hals, oder ſtreben unter der Goͤtterbinde 
hervor. Um die rechte Schulter hängt der Köder 
- an einem Bande, reihe Sandalen jieren feine Fuüße. 
Die zurichgeworfene Chlamys enthüllt jeden. Theil 
feiner görrlihen Geſtalt. Ewige Tugend, Adel, Se: 
* fchmeidigkeit, Kraft und — das ſind die 
Theile, aus welchen ſie zuſammengeſetzt iſt. Ja, ich 
deuge willig meine Knie, und bedaure mit vielen 
Andern, daß die Art, wie man dies vortrefflichfte 
Funſtwerk aufgeftellt hat, nicht verftattet, es von 
allen Seiten zu betrachten. Zum Erſatz dafür lieſt 
+, man aber eine ſchoͤne neue Jnſchrift, welche befagt: 
‚Daß diefer Apoll am Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu Antium ern von Fulius dem Eilfs 
ten zu Anfang des —— im Vatican aufge⸗ 
freilt / im Jahr fünf der epublik von Bonaparte 
erobert, und im Jahr acht, im erſten feines Con⸗ 
ſulats, hierher gebracht worden. Die Nahmen der 
drey Confuln, und Der des Minifters des Innern, 
ẽüucian Bonaparte, find auf’ der Ruͤckſeite einges 


Bauen. — Ä 
Saft möchte. ich nun gar nichts mehr fagen, denn 
wenn die Sonne Einmop! da fteht, fo fieht man die 
Sterne nicht mehr. 8 wäre aber doch undank⸗ 
bar, der herrlichen Mufen gar nicht zu erwähnen, 
die einen eignen Saal ſchmuͤcken, befonders der Hols 
den Thalia-mit der Epheufrone und dem Tambous 
tin, die beyde auf ihren Bacchiſchen Urfprung deus 
ten, mit der fomifchen Larve, und endlich mit der 
Hirtenflöte, weil fie auch bie Mufe der Hirtengedich- 

te wat. — Gleich neben ihr ift eine fhöne Sesme 
des Socrates, der ihre Scherze nicht verfehmähte, 
und eine Baſte Virgiis, dem fie fo hold war. — Uns, 
fern erblidt man Euripides figend, und was dieſe 
Statue Außerft Foftbar macht, ift eine Griechifche 
Sinlbrit am Plinth derſelben, die nicht nur den 
ahmen des (troß Schlegel und Eonforten) ewig 
großen Trauerſpiel⸗Dichters, ſondern auch einen Ca⸗ 
- talog feiner Werke enthält, — — 


Unter 
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Unter den vielen Büften diefr® Gälferie ‚Kenne 
ich, als‘ beſonders trefflih oder fonft durch den dar: 
 geftellten Begenftand vorzüglich intereffantz die vos 
loſſale Büfte des Kaifers Hadrian; die dutch einen 
Heiligenfchein lächerfih geſchmuͤckte Büfte Mero’g, 
der befanntiih ſchon bey feinen „‚Lebjeiten diefen 
Heiligenfein auch auf den Münzen zu feinen Bil: 
de fügen ließ, (hier bemerfet mai noch überdieg 
tingsumher runde und diereckte mit einander abs 
wechſelnde Vertiefungen, in meiden vermuthlich koſt⸗ 
bare Steine befeſtigt waren.) Die Buͤſte des Com: 
modus, welche in Marmpr ſehr ſelien gefunden 
wird, weil der gerechte Abſcheu bes Volke alle feis 
ne Denfmähler zerftörte; die ſchoͤne Büfte Galba’g R 
die ſehr Ahnlibe Bürte der Julia, Mammen, der 
ehrgeizigen Mutter des Alexander GSevetus u. ſ. w. 
— Die ſchoͤnen Alten Badeſitze von Roſſo antics 
mäg man nicht unbeachtet laſſen, befönderd wenn 
man fid lachelnd erinnert, daß fie im Mittelalter 
als päbftliher Thron in dee chriſtlichen Kirche diens 
ten, und erft vom Pius dem Sechsten dem profa⸗ 
nen Altertham zuruͤckgegeben wurden — ud) die 
coloſſale Statue eines aͤghptiſchen Goͤtzen verbient 
einen Blick, theils wegen der Materie (fie.ift von 
Alabaſter), theils megen ihres hohen Alteri ums, 
denn fie ſtand wahrfceintii in einem Tempel des 
: Dorn. — Hat man nun noch unter den Basre⸗ 
liefs den Antinous, den jagenden Faun, und dad 
allerliebſte Kind mit dem Schwan bewundert, fo Hat 
man alles gefehen, was meine Blicke befonderg es 
fehſelt Hat. Die Pallas von Belletet idar leider de 
meisier Anmefenheit noch nicht aufgefeilt; 

Ueber diefe Antikenſammlung erſcheint jetzt ein 
Werk, das die Kunſtfreunde mit Begierde — 
ſehen werden, naͤhmlich EUTIN FRA 

Les Monumens Antiques du Mufee Napoleon dei: 
mes et grav®s par Thomas Pifoli, avec une 
‚ explication par I; G. Schweighäüfer, publiss 

par F; et P. Piranefi, freres; Tome Preimier, 

Paris an XIl. 1804 Erſte bis bierte Lieferung 

(April — Jul. 1804. ) Kupf. 96 S. in Hi, 4: 

jede — auf frauz. Papier 2 Thaler, auf 

Velinpap. 4 Thl. 
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1. Das Klational jest. Raiferliche Wuſeum 
der Naturgeſchichte zu Paris *”). 


| Das National- Mufeum ber Naturgeſchichte 
zu Paris, mehr befannt unter dem Nahmen jar- 
din des plantes, {ft in jeder Ruͤckſicht die erſte 

Anftale in ihrer Art; ja fie iſt einzig, man mag 
nun auf die ungeheure Menge intereffanter Ger 
genftänbe ſehen, die fie enthält, oder auf die Urt, 
wie fie, eingerichtet und grordnet Ift, oder auf den 
Gebrauch, den jedem, er fey SFranzofe oder Frem⸗ 
der, reich oder arm, Naturforſcher ober nicht, das 
von zu machen erlaubt ift. 

Buy la Broffe, Leibarze Ludwig's XHI, 
mar es, ber 1626. bie Errichtung eines Pflanzen» 
gartens (jardin royal) vorfchlug Ausgeſuͤhrt 

. wurde aber biefer Borfchlag erft 1633. ., da ber 
- König in der Vorſtadt Victor für 70,000 Livres 
ein Haus mit Gärten und Zubehör dazu kaufte 
und die Oberaufſicht darüber feinem erften Arzte 
Heroward, dem aber bald Bouvard folgt, 
übergab. . Intendant und erſter Lehrer war La 
Broſſe feibft, Bon diefem Garten, fo wie er 
anfangs eingerichtet war, iſt der perfpectivifche Riß 
aus dem erflen Hefte der Annales du Mufeum 
national d’Hiftoire naturelle entlehnt als Fig. 
.. 5902. beygefügt; um wie vieles € er Fleiner war, 


alg 
*) Weber Diele Anſtalt iſt NR ein ſehr intereffantes 
Werk erfchienen, nähmlich: Das National: Mujenn- der 


Naturgeichichte zu Paris Sn feinem erſten Urjprunge 
bis zu jeinem jeßigen Glanze gefchildert von Gotthelf 
Fiſcher Ba Band. Frankfurt) am Mayn bey Eplin⸗ 
er, 1802 ©. Zweyter Band, 422. ©. 8. mit 5 
Wupfertafeln un und einem großen Plane (4 Ath. 16 Gr,) 
— an fehe auch die Hall. ans Zeit. Jul 1804. Das 
Titelfupfer mit der dazu gehörigen Beſchreibung, und 
die Mecenfion des eben genannten Werkes im 221 und 
22a ſten Stücke. 
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als der jardin des plantes jetzt iſt, ſieht man aus 
Fig. 5903., dem Grundriß bes Gartens wie er 
jetzt iſt (der Plan zu dem Fiſcherſchen Werke, 
verkleinert), wo die Graͤnze des ehemahligen durch 
bie punctirte Linie angegeben iſt, während ver je 
tzige fih bis an bie Seine erftredt. De 
i Anfangs war die Anftale bloß auf Botanif, 
and wegen der Medichnaipflanzen auf Pharmacle 
berechnet; 1640. mwurbe dem Botanik liebenden 
Publicum der Zutritt verflatter, mo dann la Broſ⸗ 
fe dffentlih Pflanzen demonſtrirte, deren fi 1641. 
ſchon viele und feltene vorfanden. Nach La Broͤſ—⸗ 
fe's Tode aber wurden auf Boubard's Be 
trieb chemifche und, anatomifche Laboratorien eins 
gerichtet. ’ Unter Bouvard's Nachfolger, Baus 
tter, fam der Garten in Verfall bis 1653., wo 
Vallot ſich feiner wieder ‘Fräftig annahm, wo 
Fagon fih in boranifchen und chemifchen, Dus 
verney und Mery aber in, anatomifchen Borles 
ſungen auszeichneten, und durch ihren lebendigen 
Vortrag fchon das größere Publicum für die Uns 
talt intereffirten. Durch Duperneg ward es. 
foger in ber feinen Welt eine Zeitlang Mobe, 
anatomifche Präparate bey fich zu tragen, um in 
‚ Gefellfchaften fie vorzuzeigen. Durch Ballors 
und Fagon's Bemühungen fam auch ein eig 
ner Director des Pflanzen⸗-⸗Anbaues an die Ans 
ſtaltz der .erfle war Marchant, ein guter Bota⸗ 
nifer, der 1678. flarb, wo Ihm dann Demourg 
folge. As Fagon 1658. Oberintendant bes 
Gartens und Profeffor der Chemie wurde, wählte 
er Charas zum Demonffrator der ‚Chemie und 
den beruͤhmten Tournefort zum Profeffor der 


Betanlk. Nun Fam die Anſtalt beträchtlich in 


. Bor, vorzüglich 509 Tournefort's Ruf eine 
Menge Fremde herbey. Unter der Menge guter 
| 3 Schüler 
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Schüler, die Tour nefort bildete, war auch Se 
aftian Vaillant, der nacber Demonſtrator 
der Botanif wurde. Danty d'Isnard war 
als. Profeſſor det Botanik nur kurze Zelt an dem 
Garten, worauf dann Antoine de Jufſieu eins 
rücte, der bis 1758. für die Anſtalt fehr thaͤtig 
war, und auch durch feinen Eifer und feine Reiz 
fen die Zahl der, feltuern Pflanzen fehr vermehrte. 
Zu Demonftratoren ber, Chemie wurden, ale Chas 
ras alterte, Sim. Boulduc (dem aber fchon 
1729. fein Sohn Gillet Frangais Boulduc 
folgte) und. Lemery ernannt; Ießterer lehrte bis 
1743. Die Profeffur der Chemie behielt Fagon 
felbft, obgleich er andere, 3. DB. Berger, de St. 
Dou und Geoffrey oft fine Stelle verfehen 
Qäeß; erſt 1710. gab er fie an Erienne Géof—⸗ 
froy ab, der Ihr bis 4713. vorſtand. Nah Fa⸗ 
gons Tode befam Chirac die Oberintendenmr; 
diefen berühmten Mann hinderten aber feine prak⸗ 
sifchen Arbeiten, viel für die Anſtalt zu thun. In⸗ 
beffen erhielt diefe jege dadurch einen neuen Bor: 
zug, daß die Academie des Sciences ihre Samm⸗- 
Jung von Skeleten dahin gab, und dadurch. den 
Grund zu ber jegt fo. vortrefflihen Sammlung 
der vergleichenden Anatomie legte. Da der Gars 
gen unter Chirac gefunfen war, fo hob man bie 
Stelle des unshätigern Oberintendanten gänzlih 
auf; und fchränfte fich bloß auf den Jutendanten 
ein. Dazu wurde Du Fay gemählt, der benn 
auch, durch feinen Eifer dem in ihn gefegten. Vers 
trauen entſprach; er: bereicherte durch, feine Reifen 
den Öarten, er baute Gewächshäufer, legte den 
Grund zu dem naturhiftorifden Kabinette (beffen 
erfter Anfang in Conchylien beftand, womit. Lu ds 
wig XIV. als Kind gefpielt hatte), und fehlug, 
noch ‚auf dem Todtenbette für. das Wohl deg Gars 

| tens - 
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tens beforgs, Buffon- zu feinem Nachfolger vor. 
Zu gleicher Zeit hatte Bernard, de Juffieu 
. „den wefentlichften Einfluß auf das Studium: der 

- Botanif in der Anſtalt; er befam nah Bail 
lant's Tode deſſen Stelle, befleivere diefe bis 1777, 
und begründete während ber Zeit eine neue Me: 
thode der Pflanzenfunde, die fein Neffe und Schü 
ler Antoine Laurent de Fuffien erft augs 
führlich befanne machte. Lehrer der. Anatomie 
war nah Duverney's Tode Hunauld von 
1730 — 1742, da ihm Winslom folgte. 

Mit den viergiger Jahren fängt für den Gar: 
ten bie glängendfle ‘Periode an, die nur erma von 
dem jegigen Zuſtande übertroffen wird. Büffon 
war ganz dazu gemacht, einer folchen Anftalt Glanz 
und Ruf zu verfchaffen; auch unterließ er durch⸗ 
aus nichts, was dazu näher oder entfernter beytra⸗ 
gen konnte. Das glüdlichfte Ereigniß aber, was 
Büffon veranlaßte, war, daß er Daubenton 
an das ihm untergebene Inſtitut brachte, der 1745 
als Garde und Demonlitrateur du cabinet ans _ 
geſtellt wurde, und Buͤffon in allen feinen Bes 
muͤhungen, das Studium ber Nacurgeſchichte mehr 
in Aufnahme zu bringen, anhaltend unterſtuͤtzte. 
Nun wurde der Garten beträchtlich erweitert und 
verfchönert, die Gallerie für das naturhiſtoriſche 
Kabinett vergrdßers, und das treffliche Amphithea⸗ 
ter zu den Borlefungen errichte. Lemonnier 
der nach Bern. de Juſſieu's Tode deffen Stelle 
erhielt, unterſtuͤtzte Büffon’s Abfiche dadurch, 
doß er Meifen auf Kom bes Könige bewirkte, 


| - am das Studium der Botanik. auszubreiten und 


feltene Gewächfe zu befommen.. Weil nun die 
‚abineste und. Sammlungen fich fo vermehrten: 
ſo wurden neue Demonftratoren erfordert, wozu 
Buͤffon bie nad — gacıpe 
ee 5 4 5 s 
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de, Fanjas be St. Fond und Lamarf an 


den Garten zug. Die‘ chemifchen Borlefungen- 


“wurden, während Buͤffon's Adminiftratien, ans 


fangs von Bourbelin, fpäter von Macquer 
und feit 1784 von Fourcron, die Demonffras 
tionen der Shemie aber von Rouelle und Brons 
gniard gehalten. Auch die Anatomie wurde uns 
ter Büffon immer vortrefflich Bearbeiter, Wins 
low Iehrte bis 17585 Ihm folgte Ferrein, "ber 


mit außerorbentlichem Bepfall bis 1769 decirte; 


fein Nachfolger war bis 1784 Antoine Perit, 


— ber freylich nicht fo beruͤhmter Anatom als Arze 


and Chirurg war; aber den Eifer für Anatomie 


doch nicht erfalten ließ; zum Demonſtrator Hatte 
er, einen ſehr guten Arbeiter, Mererud, ben’ Ons 
kel des kaͤrzlich verftorbenen Profeffors ber verglel- 
chenden Anatomie, ——— 
Buͤffon und Daubenton beſchrieben nun 


“in bes erſtern Hiftoire narurelle générale et par- 

' ticuliere zum Theil die Schäge, welche bie Ans 
> fale fchon enthielt, und intereſſirte dadurch das 
Publikum noch mehr für ven Garten, ber; nun 
auch, auf Buͤffon's Vorſchlag, zweymahl woͤ⸗ 


chentlich fuͤr jedermann gedffnet wurde, Noch 


forgte Buͤff on dafür, daß beſtaͤndig treue Ab⸗ 

bildungen von Thieren und Pflanzen verfertigt. 
und Birfelben in die Portefeuilles der Anſtalt nie⸗ 
"" bergelege wurden; auch wurde 1774 van Spaen⸗ 
donek angeftefle. - Noch Hatte Büffon mande 


große-Plane zur Bervollfommnung der Anftalt, 


an deren Ausführung ihn aber 1788 ber Tod hins 


— 


derte. — Sein Nachfolger als Intendant war 


| N Sa arbiere, der den Wohlſtand des jardin 


ea plantes nicht "bloß zu unterhalten, ſondern 


auch zu pergroͤßern fuchte, aber zu Anfange ber 
i Rerelstiensunuben feinen Poſten aufgab, welcher 


mar 
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1791 Bernardin de St. Pierre zu Theil 
wurde. Obgleich St. Pierre nicht lange In⸗ 
tendant war, fo hat er dem arten doch einen 
Großen und neuen Vorzug verfchaffe — die Mes 
nagerie, welche zuerſt aus ben Ihleren  angelege 
wurde, die nach dem Ioten Auguft 1792 in Vers 
faillee, wo vorher die Menagerle fich fand, nicht 
verhungert waren, z. B. das Rhinoceros, der Loͤ⸗ 
we, der Quagga, die Antilope bubalis, und. einis 
ge Vogel. | 
Dur ein Decret der National » Berfamms 
fung vom 10. Juny 1793 wurde ber bisherige 
Pflanzengarten zim Natianal⸗Muſeum - der 
Naturgeſchichte erhoben. und ihm die Einrichs 
tung gegeben, bie er noch jege hat. Die Stelle 
des Intendanten wurbe aufgehoben und die Ads 
miniffration den Profeiloren "anvertrant, die aus 
ihrer Mitte auf eine gewiſſe Zeit Director, Schatz⸗ 
meifter und Secretaͤr wählen und über alles,’ was 
das Inſtitut angeht, entfcheiden.. Fest wurden die 
Lehrfaͤcher beträchtlich erweitert und die Zahl der 
Profeſſoren vermehrt. Die anaromifchen Borles 
En find sum nicht mehr auf den menfchlichen 
Ban eingefehränft, fordern auch bie vergleichende 
Anatomie wird mit großen Hülfsmitteln bearbeiten, . 
bie denn auch große Nefultate geben. Außer ver 
Botanik wird jetzt auch Agriculture vorgetragen, 
Der Pflangenvorrarh iſt vorzuͤgllch dadurch bes 
srächtlich vermehrt, daß, nach einem Mecret vom 
6. Niyofe An III. alle ausländifche Bäume, 
Sträucher und Pflanzen aus Paris und den De 
partements ÜR-den National » Pflanzengarten ges 
+ bracht werden Hollten, Mit ver Chemie iſt die 
RKechnologie Verbunden worden. Ganz neu. errich: 
tet wurden die Lehrſtellen der Mineralogie, - Geo; 
laogie und Iconographie. Auch wurde eine nas 
— | Sb5 turhi⸗ 
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murhiſtorlſche Bibliothek errichtet, die ſchon jegt 
ſeehr reichhaltig. iſt, und in der Folge vielleicht in 
diefen Fächern: bie allerreichhaltigfte. werden wird. 


Der Garten wurde ermeitert, neue Gewaͤchshaͤu⸗ 


fer gebauet, und andere Einrichtungen getroffen, 
deren Aufzählung bier nicht Raum finden Fann. 
Die zur Unterflüßung des Inſtituts ausgefegte 
Summe wurde nun aud) vermehrt. Im zweyten 
Jahre betrugen die Fonds 115000 Livres, bie 
aber nicht hinreichten; es murden deswegen im 
dritten Fahre 23703 Livres angemiefen, um bas 
Deffictt zu decken, zur Unrerhafrung, febft aber 
‚für das dritte Jahr 194884 Liv. ausgefegt, und 
noch zu außerordentlichen Ausgaben 18641 Livr. 
bewilligt. .Diefer Fonds von etwa 240000 — 
250000 Llvr. iſt, einige Fahre des Krieges auss 
genommen, faſt immer fo geblieben, und das ns 
ſtitut unter allen andern Lehranſtalten in Frank⸗ 
‚reich vielleiche am reichlichften und ordenelichften 
unterflüßt, ns 

Dafür Teifter aber das Inſtitut auch betraͤcht⸗ 
ich viel, und macht Frankreich große Ehre. Alle 
Departements werben von hieraus‘ mit Samen und 
Pflanzen zum neuen Anbau verforgt; fo find im 
zren Jahre ber Republik verſendet 4433. feifche 
Pflanzen und 44060 Samen⸗Paquete; unter legs 
tern befanden fich allein 345 Arten neue Wurs 
zeln, Gemuͤſe u. f.w. 54 neue Futterkraͤuter, Medi⸗ 
cinal⸗Pflanzen 77, Oehlpflanzen 11 Arten, 28 Ars 
sen Pflanzen, die bloß zum Behuf der Manufactu⸗ 


ren und Künfte gebraucht werben, u. f. w. Im 


‚gen. sepublifanifchen Jahre betrug ‚die Vertheilung 
noch mehr, nähmlich 19231 felfche. lebende Plans 

en und 58320 Samen: Paqueks, die an 3840 
Arten enthielten, u 


Da 


— 


\ 


Mufeum. | 491 


Das Perſonal iſt an wen jardin des plan- 
tes jetzt folgendes: Profefforen: Geoffroy 
fuͤr die Naturgeſchichte der Säugthiere und Vögel. 
Lacepede. für. die Naturgeſch. der Amphibien 
und Fiſche; (Lac. verfah auch Geoffr. Stelle, 
fo lange biefer in Aegypten war.) Lamark für 

d. Naturgeſch. der. weißbluͤtigen Thiere, der Inſec⸗ 
ten und Wuͤrmer. Desfontaines für allge 
meine Botanif, Phnfiologie der Gewaͤchſe ff. — 
Juſſieun für einheimifche Botanif, um Excurſio⸗ 
nen anzuftellen.. A. Thouin für Cultur der Ge⸗ 


waaͤchſe und Aderbau, Hauy für das Studium 


der Mineralogie. Baujas de St. Fond fr 
Geologie. Fourcroy .für allgemeine. Chemie. 
* Brongniarb für angewandte Chemie, d. h. auf 
Kuͤnſte und ihre Verbefferung. Portal für Anas 
tomie des menfchlichen Körpers... Cuvier für 
‚vergleichende Anatomie, van Spaendonef für 
Iconographie. Bibliothekar iſt Tofcan; Unter 
bibliothefar de Saunay. Gardes des Gälleries 
find die durch ihre Arcigfeie mir Recht berühmten 
bepden Lucas, Bater und Sohn, woran letzterer 
auch viel wiffenfchaftliche Kenntniß beige; ihnen 
find. mehrere Unserbebienten ( gargons) zugegeben. 
Als Auffeher über. pie Menagerie und als Bere 
rinararzt bey derfelben iſt feit einiger Zeit Cuviers 
- Bruder angeftele. — Gehuͤlfen der Profefforen 


- ‚(Aides. natureliltes) find Desmouling für 


Saͤugthiere, Dufresne für Vögel, Inſecten und 
Amphibien, Deleuze für die Herbarien, Balens . 
‚ciennes für Mineralogie, Salmade für menfchs 
liche Anatomie, Rouffenu für vergleichende Anas 
tomie. Erſter Gaͤrtner iſt J. Thouin, der feine 
Untergaͤrtner und Huͤlfegrbeiter hat. — Außer⸗ 
dem hat das Inſtitut drey Portiere, mehrere Hand⸗ 
werker, z. B. Tiſchler, Glaſer n. ſ. w. ‚Als Zeiche 


nee 


X 
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ner ‚find engagirt Redoutẽ ber dltere m. j. für 
Pflanzen, Dudinoe für Inſecten; Marẽchal, 
der für die Saͤugthiere angeſtellt war, md von 
dem bie wunderſchoͤnen Zeichnungen In der Me- 
nagerie du Mufeum herrübren, farb zu Aufang 
bes Jahres 1803. Er hat aber einen Kühfller 
zum Nachfolger, der vorzuͤgliche Stärfe in Ver⸗ 
fertigung anatomifcher Zeichnungen befißt. Fuͤr 
bie Sicherheit des Inſtituts forgt ein befonderes 
Corps von Beteranen unter eigenen Officieren. 
Der Gehalt der Profejforen beträgt 6000 Fr. 
die Gehuͤlfen haben a — 4000 Livres, beyde freye 
Mobnung. Die Profefforen find nur verpflichtet, 
jährlich im Sommer einen Curs über die Fächer, 
fuͤr die fie angeftelle find, zw halten, der “ungefähr 
40 Seances in fi begreift. Die übrige Zeit 
des Jahrs find fie nur mie der Mominiftration und 
mit der Auffihe über die ihnen anvertraueten 
Sammlungen befchäftige, bie ihnen Zeit genug lafs 
fen, noch mehrere Lehrftellen zu übernehmen: fo 
find z. B. Fourcroy und Cuſvier, Profeſſoren 
am College de France und an den Lycees de 
Paris, erfterer auch an ber Ecole de medecine 
und Ecole polytechnique; für jede biefer Profeſ⸗ 
ſuren ift das Gehalt etwa 6000 Fr., welches für 
Fourcroy allein als Profeffor über 24006 Fr. 
austrägt; überdem ift er, fo wie mehrere Pröfeflos 
ten, Mitglied des Nat. Inſtit., ferner Staatsrath, 
fo wie Lacepede zugleih Senator und Groß—⸗ 
Fanzler der Ehrenlegion, wofür wieder bedeutende 
Gehalte bezogen werden. Die Gehülfen muͤſſen 
beffändig für Vermehrung der Sammlungen ars 
beiten. Das Programm zu den Vorleſungen wird 
‚40 Tage vor dem Anfange derſelben in die Depars 
tements geſchickt. Für die einzelnen Vorleſungen 
werben noch beſondere Anſchlagezettel —— und 
| bekannt 
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—* gemacht. Dieſe Vorleſungen werben in 
dem Amphitheater oder in den Gallerien gehalten, 
und fehr eifrig, felbft auch von Frauenzimmern, 
beſucht. Das Auditorium ift mehr oder weniger 
zahlreich, je nachdem der Lehrer mehr oder weniger 
gefällt, z. B. Fourcroy hat an 5— 600, Bron⸗ 
gniard dagegen nur eine Fleine Anzahl. Wollen 
die Profefloren vieleicht eben befannt gewordene 
neue Öegenftände ihrer Fächer unterfuchen, fo mu⸗ 
chen fie der Berfummlung der Adminiſtratoren da⸗ 
von die Anzeige, die dann bie Wuͤnſche erfüllt, 
oder fie der Regierung vorlegt. Will ein Profcfs 
- for einen Gegenſtand zeichnen laſſen: fo läßt. cr 
einen ber angeftellten Zeichner Formen, der für 


die 2000 Francs Befoldung, die er erhält, 16 co 


lorirte oder 24 ſchwarze Zeichnungen in die Por; 
tefenifles liefern muß, die aber, um aufgenommen 
und dem’ Künfkler zu gute aefchrieben zu merven, 
den völligen Beyfall des Profeffors, der fie ange: 
ordnet hat, haben muͤſſen. 

Da der Oarten, wie aus ber weiter unten 


befindlichen Erklaͤrung des Plans erhellt, einen ſehr 
ſchoͤnen Spatzlergang abgibt, fo wimmelt es an 


fehönen Tagen von Menfchen, die ſich dann in die 
Menagerie und in die Kabinette vereheiler, wohin 
jedermann Dienftags und Freptags freyen Zutritt 
‚ hat, während die Sammlungen dem Studierenden 
auch Montags, Mittwochs und Eonnabends zu: 
gänglich find, wenn er fih nur von einem ber 
Aominiftratoren ein Entrẽebillet gehohlt bat, wel: 
‚ ches niemahls dermeigert wird. Was nun den 
Fremden, der. in feiner -Heimach alle Sanım‘uns 
gen nur unter, Schloß und. Riegel, bie fich nur 
dem Reicheren durch lingende Münze öffnen, ver: 
woahrt weiß, und von dem wiederhohlten, von dem 
faft eäglichen Befuche einer Sammlung gar feine 


Idee 


. 
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Idee hat, hier fo ganz entzuͤckt, iſt der gänzlich. 
freye Gebrauch aller Sammlungen. Iſt er mie 
einem Entreebillee oder nur mit feiner Fremden; 
farte verfehen: fo Fann cr 3. B. in dem naturhi⸗ 
ftorifchen Kabinett machen was er will, ſehen, vers 

gleichen (wozu mau fi Bücher aus der Biblio: 

thek ausbisten Fann), -feine Bemerkungen nieder 
ſchreiben und ſelbſt zeichnen oder zeichnen laſſen. 
Man wird nicht allein nicht gehindert, . fondern 
Hr. Lucas läßt fehr gefällig Tifche, Stühle und 
Treppen herbey bringen, ohne dag ſowohl er als 
feine Aufwärter je etwas anders als einen freund⸗ 

lichen Danf dafuͤr verlangen oder annehmen. Und 
was findet man niche alles in: dieſen Sammluns 
gen! Hier werden auch die größten Erwartungen 
übertroffen. Finder man auch noch bier und da 

im. Einzelnen Lüden, fo muß man doch geftehen, 

daß das Ganze ein National⸗Muſeum genannt 
zu werben verdient: Die obere Etage des Galle 

riegebaͤudes a iſt der Zoologie gewivme. Was 
dieſe Sammlungen aber noch weit mehr ale ie 

Menge der Gegenftände ausjeichner, iſt die Ord⸗ 
nung, in welcher fie aufgefteftelle if, wodurch eis 
nem jeben Befucher, wenn er auch gar nichts von 
Nanırgefchichte verſteht, alles verftändlich gemacht, 
und das Studium erdeichtert wird. ° Nicht genug, 

daß ber fpftemarifche und Trivialnahme ſich bey 

jevem Ihiere finden, man hat auch noch durch 

Jnſchriften die Familien und Ordnungen ber Thies - 
re abgetheilt und charafterifirt. - 3. 3. wenn je 

mand in bas Zimmer der Saͤugthiere tritt, fo 

findet er, wenn er fid dor bie Glaswand rechter 


ü 


Hand ſtellt, darüber ‚folgende Etiquette; 
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I: Divifion. f 
“Point d’ailes membraneufes tũ de nageoires 
Quadrupédes proprement dis, 
I. Sousdivifion. 
les quatre pieds en forme de main 
Quadrumanes _ ö 
"*" L Ordre 
dents incifives, laniaires et molaires. - 
‚1. Genre. Simia Singe. 


quatre dents inciſives à chaque machaine; angle fa- 
cial de 65 degrẽs; point d'abajoues ni de queue. 


Nun folgen die Species des eigentlichen Affenge 
fe * 
Alle hier aufgeſtellten Thiere ſind vortrefflich 
erhalten, ſtehen hinter Glaswaͤnden oder Glas⸗⸗ 
ſchraͤnken, und koͤnnen ſehr gut geſehen werden, da 
das ganze Kabinett der Zoologie von oben beleuch⸗ 
set wird. Nur einige ſehr große Saͤugthiere, z. B. 
bie von Ie Vaillant aus Afrika mitgebrachte 
Giraffe, das Nashorn u. f. m., ſtehen frey in der 
Mitte des Zimmers, Uebrigens vermiehre fich bie 
Sammlung täglich. | 


Der große Saal neben dein Zimmer für bie - 


Souͤugthiere iſt für die übrigen Xhiere beflimmt. 
Die Sammlung der Vögel iſt ungeheuer und 
wieder ganz ſyſtematiſch geordnet, fo daß man, 
wenn man einen Vogel fiehe, nicht nur feinen 
Nahmen weiß, fondern fich ſogleich ins. Gedaͤcht⸗ 
niß zurüdrufen fann, wohin er gehört, mit wels 
chen andern er am meiften zuſammentrifft. Wie 
reich die Sammiung feg, wird man leicht aus 

folgenden abnehmen: man findet an 100 Papa» 
geyen, die Aras tngerechnet, 15 Epemplare vom 


Pfefferfraß, 70 Specht, 46 Kufufe, 40, Enten, 


8 Hornvoͤgeh eine große Menge Kolibri’ 8 = 
| | Ä lies 
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Fliegenvoͤgel, 16 ſchoͤne Ibis, worunter eine, von 
ihrer Leinwand frey gemachte, gut conſervirte Thies 
Mumie, wo man noch die Farben der Federn ſieht, 
ein Strauß und einige Kaſuare. 

Die Amphibien ſind nach Lacepede's 
Syſtem geordnet, deſſen Werk in der deutſchen 
Ueberſetzung von Bechſtein noch beſſer iſt, wie 
im Originale; alle im Muſeum enthaltene Exem⸗ 
plare find hier befchrieben. | | 
Die Sammlung der Fiſche iſt befonders 

relch und gröfiteneheils nach Kacepede's, in fels 
ner, Hiltoire naturelle des poiflons, aufgeſtell⸗ 
tem Syſteme geordnet; aber noch lange nicht 
durchaus mit Auffchriften verſehen. Daß eine 
große ‚Menge neuer, Arten bier. vorhanden find, 
weiß man aus jenem Werke. Er 
Die Thiere ohne Wirbelbeine find. von 
: 2amarf nad) feinem Syiteme des animaux fans 
. vertebres und nach einer , Tabelle in feinen. Re-- 
. cherches fur l’organifation des corps vivans 
geordnet. Von den hierher gehörigen Mollusfen 
ſind die nacften und die Schalen tragenden, wo⸗ 
ven man die Thiere bat bifommen Fonnen, - in 
Spiritus asfbewahrs, z. B. außer einer Menge 
- Sepien, ein Papiernautilus mit dem Thiere, aply- 
„Jia dipelaris, doris verrucoß@ u. fi m. Wo man 
‚die Thiere nicht hatte, find die bloßen Schalen 
der Mufcheln ausgelegt, wovon. man die ſchoͤnſten 
- und feltenften Arten. fieht, z. B. ‚patella criftara, 
von ber zur Auffuchung Lapeyronfe's angge 
fandten Expedition mitgebracht, Wie, reich. auch 
dieſe Sammlung ift, ſieht man. aus folgendem: 
.. 88 finden fih 223 Patellen, 483 conus, 231 mu- 
rex, Monodonta 61 Stuck, Sıliquaria ı2, Pin- 
. .na:ı3, Mytilus 32 mit Perlen, allerley Are. und 
Größe, Tridacne 15, Malleus 4, Avicuia 8, u. 
Fi . ſ. w. 
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f. w. Zwiſchen den Mollusques und Cruftacdes 


finder fich ein Schranf mir folgender Weberfchrife: 
nah Lamark's jegiger Anordnung. | 


Claffe fixieme. 


Animaux fans vertebres, ä corps allong& mollaffe, 
plus oa moins diflinctement annele, depourvu, de pat- 
tes articulees, ne fubiffant point de meramorphofes, 
Une moelle tongitudinale et. des nerfs, des arteres, 


des veines et le iang rouge; des. branchies pour la 


reſpiration. 
Les ——— 
Hierher gehoͤten ſehr ſchoͤne Exemplare von 


4 


Amphinome terraedra, Aphrodite aculeara, Ne- 


reis, 


ſich durch ihre Menge und die Seltenheit der Stüs 
de aus, 5. B. an 100 Krabben, worunter cancer 
chiragrs, horridus, 26 Erimplare aus dem ge 
nus. Maja u. ſ. w. 


Die Rruftenthiere werben cheils friſch — 
Weingeiſt, theils getrocknet aufbewahrt, zeichnen 


Die fpinnenartigen Thiere find. von Las 


mark von den Inſecten getrennt, weil fie nicht, 


wie die letztern, eine Metamorphofe erleiden. Sie 
find übrigens wie die Inſecten, in Glaskaſten aufs _ 
- bewahrt und fo reichhaltig, dag nur wenige Ars 


ten fehlen. 


Die Inſectenſammlung iſt durch Reau⸗ 


mur's und Dombey s Schaͤtze beſonders ſchon 
und reich. 


Noch findet. ſich ein ganzer Schrank voll 


ver ſchoͤnſten, ſeltenſten Raupen, ſowohl in Wein⸗ 


geiſt, als aufgeblaſen, und in Wachs boſſirt. Die 


Sammlung der Eingeweidewuͤrmer (Vermes) ift 
die ſchwaͤchſte Seite des Muſeums; es iſt nur 
fehr wenig da. Dagegen ift die Sammlung ber 
Strahtenshiere ( radiaires) deſto vollſtaͤndiger, wo 
Dec, techn. Enc. XcvViIi.gh. Si ſich 
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ſich von den allermeiften Arten Exemplare vor⸗ 


nden. | 
e Die legte Claſſe der Thiere, die Sammlung 
der Polypen, iſt fehr reichhaltig an den Gehäufen 
diefer Thiere, fühle vier große Glasſchraͤnke und 
enthält fehr ſeltene Stüfe . 
Steige man aus der obern Gallerie durch 
die Mebentreppe in die unterfte Erage des Gebaͤu⸗ 
des hinab, fo fomme man zuerft in den: Saal der 
Geœwaͤchſe, mo ebenfalls alle Gegenftände in gro 
Gen Glasſchraͤnken ftehen. (An der Dede hans 
gen noch große Amphibien, die man oben nicht 
anbringen fonnte, z. DB. Schilvfröten, Krokodille, 
Schlangen. — Befonders beträchtlich IF die Samm⸗ 
hung von Holzarten, in großen längliht vieredis 
gen Tafeln, wo fih 5. B. Städe von Piper, 
 Mimofa, Tamarindus, Pafiflora u. ſ. w. finden. 
Sehr ſchoͤn ift auch die Sommlung ‘von Fruͤch⸗ 
ten theils in Welngeift, theils getrodnet, je nachs 
dem es ihre Natur erforderte, theils in Wache 
boffire. — Außer einer Sammlung: von Harzen 
find hier in einem Fleinen Zimmer die Herbarten, 
wozu Tourneforrs, Baillanı's und zum 
Theil Haller’s Herbarien den Grund gelegt das. 
ben, wo fih auch Dombep 8 und Commerfon’s 
- Pflangenfchäge und Georg Horfter's feltenfte 
Suͤdſeepflanzen finden. . 
Die Sammlung der Mineralien faßt zwey 
- Säle, ftöße dichte an die Gewaͤchsſammlung, und 
‘verdient niche fowohl wegen ihres Reichthums, als 
wegen ihrer Anordnung die Aufmerffamfeit der 
Naturforſcher. Fiſcher fand fie noch nah Daw 
benton’s Ideen geordnet, jetzt liege dag beruͤhm⸗ 
te Haupfehe Syſtem der Anordnung zum Oruns 
de. Da Haup befanntlich befonders bie Kryſtal⸗ 
leographie bearbeitet har, fo findge man zum an 
» , * * ri a 
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richt erſtlich eine vollſtaͤndige Sammlung von hoͤl⸗ 
zernen Modellen von Kryſtalliſationen, und dann 
iſt man bemuͤht geweſen, ſo oft man nur konnte, 

von den verſchiedenen Steinarten bie Grund⸗Kry⸗ 
ſtallifationen loszuſprengen, um dieſe primitive 
Form der Kryſtalliſation nun einzeln aufzuſtellen. 
Dieß iſt für das Studium außerordentlich erleich⸗ 
ternd und intereſſant und. verdiente in deutſchen 
= gg nachgeahmt zu werben: Lucas ber 
Sohn tar in der letzten Zeit beſchaͤftigt, einen raͤe 
ſonnirenden Catalog der ganzen Sammlung nach 
: Dauys Syſtem zu berfertigen, ben, er oͤffentlich 
mittheilen wollte. 
Das at den zweyten mineralboiſchen Saal 
; ‚floßende Zimmer, das erfte.an der Haupttreppe, iſt 
fuͤr die Sammmlung don fofjilen Knochen und | 
. »Berfteinerungen beſtimmt, die duch Faujas Be 
‚ triebfamkeit zuſammengebracht und geordnet iſt. 
. Sie find entweder in Flözlagern 5: B. Gyps ober. 
Schiefer enthalten, oder von tropfſteinartigen Maf 
fen angeben, oder in nicht tiefen Sandſchichten 
‚ des platten Landes verborgen. Die hier befindlis 
: chen Gegenftände find — ihrer Groͤße und 
Deutlichkeit vortrefflich; z. B. foſſile Knochen aus 
dem Petersberge bey Maaftricht, Fiſche vorzüglich 
- aus dein Berge Bolca bey Verona, durch. Bonas 
parte's Feldzuͤge erobeet, Muſcheln, Krabben u. fü 
w:, und auch eine große Menge foffte Rörper 
. ang dem Pflanzenreiche: 
In der erfien Etage iſt duch bie über Nas 
urgefchichte, Chemie und Anatomie ſchon fehr reiche 
- Haltige Bibliorhef. Hier find auch Commerfon's 
. und Piumier’s Zeichnungen und Handſchriften, 
. bie mit „der boländifehen Sammlung hierher ges _ 
fommenen binefifchen. Fiſchgemaͤlde, und befondere 
die Sammlung ‚ber Velins; ſo gcoht man die zu 
—*— "la Bak 
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DB cllor 8 Zeiten angefangenen prächtigen und ges 
treuen Zeichnungen, die jegt ſchon 64 Foliobände 
betragen, d. b. 49 vol Pflanzenabbilpungen, zo 
mit Voͤgelzeichnungen, 3 mit Abbildungen von In⸗ 
fecten, einen mit Vierfuͤßern, einen mie Fiſchen. 
Es haben hieran gearbeitee Robert, Aubrier, 
Abeille, Desfontaines, Jonbert, Made 
laine, Baffeporte, van Spaendonk, Ma 
rechal, Redoutẽ d. ad. u. j., Oudinot. — 
Die zulehzt verfertigten Velins hangen immer eine 
Zeitlang in der Bibliothek zur Anſicht des Publi⸗ 
cums. In dem Bibllothekſaale ſteht Buͤffons 
praͤchtige Bildſaͤule mit der Jaſchriſt: Majeſtati 
naturae par ingenium. 

Durchaus einzig im feiner Are unter ben 
Sammlungen ift aber das Cabinet für vergleichen 
de Anaromie. In dem an Cubier's Wohnung 
ftoßenden erften Zimmer befinden ſich die anato⸗ 

miſchen Praͤparate über: die weißbluͤtigen Thiere, 
welche an 500 Glaͤſer füllen; eine auf einem noch 
fo imbearbeiteten Felde: äußerft reiche Aerndte. Erſt 
iſt ein noch ganz confervirtes Thier hingeſtellt, 
dann folgen die geöffneten und praͤparirten. Die 
Präparate find meift unter Waller oder Brannt⸗ 
wein verfertigt, und erfordern noch mehr Geduld 
als Geſchicklichkeit. Die allernerteften Präparate, 
3: B: die Musfeln der Weidenraupe u. ſ. w., find 
von. det vorigen. Frau :des Hn. Rouf feau: Ders 
fertigt. Dieſe Sammlung von zergliederten welß⸗ 
bluͤtigen Thieren iſt einzig durch Cuvier veran⸗ 
laßt. — In dieſem erſten Zimmer — ſich 
auch die herrliche Sammlung von Wachspraͤpata⸗ 
ten über die in dem Poli’fchen Werke: Teita- 
cea utriusque. Siciliae, abgebiweten und noch ab- 
zubildenden Thiere. Sie find unter Por’s Auf 
m verfertigt ae — in dem. Revolutionskrie⸗ 


ge 
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ge auf eine unbekannte Weiſe nach Strasburg in 
das ehemahlige Hermanun'ſche, jetzt Ham men'⸗ 
ſche Cabinet gekommen, von wo ſie fuͤr die Samm⸗ 
hung des Nationalmuſeums für 6000 Fr. erkanft 
find. Sie find unbeſchreiblich ſchoͤn, alle mir den 
natürlichen Farben, und felbjt. den Präparaten von 
Fontana an Feinheit vorzuziehen. Nur fehle noch 
eine Erklaͤrung der Tafeln, in welchen dieſe Praͤ—⸗— 
parate aufgehängt find, die um fo weniger fehlen 
ſollte, da die Thiere, deren Theile vorgeſtellt find, 
noch fo wenig bekannt find. 

Im zweyten Zimmer find die In Spirits 
aufbewahrten -Theile der rothbluͤtigen Thiere, einl— 
germaßen nach den Functionen geordnet. Eine rei: 
che Sammlung non Gehirnen. As Blenfcken- 
gehirn ift das von Daubenton bier befinplich. 
Faujas de Se Fond befige das cerebellum 
von Büffon einbalfamirt, und bewahrt es als 
Reliquie auf. Won Thiergehirnen aͤußerſt feltene 
Stüde. — Eine fehr compferte Sammlung von 
Sefchiechstheilen.. Die andern Cingeweive bon 
Thieren kann man nicht guet fehen, da fie ohne die 
Abficht, fie fichtbar zu machen, bloß in Glaͤſer ge 
ftet find, um. fie in den Vorleſungen herausneh⸗ 
men und demonfkriren zu koͤnner. — Eine febr 
reihe Sammlung von Mifigeburten. — Eine 
Suite von Sinneswerfzengen, die aber zum Theil 
ſchlecht conferpirt find. —. Kine Sammlung ven. 
Stimmmwerkzeugen, von Saͤugthieren und Vögeln, 
—. Eine Reihe. Kerzen, unter andern bag unge» ' 
heure Herz des zuletzt zergliederten Elephanten. — 

Einige gute Injectionen zum Behuf der Lehre von 
der. Circnlalion. | | 2 

Die kn deitten Zimmer in Glasſchraͤnken bes 
findlihe Sammlung von Vogels Sfeletten iſt neu⸗ 
lich unter andern mie einem fchönen aus einer 

St 3 Ibis⸗ 
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* Iblemumie verfertigten Skelette vermehrt. Pin⸗ 
fon’s Wachepräparate, im verjüngten Maßftabe 
‚gearbeitet, wollen nicht viel fagen. . Bemerfungss 
werth iſt ein Stuͤck, wo die nerfehiedenen Grade 
der Faͤulniß fehr gut vorgeftefle find, und ein Prär 
parat, was die menfchlichen Gefchlechtseheile beym 
Coitus im Durchſchnitt darſtellt. Zur vergleichens 
den Anatomie gehörig iſt die allmählige Entwides _ 
fung junger Kaninchen aus dem Ey und die Ana⸗ 
somie eines Huhns mit dem Eyerſtocke u. f. w. 
Im vierten Zimmer flebt die beträchtliche - 
Sammlung der änperfl fünftlichen Skelette von. 
Fiſchen und. Amphibien, womit der thaͤtige Rouf 
- fedu faſt unaufhoͤrlich beſchaͤftigt iſt. Dieſe exi⸗ 
ſtiren gewiß nirgends anders fo in der Welt. — 
Eine ſehr belehrende Sammlung von Ihierzähnen, 
; die zum Theil aufgehaͤngt find, und bie ebenfalls 
ſehr vollfiändige Sammlung von Sängehierfchäs . 
bei, worunter fich die feltenften Sachen finden. : 
: Das fünfte Zimmer enthaͤit die Skelette der 
+ größeren wieberfäuenden Thiere, der Kameele, ver 
Schweine u. ſ. w., worunter ſich befonders dag 
aus ber Sammlung des. Erbſtatthalters hierher gu 
fommene Sfelet der Giraffe auszeichnee. 
Im Sten Zimmer ftehen bloß Sekte von 
Wiederkaͤuern aus dem Genus bos, antilope, ca· 
pra und ovis. 
Im ten Zimmer Skelette von reißenden hie⸗ 
ren, Beutelthieren, fliegenden Saͤugthieren, Amei⸗ 
ſenfreſſern, Guͤrtelthieren, Faulthieren, Zuebernen. 
Rhinoceros und Tapir. 
| Im gten Zimmer iR die fo reichhaltige Samm⸗ | 
| lung von Affenſkeletten, von Skeletten von Na⸗ 
gethieren, bag Skelett des Zwerges Bebe, das 
ſehr prexoenzatet iſt; asyptiſche Mumien, wovon 
"ding 
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eine. von dem gebuldigen Rouffeau fkeletirt wor⸗ 
den iſt. F 
| . Sa dem gten großen Zimmer liegen die gro 

sen Knochenmaſſen von Wallfifchen, Gfeletten 
vom Delphin, Schädel vom Narwhal u. f. w. 
Dann iſt bier das. eigentliche. Laboratorium von 
Rouſſeau. — In dieſes Zimmer, was ſich ge 
rade uͤber dem Behaͤlter des Elephanten befindet, 
führe auch der eigentliche Haupteingang. des Ka 

binetts der vergleichenden Anatomie. — 
Die. Menagerie des National⸗Muſeums wuͤr⸗ 

de auch von Jahre zu Jahre bedeutender werden, 
wenn nicht der unbarmberzige Tod hier manches 
Thier eher hinmwegraffte, als man noch hinlaͤngliche 
Beobachtungen darüber angeftelle hat. Die zah⸗ 
‚men Thiere befinden ſich ſaͤmmtlich recht leidlich, 
haben zum Theil ſchoͤne kleine Parks, worin ſie 
ſich gut bewegen koͤnnen, und den Verluſt der Frey⸗ 
heit weniger empfinden. Die reißenden Thiere hin⸗ 
gegen ſind ſehr uͤbel daran, und in enge Logen 
eingeſperrt, wo fie ſich kaum umdrehen koͤnnen. — 
Man hat zwar den großen Plan, einen kuͤnſtlichen 
Feiſen in einer Abtheilung des. Gartens; und. in 
diefem Felſen fo viele große geräumige Höhlen ans 
zulegen, als man wilde Thiere halten will; jede 
dicfer ‚Höhlen ſoll einen ‚gewiffen freyen Platz has 
ben, und alles durd) ffarfe eiferne hohe Gitter vers 
wahre werben; der Eisbär fol bey feiner Höhle 
ein Baſſin befommen, wo er fein — nach 
Waſſer befriedigen kann u. ſ. w. Aber dieſe An⸗ 
lage wird wehl noch eine Zeitlang unausgefuͤhrt 
Bleiben, da fie eine aͤußerſt betraͤchtllche Summe 
erfordern würde, über die man nicht ſobald diſpo⸗ 
niren fann, als es die Apminiftration bes Garteng 
wohl wuͤnſchte. Was den Beſuch bey den reißens 
den Thieren fehr intereſſant macht, ‚find die Erzaͤh⸗ 
= | ia kungen 
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lungen ihres Waͤrters Fehix, der fie zum Theil - 
in den afrifanifchen Wuͤſten hat mie fangen bel: 
fen, fie ofe in der MWilonig belaufche und manche 
intereſſante Bemerfung über ihre Lebensart gemacht 
hat., An Vögeln iſt die Menagerie nicht fo rei 
‘ als man glauben ſollte; von Raubvoͤgeln war vor. 
einiger Zelt gar nichts da, als einige Geyer, bie 
den ganzen Tag ſtill faßen und die Augen vers - 
brebeten, : aber deshalb auch von den Franzofen 
‚Philofophes ‘genannt wurden. 1 
Eine genauere Charakteriſtik der eigentlichen 
botaniſchen Schule, und einen raiſonnirenden Ca— 
talog der merkwuͤrdigſten Pflanzen, die in den letz⸗ 
ten Fahren daſelbſt bluͤhten, und die für den Bo: 
tanifer gewiß fehr intereffane find, gibe Fiſcher 
in feinem angeführten Werke, der uͤberhaupt alle 
hiefige Merfwürdigfeiten fehr genau befchreibt. 
Erwaͤgt man nun, wag für bedeutende Gelehrte 
an diefem Inſtitute gelebt haben und noch leben; 
bringe man in Anfchlag, daß Lie Adminiſtratlon 
Correfpondenz in die Länder aller Welrtheile füͤhrt, 
daß fie in genauer Verbindung mit den botanis 
ſchen Gärten anderer Keiche ſteht; ferner daß eine 
Menge Reifender diefem Inſtitute immer neu ents 
deckte Naturproducte fchicfen, ja daß, weil die R⸗ 
gierung ſich für die Anſtalt intereſſirt, bey See⸗ 
Expeditlonen für dieſen Garten ganz beſonders ge⸗ 
ſorgt wird, wie das mit Baudin's Exrpedition 
ber Fall war, durch die auch fehon wieder von 
neuem unfchägbare Beytraͤge angefommen find;- 
bringt man dies alles zugleich mit bein jegigen 
Zuſtande der Anftale in Anſchlag: fo muß man 
‚gewiß die obige Behauprung, da dieſe Anjtale ganz 
einzig in ihrer Art fey, durchaus zugeben. 
. Nun möffen wir uns noch mie dem Locale 
biefer berühmten Anſtalt etwas näher befannt gar we 
| eg“ 
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Der Jardin des plantes zu Paris liegt in 
ber Fauxbourg. St. Victor und erſtreckt ſich von 
ber rue du jardin des plantes bis an die Seine, 
wo ihm gerade gegenüber die neuerbauete, noch 
nicht gang fertige Bruce der Fauxbourg dt. An- 
toine. mit der St. Victor verbindet, wo bisher 
nur eine langfame Fähre war. _.Fig. 5902 ift die 
Darſtellung des Gartens in feinem erſten Zuftans 
de nach der Gründung der Anſtalt 1633. Fig. 
5903 ift der. Grundriß des jegigen Gartens mit 
allen feinen. Gebäuden, ber nun faft noch zweh⸗ 
mahl fo groß ift, als bey der erſten Einrichtung, 
indem alles, wao rechter Hand ber punctirten Lie 

nie liegt, erft nach und nach hinzugekommen ift. 
Wenn man aus ber rue du jardin des plan- 
‚tes durch den Haupt: Eingang: einerier, fo fommt 
inan erft in einen an die Gallerie-Gebaͤude floßen⸗ 


5 den Hof, der von den übrigen Gärten durch ein 


eiſernes Stafet abgefondere iſt, uud in den man 
auch fahren fann.: Diefem HauptsEingange ges 
genüber iſt auch in dem eifernen Gitter ein großes 
Thor, welches in die mittelfte der drey, den Gar: 
‚ten der Länge. nach durchfchneidenden, großen Alles _ 
en führt. die von diefer Selte des. Gartens bis 
an den Quay Bernard führt, einen ſchoͤnen breis 
gen. Spagiergang bildet, ‘und in wenig Jahren 
vielleicht der beruͤhmten Pyrmonter Brunnens Ailee 
nichts nachgeben- wird. Geht man nun von dem 
Eingange rechts an dem Eiſengitter bie zu dem 
mit der rue de Buffon parallel laufenden aͤußer⸗ 
ſten :Gange,.fo hat. man juerft die Abfchnitte des 
Sartens für: die Cultur der Baͤume vor fich. | 
A, A. A. Baum: und Etrauchpartieen, worin ſich 
—VV Parke für Hirſche, Rehe u. 
BB.B. b. ſind dier Baumſtuͤcke, wovon das er- 
fie die immer grunenden, daß, zweyte die im 
| Ji5 Herbſte 


5 


506  Mufenm, 


4 


Herbſte blühenden Bäume, das dritte das Som⸗ 
mergehölz, und das vierte die Bäume enthält, 
die den Frühling hindurch in Bläthe find. 


"€. C. in der zweyten Abtheilung des Gartens iſt 


a 


> 


.# 


u 


die-Pflanzfhuteder Saftgewaͤchſe aufChaptal’s 
‚Berrich- fo eingerichtet, daß dieſe Diererfe: über 
5 Beete enthalten, auf deren jedem fi fünf 
flangenreihen befinden, wo jede Reihe aus 
flanzen derfelden Gattung befteht. 
P. die Pilanzibufe von ‚Bäumen und Sträuchern, 
—— zuͤnachſt der Garten ſelbſt rekrutirt 
— u era al 
E. ein ‘großes, allmähfig vertieftes, mit” Sträus 
chern befegtes Erdbeaen, in deflen ‚Mitte »fich 
ein: Teich befindet, der durch die Seine, mit der 
ev au niyezu ift, fein. Wafler erhäft. Dieſes Be⸗ 
den iff mit einem eifernen Geländer umgeben; 
jegt werden die Waſſervoͤgel darin aufbewahrt; 
"in der. Folge aber ſoll es bloß zur Eultur der 
Waflerpflanzen benußt werden, Br 
F. F, Abfchnitte, dem. Anbaue von. Saftpflanzen, 


bie im Freyen fortfommen und in den Küuften 


| ns werden, gewidmet. 

G. ein Blumenftüd. RS 2 IR. 

H. und.ı. find wieder Baumſtuͤcke; letzteres für 
ausländifde nad. Frankreich zu ‚perpflanzende . 
Baumſtaͤmm | | 


un folgen die botanifgen Schulen 
K 


« 


‚ enthält Die Gewaͤchſe des "Aderbaues und die 
Kuͤchenpflanzen in 550 Arten, auf: deren Cul⸗ 


\ Echrenrfus; außer den ‚hier im Freyen gebaue⸗ 


ten Pflanzen, auch bon den In Bepaaehäniern 
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jſt. Die Pflanzen heißer Zonen ſtehen daſelbſt 
nur, ſo lange die Demonſtration dauert, unter 
Glocken, Bedeckungen u. ſ. m. geſichert; von 
den Pilzen finden ſich Modelle, fo Daß der ans 
gehende Botanifer das ganze Pflanzenreich 

gleihfam mir e.nem Blicke Aberfchauen fann. 
N. die Abtheilung, wo die Drangerie den Som⸗ 
mer Hindurdy ſteht. Bon bier gcht man Aber 

die Terraffe. a 

O. in. den obern Theil, des Gartens, mo fich links 
dev mit einem Gchnedengange verſehene Berg 
erhebt, deſſen Gipfel einen antifen Tempel non 
Bronze trägt, woran die Kuppel mit einer 
fünftliben Mittagslinie verfehen if. - Von die 
ſem Berge hat man eine entzüdende Ausficht, 
die. nur nad einer Seite durch das Pantheon 
intereffant befhränfz ift. Auf dem Berge ftcht 
auch die von Bernard de Zuffteu gepflanzs 
te Zedev von Libanon; ein großer herrlicher 
Bann, der einen majeftätifchen Anblick gewährt. 
In der Naͤhe deflelben ift. METER 
- RR. Daubenton’s Grab, durch eine antife Saͤu⸗ 
fe von Granit, auf einem Pleinen Helfen. von 
Bafalt ftehend, angezeigt: Diefem Berge gegen 

über liege by we: 
R: ein etiwa®. fleinerer, fonft ebenfalls ſehr ſchoͤ⸗ 
ner, mit immer grüänenden Bäumen befegter 
Hügel, der fi gegen das Amphitheater hin 
— in Raſenplaͤtze und kleine Gaͤrtchen 

verliert, - RER, X N 
Gewaͤchshaͤuſer find in Menge vorhanden und 
nach fehr guten Grundfägen eingerichtet. — "Mr: 1. 
ı neben dem Drangerieplage N, in demfelben Gebaͤude, 
' das weiter links mit e hezeichnet.ift, für Pflanzen, die 
s einen geringen Grad von Wärme verlangen. Nr. 2. 
für Pflanzen, die nur gs ftrengere ‚Kälte ge⸗ 
ſchuͤzt werden folleh, 3. B. Alpenpflanzen, R . % 
dem Anbaue von Saftpflanzen gewidmet. 4 
ur. Eultur des Meſembryanthemum beftimmt; das 
" Licht fällt hier fenfrehs auf die Gewächle. Au; 5, 
enthält die Palmen. Nr. 6. ift für. den. Anbau jun: 
Ar Pflanzen der heißen Zone, die den. höchften 
: Brad von Hitze erfordern. Nr. fa wie Ar, 2. Mr. 
8. für Steäucer heißer Zonen. Nr. 9. von Buf— 
fon in der Abſicht gebaut, um. hier fremde Gewaͤch⸗ 

| e je 
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fe durch gewiſſe Borrichtungen aleibfam im Freyen 
aufzunehmen, zur Bluͤthe zu bringen, und fo fie 
allmaͤhlig leichter an das Klima von Frankreich zu 
. gemöhnen. Nr. 1o. für die neuen YAusfaaten in 
Toͤpfen, die nachher, wenn fie feimen, in die Mifts 
beete gebracht werden. Ne. It. endlich ift ein ganz 
neues großes Gewaͤchshaus von 200 Fuß Fänge für 
den Anbau von Baͤumen und Sträuchern heißer 
Gegenden; cd- findet fich dr aub die Wohnung 
des zweyten Gärtners und feiner Gehülfen, der Bes 
haͤlter für die Geraͤthſchaften, die Soamenfammer 
und eine Waflerpunpe, welche durch zwey Kameele 
- in Bewegung gefege wird und die Menagerie mit 
Waſſer verforgt. | Ä 
’ Faſt alle Lehrer (Lacepede und Hauy auda 
genommen) und bey dem Gartceır angeftellte Perſo— 
nen wohnen in den innerhalb des Bezirks des Gar 
tens befindlichen Häufern. Das dem Haupteinaans 
“pe zur. Rechten liegende Gebäude a enthält die nas 
turhiſtoriſchen Ballerien und die Bibliothef. Der 
mit einer ſchoͤnen Treppe verzierte Haupteingang z 
wird'nur an zwey Tagen der. Woche bey dem Bes 
ſuche des Publicums geöffnet; der Eingang 2 ift für 
die Studirenden und an den übrigen Tagen geöffs 
net. c ift die Wohnung mu de St. Fond, 
an welche d die Wache der Veteranen ſtoͤßt. e: dit 
neben dem erſten ‚Sewächshaufe iſt Thouin's 
Wohnung. Das Gebäude f, ſonſt Buffon gehoͤ—⸗ 
rig, erſt unter ihm mit dem Garten vereinigt, iſt 
jetzt die Wohnung der Hrn, Lamark, van Spaen— 
donck und der benden Lucas. — Jenſeits der Te: 
raſſe liege g; Fourceroy's Wohnung. h: ift das 
Sitzungszimmer der Adminiftration und darüber dag 
naturhiftorifhe Laboratorium, wo man ſtets befchäfs 
tigt if, Säugthiere und Voͤgel auszuſtopfen, Infecs 
ten auszmbeffern, Conchylien und Mineralien zu reis 
nigen. In dem Gebäude ian der rue de Seine wohnt 
Juſſien und Brongniart; in k. Desfontais 
ned; ini dee Portier für das große Seitenthor. m 
wird von Portal,;u von Geoffroy und o von 
dem Commendanten der Veteranen und einigen An» 
geftellten bewohnt. p it Cuvier's Wohnung; in 
demſelben Gebäude, nahmlich. q, befindet ſich die 
Sammtung für. vergleihende Anatomie, Fr woh⸗ 
nen.die aides naturaliftes: Dufresne, sonen: 
| BES: "ling, 
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Ling, Ronffeau und Deieuze. s ift der bededte 
Aufenthalt der Elephanten und einiger anderer Thies 
re. t wird von de faunay, u von einem Mahler 
(fonft von Marehal) bemohnt. Das mit v bes 
zeichnete Gebäude ift das Herrliche Amphiteater mit 
durchbrochener Kuppel, wo fi) im Hintergrunde des 
Hörfals zugleich das chemiſche Laboratorium und 
zur Seite das anatomiſche Praparirzimmer befin— 
den. x an dem andern Ende des Gartens ift das 
Gebäude mit den Logen für die wilden Thiere, wo 
fie fo fange bleiben werden, bis man auch Für: fie 
eräumigere Behälter wird eingerichtet haben, wie 
bon für die zahmen Thiere die neuen Wohnuns 
. gen und Parfs zum Theil fertig und auf dem Pla» 
ne angegeben find. So ift # für die angorifchen Zie— 
en, a für die ſpaniſchen Edafe, A für die Damme 
irſche, d für die Hirfche, = für die Büffel, £ für 
a x für, die Kameele beftimmt. Diefe 
einen | 
- Behälter unter Formen, die dem Auge fehr gefallen. 
Sur die Erweiterung der Menagerie, ſowohl für 
ie zahmern ald vorzüglich für die milden Thiere 
ift der große Raum A übrig und befimmt. Die Wafs 
fervögel befinden fi, wie gefagt, in und an dem 
mit Buͤſchen umgebenen Teiche E, und die, welche 
man nicht frey gehen laſſen Fann, fo wie die Rauds 
vögel, find in. der Nähe von x in geößern und Bleis 
nern Käfgen, . | 
Wie män fieht, fo ift für alles, mad man nur 
zum Behuf des naturhiitorifchen Studiums verlans 
gen Fann, geforgt; damit aber, wenn der. Geift ber 
ſchaͤftigt geweſen und gefätigt ift, Der Körper nicht .. 
Moth leide, fo wohnt auch innerhalb des Gartens 
in b ein Reftaurateur, und in dem angenehmen Ge— 
büſch A finder fih y ein reichlich verſehenes Caffé, 
wo ‚man fein Fruͤhſtuͤck im Freyen einehmen und 
dabey die in dem. Parf daneben befindligen Thiere 
seht mit Muße beobachten kann. | . 


II. Das Induſtrie⸗ Muſeum in Paris. 


Bon ben fonftigen großen Kunfts und Na; 
turproducten in Paris führe fonft Feine den Nah⸗ 
men eines Muſeums, als das eben genannte, wel 

| ches 


arks Haben meiftens kleine Hätten und 


so Muſeum. 


ches jetzt ſchon 20, 006 Maſchinen und Modelle 


zum ‘sechnifchen Gebrauche enthaͤlt. Dieſe öffnet 


| liche Anftalt iſt indeffen fchon im; Art. Modell, 


Th. 92, ©. 350 fl. befihrieben worden, fo Daß 


ich fie bier übergehen Fann, 


# 


iv. Das — TE Muſeum 


in London findet mah im Art. London, Ih. go, 
S. 421 fl. befchrieben: Nah Briefen aus Lons . 
bon vom roten Aug. 1904. hat. das Parlament 


zur Berbefferung der Gehalte der behm Britti⸗ 


| ſchen Mufeum angeſtellten Aufwaͤrter, und zur 
Erweiterung des Locals wieder go00 Pf. St: be 


willigt, und biefe haben ein neues Reglement zur 


Folge gehabt, nach welchen alle Montage, Mies 


a7 


woche und Freytage in der Woche 4. Gefellfchafz 


. sen jede zu 15 Perfonen zu verſchiedenen Stunden, 
fo wie fie fi in einem befondern Buche "haben 


- einfchreiben laffen, ganz unentgeldlich, und ohne 


dem Schlleßer und herumfuͤhrenden Auſwaͤrter its 


gend etwas zahlen zu duͤrfen, ſich hetumfuͤhren 
laſſen koͤnnen.*) Die Oberaufſehet koͤnnen auch 


überdem noch Geſellſchaft, die bloß durch ſie die 


Erlaubniß erhalten, herum führen: | 


In dem größen. Hunterſchen muſeum; zu 


| — das naͤchſtens eröffnet werden ſoll, da 
die Gebaͤude dazu faſt ganz vollendet ſind, wird 


4 


eben dieſe ie ſtatt finden | 
V. 


£} Diefe war „sonk dus ſchon der Fall; wie es auch Th: 

„S. 433 bemerkt worden; vielleicht haben ſich aber 

—— eingeſchlichen ge av die eine Erneuerung 
dieſer Einrichtung noͤthig ma 


* * 


8 
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V. Das Muſeum der Kaiſerlichen Academie 
der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg. 

Dieſes Muſeim iſt ein Kaiſerliches Depot, 


von der Regierung der Kalſerinn Katharina 
der Erften, und an Naturalten und Kunſtſachen 


> eines der teichhaltigſten Europens. Der vorige 
Bibllothekar Bacmeifter * 


chrelbt es in feinem 


Verſuch über die Bibliothek, Naturalien» und 


- 


Runftfammer der Afademie, 9. 1777.\ Hier ift 


eine kurze Nachricht, von demſelben — 


Peter der Große iſt der Stifter des Me 
ſeums. Er kaufte 1698 in Amſterdam eine Samm⸗ 


lung Fiſche, Vögel, u. ſ. w. und nachher die Mis 
neralien des D. Gottwald in Danzig. 1716 


erhielt es bie Naruralien: Sammlung von Seba— 


und 1717 bie anatomifchen Präparate von Ruifch, 


auch das Kabinert des Archiarers Aresfin; 1728 


fam das Kabinere zur Akademie, | 
Bey berfelben vermehrte es ſich durch das 


Kabinett, und die Zeichnungen und Mahlereyei: 


der berühmten Sibille Merian, und durch die. 


von D. Meſſerſchmidt “anf feiner fibirifchen 
Reiſe gemachten. Sammlungen aller Arten. 1756 


erhielt das Mufeum bie Sammlung des Grafen 


Bruce, und bis 1742 Ömelin’s Sammlungen 


auf deffen fibirifchen Reife. 1747 Mitt es durch 


Brand, es: hat fich aber ſeither doch fehr vermehrt, 


Im Sahre 1754 erhielt eo die chinefifche Sachen 


' vom Gouvernenr Lange, aus Irkuzk, und 1748 
Gmelin's in Tübingen Pflanzenfantmlung. 


Unter der Reglerung Katharinens der 


B8weyten befam es Dalberg’s Sammlung - 


"die Mineralienfammlung des Bergrath Henkels | 
erkauft, und von 1768 325 


Surinamiſcher Thiere in Weingeiſt. 1767. ward 


vermehrten es 
— die 


— 
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die Afabemifchen Reifenden, Gmelin, Pallas, 
Falk, Lepechin, Gütdenftäde und Georgi 
mit Rußiſchen Merfwürdigfeiren fehr anfehnlic. 

1781 faufte,.die Afademie eine gemifchtee Samms 

‚ Ting don einigen 1000 Stüden, und 1784 ſchenk⸗ 
se die Monarchinn dem Mufeo, bie von. dem 
Staatsrath von Nartom für 8000 Rubel, er⸗ 
kaufte Mineralienſammlung. 

Das Muſeum befindet ſich im ——* Aka⸗ 
demiſchen — der Akademie, in mehrern Zim⸗ 
mern. 

Natur⸗ unp Kunftfachen fins mehr nach dem 
Raum und dem Auge, als nach, Syſtem oder Rer 
geln aufgeftelit. Anfänglich ward das Publicum 
zur Erregung nüglicher Aufmerkffamfeit auf die 
Werfe der Natur, das Mufeum zu fehen, durch 
Bewirthungen ermuntert; nachher waren Billets 
der akademiſchen Ranzeleg,. und nun die namients 


liche Erlaubniß des Directors der Afademie nds 


thig, Die zwar ein jeder leicht erhält, manchen 

. aber doch zu umſtaͤndlich duͤnkt. 
Die Naturallenſammlungen find uͤberhaupt 
ſehr anſehnlich, und haben viele Merkwuͤrdigkeiten, 
die man nicht leicht in andern, noch fo großen 
Sammlungen findet. 
Die Claſſe der Thiere hat fiber 500 augjes 
ſtopfte, und in Weingeift aufbewahrte größere und 
kleinere Thiere, einen fehr großen ausgeftepften 
Elephanten und auch fein aufgeftellees ©erippe,  - 
den weißen Meerbär, die mongoliihe Kuh mit dein 
Pferdefchweif, mehrere Arten wüder Efel, ! ın Mus 
fimon oder das wilde Schaf, deſſen Hörner an 
40 Pfund wiegen, u. £ w. Die zahlreichen. Ruls 
fchifchen. Präparate, und, eine ftarfe «Sammlung 
von Embryonen und Mißgeburten find fehr merk 
wuͤrdis Bin ganzes: a iſt voll ‚gegrabengt 
| — 
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— Elephanten⸗, Rhinoceros⸗, Buͤffel- und anderer 
Knuochen. Es find über 1200 ausgeſtopfte Voͤge'. 
Unter den Amphibien ift die: Boa, Naja, 
ein 14 Fuß langer Krofovil, ein großes Delphin, 

die Hornfröte, die Pipa, die die Eyer auf dem 
Ruͤcken ausbrütet, und überhaupt eine Schlangens 

ſammlung von mehr als 400, und don Anna 

Amphibien in WMeingeift von. faft 900 Glaͤſern. 
Die Zahl der Fiſche ift über 400. unter weichen, 
fo wie unter ven Amphibien noch manche unbe 
fehrieben ſeyn moͤchten. Inſecten find nachlaͤſſig 
aufbewahrt und nicht zahlreich. F | 

Das Pflanzenreidy beſteht hier aus ben 
- Sammlungen Burbaum’s, Ruiſch, Sloane, 
Gmelin's, Steller’s, Meſſerſchmidt's 
Heinzelmann's und der ſpaͤtern Reiſenden; die 

| A liegen aber in ungefiditen Buͤndeln, mie 
dem Beduͤrfniß einer Revifion 

Die Mineralien waren theils zerſtreuet, theils 
gar nicht aufgeſtellt. Die Fuͤrſtinn Daſchkaw 
beftimmte, als Directör ber Afadernie, indeſſen den 

ruſſiſchen und’ auswärtigen zwey verfchiedene Zim⸗ 
mer, in welchen fie von einigen Akademikern nach 
dem Wallerius aufgeftelle find. * Mac ven 

Verzelchniſſen von 1789 enfhielten-beybe Kabinerte 

um 10,000 Stuffen. Seitdem Haben fie jich aber 
ſehr vermehrt. | 
2... Das ruffifche Kabinett hat. ſchwere, maſſive 
Gold, Silber:. und gebiegene Kupferklumpen, ei⸗ 
nen 40 Pud fchweren, wo nicht gewachfenen, Doch 
von der Natur ausgeſchmolzenen Klumpen Eifen 
von zelligem Gefüge —, große und ftärfe Mägner- 
te, große und ſchoͤne Malachiten, fibirifchen Las 

| * azuli, eine Mannigfaltigkeit edlet Kieſel, 


Oec.techn.Enc.xCViil.Theu. | at | Das 
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Das akademiſche Muſeum iſt auch relich an 
allerley Kunſtſachen, Antiquitaͤten, Praͤtioſen, In⸗ 
ſtrumenten, Geraͤthen, Modellen u. ſ. w. Es hat 
mierkwuͤrdige alte, mit Edelſteinen reich beſetzte 
Dolche, Opfers und andere Gefaͤße u. dgl.; gegra⸗ 
"bene Sachen, Geſchmeide, Waffen; vorzüglich aus 
“ Sibirien, Sammlungen von, — ‚Kleidern, 
Hausrath fibirifcher Wölfer und oͤſtlicher Inſu⸗ 
- Aaner, " Zr ® 
| Man fiehe in der Bibliothek ein ſehr präch 
riges Planetarium, in einem gläfernen. Himmels 
globus mit weißen Sternbiltern. , In dem Ge 
mwölbe unter dem aftronomifchen Dbfervatorio ſteht 
in dieſem Stockwerke ein Fupferner Erdglobus von 
7 Fuß im Durchmeſſer, den bie Staaten von Hol⸗ 
land 1650 bem ruffifchen Monarchen geſchenkt has 
ben. Diefes Gewölbe hat auch vortefflih gear 
beitete Modelle von Kriegsfchiffen, bis zur Größe 
von. ao Kanonen, Salleren u. f. w.; unter meh⸗ 
reren Kunſtſachen auch Kleider und Zeuge von 
Otahiti, u. a. m. Unter den Runftfachen find die 


— eigenen Arbeiten Peters des Großen aus Elfen⸗ 


bein, wegen ihres Urhebers und der beh denſelben 
bewieſenen Kunſt, das Merkwuͤrdigſte. Das an⸗ 
ſehnlichſte Stuͤck iſt eine große Lichtkrone. Das 
Zimmer, welches dieſe zahlreichen Arbeiten enthaͤlt, 
bewahrt auch das geſammte Kunſtdrechslergeraͤthe 
des Monarchen auf. Man hat hier einen Eiſen⸗ 
barren von Dlonez, der das Andenfen der eigens 
higen Schmiedearbeit des Raifers, als er biefes 
Gewerbe in blühenden Gang bringen- wollte, in 
einer eingeſchnittenen Nachricht erhält. In einem 
Zimmer neben diefem ſieht man den größen Kais, 
fer in Lebensgröße in Wachs pouffirt, auf einem 
Aubienzftuhl, unter einem Baldachin figend. Sein 
‚blaues feidenes Kleid bar eigenhaͤndige Stickerey 
u 


as ‚ 
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feine Gemahllnn. In zwey Nebenkammern wird 
ſeine militaͤriſche Garderobe, beſonders ſeine Unis 
— form, die er bey Poltawa trug und bie von feiner 
„einfachen Lebensart zeuget, aufbewahrt; Fein feiner 
Rod, nur wollene Strümpfe, ein Tange getrager 
= ner und’ endlich durchfchoffener Hut, das Drgenges 
“Hänge von gemeinem Leder u. f. w. E 
In St. Peterburg befinden ſich ſonſt noch 
ocwverſchiedene Sammlungen von Kunſt und andern 
= Sachen, die Privarperfonen gehören, und den Nabs 
men Muſeum verdienen, worunter die. des Grafen 
Iw an Aſcher niſch ew vorzüglich genannt zu 
werden verdient. Es iſt aber das Schickſal ſolcher | 
Sammlungen öfters fehr unbeſtimmt, indem fie 
mit dem Aufhören ihrer Beſitzer gewöhnlich zers 
n.ffreuet werben, worüber auch Georgi, der fie in 
"feiner Beſchreibung von St. Pitersburg neben dem | 
Kaiſerlichen Mufeum anfuͤhrt, klagt. | 
wo eoVL Von den in Berlin befindlichen großen 
>» Sammlungen. von Kunfts und Naturpreducren 
„führe Feine vorzügemeife den Nahmen eines Mus 
ſeums. Die groͤßte Sammlung heiße die Ko— 
nigl. Kunſt⸗ und Naturalienkammer, von wel⸗ 
her aber das, mas zur Mahler und Bildhauer⸗ 
kunſt gehoͤrt, abgeſondert, und bey der unter Kurs 
% für Friedrich IH. errichteren Mahler: und Bild: 
» "hauerafabemie beſonders aufgefkelle it. er 
Eine :ähnliche Bewandtniß hat es mit den 
großen Sammlungen in Wien, wo ſehr bedeus 
sende Schäge ber alten und neuen Kunft aufges 
haͤuft find; fo wie in manchen atidern großen eu⸗ 
ropaͤiſchen Städten. Der’ Are. Runfttammer 
gibt hierüber weitere. Nachrichten. — 
BVon den in Deutſchland befindlichen Muſeen 
iſt übrigens dag Muſeum Fridericianum in Caſ⸗ 
ſel beſonders befannt, das eine ſehenswuͤrdtge 
— gta Samm⸗ 
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Sammlung von Statuͤen, Mofalfen, Gemmen, 
Muͤnzen, mathematiſchen Inſtrumenten und an⸗ 
dern Kunſtſachen enthaͤlt, und womit eine Biblio⸗ 

chek von beynahe 50000 Bänden verbunden iſt. 

Unter andern ſieht man daſelbſt auch cine Samm⸗ 
Uung von Wachsfiguren, welche die alten Heſſiſchen 
Landgrafen mit ihten Gemablinnen vorſtellen, und 

mit den eigenen Kleidern angethan ſind, welche 

bieſe Herren und Damen getragen haben, wo man 
die Fortſchritte in den Moden und Kleidertrachten 
von seinem Zeitraum zum andern uͤberſehen kann. 

Alte diefe Sachen find An’ einem geſchmackvollen 

großen Pallafte am Friedricheplatze in iber obern 
Neuſtadt aufgeſtellt. ee 

' Yon den Muſeen, als literseifchen and. arti⸗ 

ſtiſchen Zuſammenkunftsorten. 

Man hat in: größeren Staͤdten ſchon lange 

das Beduͤrfniß gefühlt, Gelegenheit zu haben, die 

fi dmmer mehr haͤufenden Journale, Zeitungen, 
und andere Werke, die man zur unterholtenden 
und nuͤtzlichen Lectuͤre rechnet, benutzen zu foͤnnen, 
ohne fle fich gerade alle anſchaffen zu bürfen. 

Dieſes gab Veranlaffung zur Enıfichngg bei Le 

fegefellfchaften; mit der Zeit ſuchte man ben Zweck 

aber noch volikommener zu erreichen, und ſtiftete 
eigene Anſtalten, welche nicht nur eine betraͤchliche 

Anzahl Zeitſchriften, ſondern auch andere Werke 

über verſchiedene Fächer, fo wie manche Kunſtſa⸗ 

chen und andere Merfwürbigfeiten enthielten, und 
welche man den Liebhabern. gegen eine billige Ber 
gutung zur Benutzung anbot, die zu allen, oder 
zu gewiſſen ‚Zeiten des Tages: ſich dort einfinben, 
und zugleich ſich noch geſellig unterhalten fonns 
sen. Dieſe Anſtalten wurden mie dem Nahmen 

‘ En BY der 
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der Muſeen belegt, weil ſchon der Koͤnig Ptolo⸗ 
maͤus Philadelphus in Alexandrien in Aegypten 
eine aͤhnliche Anſtalt unter dem Nahmen eines 
Muſeums errichtet hat. Wie ausgebreitet der 
Nutzen ſolcher Muſeen ſeyn kann, iſt zu einlench⸗ 
send, als daß man darüber. etwas fagen duͤcfte, 
und bie Nachahmung  derfeiben an verichievenen 
Orten zeigr, wie vielen Befall fie aefunden baben. 

Bon den in Deutſchland beftebenden Mufeen 
diefer Are find das Schwarzkopfiſche in 
Sranffurt a. M. und das Bepgangfche in Leip⸗ 
zig, als die erfteren, melche eine fehr zweckmaͤßige 
Einrichtung erhielten, ſehr beruͤhmt geworden. Nach 
diefem Muſter hat man nun. auch anderwärtts ders 
gleichen errichten, und ich will bier von einigen 

derfelben Nachricht geben. * 
— 
1. Don. den beyden Muſeen in Dresden. 


Das erftere, ober: eigentliche: Mufeum (am 
alten Markte Nb. 7.) wurde am ı ften- Januar 
1799. eröffnen, und- wird von dem gebildetern Theie 
le der Einwohner fleißig befucht. Das. gut gewähls 
te Locale befteht aus vier Zimmern. Das erfle 
enthält die Expedition; es befinden fich "bier aber 
auch zugleich" vie neueſten Werfe über die Kunft, 
die beſten Mufifalien, Gemälde, Rupferftidhe, Land» 


Charten, Erd⸗ und - Himmelbs ©loben, in⸗ und 


auständifche Mineralien, und: andere intereſſante 
Sachen, zur Anfiche und‘ zum: Verkauf. — Das 
zweyte Zimmer: ift für Biebhaber der Mufif bes 
ſtimmt, die: hier ein Pianeforte, Violinen, Fidten 
ꝛc. nebft den neueften. Muſikalien gu ihrer LUnters 
haltung finden. — Das dritte oder Sprechzim⸗ 
mer, welches zur "gefellfchaftlichen Unterhafrung 
beftimme it," enthaͤltz nebſt andern der beſten und 

| Kfz neu: 
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neueſten Land⸗Charten, auch den aus 150 Blatt 
in Reoeyalfolio beſtehenden Atlas von Schraͤmbl 
in Wien, fo wie, auch die vorzuͤglichſten Wörter 
. bücher manderley Art zum. Nachfchlagen, als: 
Sulzers Theorie der fchönen Wiffenfchaften, 31, 
ſchers phufifalifches Wörterbuch, Jägers Zei⸗ 
tungelerifon, das Gonverfationglerifon, und die bes 
ſten Wörterbücher der . igriechifehen, lateiniſchen, 
. beutfchen, ‚franzefifchen, italiänifchen, engliichen und 
ruſſiſchen Sprache, fo wie auch das Repertorium 
‚ ber Literatur. Zur Anſicht und zum Kauf findet 
man hier auch ‚Gemälde, Rupferfliche, Stamen 

. and Buͤſten von guten Künftiern, Sammlungen. 
. von mehr denn 200. der berühmeeften griechifrhen 
and römifchen Feldherrn und Philofophen, roͤmi⸗ 
ſchen Königen und Kaifern ꝛc. in Schwefelabguͤſ—⸗ 
fen nach Achten Antifen, welches alles, da es von 
Zeit zır Zeit abwechfelt, zugleich eine angenehme 
Unterhaltung gewähre. — m vierten oder Leſe⸗ 
zimmer. findet man in einem in der Mitte ſtehen⸗ 
den Bureau, unter verfchiedenen Rubriken faft al; 
le deurfche, und die vorzüglichften  franzöfifchen - 
. and .englifchen, politifchen und gelehrten, Zeitungen, 
und Beitfchriften uber alle Zweige der Wiffenfehafs 
ten und Kuͤnſte; überdieß auch noch bie intereflans 
eeften Slugfchriften, Tafchenbücher und andere Wers 
fe. des Geſchmacks. An diefes Zimmer flößt ein 
Saal, in welchem eine Bibllothek von mehr als 
20,000 Bänden aufgeftelle if. Sie enthält eine 
„ Auswahl der vorzüglichften Schriften aus der Phi: 
loſophie, Theologie, Jurisprudenz, Mekicin, Oeko⸗ 
nomie, Kriegswiſſenſchaft, Phyſik, Chemie u. ſ. w. 
— Diefes Inſtſtut iſt ale Tage in der Woche 
von früh 8 Uhr. an bis Abends um g Uhr, Sonns 
und Feyertags aber. für diejenigen, welchen ihre 
-.. Amtsgefchäfte Feine Zeit in. den ar 
* — aſſen, 
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laſſen, von ı Uhr Nachmittags, bis Abends im 
8 Uhr offen. — Das Abonnement beträgt, für 
ein eigentlicheb Mitglied, jährlich 12 Rthlr., wos 
bey jedoch auch Fremde, die fih nur kurze Zei in 
= Dresden aufhalten, zugelaffen werden. a 
Da mehrere Reſidenzen Deutfchlande ein 
ſolches literaliſches Etabliſſement nicht aufweiſen 
koͤnnen, ſo gereicht es Dresden allerdings ſehr zum 
—Ruhme, ein oͤffentliches Inſtittt fuͤr Literatur und 
Kunſt zu befigen, das. ſelbſt dem nicht blog in 
Deutſchland, fondern auch im Auslande, fo berühm: 
ten Mufeo in Leipzig nicht nachftebt. Ein folcher 
gelehrter Vereinigunspunkt ift für diefe Stade. um 
fo viel’ermwünfchter, da ſich hier nicht alein eine- 
große Menge gebildeter und gelehreer Männer" bes 
finden, fondern gewiß auch niche leicht ein gelehr⸗ 
ter Auslandar, der Deutſchland bereife, Dresden 
unbefuche laͤßt. Wichtig iſt diefes Inſtitut für 
Dresden disch wegen der Ritters und Kunſt⸗Aka⸗ 
demie, weil junge Officiers ſowohl, als Kuͤnſtler, 
ihre Nebenſtunden nicht leicht angenehmer und 
nuͤtzlicher zubringen koͤnnen, als hier. Um fo 
mehr iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe fo vielen Auf: 
wand erforndernde Anftalt dem. unmittelbaren Schu> 
ge des Fürften empfohleg werde, ber während ſei⸗ 


ner fuͤr Sachfen: ſo fegensvollen Regierung ſchon 


ſo viele Beweiſe gab, wie ſehr er Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte zu ſchaͤtzen wiſſl 
J Ein andres nuͤtzliches Inſtitut (auch am als 
ten Markte, im goldnen Ringe) das „nach, dieſem 
zuerſt erwaͤhnt zu werden verdient, ehedem auch 
den Nahmen eines Muſeums führte, und gewiſ⸗ 
ſermaßen auch noch jetzt als ein ſolches betrachtet 
werden kann, iſt das mil dem Dresdner Adreß⸗ 
Comptoir verbundene Leſe⸗Inſtitut. Hier ſieht man 
in mehrern Zimmern sine: immerwaͤhrende Aus⸗ 
Rt A ſtellung 
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ſtellung fowohl von Kunſtwerken aller Urt, ale 
auch von mufifalifehen und mechaniſchen Inſtru⸗ 
menten, und für jeden gebildeten und rechtlichen 
Mann legen dafelbft täglich yon fruͤh 9, Uhr bie 
Abends um 6 Uhr mehr alg 30 der beften und 
neueſten, franzdfifehen und deurfchen, politifchen Zeis 
sungen und ntelligenzblätter, fo wie gelehrte und 
Modezeitungen. zum unentgeldlichen. Durchlefen 
vorraͤthig. Mufiftiebhaber fönnen in einem andern 
. Zimmer bie neueften zum Verkauf vorhandenen 
Muſikalien auf den beiten Wiener, Inſtrumenten 
vtrſuchen. UWeberdieß find auch noch in einem dar⸗ 
anſtoßenden Sale die mehrften in⸗ und ausländi- 
ſchen Jourmnale und Leſebuͤcher aller Art unter. den 
billigiten Bedingungen, zu .befommen. 

Die erſtere Anſtalt iſt von ben. Herren 
Pinther und Arnold. errichtet worden. Die 
ſonſt dabey eingeführten Concerte werden jetzt in 
Aſſembleen verwandelt, welche auch von Damen 


beſucht werden. 


— H; Das Nuͤrnbergiſche Muſeum. : 
e ı Ueber bie Einrichtung diefes Muſeums hat 


bie Direction derfelbgn im September 1802 eine 
Nachricht bekanat gemacht,‘ aus welcher ich bier 
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geſetzten, werden alfo nur. noch Neben ben wiſſen⸗ 
fbaftliden Produften im. ftrengftien Sinne aufges 
nommen. Be: TEN 
Zu einer beftiimmtern Anficht zu gelangen, wird . 
angearben, daß z. DB. bereits fhon . 
in Sprachen, außer drn erflärenden Woͤrterbuͤ⸗ 
bern (3. B Aelungs groͤßerm kritiſchen Wörters 
bude, dem Dietionnaire de l’academie franc. Riche» 
det &c.) Lexika aus mehrern  Spraden aufgeitellt 
find (3. B. griechiſche, Franzöfiiche, italienische, eng» 
liſche, ruſſiſche, ſchwediſche, dänifhe u, a. ). | 
In der Bhilofophie finden fi, außer Altern 
Werfen, die. Schriften von Kant, Fichte, Schelling, 
Hıme, Snel, Jacob, Kieſewetter, Schmidt, Eduls, 
Def, Tieftrunf, Eberhard, Tiedemann, Feder, Wicis 
ner, Lambert, Maimon, Herder, Steffens, Mellin u. a. 
In der Mathematif: Wolf, Euler, Käftner, 
Dege, Meinert, Burja, Gruͤſon, Michelſen, Etahl, 
‚ Lorenz, Moͤnich, Langsdorf, Lagrange, Lacroig, Las 
plare, Prony, Du Buat, Cancrin, Eptelwein, Arz⸗ 
berger, Weingärtner u. a, 
In der Phofif, unter den neuern: Gren, Grimm, 
Peg Otto, Boigt, Fiſcher, Gilbert, Darwin, Ders 
tholon u. a. | 
In der Chemie, Pharmazie 1: Wiegleb, Gren, 
Goͤttling, Macquer, Scherer, Yagrange, Morveau, 
ourcroy, Richter, Hanemann, Gmelin, Weſtrumb, 
vomsdorf, Lappifier, Hagen u.a 
in der Mineralogie: von Mol, Emerling, Neuß, 
Tieman, Garnen, Gatterer, Böhmer, Bat u. a. 
- m der Rechtswiſſenſchaft; Pütter, Malblank, 
Davelow,-Eichmann, Klein, Tieiteunf, Feuerbach, 
Kleinfhrot, Weber, Grolmann, Scherer, Gmelin, 
Danz,. Hufeland, Hodermann, Mößler, Beflerer, 
Happel; Leonhardi, Shore, Guilleaume, vor Berg, 


In der Medicin: Selle, Stark, Weifard,, Acker⸗ 
mann, von Eiken, Hefle, Frenzel, Luͤtzelberger, Jahn, 
Vogler, Peſchek, Rudoiphi, Walter. Hildebrandt, 
Frank, Legeling, Müller, Daniel, Roͤſchlaub, Gall, 
Sprengel, un Heer, Piepenbeing, Stoll, Rede, 
rer, Ufteri, Dernitein, Frenzel u. a. | 
In der Naturgeſchichte: Linns, Geßner, Blu⸗ 
menbach. Trimolt, Otto, Erxleben, Batſch, Ludwig, 
dedermuͤller, Gmelin, Bechſtein u. 
—— In 


\ 
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In der Oekonomie, Forſtwiſſenſchaft ıu: Boſe, 
" Halter, Riem, Bekmann, Hagel, Gotthard, Dietrich, 
Chrift. Diel, Rüfert, Richthofen, Anton, Borfhaus 
fen, Späth va. | | 
F In der Technologie: Kränig, Geifelini, Bek⸗ 
mann, ung, Watther, Müller, Sprengel, Hartwig, 
-Gmelin, Hochheimer, Röfig u. a. 
In der Staatswiſſenſchaft: Juſti, Sonnenfels, 
Benfen, Smith, Buſch, Kruͤgelſtein, Suͤßmilch, Jung, 
Walther, Heberlein, Puͤtter, Lambrecht u. a. 
In der Handelswiſſenſchaft: Savary, eudovici, 
Jung, Buͤſch. Buſe, Schumann, Berghaus, Ricz 
 * Tard, Gerhard, Fiſcher, Anderfon u. a, 
nn n der Gefhichte: (gelehrte, politiſche), Reis 
ſebeſchreibungen u, f. mw. fehr viele. 
In der Geographie: Bıfbing, Fabri, Leonhar⸗ 
di, Gatterer, Wernher, Bruns u. au-. 
Jun der Kriegswiſſenſchaft: Venturini, Meinert, 
Streit u. a. 
ern der Theologie: Mosheim Schmidt, Pithon, 
Scherer, Paulus, Fingerlos, Wittich, — Vollbe⸗ 
ding, Gebhard, Sintenis Krauſe, Borhek, Raman, 
Eauer, Schwarz, Bail, Jacobi u.a. 
| In der Aeftherik, den Alterthuͤmern, Künften ꝛc. 
Sulſer, Home, Adelung, Poͤlitz, Bendavid, Snell, 
Engel, Loreye, Klopſtok, ee Arne Grohmann, 
Mentfaucen, von Gandratt, infelmann u. f. w. 
— griechiſche und roͤmiſche Schriftſteller in 
der Urfprache und in Ueberſetzungen. 
Yu Werke in mehreren lebenden Spraden, 3. 
B. in der franzöfifchen : Voltaire, Rousfeau, Montes- 
quieu, Mermontel, Florian &tc ; in der. italienifcben: 
Ariofto, Bocaccio, Petrarca, Dante, Taffo, Algarotti, 
Metaftafio, Macchievalli .&c. Zerner Werte in englis 
ſcher, ſpaniſcher Sprade u. a. MS 
Auch bie eigentlichen Künfte follen nicht über 
gangen werden. Mehrere, zum Theil wichtige Wers 
Fe Aber die Kunft und Abbildungen der Antiken und 
anderer Denfmähler des Alterthums, Kupferftiche ıc. 
befonders - au) Landkarten, werden-bereits ſchon 
zum Gebraude gegeben. : 
Die aufgelegten. Zeitungen und Journale (von 
dieſen Jahre, vom Januar an, außer ältern Jahr⸗ 
ängen) ungerähr hundert, im deutſcher, franzöfis - 
her, italieniſcher und engliſcher Sprade, an 
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ſich auf Politik (11) ſchoͤne Wiſſenſchaften, Kritik 
(7), Handel (9), Chemie (5), Phyſik (4) Ted: 
nologie, (8), Defonomie (6), Mineralogie (2): 
EC tautswifienihaft (4), Philofophie (3), Theologie 
(10), Rechtswiſſenſchaft (9), Medizin (13), 2c ſo 
daß alfo fuͤr jeden Gelehrten und für jeden, Liebha— 


- ber einzelner, Kenntniffe geſorgt iſt. 


- und der Zeitjchri 


In Anfehung, des: Gebraubs Der Bibliothek 
Pen wird Folgendes feſtgeſetzt: | 

1): die Bibliothek und die, Zeitichriften: ſtehen je⸗ 
dem Theilnehmer alle Wochentage von 8 Uhr | 
Morgens bis 8 Uhr: Abends, die Standen von 
12 bis 2. Uhr ‚abgerechnet, zum Gebrauche ber 
reit. 

2) In dem ‚zum Leſen beſtimmten Zimmer find 
die Zeitungen, acht Tage lang, und die Journa⸗ 
le, einen Monat lang, zur beliebigen Auswahl 
aufgelegt. In eben diefem Zimmer jtehen fer: 
ner noch Wörterbücher aus ee Sprachen 
und Wiſfſenſchaften zum Nachſchlagen; Lands 
farten u. ee, Kant 

3) Die Bücher aber find. in einem Nebenzimmer 

- aufgeftellt us werden von dem Auffeher der 
Bibliothek, der bloß den Zutritt dazu hat, vers 
langt, und an diefen wieder zuruͤck gegeben. 

4) Zeitungen können nad acht Tagen, ‚Journale 
nad einem Monat, von der Anfunfe im Mufes 
um angerechnet, von den nterefienten, gegen 
Schein oder eigenhändiges Einfhreiben, des Ems 
pfangs in ein darzu vorhandenes Buch, auf 
- acht Tage mit nach Haufe genommen werden. 

5) Alle Pleine Piegen und alle neu angefchaften 
Bücher werden einen Monat lang in dem Leſe— 

Kane zue Einfiht aufgejtellt, ehe fie in die 
ibliothef gebracht werden. 


7 


6) Far den Gebrauch der Bibliothek und aller 


Zeitfcpriften werden von einer Perfon alle Vier— 
teljahre vier Gulden gegen Eintrittsbillet bes 
zahlt, und derſelbe iſt dann für nichts weiter 

. verbindlih; man kann alfo alle Bierteljahre 
einz und austreten, ohne mehr als vier Gul⸗ 

den —— zu durfen. 

7) Der Anfang eines Vierteljahres wird, zur Er: 
leichterung der Berechnung, vom Januar, April, 
Julius and October an gerechnet, Der Eintritt 

| in 
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in den — ——— wird von dem Anfang 
ener Monate genommen und bezahlt; es fey. 
enn, daß er nur wenige Wochen vorher ge: 
ſchehen folfte, dann wird das Eintrittsbillet vom 

naoͤchſten Vierteljahr an audgeftelln. 

8). Jede Perfon, fremd oder einheimiſch, fann 
das Mufeum act Tage lang a ee bes 
fucben, und braudt deswegen von: feinem ns 

tereſſenten eingeführt zu werden; nur wird ges 
beten. fi bey dem Auffeher als befuchend«s 
Mitglied anzugeben. 

9) Ein volltändig geſchriebener Catalog Mit zwey 

=  Regiftern liegt im Mufeum; ein gedrudter Gas 
talog, von dem jährlib Kortfegungen erfcei- 
nen, wird im Bünftigen Fahre enden 

10) Bey der Wahl der Bücher. ſoll hauptſaͤchlich 

nach denen, die Grundlage alles Willens find, 

| ug phufifche, chemiſche, mathematis 
hr) auf die eigentlichen Fakultätd: Wiſſenſchaf⸗ 

tun (Jurisprudenz, Medtein, — * und 
auf ſolche, die Ah Einflüß auf buͤrgerliche 
Gewerbe (auf Handwerke, Manufakturen, Fa⸗ 
briken, Känfte und Handel) haben, geſehen 


werden, 
11) Noch dürfte die Bemerkung nit unwichtig 
| kun daß, da dieje Unternehmung frine Finanz⸗ 
pefulation ift, noch auch der Anlage nach ſeyn 
kann, der ie Are auf das Mufeum, wenn er 
auch im BVerhältnig der Theilnahme fortihreis 
ten follte, dennoch diefelbe um das Mehrfache 
überfteigen wird, | 
(Das Muſeum follte, mander Bequemlichkeit 
megen, in einem Öffentlihen Haufe errichtet werden, 
Da aber mehrere Perfonen aegen dieſen Anfchlag 
waren, fo murden, bis die Mehrheit was anderes 
befchließen follte, in dem Haufe Nre. 904., an dem 
Hoftmarfte, einige Zimmer dazu einräumt. Vom 
. zoten September‘ an wird das, Mufeum täglih für 
— EN offen ſeyn; aber erſt mit Anfang des 
+ Dtobers hat. man fih auf ein, Vierteljahr verbind⸗ 
fih zu maden) ; — | z 
Nach Art dieſer Anftalten fol nun auch in 
ESt. Petersburg sine Lirerärifch » areiftifche Anſtalt 
- unter. den. Nahmen Muſeum AlssAndrintım era 
| ' finet 
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" Bffnet werden. Der Abonnenten-Preis iſt jährlich 
auf 6o Rubel feſtgeſetzt. — —— 
Uebrigens muß ich noch bemerken, daß man 
das Wort Muſeum oͤfters auch als einen Buͤ⸗ 
chertitel gebraucht, um damit Zeitſchriften zu beic 
gen, die ſich mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Künften beſchaͤftigen, oder die ſonſt überhaupt nur 
bder geſchmackvollen Zortbildung in irgend einem 
Sache gemismer find; z. B. Deuefches Mu⸗ 
feum; Muſeum fuͤr Prediger; görtingifches 
philoſophiſches Wufeum ıc. Der letztere Nah⸗ 
me wurde nach einer Anzeige der Herausgeber 
(Buhle und Bonterwed) deshalb gewänit, 
weil alle Mitarbeiter fich verbindlich machten, in 
wder Sprache der Muſen zu philoſophiren, ohne die 
modernen ſchneidenden Ausfälle. und ähnliche Uns 
- fieelichfetten anzunehmen. ws | 
Mufic, f. Aufl. ° _ | 
Mufica rufticorum, {ft der Nahme einer indifchen 
Schnee, Conus ebraeus Linn., welche die he⸗ 
bräifche Buchſtabentute, oder die Bauernmu⸗ 
ſiktute heißt. Der Nahme kommt von einigen 
Flecken. derſelben, welche einige den hebraͤiſchen 
Bouchſtaben andere gewiſſen Noten ähnlich. finden. 
Muſical⸗, ſ. Wufital: 1 eg 
Minfieatifh, . Wfl. 
Muſicir/Gedackt, ein gemiffes Regifter bey den 
Orgeln, ſ. Still» Bedadt. | Ei 
Muſiciren, heißt Muſik maden. 
Muſicht, einem Muſe oder Breye aͤhnlich. 
WMuſig, ober Muͤſig, iſt nur im Hüttenbaue, beſon⸗ 
ders von eitier ſehlerhaften Beſchaffenheit des Zig 
nes uͤblich. Muͤſiges oder doͤrniges Zinn. Der 
Wolfram, macht das Zinn muͤſig. Viellelcht 
bedeutet es ſo viel als muͤrbe, brücin, da es 
denn zu dem Geſchlechte des Wortes Mus gehd⸗ 
| | ven 


f 


526 Muſik. 


.u 


2er: Es wird dft mußig/ muͤßig ind 


muͤſſig gefehrleben, ‚ungeachtet die Ansfpcade des 


v8 allem Anſehen nach fehr gelinde iſt. 
am 


ME, ‚die (der Ton ‚auf ber Iegten Spike), 1. 


der Ausdruck der Empfindungen durch harmonifche 


Aunartikullrte Tbne,. die. Nachahmung: dep.fchönen 


Natur durch Töne, und die Kunft oder Wiſſen⸗ 


ſchaft derfelben, die Tonkunft, die Tonkunde; 
wo der Plural, die, Muſiken, allenfalis nur von 


“mehreren Arten gebraucht werden fann, 8. B. 


die Vocal: Musi, zum Unterfchiede von der In⸗ 


ſtrumental⸗-Muſik. - 2. ‚Einzelne Ausübungen 


viefer .Runft, _ befonders. der Snftrumental: Mufik. 
Muſikmachen, wenn mehrere auf barmonirenden 


Inſtrumenten fpielen. Line Muſtk aufführen. 


y' 


böfen. x.) 


"Die Yrache- Muſik. Abend: Wuſik ꝛtc. Ich 


hoͤre Muſik. Ingleichen die Beluſtigung anderer 
durch Muif. Die Muſik verpachten, bie Auf⸗ 
wartung mit Muſik bey Feyerlichkeiten, in Gaſt⸗ 


Ch 


Wenn wir ung von dem Wefen . und ‚der 


oem 
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genmwärtig Ley allen noch Halb wilden Voͤlkern ans 
treffen. Wi u ae 
Diie Natur hat eine ganz unmittelbare Ber 
bindung zwifchen dem Gehör und dem Herzen ‚ges 
ſtiftet; jede Leidenfchaft kuͤndiget fich durch eigene 
Töne an, und eben biefe Töne erweden in. bem 
Herzen deffen, der fie vernimmt, die leidenfchaftlis 
che. Empfindung, aus welcher ‚fie entflanven find. 


| Ein Angſtgeſchrey feger ums in Schrecken, und 


frohlockende Tone wirken Froͤhlichkeit. Die groͤbe⸗ 
ren Sinne, der Geruch, der Geſchmack und das 
Gefühl, können nichts, als blinde Luft oder Un⸗ 
luft erwecken, die fich felbft, jene durch den. Genuß, 


dieſe durch Abfchen, verzehren, ohne einige. Würs 
fung auf die Erhöhung der Seele zu haben; ‚ihr 


Zweck geht blos auf den Körper. Aber das, was. 
das Gehör und das Geficht ung empfinden laſſen, 


‚zielet, auf die, Wirffamfeit. des Geiftes und des 


Herzens ab; und in diefen beyden Sinnen. liegen 


Triebfebern ber. verftändigen und fittlichen Hand: 


‚dungen. Von dieſen beyden edlen Sinnen aber hat 
das Gehör weit die ſtaͤrkere Kraft. Ein in ſei⸗ 


ner Art gerade ſo mißſtimmender Ton, als eine 
widrige Farbe unharmoniſch iſt, iſt ungleich unan⸗ 


genehmer und beunruhigender, als dieſe; und bie 


liebliche Harmonie in den Farben des, Regenbo— 


gens hat fehr viel weniger Kraft auf das Gemuͤth, 


als eben fo viel und fo genau harmontrende Toͤ⸗ 


v : 


„me, 5 B. ber harmenifche Drepflang auf einer 


rein geflimmten Orgel, Das Gehör iſt alfo weit 


„ ber. sauglichfte Sinn, Leidenfchaft zu erwecken. Wer 
wird fagen fönnen, daß ihm irgend eine Art von 


unbarmorifcken, oder widrige Farben fehmerzhafte 


Empfindungen verurfachet habe? Aber das Gehör 


kann durch unharmonifche. Töne fo ſehr wibrig an» 


gegriffen 


f 
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“ gegriffen werben, daß man darüber halb in Ver 
zweiflung gerad. | 
| Dieſer Unterſchied kommt ohne Zweifel das 
her, daß die Materie, wodurch die Nerven des Ge⸗ 
“ Hörs Ihr Spiel befommmen, naͤhmlich die Luft, gar 
ſfehr viel größer und förperlicher iſt, als das aͤthe⸗ 
rifche Element des Lichts, das auf das Arge wäre. 
"Daher koͤnnen die Nerven des Gehörs, wegen ber 
Gewalt der’Stöße, die fie befommen, ihre Wuͤr⸗ 
kung auf das ganze Syſtem aller Nerven verbreis 
“ten, welches bey dem Gefichte nicht angeht. Und 
"fo laͤßt fich begreifen, wie man durch Töne gewal⸗ 
tige Kraft auf ben ‚ganyen Körper, und folglich 
auch auf die Seele ausüben koͤnne. Es brauchte 
„. weder ‚Ueberlegung, ‚noch lange Erfahrung, um bier 
re Kraft in dem Ton zu emdecken. Der unacht⸗ 
s“faunfte Menfch erfähen fit. . -. 
5, &See man nun noch hinzu, daß In man 
rcherlen Fällen der in Leidenſchaft geſetzte Menfch 
“fi gern in derſelben beftärkt, dag er ſich beftre 
bvei, fie mehr zu Atıgetn, wit in: der Freude, bis⸗ 
weilen tm, Zorne und auch in andern AUffikien ge- 
ſchlehtt fo wird Fehr begreiflich, wie auch die ro⸗ 
“Heften Menfchen, wie fo gar Kinder, die noch nichts 
“überlegen, darauf fallen, durch eine ganze Reihe 
leldenſchaftlicher, abgewechfelte: Töne fich feibft, oder. 
andre Menfehen in der Leidenſchaft zu beſtaͤrken, 
und fie immer mehr anzuflammen. 3 
Dieſes iſt nun freplih noch Fein Geſang, 
aber der erſte natürliche Keim deſſelben; und wenn 
noch andere, eben ſo leicht zu machende Bemer⸗ 
kungen und einiger Geſchmack hinzukommen: fo 
wird man bald den foͤrmlichen Geſang entſtehen 
ſehen. | | ee. 
“0 Die: Bemerkungen, von denen wir Hier re 
den, berreffen die Kraft der abgemeffenen Bewe⸗ 
| | gung, 
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gung, des Rhythmus und die fehr enge Verbin 
dung beyder mit den Tönen. Die abgemeffene Ber 
wegung, bie in gleichen Zeiten gleich weit fortrü- 
Fer, und Ihre Schritte durch den Nachdruck, den je: 
der beym Auftreten befommt, merflih macht, iſt 
unterhaltend und erfeichtert die Aufmerkſamkeit ober 
jede andre Beftrebung auf einen Gegenſtand, der 
fonft bald ermüden würde. Diefes wiffen oder em» 
pfinden Menfchen von gar geringem Nachdenken; 
und daher kommt «8, daß fie mühfame Beweguns 
den, die lange fortdauern follen, wie das Gehen, _ 
wenn man dabey zu ziehen oder zu sragen hat, 
im Takt, oder in gleichen Schritten chun. Daher 
die tafemäfige Bewegung derer, die Schiffe ziehen 
. oder durch Ruder foreflößen, wie Ovid in einer 


anderswo angezogenen Stelle artig aumerkt *). 


Aber noch mehr Aufmunterung gibt diefe taftında 
- Kige Bewegung, wenn fie rhythmiſch iſt, das iſt, 
. wenn in ben zu jedem Schritt oder Takt gehört: 
gen Heinen Ruͤckungen verfchtevene Abwechfelungen 
in Stärfe und Schwäche find, "und aus mehrern 
Schritten größere Glteder, wodurch das Fortdaus 
ernde Mannigfaltigkeit erlangt, entftehen. Daher 
enefteht das Rhythmiſche in dem Haͤmmern der 
Schmiede, und in dem Drefchen, das mehrere zus 
oleich verrichten. Dadurch wird die Arbeit erlelch⸗ 
tert, weil das Gemuͤth vermirtehft der Luft, die . 
es an Einfärmigfeie, mir Abmwechfelung verbuns 
den, finder, zur Fortfetzung derſelben ermuntert 
wird, Ei I | 
Diefe taktmaͤhige und rhythmiſche Bewegung 
aber kann unmittelbar mit einer Folge von Toͤnen 
verbunden werden, weil dieſe allezeit den Begriff 
ber Bewegung mie fich führe; und fo iſt demnach 
——— — der 
*) Man ſehe den Art. e. Marſch, Th. 85, Ss 
Dec; techn. Enc.xCVII.Cheil. gı u 
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der Urſprung bes foͤrmlichen, mit Takt und Rhyth⸗ 
mus begleiteten Geſanges, und ſeine natürliche 
Verbindung mit dem Tanze begreiflih. Und man 
wird fich ‚nach einiger Ueberlegung, welche die bier 
angeführten Bemerkungen von felbft an die Hand 
geben, gar nicht mebr wundern, daß auch die ro 
beften Wölfer die Mufif erfunden, und einige 
Schritte zur Vervollkommnung derfelben gethan 


haben. Ä ' 
F Sie iR alfo eine Kunfl, die in ber Natur 
des Menfchen gegründer if, und hat ihre unwan⸗ 
delbaren Grundfäge, die man nothwendig bor Aus 
gen haben muß, wenn man Tonſtuͤcke verfertigen, 
oder an der Vervollfommnung der Kunſt felbft ars 
beiten will. Und bier ift fogletch noͤthig, ein Bor 
ureheil aus dem Wege zu räumen, bas manche 
ſowohl in der Muſik, als in andern Künften, ge 
gen die Unveränderlichfeie ihrer Grundſaͤtze haben. 
Der Chineſe, fagt man, findet an ber europäifchen 
Mufit feinen Gefhmad, und dem Europäer iſt 
Die Hinefifhe Muſik unausſtehlich: alfo har diefe 
Runft feine in der allgemeinen menſchlichen Nas 
tur gegründete Regeln. Wir wellen fehen. 
| Härte die Muſik feinen andern Zweck, als 
anf einen Augenblid Freude Furcht oder Schrer 
den zu erwecken, ſo wäre allerdings jedes don vies 
-Ien Menſchen zugleich angeflimmte Freuden: oder 
Angſtgeſchrey dazu hinlaͤnglich. Wenn eine große 
‚Anzahl Menſchen auf einmahl frohlockend jauch- 
zen, ober ängftlich fehreyen, fo werben mir gervals 
. ‚gig dadurch ergriffen, fo unregelmäßig, fo diſſonl⸗ 
rend, fo feltfam- und unordentlich gemiſcht dieſe 
Stimmen immer ſeyn moͤgen. Da iſt weder 
Srunvfag, noch Regel noͤthig. | 
u Aber ein foiches Geraͤuſch fann nicht anhals 
send fegn, und wenn 66 auch dauerte, ſo würde es 
| gar 
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gar bald unkraͤftig werden, weil die Aufmerkſam⸗ 
keit darauf bald aufhören wuͤrde. Wenn’ alfo die 
Wirkung der Töne anhaltend feyn ſoll, fo muß 
nothwendig dag Merrifche hinzukommen. Dickes 
fühlen alle Menychen von einiger Empfindfamf ie; 

der Buraͤt und der Kaſchinz in den Wuͤſten Si» 
berieng,. der Indianer und. der Iroqueſe haben es 
eben fo gut empfunden, als das feinere Ohr des 
‚Griechen: Wo aber Metrum und. Rhythmus iſt, 
da tft Ordnung. und regelmäpiige Abmeſſung. Hiers 
in alfo folgen alle Böifer ven erſten Grundregeln. 

Weil aber das Metriſche unzahliger Veränderuns 
‚gen fähig ift, fo bat jedes Volk varin feinen Ges 
ſchmack, wie aus ben Tanzmelodien der verſchiede⸗ 
‚nen Bölfer erhellet; nur die allgemeinen Regein 
ber Ordnung und bes Ebenmaßes find überall vis 
elben. — — oo. ZI 

r Daß aber ein: Volk eine ſchnellere, ein ande⸗ 
res eine langſamere Bewegung liebt? daß die noch 
rohen Völker nicht fo viel Abwechſelung, auch nicht 
fo ſehr beftimmtes Ebenmaß ſuchen, als die, wel⸗ 
che ſich ſchon laͤnger an Empfindung des Schoͤ⸗ 
nen geuͤbt haben; daß einige Menſchen ‚mehr Difs 
‚fonirendes in den Tönen verträgen, als andere; Die 
‚mehr geuͤbt find, das Einzele In der Vermeidung 
» vieler Töne zu empfinden; daß daher: jedes Volk 
feine ihm; eigene Anwerdung ber allgemeinen Grund; 
fäge auf. befondere Fälle macht; woraus die Ver⸗ 
ſchiedenheit der. befondern Regeln entſteht, iſt 1chr 
natuͤrlich, und beweifet keineswegs, daß der Ge⸗ 
ſchmack uͤberhaupt willluͤhrlich ſey. Sieht man 
nicht auch unter unc, daß die, deren feineres und 
‚mehr geübtes Ohr auch Kieinigfeiten. genau fühlen, 
mehr Regeln beobachten, als andere, bie: erſt, nach⸗ 
bem fie zu mehr Fertigkeit im Hören gelanget find, _ 
diefe vorher überfehene Regeln entdecken und ber 
£ia obach⸗ 
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| obachten? Alſo - beweifee bie Verſchiedenheit des 
Geſchmacks hier ſo wenig, als in andern Kuͤnſten, 
daß et uͤberall keinen feſten Grund in der menſch⸗ 
lichen Natur habe. 
Wir haben geſehen, was bie Muſik in ihrem 
Weſen eigentlich iſt — eine Folge von Toͤnen, die 
aus leidenſchafilicher Empfindung entſtehen, und 
ſie folglich ſchildern — die Kraft haben, die Em⸗ 
pfindung zu unterhalten und zu ſtaͤrken; — und 
iſt zu unterſuchen, was Erfahrung, Geſchmack und 
Ueberlegung, kurz, mas das, was eigentlich zur 
Kunft: gehört, aus der Muſik machen koͤnne, und 
wozn ihre Werke koͤnnen angewendet werben. 
j Ihr Zweck iſt Erweckung der Empfindung; 
ihr Mittel eine Folge dazu dienlicher Töne; und 
ihre Anwendung geſchieht auf eine ben Abfichten 
der Natur bey den Leidenſchaften gemaͤße Weiſe. 
— dieſet — muͤſſen wir naͤher betrachten. 
Der Zweck iſt keinem Zweifel unterworfen, 
da es gewiß iſt, daß die Luſt, ſich in Empfindung 
zu unterhalten und fie’ zu verſtaͤrken, ven erſten 
Keim der Mufif Hert örgebracht hat. Won- allen 
Empfindungen aber ſcheint die Froͤhlichkeit ven et⸗ 
flen Schritt zum Gefange gethan zu haben; ben 
nächften ar die Begierde ſich ſelbſt in Tchtveret 
Arbeit zu ermuntern, Weil: diefes auf eine dop⸗ 
pelte Weife geſchehen kann; entweder bloß durch 
Erleichterung, ba vermittelft mannigfaltiger Einfoͤr⸗ 
migfeie die Aufmerkſamkeit von dem Beſchwerll⸗ 
chen sauf das Angenehme gelenft wird, oder durch 
wirkliche Aufmunterung vermittelft befeelter Thne 
amd Alebhafter Bewegung, fo zielt die Mufif im 
erſten Ball auf eine Are der Bezauberung ber 
Sinne, im andern aber auf Anfeurung der Leibes⸗ 
und Gemuͤthskraͤfte. Die zärtlichen, traurigen und 
die — Smpfininngen (heine dir bloß 
natuͤr⸗ 
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natürliche Muſik gar nicht, ober ſehr ſelten zum 
Zweck zu haben Uber nachdem man tinmahl 
erfahren hatte, daß auch Leidenfehaffen diefer Are 
ſich durch die Kunſt hoͤchſt nachbrüdlich ſchildern, 
foiglich auch in den Gemuͤthern erwecken laſſen, 
ſo iſt ſie auch dazu angewendet worden. Da auch 
ferner die mehrere, ober mindere Lebhaftigkeit, und. 
die Art, wie fich die Leidenſchaften bey: einzelnen 
Menſchen äußern, den wichtigften Einfluß auf. feis 
‚nen fittlichen, Charakter. haben, fa fann auch gar 
oft das Sittliche einzelner Menfchen und ganzer 
Boͤlker, in fofern es fich empfinden läßt, durch. 
Muſik auegebrückt werden. Und: in. der That find 
pie National» Gefänge und bie damit verbundenen 
Tänze. eine getrene. Schilderung der Sitten; Sie 
find munter oder. ernfthaft, fanft. oder. ungeſtuͤm, 
feln oder nachläffig, wie ‚bie Sitten ber Voͤlker 


bi * | | 
Daß aber, die. Muſik Gegenflände der Vor⸗ 
ſtellungskraft, die bloß durch die überlegte Kennt 
niß ihrer Beſchaffenheit einigen Einfluß, ober auch. 
‚wohl gar Feine Beziehung: auf. die. Empfindung: 
haben, ſchildern fol, davon kann man. feinen 
Grund entdecken. Zum Ausdruck ber Gedanken 
und der Vorſtellungen iſt die Sprache erfunden; 
diefe, miche die Mufif, ſucht zu. unterrichten, und 
der. Phantafte Bilder vorzuhalten. Es iſt dem. 
Zweck der Mufif entgegen, daß dergleichen Bilder 
geſchildert werden. Ueberhaupt alſo wirft Die Mus 
fit auf den. Menfchen nicht, in. fo fern er denkt, 
‚ oder Vorftellungsfräfte har, fondern in fo fern er 
. empfindet. Alſo iſt jedes Tonſtuͤck, das nicht Em⸗ 
pfindung erwecket, fein Werk der. aͤchten Muſik. 
Und wenn die Toͤne noch ſo kuͤnſtlich auf einan⸗ 
detr folgten, die Harmonie noch fo- mähfam uͤber⸗ 
legt, und nad), den, fasende Regeln richtig. wäre, 


534 Mufit. 


fo iſt das Stüd, das uns nichts von den erwaͤhn⸗ 
gen Empfindungen ins Herz legt, nichts werth. 
Der Zubörer, für den ein Tonſtuͤck gemacht ift, 
‚wenn er auch nichts von der Kunſt verfteht, nur 


muß ser ein empfindſames Herz haben, Faun alle. 


Mahl entſcheiden, ob ein Stuͤck gut oder ſchlecht 
iſt: iſt es feinem Herzen nicht verſtaͤndlich, fo ſage 
“gr dreifte, es ſey dem Zweck nicht gemäß und tau⸗ 
ge nichts; fühlt er aber fein Herz badurc ange: 


-ariffen, fo kann er ohne Bedenfen es für qut ers 


- Mären; der Zweck ift dadurch erreicht worden. At: 
les aber, mornrch der Zweck erreicht wird, ift gut. 
Ob es aber nicht noch beffer hätte Tepn fönnen, ob 
der Tonfeger micht manches, aus Mangel der Kunſt 
ober «des Geſchmacks verſchwaͤcht oder verdorben 
habe, und dergleichen Fragen uͤberlaſſe man ven 
‚ Runftverftändigen zu beantworten. Denn nur 
diefe fennen die Mittel zum Zweck zu gelangen, 
und fönnen bon ihrer mehren, ober mindern Kraft 
urtheilen. 

‚Es: fcheint- fehr nochwendig ſowohl bie Mei⸗ 
ſter der Kunſt ale: die. * Liebhaber des Zwecks 
zu erinnern, da jene ſich ſogar oft bemühen, burd) 
bloß Fünftlihe Sachen, durch Sprünge, Läufe ind 


Harmonten, die nichts fagen, aber ſchwer zu mas 


‚chen find, Beyfall zu fuchen, dieſe ihn fo unuͤber⸗ 
legt. am meiften dem geben, der fo Fünftlich als ein 


Seiltänzer geipielt, oder gefungen, und dem, ber. im 


Satz ſo viele Schwierigkeiten uͤberwunden hat, als 
der, der auf einem Pferde ſtehend in vollem Gal⸗ 
lop bapon jaget. Wie viel natürlicher fi es nicht, 
mit dem Ageſtlaus den Geſang einer’ wirffichen 
Nachrigall einem ihm nachahmenden Tonſtuͤcke vor⸗ 
zuziehen? 

Nach dem Zwecke kommen die Mittel in 
ae ‚in beren —— und Gebrauch 

cen⸗⸗ 
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eigentlich die Kunſt beſteht. Hier iſt alſo die Fra⸗ 
ge zu. beantworten, mie die Töne zu einer ver⸗ 
ffändlichen Sprache der Empfindung werden, und 
mie eine Folge von Tönen zufammen zu ſetzen 
ſey, daß der, der fie hoͤrt, in Empfindung geſetzt, 
eine Zeitlang 'darin erhalten, und durch fanften 
Zwang gendthigt werde, berfelben nachzuhangen. 
In der Aufldſung diefer Frage beſteht die ganze 
Theorie der Kunſt, deren verfchiedene Arbeiten bier 
nicht umftändfich zu befchreiben find, aber vollftäns 
dig anzuzeigen wären, wenn unſere Kenntniß fo 
weit reichte. Diefe Mittel find: | 

1. Der Gefang, over die Folge einzeler Toͤne, 
in ſo fern ſie nach der beſondern Natur der Em 
pfindung langſamer oder geſchwinder forifließen, ges 
ſchleift oder gefteßen, tief aus ber Bruft, oder bioß 
aus der Kehle kommen, in größern oder kleinern 
Intervallen von einander getrennt, ftärfer oder 
ſchwaͤcher, höber oder tiefer, mit mehr oder wenb 
ger Einförmigfeit des Ganges vorgetragen werden. 
Sine kurze Folge folder Tbne wird ein melodi⸗ 
ſcher Sag, ein Gebenfen in der Muſik genanht. 
Jedermann empfindet, daß eine unendliche Menge 
folcher Säge ausgedacht werden fönnen, beren je. 
der den Charafter einer gewiſſen Empfindung, oder 
einer befondern Schattirung derfeiben habe: Aus 
derfehledenen Sägen, deren jeder das Gepraͤge ber 
Empfindung bat, befteht der Gefang. Es laͤßt 
fich feiche begreifen, wie ein folcher Sag ein ſanf⸗ 
es Vergnügen, oder muntere Froͤhlichkeit, ober 
huͤpfende Freude; wie er ruͤhrende Zaͤrtlichkeit, fin⸗ 
ſtere Traurigkeit, heftigen Schmerz, tobenden Zorn, 

u. dgl. ausbrͤcken koͤnne. Dadurch alſo kann bie 
Sprache der Leldenſchaften in unartikulirten Tönen 
nachgeahmt ‚werden: Sn jeder Urs können die Tös 
ne durch eine oder mehrere Stimmen angegeben 
| Ä la werben, 
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= werben, woburch die daher zu erwedfende Empfin- 
» bung auch mehr oder weniger ſtark angreift, das 
Gemuͤth beruhiget oder erſchuͤttert. Schon darin 
legt ungemeine Kraft auf die Gemuͤther zu wir— 
ken. Alſo ſind dergleichen melodiſche Gedanken, 
mit einem leidenſchaftlichen Ton vorgetragen, das 
erſte Mittel. 

a. Die Tonart, in welcher ein Gedanken vor; 
getragen wird. Die Empfindungen des Herzens 
haben einen fehr fiarfen Einfluß auf die Werks 
zeuge der Stimme; wicht nur wird dadurch die 
Kehle mehr oder weniger geöffnet, fondern fie bes 
fomme auch eine mehr oder weniger wohlflingende 
oder harmonirende Stimmung. Dieſes empfindet 

jeder Menfch, der andere in Affect geſetzte Mens 
fchen reden hört. Wenn alfo unter den mannig- 
faltigen Tonleitern, deren jebe ihren befondern Cha; 
after bat *), diejenige allemahl ausgefucht wird, 
beren Stimmung mit bem Gepraͤge jeder einzelen 
Gedanken übereinfommt, fo. wird dadurch der wah⸗ 
re Ausdruck der Empfindung noch mehr verftärft. 
Alſo find Tonarten und Mobulatiönen, durch wel: 
ehe felbft einerley Gedanken verfehledene Schatti: 
rungen ber Empfindung befommen, bas zweyte 
Mittel, wodurch der Tonfeger feinen Zweck er⸗ 


— 

. Das Metriſche und Rhythmiſche der Be: 
— in dem Geſange, wodurch Einfoͤrmigkeit 
und Mannigfaltigkeit erhalten wird. Der Geſang 
bekommt dadurch Schoͤnheit, oder das unterhal⸗ 
tende Weſen, wodurch das Gehoͤr gereizt wird, auf 
die Folge deſſelben fortdauernde Aufmerkſamkeit zu 
haben. Aber auch zum Ausdruck der ———— 
dat ber Rhythmus eine große Kraft, wie an fels 
nem Orte gezeigt werben wird. 


*) ©, Tonarten. | u; 
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4. Die Harmonie, nähmlich bie, welche dem 
Geſange zur Unterſtuͤtzung und Begleitung Diener. 
Schon. hierin allein. liegt ungemein viel Kraft. zum 
Ausdruck. Es gibt beruhigende Harmonien; ans . 
dere werden durch recht fchneidende Diſſonanzen, 
befonders, wenn fie auf den, Fräftigften Takttheilen 
mit vollem Nachdruck angegeben, und eine Zeit: 
lang in der Aufldfung aufgehalten werden, hoͤchſt 
beunruhigend. Dadurch kann ſchon durch die bio: - 
fie Harmonie Ruh oder Unruh, Schreien und 
Angft, oder Srölichfeit erweckt werben. 

„ Werden alle diefe Mittel in jedem befondern 
Falle zu dem einzigen Zweck auf eine geiſchickte 
Weiſe vereiniger, fo befommt das Tonſtuͤck eine 
Kraft, bie bis. in das Innerſte gefühlvoller See. 
Ien einbringer, und jede Empfindung darin auf das 
Lebhafteſte erwecket. Wie groß die Kraft der durch 
die angezeigten Mittel in ein wohlgeordnetes und 
richtig charakteriſirtes Ganze verbundenen Toͤne 
ſey, kann jeder, der einige Empfindung hat, ſchon 
aus der Wirkung abnehmen, welche die verſchiede⸗ 
nen Tanzmelodien, wenn ſie recht gut in ihrem be⸗ 
ſondern Charakter geſetzt ſind, thun. Es iſt nicht 
möglich fie anzuhören, ohne ganz von dem Geiſte, 
der darin liegt, beberrfche zu werden: man wird 
wider Willen gezwungen, das, was man dabey 
fühlt, durch Sebehrven und Bewegung des Koͤr⸗ 
pers auszudruͤcken. Man weiß aug ber Erfahrung, 
daß Fein Tanz ohne Mufif dauren kann; dieſe 
reizet alfo den Körper felbft zur Bewegung; fie 
hat wirklich eine Förperliche Kraft, wodurch die 
zur Bewegung bienenden Nerven angsgsiffen wers 
ben. Es iſt glaublich, daß durch Muſik der Um⸗ 
lauf des Gebluͤtes etwas angehalten, oder: befoͤr⸗ 
dere werben koͤnne. Bekannt finv die Gefchichten 
on dem Einfluß der Muſik auf gewiffe Krank 

. gg beiten; 
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heiten; und obgleich verfchiedenes darin fee 
feyn mag, fo wird dem, welcher die Kraft der 
fit auf die Bewegungen des Körpers genau beobs 
achtet hat, wahrſcheinlich, daß auch Krankheiten 
dadurch wirklich koͤnnen gemildert, oder vermehret 
werden, Daß Menſchen in ſchweren Anfaͤllen des 
Wahnwitzes durch Muſik etwas beſaͤnftiget, geſun⸗ 
de Menſchen aber in ſo heftige Leidenſchaft koͤn⸗ 
nen gefegi werben, daß fie bis auf einen geringen 
Grab der Raſerey kommen, Fann gar nicht ger 
Hlaͤugnet werden. Hieraus aber ift offenbar, daß 
die Mufif an Kraft alle andern Künfte weit über: 
treffe. 
Aug diefem Grunde ift hier mießr, ale fonft 
irgend bey. einer andern Kunſt nöthig, daß fie in 
ihrer Anwendung durch Weisheit geleitet werde. 
Deswegen ift in einigen griechifchen Staaten, als 
fie noch in ihrer durch die Geſetze richtig beftimms 
ten gefuhben Form waren, dieſer Punft ein Ge 
genſiand der Geſetze geweſen. Er verbienet, daß 
wir ihn bier in naͤhere Betrachtung ziehen. 
| Man brauche die Mufif entweder in allge 
meinen ober befonders beſtimmten Abfichten : bey 
öffentlichen, oder bey Privatangelegenheiten. 
Die allgemeinfte' Abfiht, die man bey ‘der 
Anwendung der Muſik haben Fann, iſt die Bils 
dung der Gemuͤther bey der Erziehung. Daß fie 
dazu wirfiich viel beptrage, haben . verfchiebene 
griechifche Völker eingefchen *); und es iſt be 
‘ Fannt, daß auch die alten. Selten fie hiezu ange: 
wendet haben. In unfern Zeiten ift es ‚war auch 
ir dd ‘ R — | nr . . ⸗ * nicht 


) Affentior Platoni, nihil tam facile in animos teneros at- 
2 molles influere quam varios ganendı fonas, quorum 
ıcı vix poteit, quanta fit vis ın utramquepärtem. Nam- 
que et ıncıtat,languentes et languefacıt excitatos, et tum 

; remittit animos, tum ı conitrahit, Cicero de Legib,’L, 11. 
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nicht ganz ungewöhnlich, die Erlernung der Mix 
ſik als einen Theil einer guten Erziehung auzufes 
‚ben; aber man haͤlt die Fertigkeit darin mehr für 
"eine bloße Zterde junger Perfonen vor feinerer Ler 
bensart, als für ein Mittel die Oemuͤther zu bil 
‘ben. Es fcheinet deswegen nicht überflagig, daß 
die Faͤhigkeit diefer Kurt, zu jener wichtigen Ab: 
ſicht zu dienen, wovon man gegenwaͤrtig zu einge 
ſchraͤnkte Begriffe hat, bier. ins, Licht gefeße werde, 
Allem Anfehen nach. hat in den aͤltern Zei— 


ten Griechenlands jeder Stamm biefes geiftreidhen | 


und empfindfamen Volkes feine eigene, durch“ eis 
"nen befondern Charakter ausgezeichnete Muſik ‘ges 
habt. Diefes eigene beftand vermuthlich nicht 
blog in’ der Art der Tonleiter, und der daraus ent 
ſtehenden befondern Modulation; fondern «8 laͤßt 
I permisehen, daß auch Takt, Bewegung und 
Rhythmus bey jedem Volk oder Stamm ihre ‚be; 
ſondere · Art gehabt Haben. Davon haben mir 
nech gegenwärtig einige Beyſpiele an den Natio— 
nalmelodien einiger neuen Voͤlker, die, fo mannid;- 
N J fie auch ſonſt, jede in ihrer Art, find, alle; 


— 


„Ma ‚einen Charafter behalten, der fie von ben 
Ge Ingen andrer Voͤlker unterſcheidet. Ein ſchot—⸗ 
BAſches Lieb iſt allemahl von einem franjoͤſiſchen, 
*und beyde von einem itallaͤniſchen, ober deutſchen, 


’ 


.fo wie jedes ven beim acmeinen Wolfe gefungen 


P - 


wird, merklich, unterfehieden. | 
Hieraus laͤßt fich nun fchon etwas von dem 
Einfinßz der Mufif auf die Blldung der Gemü- 
ther ſchließen. Wenn die Jugend jeder Nation ches 
- dem befländig bios in ihlen eigenen Nationalge— 
faͤngen geübt worden, fo. fonute «8 nicht wohl an- 
dere ſeyn, als dag die Gemuͤther allmählig die 
Eindruͤcke ihres befondern Charakters annehmen 
mußten. Denn eben aus ſolchen wiederhohlten 
| u Ein: 
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Eindruͤcken von einerley Art, entſtehen ůberhaupt 
die Nationalcharaktere. Darum verwies Plato 
die lydiſche Tonart aus ſeiner Republik, weil ſie 
bey einem gewiſſen aͤußerlichen Schimmer das 
Weichliche, wodurch dieſer Stamm ſich von an⸗ 
dern auszeichnete, an ſich hatte. Gegenwaͤrtig, da 
die Muſik unter den verſchiedenen Voͤlkern von Eus 
ropa, befonders unter den Händen der Birtuofen, 
die Einförmigfeit ihres Charafters nicht mehr bar, 
und da ſowohl die deutſche, als franzoͤſiſche Ju⸗ 
gend, alle Arten der Tanzınelodien, auch Concerte, 
Sonaten und Arien von allen möglichen Charafs 
teren durch einander ſpielt, und hoͤret, und fich in 
allen. Arten der Tänze über: fo iſt auch wie Ein- 
förmigfeit des, Eindiufs dadurch aufgehoben wor⸗ 
den. Das Nationale har fih in der Mufif, fo 
mie in der Poefie größtentheilg verlohren. Dar: 
um dienet Auch die Mufif gegenwärtig nicht mehr 
in dem, Örade, alg ehedem, zur Bildung jugendli⸗ 
cher Demůther. 

Dennoch koͤnnte fie noch‘ dazu gebraucht. 
werben, wenn die, denen ‚bie Erziehung aufgetras 
gen ift, diefes Gefchäft nach einem grambdli 
Plan betrieben. Denn da, jebe leidenſchaftli e = 
pfindurig durch bie Mufif in den Gemuͤthern Fann 

erweckt werden, fo dürfte man nur ber Jugend. 
bey welcher eine gewiſſe Art ber Empfindung herr⸗ 
ſchend ſeyn ſollte, auch, vorzuͤglich ſolche Stücke, 
die dieſen Charakter haben, in gehoͤriger Mannig⸗ 
faltigkeilt zum Singen, Spielen und Tanzen vor⸗ 
iegen. Das bloße Anhdͤren der Muſik, auch ſelbſt 
das Mitſpielen, ſind aber noch nicht hinreichend; 
es muß noch das Mitſingen, und in andern Faͤl⸗ 
Ien das Tanzen dazu fommen. Und fo war «6 
: bey ben Griechen, bey denen dag Wort Mufif eia 
nen weit ausgedehntern Begriff ausdrudte, > 
ey 


— 
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bey uns. Freylich würde hiezu erfordert, daß die, 
welche in der Muſik unterrichten, weit ſorgfaͤlti⸗ 
ger, als gemeiniglich gefchtehr, darauf ſehen, daß 
die Jugend mit waßrem Nachdruf und wahrer 
Empfindung jedes Stuͤck fänge, oder ſpielte, und 
daß bergleichen Uebungen durch bie Menge derer, 
“ die fie gefellfchaftlich erieben, nachdruͤcklicher würs 
den. Die größte Fertigkeit im Spielen und Sins 
gen, und die zierlichften Manieren, auf welche ınan 
faſt allein ſieht, tragen gar wenig zu dem großen 
Zweck, von dem hier die Rede iſt, bep: wer nicht 
mit Empfindung fingt, auf ben würfee auch ber 
Geſang nichts. In diefem Stuͤck wäre, wenn die 
Muſik eben in dem Grade, wie ehedem gefchehen 
iſt, zur Bildung der Jugend bienen follte, eine 
gaͤnzliche VBerbefferung des Unterrichts und der Les 
Bungen in der Kunft norhwendig, welche in uns 
fern Zelten nicht zu erwarten iſt. 

Auf diefe allgemeine Anwendung der Mufif 
folgen die befondern Anwendungen berfelben, ge⸗ 
wilfe Empfindungen bey öffentlichen fehr wichti⸗ 
gen GÖelegenheiten, ih den Gemuͤthern zu einem 
beſtimmten Zwecke lebhaft zu ermweden, und eine 
Zeitlang zu unterhalten. Da wird ſie als ein Mit⸗ 
tel gebraucht, den Menſchen durch ihre unwiderſteh⸗ 
liche Kraft zu Entſchließungen ober Unternehmun⸗ 
gen aufzumuntern, und ſeine Wuͤrkſamkeit zu un⸗ 
terftügen. Dieſen Gebrauch kann man bey ver⸗ 
ſchiedenen ©elegenheiten von der Muſik machen. 

Erſtlich würde fie zu Kriegsgeſaͤngen, melde 
"bey den Griechen gebräuchlich waren, mit großem 
Vortheil angewendet werden. ine ganz ausneh⸗ 
mende Wirkung den’ Much anzuflammen, wuͤrde 
es thun, wenn vor einem angrelfenden Heere ein 
Chor von vier bis fuͤnfhundert Inſtrumenten ein 
feuriges Tonſtuͤck fpielee, ud wenn dieſes mit dem 
Geſang 
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Geſang des Heeres ſelbſt abwechſelte, oder ihn be⸗ 
gleitete. Unbegreiflich iſt es, da ſchlechterdings kein 
kraͤftigeres Mittel iſt, den Much anzufeuren, als 
der Geſang, dag man es, da es einmahl eingefuͤhrt 
geweſen, wieder abgeſchaft hat. Einem verſtaͤndi⸗ 
gen Tonſetzer wuͤrde es leicht werden, den beſon⸗ 
dern Charakter ſolcher Stuͤcke zu treffen, und dag, 
was fie in Anſehung der Regeln des Satzes bis 
ſonders haben müßten, zu beftimmen. Der Gag 
ſolcher Stüde würde durch ungleich weniger Res 
geln eingefehränfe feyn, als der für Tonftüde, wo 
jede Kleinigkeit in einzelen Stimmen ſchon gute 

oder ſchlechte Würfung thun Fann. | 

Zweytens, zu wichtigen Nationalgefängen, 
‚und überhaupt zu politifchen Feierlichkeiten, zu des 
nen fich ein beträchtiicher. Theil der Einwohner 
einer Stadt derfammelt. Dergleichen find Huldis 
gungen, Begraͤbniſſe verftorbener wahrer Landes 
‚ väter, Feſte zum Andenfen großer. Staatsbegebens 
beiten, und andere Nationalfeierlichfeiten, die zum 
Theil aus dem Gebrauche gefommen, aber wieder 
eingeführt zu werden verdienten, Dabey koͤnnte 
die Mufif, wenn nur die Einrichtungen folcher 
Feſte von Kennern der Menfchen angegeben: würs 
ben, von ausnehmend größer Wirkung feyn. Aber 
das Wichtigfte wäre, wenn. dabey Geſaͤnge vorkaͤ⸗ 
‚men, bie entweder das ganze Wolf, oder doch nicht 
gemierhere Sänger, fondern „aus gewiſſen Ständen 
dazu ernannte, und durch die Wahl geehrte Bürs 
ger anſtimmten. Man ſtelle fih bey den römis 
fchen Säcularfeften, das ganze roͤmiſche Volk, den 
- Herren der halben. Welt mir dem Senat und dem 
Adel an feiner Spige, in feyerlichem Aufzuge vor, 
dann zwey Chöre der evelften Sünglinge und unge 
‚frauen, die abwechfelnd fingen: fo wird man bes 
‚greifen, dag nichts möglich iſt, wodurch der wah⸗ 
| | | re 
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re ‚patriotifche Geift in flärfere Flammen koͤnne ger 
fege werden, als hier dur Mufif, und damit vers 
bundene Poefie gefchehen kann. Da wäre «8 ber 
Mühe werıh, daß die größten Tonfeßer gegen ein: 
ander um ben Vorzug ſtritten; und diefes wären 
Gelegenheiten, fie in das euer. der DBegeifterung 
zu fegen, und die volle Kraft der Mufif anzumens 
ben. Uber unfer durch fubeiles und alles zeralik- 
- derndes Nachdenken ſich von der Einfalt der Na: 
tur und der geraden Richtung der burch Feine 
Bernunftfehläffe  verfeinerten Empfindung, entfer- 
nende Geſchmack, überläße dergleichen Feſſe den 
noch halb wilden, aber eben darum mehr Natio⸗ 
nalgeiſt befigenden Bölfern. Es iſt zum Iheil dem 
‚ Mangel folcher feieriichen Anwendungen der Mu— 
ſik zugufchreiben, daß man gegenwärtig bie großen 
Wirkungen nicht mehr. begreifen kann, welche die 
Muſik der Griechen, nach dem fo einftimmigen 
Zeugniß fo vieler Schrififteler, gethan hat. 


Drittens Fann die Mufif bey dem öffentlis 

chen Gottesdienſt fehr vortheilhaft angewendet wers 
des, und iſt auch von alten Zeiten ber dazu an- 
gewandt worden, Aber — wir koͤnnen «8 nicht 
verheelen — in den proteftantifchen Kirchen ges 
ſchiehet es meiftentheils auf eine armfelige Weife. 
Schon einige ber wichtigften geiſtlichen Feyerlich, 
feiten. haben den Charafter äffentlicher, das ganze 
Volf in einer unzertrennlichen Maffe intereffirn: 


ber Feſte, verlohren; jeder fieht dabey nur auf fih 


feibft, als wenn fie nur für ihn allein wären, und 
biefes Kieinfügige herrſcht auch. nur gar zu. oft 
- An der Kirchenmuſik, und in der dazu dienenden . 
geiſtlichen Poefie. Dadurch wird fie oft zur Schan- 
be unfers Geſchmacks zu einer bepnahe tbeatralis 
ſchen Luſtbarkeit, und oft, wo es noch recht wohl 
| geht, 
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geht, zu einer Andachteůbung, wie bie find, die je⸗ 
der für fich vornehmen kann. 
Dieſes find die Vverfchledenen Gelegenheiten, - 
da bie Mufif zu oͤffentlichem Behuf Fann an; 
gewendet werden. Daß wir die eheatralifche Mus 
ſik nicht dahin rechnen, kommt daher, daß bie 
Schaufpiele felbft den Charakter öffentlicher Wer: 
anſtaltungen verlohren haben. Man befuche fie 
zum Zeitvertreib, oder allenfalls um fih blos für 
ſich felbft jeder nach feinem befondern Geſchmack 
zu ergögen, und ‚ohne feine Empfindungen aus 
der Maſſe des vereinigten Eindtucks zu verſtaͤrken, 
ohne Eindrüdfe zu erwarten, die auf das Allge—⸗ 
meine des gefellfchaftlichen Intereſſe abzielen. 

Bon dem Privargebrauch der Mufif kommt 
zuerft die In Betrachtung, die für gefellfchaftliche 
Tänze gemacht wird. Es befteher eine fo natuͤrli⸗ 
che Verbindung jwifchen Geſang und Tanz, bag 
man beyde ungertrennlich bereiniger bey allen noch 
rohen Voͤlkern antrifft, wo die’ Kunſt noch In der 

Kindheit liegt. Daher läßt fich vermuthen, daß 
dieſes die Altefte Anwendung der Mufif ſey. Sie 
dienet freylich nicht, wie Öffentliche Muſik, die gros 
fen auf das Allgemeine, oder auf erhabene Ges 
genſtaͤnde abzielenden Kräfte. der Seele in Bene 
gung zu ſetzen. Aber da die mie überginftimmenz 
der Förperlichen Bewegung begleitete Muſik lebhaf⸗ 
‘ten Eindruf macht, der Tanz aber fehr fchiftich 
ift, mancherley leidenſchaftliche und ſittliche Ems 
pfindungen zu erwecken, fo wird biefe Gattung der 
Mufif nicht unwichtig, und koͤnnte befonders auch 
zu Bildung ber Gemüther angewendet werden, Es 
ift auch weder etwas geringes noch etwas fo Teich: 
tes, als ſich mancher einbilder, eine vollfommene 
Tanzmelobte zu machen. Vollkommen aber wird 
fie nicht blos dadurch, daß Bewegung, Takt und 

| Ba. Rhyth⸗ 
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Rhythmus dem Charakter des Tanzes angemeſſen 
ſind, ſondern auch durch ſchildernde muſikaliſche 
Gedanken oder Saͤtze, die die Art und den Grad 
der Empfindung, die jedem Tanz eigen ſind, wohl 
ausdruͤcken. Darum gehoͤrt ſo viel Genie und 
Geſchmack hiezu, als zu irgend einer andern Gat⸗ 
ung. - EEE 
. Hiernächft ift die Anwendung. der. Kunſt auf 
gefellfchaftliche und auf einfam abzufingende Lies 
der zu betrachten. Da folcbe Lieder von jehr gro⸗ 
Ger Wichtigkeit find, fo iſt es auch die dazu biens 
che Mufif. Die -Sefänge, wodurch Orpheus 
wilden, oder. doch fehr rohen Menfchen Luft zu 
einem wohlgefitteten Leben gemacht hat, waren, 
nur Lieder, und allem Anfehen nach folche, wo 
mehr narürliche Annchmiichfeit, als Kunſt herrſch⸗ 
te. Diefe Gattung wird jegt indeſſen zu fehr vers 
 nachläfliget; und es fehle wenig, daß Tonfeger, die 
durch Duvertüren, Concerte, Spmphonien, Sonas 
- sen und dergleichen, fich einen Nahmen gemacht _ 
haben, nicht um Vergebung bitten, wenn fie fich 
bis zum Liebe, ihrer Meinung ‚nach, erniedriger has 
ben. So fehr verfehree Begriffe hat mancher von 
der Anmendung feiner Runfl. Se 
IIn die letzte Stelle fegen wir die Anwen⸗ 
. bung der Mufif auf Concerte, die bloß zum Zeits 
vertreib und etwa zur Mebung im. Spielen ange⸗ 
ftelle werden. Dazu gehören bie Concerte, die 
Spmphonien, bie Sonaten, die Solo, die insges 
mein ein Iebhaftes und nicht unangenebmes Ge _ 
säufch, oder ein artiges und unterhaltendes, aber 
. bas Herz nicht befchäftigendes Geſchwaͤtz verfkellen. 
: Diefes ift aber gerade das Fach, worin ziemlich 
durchgehends am meiften ‚gearbeitet wird. Es fey 
ferne, daß wir die Eoncerte, worin Spieler fich in 
dem richtigen und guten Vortrag üben, verwerfen. 
Oec. iechn. Enc. Xcvi,.ch, Mim Aber 
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Aber die Concerte, wo fo viele Liebhaber fich gr 
fammen drängen, um ſich da unter dem Geräufche 
der Inſtrumente der langen Weile, oder dem freyen 
Herumieren ihrer Phantafle zu überlaffen; ' wo 
man bie Fertigkeit der Spieler oft fehr zur Uns 
zeit bewundert; — mo man Spieler und bisweis 
len auch Sänger durch übel angebrachte Bravos 
von dem wahren Gefchmad abführt, und in Tan - 

deleyen verleitet: — doch es ift beſſer hiervon zu 
ſchweigen. Denn der Geſchmack an ſolchen Din⸗ 
gen iſt vielleicht unwiderruflich entſchieden. Die⸗ 
fes wird freylich manchem Virtuoſen beleidigend 
vorkommen. Da er wirklich ein großes Vergnuͤ⸗ 
gen an ſolchen Sachen finder, wird er, kaum be⸗ 
greifen, daß nicht. jedermann daſſelbe empfindet. 
Wir wollen ihm _feine Empfindung nicht ſtreitig 
machen; aber die wahre Duelle deifelben wollen 
wir ihm mit den Worten eines Mannes von gros 
Her: Ureheilgkraft emededen.: „Das Vergnügen, 
fagt er, welches der Virtuoſe empfindet, indem er 
Concerte nach dem bunten heutigen Geſchmacke hört, 
iſt nicht jenes natürliche Vergnügen, das durch die 
Melodie oder Harmonie der Toͤne erweckt wire, 
fondern ein Vergnügen von der Art deifen, das 
wir empfinden, indem wir die unbegreiflichen Kuͤn⸗ 
ſte der Lufefpringer und Seiltaͤnzer fehen, die ſehr 
fchwere Sachen machen *).“ EEE 
2 Doch wollen wir bie Sache. nicht fo weit 
sreiben, wie Plato, der alle Mujif, die nicht mit 
Geſang und Poefie begleiter ift, verwirft **). Auch 
ohne Worte kann fie Wirfung thun, ob fie gleich 
erſt alsdenn fich in der größten Wirkung zeigt, 
| | - wenn 


°) &. Letter to Lord K. in $rauflin’s Experiments 
and obferv. on Electricity. ©, 467, | Ä 
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wenn fie ihre, Kraft auf Werke der Dichtkunſt 
anwendet. —— 
Daß die Muſik überhaupt alle andern Kun⸗ 
fie an Lebhaftigkeit der Kraft uͤbertreffe, iſt bereite 
angemerkt, auch der Grund davon angezeigt wor⸗ 
den. Aber auch bloß durch die Erfahrung wird 
dieſes genug beſtaͤtiget. Man wird von feiner ans 
dern Kunſt fehen,. daß fie fich der Gemürber fo ° 
ſchnell und fo unwiderſtehlich bemächtigr, wie durch , 
die Muſik gefchieht. Um der allgewaltigen Wir 
kung der ehemahligen Päane der Griechen, oder 
eines bloßen unorbentlichen Freudengeſchreyes nicht 
zu erwähnen, braucht man nur einmahl eine in 
- Poefie, Oefang, Harmonie und Vortrag vollfoms 
miene Arie, oder ein folches Duett in einer Oper 
gehoͤrt zu haben. Wir wollen hierüber die Bes 
obachtungen eines. der erſten Köpfe des ıgten Jahr⸗ 
hunderts anfuͤhren. BL 
„Da Ich fie fingen Hörte*), ſagt er, bemaͤch⸗ 
tigte fih allmählig eine nicht zu beichreibende 
Wolluſt meiner ganzen: See — Bey jedem 
Morte flellte ſich ein Bud in meinem Geifke, ‚oder 
. eine Empfindung in meinen Herzen dar. — Bey 
den glaͤnzenden Stellen, voll eines ſtarken Aus⸗ 
drucks, wodurch die Unordnung heftiger Leiden⸗ 
ſchaften gemahlt, und zugleich wirklich erregt wird, 
verlor ſich bey mir die Vorſtellung von Muſik, 
Seſang und Nachahmung gaͤnzlich. Ich glaubte 
die Stimme. des Schmerzes, bes Zorng, der Vers 
zweiflung felbft zu hoͤren; ich dachte, jammernde 
, Mütter, betrogene Verliebte, raſende Tprannen zu 
- hören, und harte Muͤhe, bey der großen Erin 
terung, bie ich fühlte, auf meiner Stelle zu blei⸗ 
Mm — ben. 


"),E6 iR von der berühmten Singerian Galimbeni die 


Muri 


ben. Nein; ein folder Eindruck iſt giemahls 


halb; man fühle ihn entweder gar nicht, oder 
„man. wird aufer fich geriflen; mau bleibe entwe⸗ 
"per ohne alle Empfindung, oder man empfindet 


unmäßig; entweder hört man ein bloß unverſtaͤnd⸗ 
liches Geraͤuſch, oder man empfindet ‚einen Sturm 


von Reidenfchaft, der uns fortreißt, und bem die 


Seele zu widerſtehen unvermdgend ifl.“ *) 


- Diejenigen, die an ben. Erzählungen von ben 


wunderbaren Wirfungen der Mufik, die wir bey 
den ‚alten Schriftſtellern antreffen. zweifeln, haben 
. entiveder nie eine vollkemmene Muſik gehoͤrt, ober 


3 fehler Ihnen an Empfindung. Man weiß, daß 


[4 


die Lebhaftigkeit der Einpfindungen von dem Spiel 


der Werben, und bem ſchnellen Laufe des Gebluͤ⸗ 


68 berfommen ; daß ‚die Mufif wirklich auf. beys 


de wirfs, fann, gar nicht. geleugner werden. Da 


ſie mir einer Bewegung der. Luft verbunden If, 
welche bie hoͤchſt reizbaren ‚Nerven bes Gehoͤrs ans 


greift, fo wuͤrket ſie auch auf ben ‚Körper;. und 


wie follte ſie bleſes nicht thun, da fie ſelbſt die: 
unbelebte Materie, nicht blos. dünne Fenſter, fon 
- dern fogar feſte Manern erſchuͤttert “„ Warum 
ſollte man alfo daran zweifeln, daß fie. auf ems 


. pfindifche Nerven eine Wirkung made, die feine 


‚andere Kunſt zu hun vermag, ober daß fie ders 


mietelſt der Merven eine zerruͤttete, fieberiſche Ber 
wegung des Oebluͤtes in Ordnung bringen koͤnne, 


— 


lungen von außerordentlichen Wirkungeu 


9 Rouffeau dans la Julie T. I. p. ä 


J J 


nd wie wir in den Schriften der pariſiſchen Aca⸗ 


demie der Wiſſenſchaften finden, einen Tonktuͤnſtler 
von dem Fieber ſeibſt befreyf habe? Mer. Erzaͤh⸗ 
der Mu⸗ 

‚fie 


v. 


suffeau.in ſeinem Dietionaire 


Man ſehe hieruͤber die ———— ver 
Wuſit gefammelt bat. — 
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ſik zu leſen werlanget, findet davon eine Samm⸗ 
Jung in des Bartolini Werfe von ben Fieten 
‚ber Alten. Es iſt gewiß nicht alles. Fabel, was 
die griechifche ‚Tradition vom Orpheus fagt, . der 
die Griechen durch Mufif aus ihrer Wildheit 
fol geriffen haben. Was für ein ander Mittel 
fönnte man brauchen, ein, wildes Volf zu einiger 
. Aufmerffamfeit, und zur Empfindung zu bringen. 
Alles, was zur Befriedigung der förperlichen Ber 
duͤrfniße gehoͤrt, har ein folches Wolf gemeinigs 
lich; Vernunft aber und Ueberlegung dem zuzuDds 
ren, der mit ihnen von Sitten, von Relision, von 
geiellfhaftlihen Einrichtungen fprechen wollte, bat 
e8 nicht. Alſo fann man eg durch Verſprechung 
groͤßern Ueberflußfes nicht reizen. Poeſie und Ber 
redſamkeit vermögen nichts auf daſſelbe; auch nicht 
bie Mahlerey, an der es hoͤchſtens ſchoͤne Farben 
betrachten würde, die nichts fagen: aber Mufif 
dringet ein, weil fie die Merven angreift; und jie 
fpricht, weil fie beftimmte Empfindungen - erwecken 
kann. Darum find jene Erzählungen völlig in 
der Wahrheit der Natur, wenn fie auch ‚Hiftorifch 
falfch fegn follten. u | 

Bey diefem angenfcheinlichen Vorzug ber Mus 
ſik über andre Künfte, muß doch nicht unerinnert 
gelaffen werben, daß ihre Wirkung mehr Borüber- 
gehend fcheiner, als die Wirkung andrer Künfte. 
Dus was man gefehen, oder vermittelt der Rebe 
vernommen hat, es ſey, daß man es gelefen, oder 
gehöre Habe, laͤßt fich eher wieder ins Gedaͤchtniß 
zurüctufen als bloße Tone. Darum fönnen die 
.  Eindrüde der Mahlerey und Poeſie wiederhohle 
. werden, wenn man bie Werfe felbft nicht har. Al⸗ 
ſo müffen die Werke der Muſik, die daurende Eins 
druͤcke machen follen, oft wiederhohlt werden. Hin⸗ 
gegen, wd es nm plößliche Wirfung zu thun iſt, 
 Mmz bie 
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die nicht fortdaurend ſeyn darf, da erreicht die Mu⸗ 
ſik den Zweck beſſer, als alle Mittel, die man ſonſt 
anwenden koͤnnte. 

Aus allen dieſen Anmerkungen folget, daß 
dieſe goͤttliche Kunſt von der Politik zu Ausſuͤh⸗ 
rung der wichtigſten Geſchaͤfte koͤnnte zu Huͤlfe 
gerufen werden. Was fuͤr ein unbegreiflicher Fre⸗ 
vel, daß ſie bloß als ein Zeityertreib muͤßiger Men⸗ 
ſchen angeſehen wird! Brauche man mehr als. dies 
fes, um zu bemeifen, daß ein Zeitalter reich an 
Wiſſenſchaft und mechanifchen Künften, oder an 
Werken des Wiges, und fehr arım an gefunder 
- Bernunft feyn koͤnne? 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, bag die Muſik 
bie Ältefte aller ſchoͤnen Künfte ſey: fie iſt mehr, 
ale irgend eine andere, ein unmittelbares Werf 
ber Natur. Darum treffen wir fie auch bey al 

 Ien Bhlfern, und bey folchen, dis fenft von Feiner 
‚andern. Kunſt etwas willen, an. Es wäre alfo 
ein «infältiges Unternehmen, in der Gefchichte oder 
in dem Mebel der Fabeln ihre Erfindung aufzus 
ſuchen. Jedes Volk fann ſich rähmen fie erfuns 
ben zu haben. Uber angenehm mwürbe «8 fegn, bie 
völlige Geſchichte von. ihrem allmähligen Wahk 
thum gu haben. Es ift aber nicht daran zu den⸗ 
fen, daß diefe Geſchichte auch nur einigermaßen 
Fonnte gegeben werden. . Denn die Nachrichten 
: der riechen, bie einzige Quelle, woraus man 
ſchoͤpfen koͤnnte, wenn fie weniger truͤbe wäre, 
find gar fehr unzuverläffig. - | —** 

Ohne Zweifel hatte man ſchon ſeit langer 
Zeit ſehr ſchoͤne Geſaͤnge gehabt, ehe es irgend ei⸗ 

nem Mann von ſpeculativem Genie eingefallen 
war, die Tonleiter, woraus die Toͤne derſelben ge⸗ 

nommen worden, durch Regeln oder Verhaͤltniſſe 
uu beſtimmen und feſt zu ſetzen. Ks iſt — 
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lich zu unterſuchen, wie die Griechen auf ihre ver⸗ 
ſchiedene Tonleitern gekommen find, und woher bie 
dreyerley ‚Gattungen derfelben, bie enharmonifche, 
chromatifche und diatoniſche entftanden ſeyen. Die 
Empfindung allein bildete die erften Sefänge in 
den Kehlen empfindfamer Menfchen. Diefe waren 
nach: dem mehr oder weniger lebhaften Charakter 
des Sängers, nach der Stärfe der Empfindung, 
und dem Grabe der Feinheit, oder Beugſambeit 
ber Werfzeuge der Stimme, in einem rauhern ober 
fanftern. Ton, in größern oder Fleinern-Sntervallen. 
Andere dadurch gerührt, verfuchten auch zu fingen, 
und ahmeren den erfien nad), oder fielen wegen 
der Uebereinftimmung ber Charaftere auf diefelben 
Tonarten, an welche ſich allınählig. das Ohr derer, 
die ihnen zuhoͤrten, gewohnte, Daher Fam ee, 
daß von den verfchisdenen griechifchen Stämmen 
jeder feine eigene Modulation hatte, und daß Ton⸗ 
leitern von verfchledenen Gattungen eingeführt wur⸗ 
ben. Erſt lange hernach wurben- fie feſtgeſetzt, 
und durch Berechnung ihrer Berhälmiffe genau 
beſtimmt. Der würde ſehr irren, ber. die foges 
nannten Genera und Modos der Griechen: für 
Werke des Nachdenkens und einer methodiſchen 
Erfindung bielte. - Wollte man. noch mehr natür> 
liche Tonleitern und Arten zu moduliren haben, 
als uns jege befanne find, fo dürfte man fich nur 
bie Geſaͤnge ber zahlreichen aſiatiſchen Voͤlker bes 
Kanne machen, die noch Feine. gefchriebene Muſik 
haben. ‚Es ift hoͤchſt wahrfcheinlih, daß fie nach 
Feiner ung befannten Tonleiter geben; obgleich bie- 
wollen Reifende uns foldye Geſaͤnge nach unferm 
diatoniſchen Sefchlechte aufgefchrieben Haben. Denn. 
(don. in Spaͤnien, in dem mittäglichen Frankreich, 
in Stalien und on ben. Öränzen der Wallachey 
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hoͤrt man Geſaͤnge, die nach Feiner unſrer Tonlei⸗ 
tern geſchrieben werden koͤnnen. 
Die Erfindung der Abmeſſung der Toͤne dur 
Zahlen, ſchreiben die Griechen insgemein dem Py⸗ 
thagoras zu; die Umſtaͤnde, bie man davon er⸗ 
zaͤhlt, ſind bekannt: andere erzaͤhlen mit noch wahr⸗ 
ſcheinlichern Umſtaͤnden etwas aͤhnliches von dem 
Kuͤuſtler Glaucus. Kin gewiſſer Hippaſis 
ſoll viel gleichgroße, in der Dicke ungleiche eherne 
Teller gedrechſelt haben, deren harmoniſchen Wohl 
klang Glaucus zuerſt ſoll bemerkt, und in ſeinen 
Urſachen unterſucht haben *). | 
| Ueber bie eigentliche Beſchaffenheit ber grie⸗ 
chiſchen Muſik find von den Neuern viele Unters 
ſuchungen anaeftelle worden, aug denen allen eben 
Fein helles Licht herporgefommen iſt. Man fin 
det in den griechifhen Schrifeftellern, die befons 
ders über die Muſik gefchrieben haben, nicht nur 
an verſchiedenen Stellen undurchdrinaliche Finſter⸗ 
niß, ſondern auch ganz offenbare Widerfprüche. 
Wir wollen uns alfo bey-diefer Materie nicht ver: 
geblich aufhalten: wer begierig ift, fie näher zu uns 
terfuchen, den verweiſen wir auf bie alten Schrift 
fteller über die Theorie der Mufif, die Meibom 
in eine Sammlung herausgegeben bat, auf den 
Claudius Prolemäus und auf die Abhands 
lungen verfchiedener Gelehrten, - welche in ber 
Sammlung der Schriften der framzöfifchen Aca⸗ 
bemie der fchönen- Wiffenfchaften Berfchiedentlich 
zerftrene angetroffen. werben. | 
MNach einer Tradition, die burch eine lange 
Reihe von Jahrhunderten bis auf: ung gekommen 
ift, haben wir in den noch itzt gebräuchlichen Kirs 
dhentonarten die wneiften Modos Muficos ber > 
| J — chen. 
°) Eenoh, paroem, Cent, II, 
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hen. Wenn man das, was\dle Alten von dem 
Charafter diefer Tonarten fagen, mit dem vergleicht, 
was noch ißt ein geubtes Ohr dabey empfinder, 
fo tft es nicht ohne Wahrfcheinlichfeit, vaf die Sas | 
che wirflih fo ſey. Ob aber einige in Schriften 
aufbehaltene Gefänge der: Alten, die man glaubt 
entziffere zu haben, itzt noch fo fünnen gefungen 
werden, wie fie ehemahls wirflich gefungen wor⸗ 
ben, daran darf man wohl in etwas zweifeln. 
Daß aber einige noch ient in Farholifchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter von tauſend Jah⸗ 
ren und barüber haben, ift nicht unwahrſcheinlich. 

Bey allen diefen Ungemwißheiten hat man Fein 
Recht zu zweifeln, daß die alten Griechen, die die 
andern ſchoͤnen Künfte auf einen fo hohen Grad 
der Vollkommenheit gebracht haben, nicht auch dies 
fe in ihrer vollen Stärfe und Schönheit follten 
beſeſſen Haben; befonders da fie fo größe Liebhas 
ber des Geſanges waren, Freylich mögen bie gries 
chiſchen Geſaͤnge eben fo fehr von den heutigen 
unterfchieden gewefen ſeyn, als Homers Epopäen 
oder Pindars Oben von den heutigen Heldengedich- 
ten und Oden verfchieden find, Ob aber unfere 
Art jener vorzuziehen fey, iſt eine andere Frage, 

Gewiß ift diefes,. daß die Geſaͤnge der Alten 
weit einfacher gewefen find, als unfere Opernarien;, 
und aller Wahrfcheinlichfeit nach haben die Alten 
die vielſtimmige Mufif, da eine Hauptſtimme blo 
der Harmonie halber von andern Stimmen begl 
tet wird, nicht gefannt, noch weniger die Gefänge, 
die aus vielen wirfiich fingenden Stimmen beftes 
ben, wie unfere vierflimmigen Chordie find. 

Daß wir dur Einführung ber "begleitenden 
Harmonie viel gewonnen haben, fcheint Rouffean 
ohne guten Grund zu längnen. Wenn nur das 
Raufchen der Harmonie den Geſang nicht verdun- 

| Mm 5 fett, 
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kelt, fo bient fie ungemein den Charakter und Aus: 
druck eines Stufe zu verftärfen. Uber unfere 
Soloraturen, Paffagen, Gadenzen und viele Lieb» 
lingsgänge unferer Fünftlihen Sänger und Spie - 
fer würde der Grieche aus ber guten Zeit ficher« 
lich verachtet haben, weun ex fie auch gehöre 


hätte. | 
S:eplid Magen auch fchon einige fpätere 
Schriftſteller unter den Alten uͤber den Berfall 
ihrer Muſik, den Ueppigfeie und bloße Wolluft 
bes Gehoͤrs follen verurfache haben. Was von 
ber Beredfamfeit angemerfe worden, daß fie alls 
mählig gefunfen ſey, nachdem man nicht mehr aus 
wirklicher Nothwendigkeit zu überreden, fondern aus 
Nachahmung und in der Abfiche für einen ſchoͤ⸗ 
nen Geift gehalten zu werden, mehr fehöne, als 
nachdruͤckliche Reden gemacht bat, kann auch auf 
die Muſik angewendet werden. Die Begierde 
bloß zu gefallen führe norhwendig auf taufend Abs 
wege, weil bald jeder, Menfch feine eigene Liebha: 
berey has; aber der Vorfag zu rühren, diefe ober 
jene beftimmte Leldenſchaft zu erwecken, führt ficher. 
Denn in jedem befondern Falle ift nur ein Weg, 
der mitten in das Herz führt. - Wenn ber Tons 
feger fih vornimmt, ein verliebtes Verlangen, ober 
eine lebhafte Freude, oder ſchmerzhafte Traurigkelt 
auszudräden, fo weiß er, worauf er zu arbeiten 


hat. | 
Es wirb alfo der Muſik, bie in den ſchoͤn⸗ 
ſten Zeiten Griechenlands in ihrer Art fo vollkor; 
ınen gewefen feyn mag, als irgend eine -andere ber 
fhönen Künfte, auch bey ber Ausartung bes gries 
chiſchen Geſchmacks nicht beffer gegangen fey, als 
dieſen; und es iſt höchft wahrfcheinlich, daß fie 
allmaͤhlig von ihrem erften Zwede abgeführt, und 
bloß zur Beluftigung muͤſſiger Menfchen gebraucht, 
| nn das 
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dadurch aber mit willfährlichen und unnůtzen Zier⸗ 
rathen überladen worden. Man hat deusliche Spu⸗ 
ren, daß fie in dieſem Zuflande gemwefen fep, als 
mean anfing fie zum Gebrauche des dffentlichen 
Gottesdienſtes in den chriftlichen Kirchen einzu⸗ 
führen. Dadurch iſt fie zwar von allen auıss 
fehmweifenden Zierrathen und von der theatralifchen . 
Ueppigfeit wieder gereiniget, vermuthlich aber auch 
. einiger wahrer Schönheiten beraubet worden, Denn 
in jenen Zeiten, da der gute Geſchmack überhaupt 
beynahe gänzlich erlofchen war, Fonnte es nicht 
‚ anders ſeyn, als daß auch die Mufif von der all» 
gemeinen Barbarey angeſteckt werden mußte. Sie 
wird, wie die Wiffenfchaften, bloß in den Händen 
unwiſſender und des Nachdenkens ungewehnter 
Mönche geblieben ſeyn, wo fie nothwendig ihre 


bcecſte Kraft verlieren mußte, 


Doch ift in diefen finftern Zeiten, durch Ers 
findung einiger bloß zum Außerlichen und zur Be 
zeichnung der Töne dienenden Hälfsmittel, der Grund 
zu einer nachherigen großen Verbeſſerung gelegt 
worden. jn dem eilften Jahrhundert erfand ein 
Penedictiner Mönch, Guide von Arezzo, wie 
man durchgehende dafür hält, das. Linienfpftem, 
am die Töne, die vorher bloß durch Buchſtaben, 
die man über die Spiben fegte, angebeutet wurden, 
> durch die verfchiedene Lage anf demfelben, nach 
ihrer Höhe und Tiefe zu bezeichnen. Aus diefer 
hoͤchſtglůcklichen Erfindung entftand nachher, durch 
allmählige Zufäge und Werbefferungen, die jeßt 
üblidye Are die Toͤne in Morten zu fchreiben, wo⸗ 
durch nicht nur jeder Ton nach feiner Höhe und 

Tiefe, fondern auch nach feiner Dauer und andern 

Abwechfelungen auf eine fehr bequeme Weiſe ber 

zeichnet werden Fann, welches den Vortrag eines 

Touſtuͤcke erftaunlich erleichtert, und eben. .. F 
| * — 
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‚ auch die Muſik felbft in ihren mwefentlichen Thrilen 
befördere hat... Im vierzehnten Jahrhundert fol 
die Are ein Tonſtuͤck durch Moten zu bezeichnen, 
durch einen franzöfifchen Doctor der freyen Kuͤn⸗ 
fie, Sean de Meurs oder de Muris noch 
mehr verbollfommnet worden ſeyn. Wenigftens 
ſchreibt man ihm die Erfindung ber verfchiedenen 
Formen der Morten, wodurch die Dauer der Toͤne 
angezeigt wird, zu; woran aber Rouffeau, mie 
es fcheint, nicht ohne guten Grund zweifelt. Es 
feheine aber, daß die Erfindung der Noten und 
befien, was fonft zum Schreiben der Tonftäde ges 
hört, erft in dem 17ten Jahrhunderte ihre Voll⸗ 
fommenbeit erreicht habe. | 

Bon andern allmähligen Berbefferungen ber 
Kunft, in Abſicht auf das Wefentliche derfelben, 
wird man nicht eher richtig urtheilen koͤnnen, bis 
ein Mann, der dazu hinlängliche Kenntniß hat, 
eine Sanımlung augerlefener Geſaͤnge aus ver 
ſchiedenen Zeiten, nach der jegigen Art in Noten 
gefchrieben, herausgeben wird, damit fie mit Fer 
tigkeit gefungen, und folglich richtig beurtheilt wer⸗ 
ben fünnen. Was mir von der Becſchaffenheit 
ber Mufif in den mitilern Zeiten noch wiſſen, bes 
trifft faſt allein den Kirchengefang. Bon Tanz 
und andern Melodien Älterer Zeiten weiß man 
fehr wenig; und es: man uns auch folche 
vorlegen muͤſſen, wenn wir von der Befchaffenheit 
der ältern Muſik uůͤberhaupt ein Urtheil zu Fäden haͤtten. 

Es ſcheint, daß man bis ins ſechszehnte Jahr⸗ 
hundert die diatoniſche Tonleiter der Alten, In Abs 
fiht auf das Harmionifche ‚darin, ohne andere Vers 
änderung als ben meitern Umfang in der Höhe 
 and’Tiefe, begbehalten habe; und in Abſicht auf 
die Modulation ift man lediglich dey den Ton⸗ 
arten der Alten bis auf diefelbe Zeit ſtehen 

| geblle⸗ 
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geblieben. Erſt in. erwaͤhntem Jahrhunderte ſcheint 


der Gebrauch der neuern ‚halben Töne allmaͤhlig 
„eingeführte worden zu fegn, wodurch jeder Ton in 


. feinen Intervallen, den andern ungefähr gleich ge 


macht worden, Ehe diefe halben Töne eingeführt 
. worden, konnte man nicht andere, als nach den 


fogenaunten Kirchentönen *) moduliren. Spielte 


‚ man in ber. jonifchen Tonart, oder nach jeßiger 


Art zu fprechen aus C, fo war es nothmwendig C 
dur, weil das C Feine weiche Tonleiter hatte, fo 


wenig als aus A, ober ber aͤoliſchen Tonart, nach 


einer harten Tonleiter gefpielt werden konnte. Doch 


iſt big jege die eigentliche Epoche der Einführung 


der iheutigen vier und zwanzig Tonarten, fo neu 
fie auch iſt, nicht beſtimmt. Vermuthlich ſind 


‚.niche alle neuere halbe Töne auf einmahl, ſondern 


— 


nur allmaͤhlig in den Orgeln angebracht worden. 


Dadurch find, die chremarifchen und enbarmonis 


ſchen Gänge in die Mufif eingeführt, und daher 


ift auch die -Mannigfaltigfeir der Modufationen 


. vermehrt worben. In gebächtem fechszehnten Sahr: 


. hunderte haben Zerlino und Salinas. das mei— 
ſte zum Wachsehum der Mufif beygerragen. Es 


ſcheint auch, daß der vielflimmige Sag, und die 
begleitende Harmonie damahls in der Mufif ein- 


. geführt werden. 


In dem ı7ten Jahrhunderte bat. bie Mir 


| fif durch Einführung der Opern und der Concer⸗ 


; te einen neuen Schwung. befommen. Man bat 


angefangen, die Künfte der Harmonie Mmeiter zu 


treiben, und mehr melismatiſche Verzierungen in 


. Schreibare und, weit mehr Mannichfaltigfeie ver 


.. ben Gefang zu bringen. Dadurch. ift allmaͤhlig 


bie ſogenannte galante, ober freyere und teichtere 


F Takte 
*) S. im Art, Tonarten. . 
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Takte und ber Bewegungen in der Muſik aufge 
fommen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß nicht das 
burch die melodiſche Sprache der Leidenfchaften 
ungemein viel gewonnen babe. Auf der andern 

“ Seite fann man aber auch nicht in Abrede feyn, 
boß von den Verzierungen und den mebrern Frey: 
beiten in Behandlung der Harmonie nach und 
nach ein fo großer Mißbrauch gemacht worden iſt, 
daß die Mufif gegenwärtig in Gefahr ſteht, gaͤnz⸗ 

* li) auszuarten. In dem 17 ten Jahrhunderte und 
in den erften Jahren des ıgten ift die Reinigkeit 
des Satzes in Abfiche auf die Harmonie und die 
Regelmaͤßigkelt ter melodiſchen Fortfehreituncen 
auf das Höchfte getrieben worden; und es kann 
nicht geläugnet werden, daß nicht beydes zu dem 
ernfthaften Kirchengefang hoͤchſt nothwendig fey. 

Bedyde werden gegenwärtig von vielen gering ges 

ſchaͤtzt, oder gar für unnuͤtze Pedanterey gehalten, 
wodurch beſonders die Kirchenmuſik und alle an⸗ 
dern Gattungen, wo jeder Schritt des Geſanges 
ausdruͤckend und bedeutend ſeyn fol, ungemein viel 
leiden. Freylich hat man auch an Feuer, Lebhafiige 
feit, und an den mancherley Schattirungen der 
Empfindung durch die Mannigfaltigkeit der neuern 
melvdifchen Erfindung, und felbft durch Fluge Les 
bertretung ber firengen harmonifchen Regeln, ge 
wonnen. Aber nur große Meifter willen diefe 
Bortheile zu mußen, . | 

Daß die Mufif in den nenern Zeiten dem 
fchönen und fehr gefchmeibigen Genie, und ber fei⸗ 
nen Empfindfamkeit der Sjtalläner Bas meifte zu 
danken babe, ift feinem Zweifel unterworfen. Aber 
auch aus Italien iſt das meiſte, wodurch der wahr 
ve Geſchmack verdorben worden, vornaͤhmlich die 
Ueppigkeit der nichts ſagenden und blos das Ohr 
Figeinden Melodien, ia die Runft gekommen. 

| Schwer 
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Schwerlih merden die meiften Ausländer, die in 
vielen Stuͤcken gegen dag deutſche Genie unüber- 
windliche Vorurtheile haben, unſrer Nation das 
Recht wiederfahren laſſen, das ihr in Abſicht auf 
die Muſik gebuͤhrt. Sie werden nie mit wahrer 
Freymuͤthigkeit ‚geftehen, daß unfre Bachs, Häͤn⸗ 
del, Graun, Haffe, Haydn, Mozart un 
in die Claffe der Männer gehören, bie der heuti⸗ 
gen Mufif die größte Ehre machen. Händel hat, 
nicht feine „bemundrungsmürdige Kunft, fondern 
bloß die Ausbreitung feines Ruhmes, dem Zufall 
gu danfen, daß er durch feinen Aufenthalt in Eng: 
Sand den Nationalftolz diefer fonderbaren Nation, 
intereffire hat: hätte er alles gerhan, was er wuͤrk⸗ 
lih gethan hat, fo würde feiner Faum erwähnen, 
werden, wenn bloß feine Werke, ohne feine Pers 
fon nach jenem Lande gefommen wären. Sraun, 
ber an Lieblichkeit des, Geſanges alle übertrifft, 
und an Richtigkeit und Reichthum der Harmonie, 
auch genauer Beobachtung aller Regeln, Faum ir: 
gend einem andern nachftehr, ift außer Deurfchland 
aft gar niche bekannt. Haydn und Mozarts 

erbienfte werden indeſſen zum Theil doch auch 
ſehr lebhaft von ben Ausländern anerkannt. 


— 


Dom Nutzen und ber Wirkung der. Mufik 
Ä noch insbeſondere. 


unm das vorhin geſagte etwas weiter auozu⸗ 
fahren und zu beſtaͤtigen, ihelle ich bier noch Die 
Aeußerungen einiger Sachverſtaͤndigen über bie 
Muſik und deren. Einflug mit. J 


Die Muſit gehoͤrt nach meiner Meinung, (ſagt 
ein mit R. unterzeichneter Schrifiſteller in ars 
. ndverl⸗ 
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noͤveriſchen Magazin *)) mit zu den Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, darin ein -jeded Kind unterrichtet werden 
follte *). 

Ueberhaupt wundre ih mich, daß in den neus 
ern Zeiten die Mufif gar nicht fo betrachtet und an: 

ewendet wird, ald bey den Alten. Es ift eine be— 
ondre Erfeheinung, daß die Mufif bey den Alten, 
die doch fonder Zweifel unvollfommner war, als die 
unfrige, eine fo große Wirkung hatte, und für fo 
fehr nüglid gehalten wurde, und daß :unfre viel 
befiere Muſik (menigftens kann man ſich die unfre 
nicht anders als viel. beffer F) vorftellen,) gar nicht, 
mehr aus einem fo großen Befihtspunfte angefe: 
e wird. Die Alten bedienten fich derfelben das 
off zur Tugend, zur Tapferfeit, ‘zu den Willens 
fbaften und zu edlen und erhabnen Neigungen zu 
reizen. Und unter ung gibt ed Menfchen, welde 
in der Mufif ein Gift finden wollen, das der Ju— 
gend aefährlid feyn fol. Es ift mir unbegreiflich, 
wie es folhe unempfindliche und verfehrte Seelen 
-geben koͤnne, die fid wider die Mufif in den Kir 
ben erflären fönnen. da Gott felbft dem jüdifchen 
Volfe die Mufif bey feinem Gottesdienfte Horfchrieb, 
und David feine heiligen Lieder in Mufif fegte, 
: dadurch fie wie Jemand jagt, die Andacht und dag 
Vergnügen feines Volfs wurden. Ich muß es ges 
ftehen, Daß ih damit nicht zufrieden bin, daß man 
die Mufif fo wenig fennt.nnd liebt, und daß man 
fie nicht mit zu den edelften und beften Erfenntnif: 
‚fen des Menſchen zählt: Wenn wir Seelen, die in 
der Unempfindtichfeit alt geworden find, nicht mehr 
befiern fönnen, fe muͤſſen wir für die Nachmelt 
forgen, und die Jugend darin mehr zu unterrich- 
ten anrathen. Dieje muß menigftend auf die Spur 
— geleitet werden, die uns zur Muſik hin— 
treibt. 

Wenn ich daher wuͤnſche, daß man die Kinder 
in dev. Muſik unterrichte, fo wuͤnſche ich nicht, daß 
fie alle Mufici werden, fondern daß fie als vernänf: 

| tige 


*).1786. Col. 12377 le . ’ i 
**) Diefes muß indeffen mit Einfchränkung verfianden wer⸗ 
den, jo tern nähmlich ein Kind auch Anlage zur Maſik 
bat, wovon meiter unten Den: F. | 
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tige Leute einmahl daruͤber etwas urtheilen fönnen, 
und felbft den Nugen in ihrem fünftigen Yeben da: 
von einernten, den die Muſik gewährt, und den ich 
heruach berühren will. Eie mäflen ein wenig zum 
Eingen angeführt werden, wenn ihnen die Natur 
die Etimme dazu gegeben, und fie müflen ein Sn: 
Bene befönders das Clavier fpielen lernen. Sie 

- dürfen nicht alle diejenige Wiſſenſchaft von der Mus 
fif erlangen, die der Componiſt hat, aber fie müjs 
fen die Skönheiten einer guten Mufif fühlen koͤn⸗ 


nen. | 
Bey den Alten, die von der Mufif die größten 
"Gedanken hatten, ftand fie in der größten Hochach— 
tung. Ihre Weltweiſen waren zugleich Mujifvers 
ftindige. Pythagoras ſuchte fie aus dem Bruns 
“de zu lernen. Plato lehrte die Weltweisheit un: 
ter der Vorftellung, dab die Mufif die ganze Phi: 
fofophie fen. Die Bollfommenheit des Ganzen war 
bey ihm Muſik. Man fchrieb ihre die Wirfunaen 
pu. daß fie die Menfhen aus Eindden und Waͤl— 
ern gelect, und fie zu gefitteten Menſchen gemacht. 
Daher find. denn auch die Erzählungen von Dr; 
pheus entftanden, deſſen Leyer die Wälder beicht, 
und die Thiere gesähmt, und der durch die Muſik 
feine Euridice felbit den untcerirdifchen Gegenden 
entriffen. Den Ehören in den Frauerfpielen der 
Griechen werden ſolche Erfolge zuaeichrieben, die 
alles übertreffen, mas wir je bey uns von Mirfuns 
gen der Mufif gefehen. Unter den Chriſten älterer 
Zeiten ftand die Mufif nicht weniger in großem Ans 
fehen, und die Biſchoͤfe der Kirche gaben fich felbft 
die Mühe, fie einzurichten, und Pipinus der Bar 
ter Karl's des Großen, ließ ſeine Geiſtlichen in 
der Mufif unterrichten. Die Ehriften der Altern 
eiten hatten ihre "heiligen Gefänge, die fie nad 
nftrumenten fangen, und darnach tanıten bey ih— 
ren Bigilien, <wetche hernach durch den Mißbrauch, 
der davon gemacht wurde, abaefhafft worden find. 
Alles dieſes beweifer, Daß der Mißbrauch der Munf 
mit Recht einen heiligen Eifer hat erregen müflen, 
daß aber alle Bölfer und Keiten die Muſik an und 
für ſich, und wenn fie zu göttlichen, edlen und gro; 
‘ sen Dingen angewendet wird, als die fägbarfte 
Sache ungefehen haben, Sie gl.bten, das Ge 
müth würde dadurch zu großen Betrachtungen er⸗ 
Dec. sechn, inc, XCVill. Theil. Rn. hhoben, 


hoben, die Wildheit wuͤrde gezaͤhmt, die Leidenſchaf—⸗ 
ten würden gebaͤndigt, der Same der Tugend aus: 
eftreut und die Seele zur Tapferkeit angefeuert. 
Darum gingen oft Kriegsheere der Alten unter dem 
Schall von Hörnern und Trompeten, und unter 
Anftimmung von befondern SKriegsliedern in die 
Schlacht. Geſang und Mufif erfüllten die Seele, 
mit Muth für das Vaterland zu ftreiten. Die Kriegs: 
lieder des Tyrtäus, eines alten griehifhen Dichs 
ters, find ein Beweis, wie viel Wirfung die Alten 
der Mufif auf das Herz eines jeden, au fonft vos 
hen Menfcben, zutrauten. 
| Es wäre zu wuͤnſchen, daß wir unfere Zeiten 
auf diefen Mugen und eine fo fohöne Wirfung auf: 
merffam machen fönnten, daß man darüber ein 
wenig nachdaͤchte, wozu näßt es, wenn man eine 
Mut hört, oder wenn man felbft fpielg, und Die 
Muſik liebt? denn oft fhägen wir eine Sache nicht 
recht, aus Mangel des Nachdenkens, weil wir ihren 
Mugen nicht erwogen haben. | 
Die Mufif hat einen dreyfachen Nugen, wie 
ſchon Ariſtoteles angemerft hat, um welcher mil; 
fen man die Jugend davon unterriten fol. Gie 
ift eine Ergögung des Gemuͤths, fie hat einen Eins 
fluß auf die Leidenfhaften und ihre Verbeſſerung, 
und fie ift ein edler und anftändiger Zeitvertreib für 
Diejenigen, die ein gefcbäftlofes Leben und viel Muffe 
haben. Der angeführte Weltweife, dieſer Lehrmei⸗ 
ſter Alegander’s des Großen, hat in feiner Pos 
litit, oder in den Büchern von der Einrichtung ei- 
nes Staats, ein ganzes Eapitel von der Mufif und 
den Abfichten, warum man die Jugend darin uns 
terweifen fol. _ Der Lehrer eines Prinzen und der 
Welt hielt es fich nicht für unanftändig, feine Ge⸗ 
danfen über eine Wiſſenſchaft auszubreiten, die in 
unfern Tagen faft unter die überflüfligen Dinge ges 
. rechnet wird. Er ift überzeugt, daß es zu der gw 
ten Einrichtung eines Pandes gehöre, nıcht allein, 
daß fib die Regierung um die Kinderzucht über: 
haupt befümmere, fondern daß auch beſonders die 
gugend in der Mufif unterrichtet werde; anftatt 
. daß die Lehrer der jüngern Welt faft, behaupten, 
ed ſey nüßlich, fie nicht darin zu unterrichten. “Yet, 
fagt der Weltweiſe, brauden die ls Leute die 
Mufit nur zu Ihrem Vergnügen, anfangs aber EN 
& 
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fie unter den Städen, die man det Jugend beybtin: 
; gen- follte, deswegen mit angeordnet worden, weil 
die. Natur felbft uns tuͤchtig zu maden ſucht, daß 
wir nicht. .allein den Befcäften achörig vorftehen, 
fondern aud unfere guten Tage auf eine edle Art 
ubringen koͤnnen. Der Weitweife war mit feinen 
Beiten unzufrieden, dab man nur die einzige Abfiche 
des Vergnuͤgens bey der Mufif hatte; mie unzufrie= 
den würde er mit. unfern unempfindlichen Seelen 

feyn, die auch diefe Abſicht nicht einmahl fühlen, 
Gefegt aber, dies wäre ihr einziger Nugen, fo 
‚wäre er ſchon nicht zu verachten. Es iſt ruhmlich, 
die Menſchen zu einem anſtaͤndigen und bernünftis 
en Vergnügen zu leiten. Unfere Seelen: und feiz 
Besfräfte fönnen nicht immer in gleicher Anftvens 
gung zu ernfthaften Gefchäften und beſchwerlichen 
Arbeiten bleiben. In diefen Stunden mwird der 
Renſch von der Natur feldft angetrieben, ſich ein 
Vergnügen zu ſuchen. Dder es gibt auch Leute, die 
eben nicht. gewiſſe nothmwendige . Gefchärte haben, 
und die mehr für ihr Vergnügen leben fönnen. Der 
thut allezeit etwas nügliches, der den Menschen ein 
- anjtändiges Vergnügen verſchafft und ihnen Mittef 
. an die Hand gibt, Mißvergnügen, Kummer und Uns. 
ruhe von fih zu entfernen. Die Muiif gewährt 
uns ein edles und vernünftiges Vergnügen, fic laͤßt 
die Seele nicht leer, ſie erhebt ſie zu Betrachtungen, 
fie beichäftigt fie, aber auf eine angenehme rt, 
‚ohne das Beſchwerliche der ecnfthaftern Arbeiten, 
Sie erleichtert das Herz nach der Faft von Geſchaͤf⸗ 
«ten, oder von vorhergangenen Unruhen; Sie be, 
« fanftiget ‚die ſiurmiſchen Bewegungen, Die Seele 

wird; ein’ ftilleres Meer, „wenn eın Muficue | 

Ä der fein Vorrecht fühlt, 

Dann mit der fohnellen Hand»in Diffonans 
gen wählt, —— | 
Denn er ein ganzes Meer von Tönen anf 
uns fbwemmet, Bra Te 
Und nab und nach den- Sturm in unfern 
0 t Geelenihemmer‘ — 
u; Wir) führen: «die, Unſrigen in ein geſchaͤftiges 

runruhvolles Leben; wollen 


\ 


ie ihnen nicht: Anfeitung 
„geben, wie fie, ſich nad ihren ; Sefchäften erholen, 
unde ein vernünftiges und: anſtaͤndiges — 
nach Arbeit und. Unruhe — da er 
* n nicht 
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nicht auf leere und eitle Beluftigungen, als das 
Epiet, oder auf ſolche Dinge fallen, die gerade zu 
zum Laſter führen, als in und Trinfen, und 
welche nur die Seelenfräfte erftiden, anftatt .fie in 
eine angenehme Bewegung zu fegen ? 

Man würde hierauf viclleiht nur einen einzis 

em Einwurf machen fönnen, nähmlid ein Kind 
ann in feinem Pfünftigen Leben Mufif Hören, dars 
um darf es fie nicht feat lernen. Alein außerdem 
daß es mehr Vergnügen bey einer Mufif empfin, 
den mwird, die ed hört, wenn es einige Kenntniß der 
Muſik felbft Hat, fo fann man auch das Vergnüs 
en, eine fremde Mufit zu Hören, ſich nicht vers 
halfen, fo oft ald man will, wenn man aber feib 
ein Lied fingen, ade vor das Clavier treten un 
ein Stuͤck ſolelen kann, fo Fann man der Schöpfer 
feines Bergnuͤgens ſeyn, fd. oft man will, und feine 
Seele volfommen erleichtern, fo oft es nöthigii. 
Wollen wir Menſchen, die wir das Vergnägen fo 
fehr Machen, nicht Aber die Natur des wahren Wers 
gnägens ein wenig nachdenken, und darauf finnen, 
wie wir es uns verfhaffen wollen? Es ift feine 
Sünde, daran zu denken, ‚aber es it Sünde, aus 
Mängel des Nachdenkens auf ein unanftändiges und 
verderbliched Vergnügen zu fallen. Die Muſik ift 
ein wahres, und, wie Ariftoteles fagt, unfbäds 
lies —— und eben darum ſetzt der Welts 
weife hinzu, befördert fie den Hauptendzweck des 
Menſchen, naͤhmlich feine vollkommene Gläcfeligkeit, 
und eine Erquickung des Gemuͤths. Ueherall 
bloß das Ruͤtzliche ſuchen, ſchickt ſich nicht für groß⸗ 
müthige und freye Leute, Ein vortrefflicher Aus⸗ 
ſpruch des heidniſchen Weltweiſen, der die. kleinen 
eigennuͤtzigen Seelen unter den Chriſten beſchaͤmt, 
welche mehr als Weltweiſe ſeyn ſollten. 

Aber wir ſchaffen den Kindern durch den Un⸗ 
terricht in der Muſik nicht allein ein dnftändiges 
und unfhädlihes Wergnägen, fondern die Mufif 
bat aud in der That einen Einfluß auf das Ges 
müch zur Beſſerung. Bin Mugen: derfelben, der 
am allermeiften verfannt wird! Der griehifche Phis 
kofoph jagt: Dan muß fich nicht an der gemeinen * 
Luft ‚befriedigen, die erwedet, und davon alle 
Menſchen ein Gefühl haben. -Sie hat in ihrer Na⸗ 
tur ſelbſt etwas Ergögendesjidedn gen fie. .. 
u a’ - ern 
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eht. 
—Es liegen in den Tönen Aehnlichkeiten von * 
und Sanftmuth, von Tapferkeit und Klugheit, und 
von allem, was diefen entgegen geſetzt ift, ſowohl, 
als von allen andern Eigenſchaften des Gemürhe, 


ern Leidenfhaften um, Hieraus fließt augenfcein 
His dab bie ah —.— 
aͤrken, und vollfommen zu ma: 


daß man die end dazu anhalten, und darin uns 
terrichten PA Die fi 


fimmt au fehr wohl mit der Natur eines. ſoichen 
„Alters 64.6 Die Jugend. pflegt wegen der Flͤch⸗ 


gung zu den Harmonien hätten. Daher fagen ver 
Ydene ver i he | 

»armonie, theils, fie ſey mit Harmonien 

RE Wenn 
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Wenn die Muſik auf edle Gegenftände "ange: 
wendet wird, fo hat fie Nugen zu Berbeflerung 
der Seele und der Feidenichaften. Wenn mein Ge: 
märh wir Verdeuß 2c. erfället wird, und ich trete 
nur vor das Slavier, so fpiele ih mir gleich Die 
Unruhe von meinem Herzen mega. Der Zorn über 
einen Widerfacher verfchwindet alsdenn durch fanfs 
te Melodien aus der Feele, und das Herz wird zur 
Dergebung der, Beleidigung geneigter. Die Schrift 
rühme uns die Wirkungen der Muſik David's 
über die rranrige Seele Saul's, Braudt man “die 
Muſik, das Gemuͤth mir edlen Regungen zu erfüls 
Ien wie fie es thun fann, fo mwird ſie eine Lehre— 
rinn der Tugend und Andacht. Ein Kirchenftüc, 
weiches durch Toͤne der Anftrumente und der Stim- 
me die Majeftät Gottes, feinen Zorn über die 
Suͤnde, feine mit Dorner gerüjtete Hand‘ Verbres 
her au trafen, oder die alles übertreffenden Kla— 
gen des Erloͤſers in feinem Leiden um der Sünde 
willen ausdruͤckt, beſſert in der That unfer Herz, 
und ſteht mit unter den Auferlihen Beförderungss 
mitteln der Hriligung. Die Seele wird dadurch mit 
un vor Gott, mit Zorn über die Sünde, mit 

iebe zum Eriöfer‘ erfüllt: diefe Lridenfchaften des 
Herzens werden dur die Mufif auf diejenigen 
Dinge gerichtet, auf welche fie gerichtet ſeyn follen. 
Eine ſolche Mufif verbindet unier Vergnügen und 
—— zu unſerer Schuldigkeit „mit eins 
ander, e 
& erinnere mid, daß det Zuſchauer hievon 
fagt N „Hätten mir häufige —** von der Art 
unter ung, fo würden fie unſere Leidenſchaften nicht 
wenig reinigen und erhöhen, unfern Bedanfen einen 
. gehörigen Schwung geben, und diejenigen göttlis 
ben Triebe in der Seele ernähren, die ein ‘jeder 
fühlt, der fie nicht durch finnlihe Vergnügungen 
erftidt hat, Wenn die Muſik fo angewendet. wird, 
fo erregt fie ele Gedanfen in ‚der Seele des‘ Zus 
hoͤrers, und fülfet fie mit. hohen ' Begriffen an. Sie 
ſtärket die Andacht, und erhebt das Herz zur Ents 
zuͤckung. Sie verlängert jede andächtige Banblung, 
und brimat mehr daurende und bleibende Eindruͤcke 
in die Seele, als diejenigen find, welche eine über: 
hingehende Fotmel bon Wörtern begleiten, die nah 
der gemeinen Art, ohne Andacht hergefagt — 
4 on 
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Bon der deitten Abficht der Mufif, dem Zeits 
vertreibe, darf ih nichts meiter ſagen; da fie fhen 
mit unter dem edlen Vergnügen enthalten ift. Man 
wird alfo die Mufif als eine Sache anfehen, davon 
ein Sind einige Kenntniß erlangen, und darin es 
unterrichtet werden muß. i 

Ueber den Einfiuß der Mufif auf die Bil⸗ 
dung zur. Tugend insbefondere aͤußert ſich, in 
dem. angeführten Werfe *), ein anderer Berfaffer 
“auf folgende Weiſe: | | 

Die ſchoͤnen Wiffenfehaften und Künfte ftehen 
mit der moralifhen Natur des Menfchen im genau: 
ſten Verhaͤltniß. Wenn man auch feine erfahrungs: 
mäßige Beweife davon hätte: fo waͤre ſchon dic 
Sine genug, daß in der, Moral und in den Künften 
ſich alles zuletzt auf das einzige Gefeß der Drds 
nung und Harmonie auflöfen (äßt. D. Luther. 
glaubte befonders, daß diejenigen, die ſich an der 
Mufif vergnügen fünnten, eine geheime Anlage zur 
Tugend in fi haben mäften. Man muß diefen 
Ausſpruch, fo wie viele andere diefes großen Mans 
nes, nicht ganz ohne Sinfchränfung verftcehen. Zu 
Luthers Zeit beftand die Muſik hoͤchſtens ih einer 
erträglihen Melodie zu einem Kirchenliede. Wie nas 
tuͤrlich mußte ihm daher nicht von einem Menfchen 
der fi. die Mühe nahm, ein Lied zu fingen, oder 
fpielen zu hören, die Muthmaßung feyn, daß er 
noch weit von der KFreigeifterei entfernt fey, und 
daß ſich bey ihm die Gewiſſenstriebe regten, die ihn 
fähig maden mwürden, gute Eindruͤcke anzunchmen. 
Er mag nun aber feinen Gedanfen verftanden 
haben, wie. ce will, fo fönnen wir ihm doch cine 


— erflärung geben, die der Natur der Sache ange: 


meſſen ift. Die Tonkunſt, befonders wie fie jegt ihre 
Reich anbauet und ausbefert, hat ed gewiß nit 
mit unferm Ohr allein zu thun. Wir würden dieſe 
Toter des Himmels beleidigen, wenn mir fie bleß 
für die Sinne gefbaffen glaubten. Nein, fie regt 
Afekten, Sreude, Betruͤbniß, fanftere Melancolie, 
er abene Ruhe, tiefe Stille, Aufmerkfamfeit, Zorn, 
Wuth, Liebe, alles ift ihr möglich in uns hervorzu— 

Any brins 
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bringen. &s verfteht ſich Hierbey wohl von felbft, 
daß bier nidt von den gewoͤhnlichen Mufifen in 
den MWirrhshäufern oder bey Hochzeiten, fondern 
von dem was zuſammengeſetzte, vereinigte Mächte 
durh die Bezauberungen dee Babe, Graun, 

‚ und anderer großen Meifter vermögen, die Rede fey. 

‚Wenn nun die Tonfunft ſchon auf, die Affeften 
wirft, fo ift es eine natuͤrliche Folge, daf die Se 
fe. die die Beherſcherinn der Affeften if, unmittel: 
bar mit von den Affekten angrregt werden müfle. 
Es fommt alsdann auf ihre eigene Aufmerffamfeit 
an.- wozu fie die Gewalt der Harmonie, und die 
neuen, in ihr rege gewordenen Affeften brauden 
will. . If ihre Denfungsart edel fo wird fie ji 
dadurch zu demjenigen Sentiment beftimmen, . wels 
des ein Ermwedungsmittel einer odet der andern 
Tugend ift. Sie wird, indem fie finnlid empfindet, 
zugleich vernuͤnftig denfen, und die freudigen oder 
betrübten Eindräde hey dem jegt vorfommenden 

Sale gu Handlungen anwenden. Die Ichhaft ges 
wordene Kreude während eines Concerts wird ihren 
widrigen Bram, ein gewiſſes märrifches Wefen, eine 
gehabte Aergernig überwinden lehren. Die erhabes 
ne. Stille wird fie gleichfalls zur Erhabenheit in Se: 
‚finnungen bringen, und indem fie doch von einem 
vom. Himmel herabgehohlten Feuer, .. die 
Mubsk ift, entzändet wird, fo ift es unmoͤglich, daß 
fie niht auch in Handlungen ausbreche. Wie viel 
Threänen der Dankbarkeit wie viel reine Gefühle 
von. der unendliben Kunft der göttlichen Allmacht, 
duch welche auch die Mufif ihr Dafeyn erhalten 
hat, werden nicht in ihr hervorftrömen, wenn fie 
das Majeftätifhe der Töne empfindet. Da wird fie 
‚eine Demonftration vom Dafeyn Gottes in articu: 
lirten Tönen hören, und Präftiger davon überzeugt 
feyn. als wenn fie zehn andere Demonftrationen le⸗ 
fen würde. Da wird dad weich gefchmolzene Her; 
ſich den Trieben der Menfchenhuld und des Wohl: 
wollens Öffnen, und ich glaube, daß, wenn zwey 
einde in einem fünftlich betriebenen Concerte die 
dacht der Tonſprache empfinden koͤnnten, fie in ges 
wiffen Augenblicfen, wo der Künftler die Töne wei: 
nen, bitten, um Erbarmung ſchreyen läßt, den An: 
drang. zur Verſoͤhnlichkeit und brüderliden Umar: 
mung unmöglich verlaͤugnen können. Wie Sr 
wi wa r 7 
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wahre, tugendhafte Liebe —2B5 Zumahe und _ 
reines Feuer aus verhältnigmäßigen Tonſtuͤcken het: 
nehmen fann, wird einem jeden fein eigenes Ge— 
‚fühl fagen, wenn er anders ben einem fühlenden 
- ‚Herzen in Umftänden geweſen ift, wo er diefes an 
ſich ſelbſt Hat erfahren fönnen. 

Ich traue meinen Leſern fo viel Scharfjinn zu, 
einufehen, daß ich alles auf das eigene Wollen der 
Seele und auf ihre Unwendungsfraft ankommen 
laffe, indem ich behaupte, daß die Muſik der Tu: 
gend zu Hülfe komme. Dies ift eine fehr- nöthige 
Borausfegung, weil man nun glei daraus bewei— 
fen fann, woher fo viele Tonfünftler laftechafte Leu⸗ 
‚te gemwefen find?. Woher kam ed denn, daß die 
Kunft, die gleichſam in ihrem Haufe und in ihren 
Händen wohnte, fie ſelbſt nicht beflerte? Sie tries 
ben fie nur mechaniſch. Sie wollten eben nicht 
durch fie — ſeyn, kurz, fe dachten nicht, in; 
un pielten, fie. empfanden nit, was gefpielt 
wurde, ur 
Phantafie und lebhafter Eindruck, nebft unmit. 
telbar beftrebter Zueignung- der Gewalt der Töne, 
müffen ficb vereinigen, wenn mir unfere fittlichen 
Neigungen duch fie reinigen, erhöhen, verſchoͤnern, 
oder wenigſtens fo mie fie find, anftoßen wollen, daß 
ſie in-ihren guten Bewegungen fortcollen. Es bleibt 

freylich alles, was dadurch angerichtet wird, nur 


Temperamentstugend. Aber wie glüclich find wir 


zu unfern Zeiten, wenn auch nur unfer ftarfes Tums 
perament duch die Tonfunft in eine Lage gefegt 
wird, wodurch es der unähnlichen Ernicdrigung zu - 
ſchaͤndlichen Wolläften ausweiden fann. 
Es hat mich immer berrubt, daß, tie Römer 
ehemahle, wie Nepos erzählt, nicht viel-von Mu: 
fif hielten, und die Attifche Artigfeit, auf der Flöte 
u fpiefen, bleibt immer der enticheidende Schluß, 
aß Athen damahls firtliher Dachte, ald Ron. Die 
roßen Progreflen, welche die Mufitfchulen in uns 
erm Vaterlande gemacht haben, geben immer einen 
Beweis ad, daß die deutfche Nation heutiger Tage 
. reellee als jemahls denkt, und daß fie die. alten Luft: 
barkeiten, Die Polen ben den Trinfgläfern, und die 
Harlequinaden mit edfern Vergnuͤgungen zu vers 
tauchen gewußt hat, Und eben Diele Anmerkung 
ift ein neuer Beweis, daß die Tonfunft mit den 
| X | Anz Bitten 
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Sitten in Verbindung ſtehe. Wir muͤſſen es daher 
noch immer unter die Raͤthſel der Natur ſetzen, wenn 
wir bey dem allen, Leute, die nicht zum Poͤbel ge— 
hoͤren, die ſonſt vernuͤnftig denken, und wohl gar 
Gelehrte ſind, gleichguͤltig gegen die Freuden der 
Tonkunſt, Falt und verſchloſſen gegen die Empfin, 
dungen, die fie einhaucht, bleiben frhen, oder wenn 
wir fie wohl gar mit ftolger Verachtung von diefer 
Kunſt reden hören. Wir Abderlaffen fie ihrer Harts 
hoͤrigkeit, und freuen uns, daf uns der Schöpfer 
ein zarteres Gefuͤhl gegeben hat. Wir fagen es 
daher zum Preife der Tonfunf, daß fie ung febon 
manche fhwermüthige Stunde überwinden half, daß 
fie ung oft milde Triebe zur Gütigfeit, zur Gefäls 
ligkeit eingeflößt, manden edten, beherzten Entſchluß 
in ung geweckt, manche PVorempfindung des Him— 
"meld in ung erregt, und eben dadurch manche Stuns 
de, die vielleiht ohne fie in Ieeren falten Gefell: 
a oder auf andere Weife ohne großen Nutzen 
ur uns vertändelt wäre, auf eine gute Art aufge: 
füllt hat. — Aeltern! die ihr dieſes Tefet, urtheilet 
felbft, ob c8 ſich wohl: der Koften. verlohne, feine 
Kinder, und befonders feine Töchter, in diefer edlen 
Kunft- unterrichten zu laflen ? 


Diefe letztere Aufforderung leidet indeſſen oͤf⸗ 
ters eine nothwendige Einfchränfung.. Es ift 
wahr, es gibt junge Frauenzimmer, die ohne ein 
befonderes gutes Gehör und ſchoͤne Stimme, durch 
Hälfe fehr günftiger LUmftände, es fehr ‚weit in 
der Muſik gebracht haben; aber es iſt auch wahr, 
daß dies mit gewaltigem ZYeitverlufle und vieler 
Muͤhe gefchehen iſt; mit fo viel, als fein Frauens 
zimmer ‘auf etwas verwenden müßte, wozu fie 
nicht der unmiderftehliche Trieb des Genies hinreiße. 

u In manchen andern Künften ift es möglich, 
daß Driginaltalente fehlafend liegen koͤnnen, bis 
Fleiß oder Zufall fie aufwecken; aber wo ein flars 
ter Hang zu biefer fich finder, da denke ich, wird 

er ſich fchwerlich enthalten koͤnnen, vermittelſt des 
überftirhmenden Vergnuͤgens, welches dieſe — 
a | — bey 
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per Gelegenheit ihm verfchaft, hervorzubre— 

chen. Iſt das nicht, und Fann felbft die befte Mus 
fif ohne ein der Entzuͤckung nahes Vergnuͤgen ge⸗ 
hört werden: fo wird man bie Mühe nicht belohnt 
befommen, wenn man «8 auch zu einiger Fertige 


kelt brinat; oder weil Fein angebohrner Trieb zur 


- Vorkreflichfeit in dieſer Kunft da iſt, wird man 
bey einer Veränderung des Standes fie liegen lafs 


fen, wis man haufig ſieht. Alsdenn verliere man 
bie Arbeit ganzer Jahre, die auf eine andere Art 
zu einem viel länger daurenden Nugen ‚hätte ans 
gewandt werden koͤnnen. 

Dem ſey wie ihm wolle, fo wird man dies 


Teiche zugeben, daß eine junge Perſon, die zur Mus 


ff feinen Trieb. hat, im großer Berlegenheit ey, 


wenn fie dazu verdammt wird, jede Lection, die 


ihr In die Haͤnde gegeben wird, zu verftümnieln, 


und dadurch ſi fi ſelbſt und die Zuhörer ‚zu. quaͤ⸗ 


Ien; fo viel auch immer der Lehrmeifter feiner 


Wiffenfchaft wegen, ihr. und ihren Freunden ſchmei⸗ 
cheln mag, Inden er’ ihnen wielleiche mit einem 
feperlichen Gefichte verfichert, daß er niemahls im 
feinem Leben eine fo gute Schülerinn gehabt has 
be. Wenn man einer Perfon, die noch nicht welt 


gekommen iſt, zugäbe, fich felbft und ihre Fami⸗ 
Ne bisweilen mit einer Arie, die Ihnen etwa gefie⸗ 


Te, zu beiuftigen, fo. wäre dies recht gut; wie muß 
“aber ein’ verftändiger Zuhörer für die arme An: 


fängerinn errörhen, wenn fie fi, wie man oft 
fiebt, auf Befehl ihrer in fie verlieben Eltern nie 


Derſetzen muß, um vielleicht eine ‚große Geſell⸗ 


ſchaft zu unterhalten, da fie doch von der Kunſt, 


‚ movon fie eine Probe ableat, kaum die Anfangs; 
gruͤnde verſteht. Die Geſellſchaͤft hat den Vers 
Sruß, fi ih in ber man Erwartung betrogen 


zu 
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gu (eben, und fie, wenn fie einigen Verſtand hat, 


befchämt und verwirrt zu werden. 
Wenn ein wahres Genie, durch die Kunft 


verbeſſert, und durch die Empfindung geleitet, das 


. zu vorhanden iſt, fo kann gewiß nichts reizender 


«a Mm 


nichts rührender feyn. Uber wie fehr ift «6 zu 
berauren, daß die mächtige Zauberep der eigentlich 


fogenannten Melodie, und das ganze Verdienſt des 


Ausdrucks dem flolgen aber armfellgen Gepränge 
ber Finger aufgeopfert wirdz daß anſtatt bie vers _ 
fehiedenen Verbindungen der Toͤne zu einem mäch 
tigen Inſtrument zur Nührung des Herzens, Ers 


— weckung der angenehmen und. Befänftigung der 
"unangenehmen Bewegungen, wie in alten Zeiten, 


zu gebrauchen; gewöhnlich ein leerer Zeitvertreib 
daraus gemadır wird, der entbloͤßt von Würde, 
entbloͤßt von Bedeutung, entbloͤßt von allem ifl, 


"was angenehme Begriffe, und unverflellten Vepe 


fall erregen koͤnnte. ze. Liebhaber diefer. ber 
zaubernden Kunſt muß es nicht beflagen, daß 
die chgefchmadteften Arien, die fie nur heruneh⸗ 
ren koͤnnen, nicht fo bald an den Öffentlichen Or⸗ 


gen gehöre werden, jedes junge Frauenzimmer, 
bie nur Moten kennt, gleich gelehre wird, fie auf 


eine noch abgefehmadtere Art nach zu triffern; uns 


terdeſſen daß an bie erhabenften und einnehmends 


ften Gompofitionen, wo Kinfalt und Größe fich 
vereinigen, fekten oder niemahle zu ihrem Gebrauch 


| gedacht wird, 


V der Heilun eini er Krankheiten durch 
pon g —* nt. y 
Es ift vorhin ſchon angeführt worden, daß 


' man verfchiedene Beyſpiele habe, wo vermittelft 


der Muſik Krankheiten gehoben wurden. Jetzt 
wollen 
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wollen wir bie dabey beobachteten Lmftände noch - 
näher Pennen lernen, da die Sache allerdings ber 
näheren Aufmerffamfeit werth iſt. j 
Ein berühmter Mufifer, ein großer- Kompo⸗ 
nift, wurde von einem heftigen Fieber angefallen, 
das, da es immer zunahm, ein anhaltendes Fie⸗ 
ber.geworden war. Den fiebenten Tag endlich fiel 
er in eine gewaltige Raſerey, die beynahe nicht 
ausſetzte, fondern noch mit Schreyen, Weinen, 
Schrecken, und einer beftändigen Schlaflofigfeie 
vergefellfchafter war. Am drieten Tage feiner Ras 
ferey berlangte er aus einem diefer natürlichen Tries 
be, die, wie man fagt, machen, daß die franfen 
Thiere diejenige Kräuter fuchen, die geſchickt find, 
fie zu heilen, ein kleines Konzere in feinem Zims 
mer zu hören. — 
Sein Arzt willigte erſt nach vielem Zure⸗ 
den darein. Man ſang ihm die Kantaten des 
Berniers. Gleich bey den erſten Tönen wurde 
fein Geſicht heiter, feine Augen ruhig, und bie 
- Südungen hörten vdllig auf; er weinte vor Vers 
anügen, und hatte damahls für die Mufif ein Ges 
fühl, das er niemahls weder vor, noch nach feis 
ner Krankheit mehr gehabt hatıe. Unter dem gans 
zen Konzert hatte er Fein Fieber, aber fo bald 
man aufhörte zu fpielen, verfiel er wieder in feis 
nem vorigen Zuſtand. — en 
Endlih wurde er, da man ihm zehn Tage 
nach einander immer vorgefpiele harte, ohne ein 
anderes Mittel, als einen Fußaderlaß, welcher der 
zweyte war, den man ihm vorfchrieb, und wors 
auf eine Abführung folgte, vollfommen hergeſtellt. 
Es iſt doch fonderbas zu fehen, wie die Le⸗ 
Benisgeifter bey einem Menfchen, dem die Mufik, 
fo zu fagen, durch eine lange Gewohnheit zur 
Seele geworden: ift, dadurch ihren natürlichen Lauf 
| wieder 
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wieder gewonnen haben. — Es iſt aber nicht 


wahrſcheinlich, daß ein Mahler eben ſo durch Ge⸗ 


maͤhlde hergeſtellt werden koͤnnte. 
Das zweyte Beyſpiel iſt nicht minder mer 
würdig. Cin Tanzmeifter von Alais, der ſich zur 


Faſchingszeit im Jahr 1708 zu fehr ermüdet hat 


te, wurde zu Anfang der Zaftın krank. Ein. hef 


tiges Fieber griff ihn an, und den vierten. oder 
| fünften Tag darauf fiel er in eine Sdlaffucht. 


von der er ſich lange nicht erbolen konnte. 

Kaum verließ fie ihn, fo verfiel er in eine 
ftumme Raferen, wo er immer zum Bett heraus 
fpringen wollte, mit dem Kopfe und dem Gefichte 


denjenigen drohete, die ibn zurüdf hielten, und 
ſchlug ſtets, ohne ein Wort zu reden, alle Mittel 


. 


aus, bie ihm. dargereicht wurden. 

Dem Herrn Madajor, Schultheißen zu 
Alais in Languedoc, einem verfländigen und - vers 
dienſtvollen Manne, als er den Kranfen in dieſem 


. Zuftande fahe, fiel bey, daß vielleihe die Muſik 
. biefe in Unordnung gebrachte Einbildungokraft wie⸗ 
der einrichten koͤnnte. Er redete daruͤber mit dem 


Arzte, dieſer verwarf den Gedanken nicht, allein 
er fuͤrchtete mit Grunde das Laͤcherliche der Aus⸗ 
führung, welches dadurch noch zugenommen haͤcte, 


‚wenn. ber Kranfe mitten unter ber Aawennos 


eines ſolchen Mittels geſtorben waͤre. 
Ein guter Freund dieſes Tanzmeiſters, der 


A fih aus allem diefen wenig machte, fpielte auf-dem 
Violon des Kranfen einige Arien, die er am mei⸗ 


ften liebte. Man hielt ihn für einen größern. Nar⸗ 
zen, als den, der im Bette lag, und man.fing 


ſchon an, ihm einige Grobheiten zu: fagen, als 


ſich der Kranke auf einmahl aufrichtere,;, wie. din 


j Menſch, der auf eine angenehme Art. überrafcht ; 


| — ſeine Arme wollten. die. Bewegung ber Arten 


nadıs 
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nachmachen, und es verlieä ihn endlich feine Toll 
heit. Mach einer Bierrelitunde fiel er in einen 
tiefen Schlaf, und wurde dadurch vollfommen ge 
fund. 


Diefe beyden Gefchichten ftehben in ben Mem, 
der Koͤnigl. Afad. der Wiffenfchaften zu Paris; 
hier ift ein neusr Beweis von der Wirffamfeie der 
Mufif gegen Conpuljionen, aus dem Journal En- 
cyclopedique. Herr Paret, ein Arzt zu St. 
Etienne, ſchreibt an die Verfaſſer diefes Journals 
alſo: 

In dem verfloſſenen Monathe Maͤrz haben ſie 
die Gefhicte einer Dame.eingerüct, welche die hefs 
tigften Convulſionen gehabt und die durch die Mu— 
fif war geheilt worden: ih fann eine neuere. Ges 
ſchichte über eben diefen Gegenftand jegt mittheilen, 

Ein junges Mädchen von ungefähr ıı $abrzı, 
das fehr frühzeitige Verſtandskraͤfte befommen, cin 
fehr empfindfames und fehr reizbares Nervenfpftem 
hatte, befam. ungefähr vor zwey Jahren heftige 
Schmerzen in dem ganzen Körper, eine Schlaflojig- 
keit, die Musfeln und der Unterleib waren ſchmerz— 

daft und ausgedehnt. Mit diefen Zufällen war ein 
kleines Rieder verbunden, das zwey Monathe an— 
hielt, während der Zeit man verfchiedene Mittel von 
jedermann brauchte, fo mie fie angerathen wurden. 
Man betrachtete die Krankheit als ein fchleichendes 
Sieber, das durch die Berftopfungen unterhalten 
wärde, wider welche man ſechs Monathe vergebliche 
ne gebraucht, und fie deswegen als unheil— 
ar anfahe, zu welcher Zeit ich gerufen wurde. Ich 
. glaubte in diefer Kranfheit nichts anders, als frampf: 
gone Nervenzufälle zu finden, die durch eine gichtis 
he Materie unterhalten würden: die Heilart wur— 
de nach diejer Abficht eingerichtet; anfeuchtende, be— 
ruhigende, befänftigende Mittel, Bäder waren der 
Anfang der Eur, und endlich wurden erfchlaffende, 
ftweißtreibende Mittel gebraubt. Der Unterleib, 
welder wie ein Ballon die ganze Kranheit hindurch 
aufgelaufen war, fegte ſich plöglih an einem Mor: 
gen; alle Verrichtungen wurden bergeftellt, und die 
ganze Krankheit verfhwand, bis eine neue Scene 
| zum 
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zum Vorſcheine Fam, weiche ihren Grund vor zwey 
Sadcen nah und nach gelegt. Diefe Perfon wer 
während der zeit ſehr groß geworden, Die Ausdehs 
nung der Fiebern, nab allen Seiten hin, hatte fe 
beweglicher gemadt, die Krankheit brach von neus 
em mit faft eben den Zufällen aus. Ich brauchte 
eben die Hülfsmittel als das eritemahl, und dem 
ungeachtet kamen leichte convulfivifhe Bewegun⸗ 
en im verfhiedenen Theilen zum Vorſcheine, ich 
Klug die falten Bäder vor: mun widerſetzte ſich 
aber von allen Seiten darmwider, und glaubte, die 
Witterung fey noch fo ſtuͤrmiſch. Auch konnte id 
es nicht erhalten, daß man den Kopf der Kranten 
mit Faltem Wafler wuſch. Sie wurde zwar gebus 
det, aber mehr heiß als lau; die Convulſionen bras 
hen mit einer Heftigkeit aus, die meine Erwartung 
weit übertraf, dad Werfen und Stoßen war bın, 
nen 4 bis 3 Tagen und eben fo viel Nächten fo hef⸗ 
tig, daß die Kranke von zwey a in dem 
a ette mußte erhalten werden, ob fie gleich fonfl 
ſehr ſchwach und zart war, Der gemeine Mann 
glaubte fogleich, fie wäre bezaubert: weil man nun 
Feine ganze oder oͤrtliche Falte Bäder hatte draus 
ben mwolien, fo ſchlug ih das Waſſer von abgefocs 
tem Kalbfleiſche und Hänern vor, das mit ſalpeter⸗ 
“-artigen Pflanzen war verſetzt worden, und die Mus 
ie. Ich ließ dDesiwegen zwey Muſikanten rufen, bie 
ogleih fpielen mußten, wenn ſich der Anfall der. 
Eonvulfionen einftellte. Die Eonvulfionen verfhran, 
den —5 — und kamen in kurzer Zeit wiederum 
zum Vorſcheine: Man veränderte die Luft, und die 
Eonvulfionen hörten abermahle auf, um von news 
em auszubrechen; endlid begehrte die Kranfe eine 
Violine; ob fie gleich niemahis gefpielt hatte, fo 
war fie doch auf die Mufifanten fo aufmerfjam, 
daß fie niemahls fehl geif: Renner mußten ihre Ges 
nauigfeit bewundern. Ihr Gehör war fo zart, daf 
r eldft den Mufifanten Vorwürfe machte, die 
en größten Theil der Nacht _gefpielt hatten, wenn 
‚fie eine falfhe Note griffen. Die Kranfe fpielte läns 
er als 30 Stunden ohne abzufegen, außer, wenn 
fe Brühe nehmen mußte, und in diefer Furzen Zwi⸗ 
cbenzeit fam dag Springen der Sennen, obgleich 
ſeht ſchwach, zum Borfheine Da die Mufifanten 
ſo fange Zeit nicht aushalten Fonnten, fo fang Be 
a an un 
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und accompagnirte mit ihrem Juſtrumente. Nach 
dieſem Zeitpunkte ſtellte ſich der Schlaf 6 bis 7 
Stunden ein, der ſehr ruhig wär, und die Ruhe 
mar größer, Als fie wieder erwachte, veraͤnder— 
te man den Zeitvertreib, man ließ ıhr. jemand. kom— 
men, der die Paufen flug, mit dem Kartenſpielen 
und der Violine wurde abgewechſelt, und nach und 
nach verſchwanden die Cönvullionen völlig, Den 
druten Tag darauf wurde die Kranke fich felbft Aber; 
laſſen, und fie hatte blos noch ein leichtes Ziehen 
der Slecbien, welches drey Monate darauf völlig ver; 
ſchwand, und nicht wieder zum Vorſcheine Fam, 
naddem drey Monate nach dem Ausbruche der 

Krankheit vergänaen waren ar 
Dieſes Schauſpiel, welches in den Augen des 
gemeinen Mannes etwas Außerordentliches hatte; 
lodte ehr als 300 Zuſchauer herbey. Die tägliche 
Erfahrung gewöhnt uns an folcde Erſcheinungen? 
man weis, Daß das Feilen einer Eiſenplatte bey 
rionen, welche nicht daran gewöhnt find, eiit 
Knirſchen der Zahne hervorbringt, welches leicht vor; 
über geht; diefes ift alſo eine convulſiviſche Bewe— 
sung, welche durch einen lebhaften Eindrück und 
Reiz hervor gebracht wird, der feht heftig auf die 
Gehoͤrnerven wirkt; bey Perſonen von fehr empfind: 
famen Nerven diefes Organs koͤnnte diefer Zufall 
noch jtarfir werden. Wenn die Conbulſionen glei: 
che Urſachen zum Grunde haben, foöllten nicht vie 
Harmonie und der Geſang aus entgegen geſetzten 
Gruͤnden die Erſchütterung befärftigen Fönnen, wels 
ce ſich auf das Rervenſyſtem fortgepflanzt hat, die 
bisweilen lange Zeit fortdauert, wenn die hervor: 
bringende Urſache bereits verſchwunden ift? 
Unzer fagt in feiner Wochenfchrift, betitelt: 
der Arzt; — uber ‚die Heilung Verfchiedener Krank 
heiten bermittelft der Muſik, folgendes:*) 
Daß dur die Leidenſchaft oft Krankheiten berz 
huͤtet und curirt werden Fönnen, ift eine fo ausge— 
machte Sache, daß fie nichts weniger, als meineg 
Beweiſes bedarf; Nun gehört aber die Muſik unter 
die Mittel, welche die Feimenfhaften erregen, . vers 
mehren, verändern und Dditigirei; Sie muß alfo 
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einen anftreitigen Einfluß in den Zuftand der Ger 
undheit der Menfchen haben. Dieſes haben fon _ 
ie alten Nationen ceingefehen, und Das, maß jie 
uns von den Wirkungen der Mufif in die Geſund— 
it erzählten, ift zwar oft übertrieben, aber bemeis 
et doch immer, daß diefe Wirfung' fehr merklich 
ſeyn muͤſſe Es wird von einem gemiflen ‚Tim os 
theus yo daß er durch einen phrygiſchen Ge: 
fang den Alerander in ſolche Wuth gefept, daß 
er von der Tafel aufgeftanden, und zu den Waffen 
gelaufen wäre, bis er endlich durch einen andern 
unterphrugifhen Geſang wieder beruhiget worden. 
Eben fo erzählte d'Em bry in feinem Commentario 
über das Leben des Apolloniusvon Thyana, 
es habe der Muficus Elaudin, der Jüngere, beym 
Beylager des Düc de Joyeuſe 1581 ‚eine Arie 
:gefege, welche in einem Concert, wo fie nad vers 
cht worden, einen Edelmann gereist, die Hand and 
Gewehr zu legen, wobey er ganz laut geſchworen, 
er koͤnne fih unmdalih enthalten, fih mit Jemam 
den zu ſchlagen. Kine andere unterphrygiſche Arie 
aber habe ihn wieder befänftigt. Ich glaube gern, 
daß beym Alerander die Trunfenheit mehr ge: 
wirft Haben mag, als die Mufif; und was den Edel 
mann betrifft, fo fann das, was er für die Wir: 
fung der erften Arie ausgegeben, bloß der Stolz ei: 
nen Gegner zu fuchen, und die Wirkung der legten, 
die Furcht gemwefen feyn, einen zu finden. Richts 
defto weniger fehen wir noch aus der Erfahrung, 
daß die Tumulte der Mufif die Soldaten zum Strei- 
te erhigen, und die. Pferde’ felbft muthig machen. 
Mas Fönnen fie alfo nicht bey einem Betrunkenen 
. oder Verrücdten, deſſen Einbildungsfraft in Flammen 
ſteht, ausrichten, wenn fie zur rechten Stunde auf 
ein Herz wirfen! j 
Der Eentaur, Ehiron, befänftigte den wilden 
Charakter des Achili's durd die Gewalt der Tons 
funkt, und David vertrieb. mit den Tönen feiner 
arfe den melancholifchen Geift, welcher den König 
au! ängftigte. Empedocles fing an zu fingen, 
um einen jungen tafenden Menfchen zu befänftigen ; 
und diefe Beyſpiele der Alten find um defto. wenis 
ger zu verachten, da nicht allein Asklepiades 
ein griechiſcher Arzt, die Raſenden mit der Mufif 
geheilt bat, ſondern au diefes noch in den aller⸗ 
| ne ——— neueſton 
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eueſten Zeiten oͤfters gefhieht. Herr D. Kiffer 
* in den Schriften der Königl, ſchwediſchen Aka— 
dDemie der Wiſſenſchaften bewiefen, daß die Raſerey 
der Italiener, weiche fie vom Etiche der Tarantels 
fpinnen herfeiten, vichts anders, ‚ald eine gemeine 
melancolifche Raſerey ſey; und Federmann weiß, . 
daß diejelbe durch die Muſik und den Tanz Lurırt 
werde. Man Fann alfo den Tarantismum mit ter 
Sranfheit, welche in Deutichland der St, Venstanz 
genannt wird, im Grunde für einerley halten, und 
der natürliche Jrieb der Sr Veitsranzer bemweiiet, 
Daß die Muſik der dieſe Art der Schwermuth eine 
ges: Gewalt haben müfe. Es gibt viel einzelne 
eyfpieie, die esen daſſelbe beweiſen. Ein gewiſſer 
Schottiänder ward mit ſeinen drey Söhnen unglücz 
Liber Weile in die Empoͤrung 1715 verwidet, und 
wagte voll Eifer Ar die Sache, die er für gerecht 
ielt, den größten Theil feines Vermoͤgens fir den 
—— Als aber die Rebellen bey Dublin 
gefchlaaen wurden, blieben zwen von feinen Soͤh⸗ 
nen, und er feldft fiel vermunder in die Hände feis 
ner Feinde, Er ward gepflegt, und beym Leben er— 
halten, und man ließ ihn alsdann zu Edimburg Für 
ſich leben. Ehrgeiz und Betrübnig machten, daß er 
in ein Rervenfieber, und in eine ſolche Defſinnig— 
feit verfiel, day er nicht einmahl Speife zu ſich neh— 
men, noch mit Feuten reden wollte. Sein Arſt wuß— 
te, daß er fih vordem an der Harfe Defonders ers 
ad hatte, und hieß von einem der geſchickteſten 
Dasteninee dem Kranfen einige feiner diebfren 
tiefe vorfpieien. Bey den erften Stücfen fon 
eigte der Kranfe eine ungemeine Bewegung an 
Rörper und im Gemuͤthe; und da diefes Spiel räg: 
lib wiederhohtt wurde fo Fam er endlich jo weit, 
dab er von gemeinen Sachen redete, und bald darz 
auf gute Speifen und Arzneyen zu ſich nahm, bis 
er endlich volfemmen geſund ward. 2 
Bey allen Arten von Wahnwıg herrſchen gewiſſe 
hinreißende Leidenſchaften, und die Muſik ift im 
Stande, dieſelben zu beſänftigen, und ſolcher Ge— 
— etwas zur Eur dieſer Krankheit beyzutragen. 
aß die Muſik dieſe Wirkang an den Leidenſchaf— 
sen durch eine natuͤrliche Gewalt ausuͤbe, lehrt das 
unverdachtige Beyſpiel eines zweyjaäͤhrigen Kindes 
von muſikaliſchen Aeltern, welches ſich dey einigen 
| D02 muntern 
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muntern. muflfalifpen Stüden ſehr vergnuͤgt bes 
zeigte,. fobald, fi. aber. die tiefen und traurigen 
Töne hören ließen, melandolifh und beträbt wur: 
de, bis es wieder etwas luſtigeres hörte. 

Iſt e8 nun wohl. unglaublich, wenn. ung Se 
neca vom Mäcen erzählt, es fey die Melancholie 
mit beftändigem Wachen, in die er verfallen, nad: 
dem er Auguft’s Fiebe zu feiner Gemahlinn ent ' 
decft hatte, und in. drey Kahren weder der Wein, 
noch) das Raufchen fanfter Wafferfälle lindern Eonn: 
tem, zulegt durch die fanften Töne entfernter Muſik 
vertrieben, und feinen Augen der Schlaf wieder 
verschafft worden. In den Schriften der franzdji: 
ſchen Afademie der Wiſſenſchaften werden zwey Bey: 
fpiele von Curen rafender Derjonen in hiegigen Kies 
bern angemerft; und es war bey dem einen bes 
fonders merfwürdig, daß alte Zufälle des Fiebers 


-inne hielten, fo lange die Mufif dauerte. Ich Fönns 


te eine große Menge folder Geſchichten erzählen, 
die gar nicht fabelhaft find, und woraus eben dafs 
ſelbe erhellen würde, was ich ſchon aus den hier 
angeführten wenigen. fohliefen fann, daß die Mufıf 


» im allen eigentlib fogenannten Gemuͤthskrankheiten 
« ein wahres Arjneymittel ‚fey, welches unmittelbar 


in die Nerven, und hierduch in die Seele und in 
den Körper zugleich wirft. Daher finde ich den Ge⸗ 
danfen eines gewiſſen englifhen Schriftftellevs gar 


nicht übertrieben, daß die Aerzte, die über Tollhaͤu⸗ 


fer gefegt find, den Gebrauch der Mufif mehr, ale 
bisher gebräuchlich gemwefen, mit ihren Arzeneyen 
verbinden follter. Es ift aber hierbey zu merfen, 
daß dergleichen Aerzte felbft Kenner der Tonfunft 
feyn, und aus dem Zuftande eines jeden Kranken 
u urtheilen vermögend ſeyn mäflen, welche Art der 
Geidenfebaften in * beſaͤnftigt oder erregt und 
unterhalten, und welche Arten der Muſik hierzu ers 
wählt werden muͤſſen. Mer fich ohne diefen Uns 
terfchied die Regel machen wollte, die Gemuͤths— 
Eranfheiten mit Mufif zu curiren, der würde ‚eben 
fo ungereimt handeln, als wenn er fich vorſetzte, alle 


Fieber mit Pulver zu heilen. Hippocrates hat 


fhon angemerft, daß fich nicht jede Muſik für Se 
dermann ſchicke. | a la: 

Da der. Einfluß der seretlence in den Zus 
ftand vieler Kranfen eine große Gewalt Sub .e 
B | ſieht 
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ſieht man leicht, daß die Muſik auch bey andern, 
als den eigentlichen Gemuͤthskrankheiten, gute Dien— 
ſte werde leiſten koͤnnen. Dieſes iſt beſonders von 
den Krankheiten der Nerven wahrſcheinlich, weil 
die Muſik unmittelbar durch dieſelben wirkt. Doch 
kann es auch von andern Krankheiten behauptet 
werden, in ſo fern ſie gewiſſe Leidenſchaften ver— 
ſchlimmern. Man weiß, daß in Peſtzeiten die Furcht 
mehr Leute toͤdte, als die Peſt ſelbſt. Bei es alfo 
wohl. das Anfehen einer Kabel, wenn Thales, der 
.Milehier, die Peft curirt haben fol; indem. er auf 
der Zitter fpielte? Kann nicht die Mufif bey den 
- Soldaten die Furcht vertreiben ? Die Leute, welde 
vom Biffe toller oder giftiger Thiere raſen, ftehen 
in vollen Flammen der Affekten welche ihr Uebel 
unheilbar machen. Sollte diefen nicht die Mufif 
ee fönnen? Gellius erwähnt in der That, 
daß Theophraft die Mufif bey giftigen Schlan— 
genbiſſen angepriefen; und Muhammed empfehlt 
eben diefes Mittel in einer no nicht aus dem Aras 
bifhen überfegten Schrift, welche den Titel führt: 
De medicina prophetae, wenn Jemand von einem 
Scorpione vergiftet worden .ift.: Man fann frey: 
lich auf folde Zeugnifle nicht zu viel trauen. Die 
Bifle der Schlangen und Scorpionen find nicht. als 
fezeit giftig; und ſolche Leute koͤnnen vielleiht auch 
— ohne den Benftand der Mufif gefund morden feyn. 
2zwiſchen lehrt doch die Natur der Sache, daß 
. die Muſik in folhen Krankheiten nüglich ſeyn fünns 
te, und gibt hierdurch den angeführten Geſchichten 
eine natürlibe: Glaubwürdigkeit. Die gichtifchen 
Schmerzen find Nervenfranfheitenz und es Fann 
alfo wohl Fälle geben, da eine wohl ausgefuchte 


* Muſik dieſelben lindert. Athenäug meldet, aus 


einem verlohrnen Buche Theophraft' 8, daß man 
ducch die phrygiſche Harmonie die Hüftgiebt geho— 
ben habe. Eben diefe Eur der Häftgicht, durch die 
Mufif, bekräftigt. auch EAlius Aurelianus. Man 
fann. überhaupt fagen, daß ein Mittel in vielen, ja - 
in den ‚meiften. Kranfheiten mit Nugen angebracht 
werden fönne, das in die Leidenfchaften fo lebhaft _ 
wirft, ald die Mufif. Herophilus fagte, er glaus 
be, daß fih der Puls nah einem harmoniſchen Ge⸗ 
ſetze richte. So viel ift unftreitig, daß die Muſik, 
‚in fo fern fie die Leidenſchaften dirigirt, den Puls 
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verändern koͤnne, mie fie ſelbſt will; und dieſes if 
bey inem, der Geſchmack an der Tonkunſt hat, eben 
' fo wenig zu bewundern, als daß ſich der Puls eis 
“nes verliebten Mädchens verändert, fo bald ihr ein 
ſchoͤner — zunpelt: Ich liebe Sie. 

Dieſer weite Umfang der Wirkungen der Ton— 
funft ın der. Arznenmiffenichaft hat gemadt, daß 
einige Aerzte die Muſik eben fo, mie andere Arz= 
neyen, zur Eur der Krankheiten äterhaupt gebraucht 
haben Kenocrates ift dafür befannt, daß er 
feinen Kranken zumeilen ein Stückchen auf Inſtru⸗ 
menten vorgefpielt habe; und wer den mannıgfaltis 
gen Gebrauch vdiefer harmoniſchen Arzney in Kranks 
heiten genauer fennen will, der kann viele heilſa— 
me Wirfungen davon beym Martianus @apella 
lefen. Roger Baco pries fie den Öseifen zur 
&emütrhsermunterung .in ihrem Alter an; und der \ 
Araber Rhazes Alaubte, daß die Mütter fomohl 
fich ſelbſt, 0/8 ihren noch ungebohrnen Kindern, dies 
je Stärfung der Febensgeifter fhuldıg wären. 

Aus allen diefen Gründen glaube id gar nichts 
feltfames zu beginnen, wenn ich meinen Leſern jos 
wohl die &tlernung, als auch die Anhörung der 

Duff, aus dem Newegungsgrunde ihrer Geſundheit 
und Zufriedenheit, anpreife. . Kb habe in’ meinem 
soften Blatte gezeiat, wie vortheilhaft der Zuitand 
fanfter Freuden und dauerhafter Luft der Befund; 
beit fen; und was für ein angenehmeres, frär.iges 
tes und unſchuldigeres Mittel Fönnte id wohl hier, 
zu voridlagen, als die Tonkunft, die uns mit eis 
ner Gewalt ind Nergnügen bhinreißt, welche wie 
lieben. Ein geſchickter Tonfünftler nimmt unfer 
Herz, das mir ihm freymwillig geben, und führt eg 
in alle die dichteriſchen Entzuͤckungen, die er aus feiz 
nen Zönen ſchafft, wenn er — | 

— Ast dur die Tiefen rauſcht, 
Wenn er in Bebungen ißt laufcht, _ 
Auf einmahl in die Höhen dringet, 
gr Tief und 2. zuſammen fchlinget, 
er dur die balben Töne ſchweift, 
zedanken auf Gedanken häuft, 
| ‚ Undin ein Trillo ſich verfäuft.— 

“Der einzige Mangel ben diefer vergnügt machenden 

Arzney iſt der, den alle Arzneyen haben, daß fie 

auv noch der Faͤhigkeit des Natur Wirkt, und er 
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ſie aͤlſo bey denen nicht anfchlägt, die ſo unmenfchs 
liich beohrt find, daß fie die Schönheiten der Dicht⸗ 
funft der Töne nicht fühlen. Um deswillen ift es 
mir um defto fieber, daß ich die Weltern, die ihre 
Kinder glücfelig zu machen wuͤnſchen, dur cinen 
medieiniſchen Bewegungsgrund, welder zur Glück 
feligkeit eines Menſchen ſo unentbehrlid- ift, als 
Freude und Gefundheit, verpflidten kann, die alte 
dergeßne Maxime der Griechen wieder anzunehs 
men, und ihre Kinder zeitig in den Grundjägen 
der Tonfunft unterrichten zu laffen. Der weile So— 
krates, der in jener Jugend hierin verfäumt war, 
konnte fib darüber fo wenig zufrieden geven, daß 
er jih auch noch in feinem Alter in diefer Kunſt 
unterrichten ließ, 


Don’ dem Einfluß der Muſik auf die Thiere, 
: Es ſcheint, daß alle bie Thiere, welche mit 
dem Sinn des Gehoͤrs begaber find, auch in eis 
nem gemwilfen Grade der Empfindung des Ber 
gnügens fähig find, welches die Harmonie hervor⸗ 
bringe. Der Elephant hat, (wie es Büffon in 
der Hiftoire naturelle Vol. XI. p. 51. bemerkt, 
ein ſehr gutes Gehoͤr, vergnüge fi an dem Schall 
der Inſtrumente umd fcheine die Muſik zu lieben. 
Er lerne fehr leicht den Takt zu fchlägen, fidy nach 
dem Takt zu bewegen, und zu gehöriger Zeit einis 
ge Töne dem Schall der Trommeln und Trompes 
. sen beyzumifchen. Alles diefes find Tharfachen, - die 
durch eine große Menge von Zeugniffen beftätige 
werden. — Buͤffon hat auch einige Hunde ges 
fehen, bey denen man einen großen Gefallen an 
der Mufif wahrnahm. Sie famen aus dem Hos 
re oder der Küche in das Zimmer, wo Koncert 
‘war, blieben fo lange da, als die Mufif dauerte, 
und begaben fich, fobald dieſe aufhoͤrte, nach ihrem 
vorigen Aufenthalt zurüf. Einige gaben fogar, 
wenn man ihnen einen gewiſſen fcharfen Ton ſehr 
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laut in die Ohren ſchrie, einen Ton von ſich, der 
ziemlich mit demfelben übereinftimmte. Dieſer bes 
fondere Trieb oder Vermögen aber wird nur bey 

„ gemiffen Hunden angetroffen, indem fonft die mei⸗ 
ſten Hunde ganz gleichguitig_ gegen die Mufif fin, 
ungeachtet fie faft alle durch ein befriges Geraͤuſch 
und Färmen, 3. B. von Trommeln oder geſchwind 
fahrenden Beten, heftig bewegt werden. Daß 
uͤbligens vielen Hunden gewiſſe Töne zuwider ſind, 
fo daß fie, ſobald dieſe Toͤne auf einer Violine over 
anderm Inſtrumente angegeben werden, gleich zu 
heulen anfangen, iſt bekannt. 

Die Pferde, Eſel, Manleſel, Kameele, Och⸗ 
fen und andere Laſtthiere ſcheinen die Arbeit leich— 
ter zu ertragen und anf ihren fangen Reiſen mun⸗ 

terer fortzufchreiten, wenn fie Muſik hören. Wie 
fes ift zum Theil auch die Urfsche, warum man 
“ihnen Glocken und Schellen anhänge. Birke Bau⸗ 
ern fingen oder pfeifen den Ochſen immer etwas 
por, um fie bey der fehwerften Arbeit in Bewe⸗ 

. gung zu erhalten, und diefe Thiere bleiben ſtehen 
und fcheinen den Muth zu verlieren, ſobald ihre 
Treiber zu fingen und zu pfeifen aufhören. . Es 
haben fogar die frangdiifhen Bauern gewiſſe Lie⸗ 
der, die ſich fuͤr die Ochſen mehr als fuͤr andere 
Thiere ſchicken. Solche enthalten gemeiniglich die 
Nahmen von den. vier; oder ſechs Ochſen, aus bes 
nen das Geſpann bejieht, und man har fogar am 
gemerkt, daß ein jeder Ochs, wenn er feinen Nah» 
+ men in dem Liede vorfommen hört, dadurch gleich 
ſam zur Arbeit angefrifche wird. Die Pferde 
fpigen die Ohren und werden muthig, wenn fie 
den Schall der Trompete hören, fo wie die Jagd 
hunde auch, wenn fie das Jagdhorn hören, ba 
durch ermuntere werden. : Man behaupter, daß bie 
Mesrichmeine und Seehunde ſteh den a 
nadern, 
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naͤhern, wenn man auf ſolchen, zur Zeit einer 
Windſtille, eine Muſik macht, die weit umher 
ſchallt. Die Wahrheit dieſer Sache, die von kei⸗ 
nem recht ſichern Schriftſteller beſtaͤtigt wird, ſcheint 
aber noch zweifelhaft zu ſeyn. F 

Viele Arten von Vögeln, als Zeiſige, Hänfs 
linge, Stieglige, Meifen, Canarienvögel, Gimpel, 
u. f. m. nehmen. die Eindruͤcke der Mufif fehr 
leicht an, weil fie ziemlich. lange Stuͤcke auswen⸗ 
dig fernen und behalten. Auch die Papageyen, - 
Eiſtern, Amſeln, Staare lernen pfeiffen, ja fogar 
gewiffe Worte ausfprechen, wie fie denn auch bie 
Stimmen und das Geſchrey von Hunden, Kagen, 
und andern Thieren nachahmen. Ueberhaupt bes 
merft man, daß die Vögel der bewohnten und 
ſchon längft kultivirten Länder, eine angenehmere 
und weniger rauhe Stimme als diejenigen haben, 
die ſich in gang unbewohnten oder doch folchen 
Gegenden anfhalten, in denen nur Wilde leben. 
Man finder Hiervon ein fehr auffallendes Beyſpiel 
an den -amerifanifchen Vögeln, wenn man fie mit 
den Voͤgeln in Europa und Aſien vergleicht, in» 
dem die meiften, wenn - man einige wenige, ale 5. 
3. die virginifche Nachtigall (Loxia Cardinalis), 
die Mofingbirds der Engländer (Turdus poly- 
glotrus und Turdus orpheus) u. ſ. w. aus: 
nimmt, nur ſchreyen und bis jegt. eine unſern Oh⸗ 
ren fehr ynangenehme Stimme haben. - 

Die meiften Bögel fingen wie befanne ſtaͤr⸗ 
fer, je heftiger Bag Geraͤuſch oder Tonzift, ben fie 
in ihrem Bauer u. ſ. w. hören. Man weiß, wie 
fehr ‚die Nachtigall mit der menfchlichen Stimme 
wetteifert, und es gibt taufend. befondere Bepfpiele 
von dem mufifalifchen Inſtinkt der Vögel, davon 
‚man ſich aber nicht die Mühe genommen hat, die 
genauen Umſtaͤnde anzumerfen. 2 | 


905 | Auch 


586 Mufll. 


Auch fogar einige Inſecten fcheinen gegen bie 
Muſik niche unempfindlich zu fern. Daß bie 
Spinnen, wenn man Mufif macht, fin an ihren 
Faͤden herablaffen und fo lange die Mufif anhält, 
unten bleiben, hernach aber wieder an die Dede 
des Zimmers binauffleigen, haben Büffon fo 
viele Augengeugen verfichert, daß man die Wahrs 
heit diefer Erzählung faft nicht in Zweifel zichen . 
fann. Jedermann weiß, bag man die Dienens 
fhwärme, die fortgehen wollen, wieder zurücbringt, 
wenn man auf Beden ıc. fehlägt, und daß man 
Durch) ein großes Geraͤuſch machen Fann, daß das 
fo befchwerlihe Schmwirren der Hausgrillen aufs 
hört, welches mwahrfcheinlich indeſſen nur eine Wirs 
fung der Furcht if. — — | 

“ Ueber den Charakter einer jeden Art der 
Muſik fann ich bier nichts fagen, da dieſas für 
Die beionveren Artifel gehört, . ®. Rirchenmu⸗ 
fit, Rämmermufit :c. — 

Auch wird man hier keine Anweiſungen, die 
Ausuͤbung der Muſik auf dieſen oder jenen 
Inſtrumenten betreffend, erwarten. Etwas von 
dem Mechaniſchen dabey findet man bey der Bes 
fehreibung der mufifalifchen Inſtrumente felbft ans 
gegeben; das übrige bleibe den eigenen dazu be 
ftimmten Werfer,. fo. wie dem mündlichen Unters 

richte bey guten Meiftern, und der eigenen Uebung 
vorbehalten. J 

Die Anzahl der Schriften über die ältere 
und neuere Muſik nach verſchiedenen Ruͤckſich⸗ 
ten iſt fo groß, daß ich mich hier niche darauf 
einlaffen kann, ein Berzeichniß der brauchbarften 
zu geben. Das mag die befonderen Arten der Mus 
fi, und die Ausabung derſelben auf dem einen 

oder dem anderen Inſtrumente beeriffe, findet man 
zum Theil in den befonderen Artikeln angegeben. 
en Wuͤnſcht 
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Wuͤnſcht jemand indeffen ſich mit ber mufifalis 
ſchen Litteratur überhaupt bekannt zu machen, fo 
find dem diejenigen eigenen Werke zu empfehlen, 
weiche ein raifonnirendes Verzeichniß der mufifalte 
feben Schriften tiefern. Außer dem, was fi in 
den, die ganze Litteratur umfafenden Werfen dies 
fer rt, ats in 
C. Geßner' s Pandect. ſ. Partition. mufieal, Lib, 
XXI. Tig. 1348 f 
Ant. granc Toni Libreria.... Vine. 1550, 
‚1551. 12. 2 Ih. 1557.89, 
A. du Verdier Bibliotheque, — 
” Ant. Poffevin Bibl. felecta, Ven. 1603. f. 
®. Draudius Bıbl, clafliea, Froft. 1611. 4. 
Mart. Lipenius Bibl. realis, Freft. 1682. f, 
Eonr. Sam Schurzfleiſch Introd. in netiti« 
am Script. Viteb. 8. 3 Th. | | 
€. 4. Heumann Confpect. rei litterar. Hanov. 
1791. 8. (Ste Aufl.) U. d. m. 
finder, geben deraleichen beſonders: 
Th. Kace Muficks Monument; or a Eemembran · 
ser gf the beft pracrical Mulic, both divine and 
civil . 1676. f 3X. Ä 
Sohn Walfh A Caral. of Muf. cont. all the voc, 
and inftrum. Mufie, printed in England. | 
Seb Broffard Catal. des Aut. qui ont &crit de 
la Mufique f. Soll zuerft einzeln gedrudt wor⸗ 
den fepn ; jegt befinder er fih bey dem Wörter, 
buche, iit aber nichts als eın Nahmenverzeichniß. 
Jean Boivin Caral. gänfral des livres de Mu- 
fique, P. 3729. 8. Nur yon pract. Merken. 
Jac Adlung Anleit. zu der mufifal. Gelahrt⸗ 
heit .. . Erf. 1758, 8. Wermehrt von Ad. Hile 
ler. Peirz. 1783. 8. Beftcht aus 20 Kap. 
„G J. Breitkopf Verz mufifal.' Bücher fo 
wohl zur Theorie als Praxis ... Leipz. 1760⸗ 
1780 8. Sieben Auflagen. — | 
Ehrfiph. Dan. Ebeling Verf. einer auserlefe: 
nen muſikal Bibl. in den Unterhalt. Hamb. 
1771. Mit Rücdf auf des Ste Sendfchreiben in 
LE Stodhaufen’s Entw. einer auserleſe⸗ 
nen Bibl, Berti. 1720. 8. - 
Seh. Stam Gruber Litteratur der Mut — 
rub. 
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Nürnb. 1783. 8. Beyträge dazu, ebend. 1785— 
1790. 8. 2 St. Gehr mangelhaft und unor: 
dentlich. 
oh. Nic. Forkel Allgem. Fitteratur der Mufif, 
oder Anleit. zur Kenntniß mujifal. Bücher... . 
foftemat. geordnet, Leipz. 1792. 8. Ein vollkom⸗ 
menes Muster in feiner Art. 
Auch Herr von Blanfenburg liefert in feinen 
Zufägen zu Sulzer’ 8 alig. "Theorie der ſchoͤ— 
nen Künfte ein ziemlich vollftändiges Verzeich— 
niß der mufifalifhen Schriften, nah Rubris 
fen geordnet, 3 
Muſik (Feld⸗), f. im Ars, Rriegsgefchrey, Th. 
so, ©. 624. oz Bu 
Mufit (Inſtrumental⸗). Eine Mufif, die ohne 
— Singſtimmen bloß durch Inſtrumente berborges 
bracht wird, die nie die erhoͤhete Illuſion der durch 
Worte detaillirten Gegenſtaͤnde erhaͤlt, nie ſo deut⸗ 
lich wirkt, und zur Boſſerung des Herzens lange 
nicht fo viel beytragen Fann, als eine beftimmte 
Bocalmufif, wo die handelnden Sinyftimmen uns 
fer Herz fanft s gemaltfamer Weife zur Uebergabe 
auffordern. | 
Doch iſt im gegenwärtigen fruchtbaren Jahr⸗ 
hunderte der Inſtrumentalſatz zu einer folchen Rei⸗ 
fe gediehen, daß er dem Singſtimmenſatz foft alle 
Nahrung wegzunehmen, ja ihn vom Boden gar zu 
verdrängen, an einigen Drten ſchon gedroht hat. 
| So erniedrigend überhaupt für Inſtrumental⸗ 
Componiſten Fontanelle's Frage ausfälle : -So- 
nate, que me veux-tu? Gonate, Klingſtuͤck, 
ober, du ewiger Klingklang, was willft du von mir? 
— ſo glorreich iſt es für die mahlerifche oder idea⸗ 
liſche Inſtrumentalmuſik, daß fie jegiger Zeit, in 
"Abgang der VBocalmufif, ein fehr ‚wichtiger Erſatz 
wird; und wenn. diefe nicht außerordentlich gut 
ſeyn fann, ihren Verluſt faft gar nicht mehr mer: 
en laͤßt. Nur. follte der Inſtrumentalſatz, wo er 
| Zu | den 
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‚den: Diener vorftellt, nicht den Meiſter ſpiclen 


wollen. 
Zu Anfang des 18 ten Jahrhunderte zuͤnde⸗ 


“te Corellimit feinen Sonaten und andern Stuͤ⸗ 


den das Licht an. Martini, Geminiani, Lo 
catelli und andere mehr halfen die Mufif f, und 


beſonders die Suftrumentalmufif aufflären. Mos 


nopolmweife, nur in Italien war die Muſik zu Haus 
fe. Um Corelti’s Trio's hören zu fünnen, ſchick⸗ 
te man von Paris die zwey geſchickteſten Violin⸗ 
und den beften Violoncellſpieler nach Italien, die 


dort Corelit s Sonaten zu fpielen — lernen foll. 
ten: In Zeit von achtzehn oder mehreren Mo⸗ 


naten kehrten ſie mit Triumph, wie moderne Ar⸗ 
gonauten mit dem goldenen Vließe zuruͤck, und 
blieben noch ein ganzes Jahr die drey einzigen 
Adepten in Franfreich, die Corelli’s Sonaten 
vorjutragen wußten. Lulli, ein großer Bielins 


fpieler und dabey Opern: Kompofitor, bewirkte in 


Sranfreich eine große Epoche. In Deutſchland 
bebalf man fid) mit den Unterhändlern, bie ‚die 
verlegenen Waaren aus Italien kommen ließen, 
und ſie fuͤr friſche verkauften. In Wien, Berlin 
und Muͤnchen thaten fich einige Inſtrumental⸗ 
Compoſiteurs hervor. Endlich aber kam der den 


Pfaͤlzern unvergeßliche Boͤhme, der große Johann 
Stamiß, nah Mannheim, und erhob das In⸗ 
‚ferumentalfach. zu einer folchen Beſtimmtheit, daß. 


die Mannheimer Spmphonien durch ihre Majes 
ſtaͤt ſelbſt Chöre, durch ihre Lieblichfeit Arien ents 
behrlich machten. Doch war es eine immer vorzuͤg⸗ 


„ lich vaufchende Mufif, die eine große, und dazu 
noch fehr verhältnigmäßige Befagung. zum Vor⸗ 


trage, große Säle zum Widerhalle forderte. Für 
ben feinen Kenner, für eine Privatunterhaltung, 
— eine Ag Labung, für sin geſpanntes Merven⸗ 

ſoſtem 
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ſpſtem, das Erſchuͤtterung nicht wohl dertragen 


kann, ward nie geſorgt, bis endlich ein neuer Zau⸗ 
berer, Joſeph Haydn, äufſtand, der ohne gros - 
a Aufwand, ohne koſtbare Decorationen, ein 
niedliches Zimmerſchauſpiel veranſtaltete, und das 
Ideal mit Quarteiten ohne Singſtimmen, mit fei⸗ 
nen Cbhoͤren ohne Geſchrey zu taͤuſchen realiſirte. 
Nicht zufrieden. fo zu fagen, dieſes Miniaturge⸗ 
maͤhlde mit dem Ey ſelbſt geſchaffen zu haben, 
machte ſich dieſer originelle. Kopf an die Sym⸗ 
phonien, ſchliff ihnen die Härte ab, rundete fie, 
reinigte fie von conventionellen Vorurtheilen, z. B. 
daß immer und ewig, wie bey Stamitz's und 
ſeiner Nachahmer Cannabich und Toͤschi's 
Arbeiren, ein trockener ſtelfer Uniſonus zum The⸗ 
ma unterliegen, und mit ſeiner Alltaͤglichkeit, gleich 
abgenutzten Complimenten und Wetterdiscourſen, 
lange Weile machen ſolle; brachte- zulegt Witz in 
die Muſik, taͤndelte mit Inſtrumenten wie mit 
Grazien, ſpielte mit ſeinem Thema, und kleidete 
es um, wie die naiven Mädchen ihre Pi:ppe. 
Den muntern Ditterg, der faſt zu gleicher - 
» Belt als Haydn angefangen, auch mit Sympho⸗ 
nien uns Vergnügte, und. den angenehmen Van⸗ 
- Hal dürfen wir nicht vergeflen; allein ohne feine 
Berdienfte zu miffennen, muͤſſen wir den Lorbeer 
. für den erften SuftsumentalsCompeniften von Eu: 
sopa — Haydn, aufbewahren - Wenn au 
Dieyel’s Quarterten eben fo angenehm, manches 
Mahl weniger bizarr find, als die Haydn ’fchen, 
beifen Bizarrerie ein Auswuchs des übermäßigen 
Feuers und unbänbiger Sucht bey fo vielen Ars 
beiten nad) „Neuheit war. Wenn auch Rof etti's, 
Gyrowetz's Symphonien den Hahyd n'ſchen ſehr 
nahe kommen (in Symphonien war Pleyel nicht 
— in Muastetıen Roſetti miche bewan⸗ 
| bert ): 
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dert): ſo traͤgt doch keine Arbeit jenes unverkenn⸗ 
bare Gepraͤge der Originalitaͤt, jenen goͤttlichen 
Stempel des wahren Genies, als Haydn’s Com⸗ 
pofition; und bey all den Inſtrumental⸗Producten 
des ıgten Jahrhunderts, bey all den ſymphoniſchen 
Arbeiten, bey all dem arabesfen Erzeugniffe unterer _ 
modernen Mufenföhne mußte immer dem Pater 
Haydn einfallen — das hab ich vorgezeichnet. 
So fhön aber Haydn zeichnete, fo lag doch 
In feiner Seele das. Bild nicht: es war nicht . 
ſchwer, feinen Noten eine paffende Deutung zu -ges 
ben; allein für feinen Pinfel hatte er felbſt zu 
werig Beflimmung. Einzelne Stellen aus feinen 
ſieben Worten, getrennte Figuren davon entlehnt, 
in eine andere Haltung von Farben gebracht, wuͤr⸗ 


ben auch ohne Zufaß in den Händen eines abſicht 


lichen: Tonmahlers ein treffendes Original und Hi⸗ 
ftortenftäc bilden; nur ftehe nicht in feiner Macht, 
nicht in der Macht, diefes unnachahmlichen ſympho⸗ 
niſchen Zanberers, feinen Farben und Zeichnungen 
eine beftimmte Deutung zu geben, die andere Met: 
fter, felbft bloße Mufikliebhaber, wenigftens theil- 
weiſe hierin entdecken oder hineindenken. Dieſes 


ſymphoniſchen Zauberers ſagte ich; denn der Sing: · 


ſtimmenſatz gelang ihm nicht. Man hätte Haydn’s 
glücliche Laune nur. zu Meifterftüden in feinem 
ihm eigenen Stoff ausſchließlich veriparen folfen. 
Wenn diefer feine Modker auch in Steinen Arbeis 
tere: fo wurden feine weichen Hände durch bie 
Steifigkeit des Stoffs im Knaͤten aufgebalten, und 
das runde Miedliche lite daben, weil die Singffime 
men nie die Biegfamteit der Inſtrumente haben 
koͤnnen, und dieſer Ernſt, wozu Die Steifigfeit ver 
viel beytraͤgt, zu launigen Stellen niche 
paßt. | 4 | 


Den 
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Den allmaͤhligen Stufengang der allerfeinſten 
Kammermuſik, der Klaviermuſik von dem ganzen 
ı8ten Saprhunderte zu fchildern, da in dieſer Art 
Blumenmahlerey eine faſt unendliche Claſſification 
vom Modiſchen vorfommen müßte — iſt hier Fein 
Raum. 

Die beyden modernſten srofien Klavier: Rivas 
ken find Clementini und der zu früh verftorbes 
ne Mozart, oder Mozart und Clementint: 
Diefer gefchiefte Römer und Schüler des großen, 
bloß durch achıftimmige - Kirchenmufifen befannt 
gewordenen Gontrapumctiften und Kapellmeifteıs & 
Giefu- in Rom, Carpani,. der fich vorzüglich 
nah Scarlatti noch- gebildet, chut Wunder mit 
feinen Fingern, und. bringe durch eine unbänpige 

Gelaͤufigkeit zweyer Hände eine dritte in Anfchlag; 
‚die der getäufchte Hörer, wenn er nicht zuſehen 
kann, zu vernehmen glauben muß. Mozart's 
Vortrag iſt nicht fo ſchaͤumend, aber lieblicher. 
Bey Clementi's Sonaten laufen die Finger im⸗ 
mer gallop, die Ohren werden trunken; es iſt ein 
beſtaͤndiges Wettrennen, das mehr betaͤrbt als vers 
gnuͤgt, mehr Erſtaunen als Ruͤhrung erzeugt: 
Mozart taͤuſcht mehr, er, des Kapellmeiſters von 
- Salzburg und claflifchen Autors der befannteti 
Violinſchule Sobn, belehrte durch barmonifche 
Kunſtkniffe; iſt überhaupt ein verfuchter Inſtru⸗ 
mental» Componift, der alle begleitenden, auch ſelbſt 
die Blasinftrumente geltend machen will, wobeg nicht . 
.  felten aber durch gerheilte Nachgiebigfeit mehrere etwas 
undeutlich untereinander zufammenfprechen; da bins 
gegen Clementi auf eine kinzige Violine ſchon 
zu eiferfüchtig if, um ihr in feiner Compoſition 
nur einige intereſſante fangbare Stellen, wie fich 
bier beffer als auf dem Klaviere auonehmen, zu 
erlauben. 


— * Sehen 
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Sehen wit auf den Urſprung ber Inſtru⸗ 
mentalmuſik bey den alten und neueren YJors 
genlaͤndern, fo ift es ſchioer zu entfchsiven, wel 
che Art von Muſik die aͤlteſte if, diejenige, die 
aus unarticulirten Tönen ohne Worre beſteht, ober 
diejenige, die das, was fie ausdruͤckt, auch uch 
: Worte, verftändlih macht, Es iſt nicht zu leugs 

nen, daß jchon in bios. unarticulirten Zonen, oder 

‘: ber fogenanaten Inſtrumentalmuſik, xine große 

Kraft liegt, Leidenfchaften auszudrüdfen; und bie 
: Menfchen fcheinen fich derfelben bedient zu baben, 
„ehe fie noch durch Worte die: Gcgenitd..de ihrer 
- Empfindung gefchildere haben, Die Menſchen mb» 
. gen nun durch Innern Drang der Leidenſchaften 

dazu gebracht ‚worden ſeyn, Töne „he: vorzubringen, 
die ihren Empfindungen entipiechen, oder es mag. 
ihnen der Öefang der Voͤgel zum Muſter geviene 
habenz fo fiengen fie doch frühzeitig an,, ihre Stim— 
: ame zum Singen zu brauchen. Wie diefer erſte 
Schritt geſchehen war, ſo dachten ſie auf Mittel, 

dasjentge zu erſetzen, was ihnen don Seiten der 
: Werkzeuge der Sinne abging. Sie nahmen hier⸗ 
. zu gewijfe Körper zu Hülfe, die von Natur einen 
Ton hatten und harmonifch waren. Man erfany 
bdie Kunſt, auf. eine angenehme Art tönen zu fühs 
nen, und eine abmwechfeinde Modulation berkor 
bringen; und auf diefe. Are entſtanden muſikallſche 
Inſtrumente, die zwar im Anfange ganz roh was 
‚zen, in ber folgenden Zeit aber mehr verfeinert 
wurden. Der erſte, der etwa in ein. durchbohrteg 
Rohr, oder ein hobles- Horn, oder in eine große 
« Schnede blies,. mußte .auf den Scholl, den ein 
ſolcher Körper ‘gab, aufinerfiam gemacht werden. 
« Eben fo konnte man durch eine zufällig ausge⸗ 
«fpannte Sehne eines geichlachtesen Thieres einen 
Zon .bemerfen, der Öelegenheic gab, auch Toͤne durch 
Dec, techn. Enc. xcviu. Ch, Pp Saiten 


—X 
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©aiten . hervor zu bringen. . Beyde Erfindungen 
fallen in das frühefte Alter der We. Mofes 
nennt den Erfinder deffelben Jubal, und die von 
ihm erfundenen nftrumente 9 Ugabh, : und 
> Chinor. 1. B. Mof. 4, 21., wovon jenes 
überhaupt Blas⸗ und diefes Salteninftrumente zu 
bedeuten ſcheint; wiewohl einige Ausleger beydes 
fuͤr Saitenſpiele halten. Bey der nomadiſchen Le⸗ 
bensart der Altvaͤter nach der Suͤndfluth ſcheint 
dieſe Inſtrumentalmuſik einen großen Theil des 
Zeitvertreibes und des Vergnuͤgens ausgemacht zu 
haben. Zu Laban's Zeiten war es gewoͤhnlich, 
Fremde bey ihrer Abreiſe unter dem Schalle mus 
fifalifcher Inſtrumente abreifen zu laſſen. 1B. 
Mof. 31, ai. Nah Hiob 21, 12. wurden new 
gebohrne Kinder unter Paufenfhall und Muſik 
von dem Vater auf den Schoos genommen, wel 
ches damahls ein Zeichen der größten Feyerlichkeit 
war. Bey ber unfchuldigen Lebensart diefer Zeit 
pflegte man wahrfcheinlicherweife nach dem Tone 
mufifalifcher Inſtrumente zu tanzen; deswegen 
wird an vielen Stellen der Heiligen Schrift Tans 
zen und Panfenfchall mit einander Verbunden. 
Es ift fehr wahrfcheintich, daß fich die iſraelici⸗ 
ſchen Nomaden immer mehr und.mehr hierin übs 
sen, fie mochten nun unter dem lieblichen Schar 
„sen ber Hügel, wo fie ihre Heerden weideten, zers 
freut liegen, oder fich an heiligen Feſten ober er⸗ 
freulichen Tagen vereinigen. Zu Mofis Zeiten 
befam die Inſtrumentalmuſik einen beſonders ho⸗ 
ben Schwung, da fie bey dem Öffentlichen Gottes 
dienfte angewendet wurde. Gore. befahl, daß ‚bey 
Darbringung der Opfer, und bey feyerlichen Tas 
gen bie Trompete geblafen werden follte, und bie 
Leviten befamen den Auftrag, fich in diefer Art 
der Mufif zu üben. Die hoͤchſte Stufe aber I 
Zur ‚seich 
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reichte fie zu David’s Zeiten, der felbft ein gro⸗ 
fer Vireuofe war. Seine Harfe war im Stande, 
Sau's üble Laune und ſchwere Melancholie zu 
vertreiben. ı Sam. 16, 23. 18, to. Er beftellte 
aus den Familien Gerſons, Kahats und Mes. 
raris viertauſend Leviten, bie die religidfe. Mufif 
beforgen mußten. 1 Chron. 23, 5, Diefe flans 
den unter zweyhundert und Acht und achtjig vor⸗ 
zuͤglichen Tonkuͤnſtlern, und diefe wieder unter drey 
Directoren. Dieſe Anordnung blieb auch noch 
unter ſeinen Nachfolgern, bis auf das Babyloni⸗ 
ſche Exil, wo ſie ihre muſikaliſchen Inſtrumente 
an die Weiden hiengen. Pſalm 187, 2. 

Bon der eigentlichen Beſchaffenheit der he 
braͤiſchen Inſtrumentalmuſik haben ung die Alten 
wenig befriedigende Nachrichten hinterlaffen; wir 
muͤſſen uns baher mit bloßen Vermuthungen bes 
heifen. Die Hebräer hatten dreyerley mufifalt: 
ſche Inſtrumente: erſtlich folche, die mit Saiten 
bezogen waren, und mit den Fingern gefpielt wur⸗ 
den; zweytens folche, die mit Stoͤcken oder ans 
dern dergleichen Werkzeugen gefchlagen wurden; 


und drittens folche, die geblafen wurden. Bon ak 


len diefen find die Nachrichten fehr dunkel. Woll⸗ 
te man ſich auf Etymologien verlaffen, fo if dieſer 
Weg zu unſicher. Wir wollen fehen, was wir 
aus den Machrichten ver Alten herausbringen koͤn⸗ 
nen. | 
Die Materie, woraus fie verfertigt wurden, 
war, nah a Sam. 6, 5., Tannenholz; Sala 
imo aber brauchte dazu dag Almugiholz, welches 
mie feinen Schiffen aus Ophie fam, und welches 
einige für Sandel- andere für Brafilienholz hal⸗ 
sen, 3 DB. der Koͤn. 10, 12. Blaſende Inſtru⸗ 
mente wurden aus Silber und andern Meraflen 
verfertigt. Don ben mit Saiten bezogenen, und 
| 4 DPp2 mit 
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mit den Fingern geſpielten Inſtrumenten nennen 
ſie verſchledene Gattungen. Eines beſtand aus 
drey Saiten, und wurde daher im Hebraͤiſchen 
 pwbw genannt. Andere Ausleger erklaͤren es 
nicht von einem Saiteninſtrument, ſondern verſte⸗ 
hen darunter einen metallenen Triangel, der mit 
einem metallenen Stabe geſchlagen wurde, derglei⸗ 
chen man auch bey uns zuweilen antrifft. Ein 
‚anderes Inſtrument wird uno Schufchan genannt, 
Pf. 45; 1. 60, 1., entweder weıl es die Form ei⸗ 
ner Lilie gehabt, oder weil es aus ſechs Saiten 
beſtanden har. Außer dem Nahmen dieſes Juſtru⸗ 
ments, welcher in. den Ueberſchriften einiger Pſal⸗ 
men vörfömmt, wiffen wir nichts davon. Eben 
biefes gile von einem Inſtrumente, welches von 
feinen acht Saiten MIIW genanne wird, Pf. 6, ı 
Das befanntefte Inſtrument iſt dasjenige, welches 
im Hebräifchen 133 Chinor genannt wird. Ein 
anderes Inſtrument, das mit diefeın viele’ Aehn⸗ 
lichkeit hatte, war 523 Nebhel, woraus dag latei⸗ 
nifhe Nablium gemacht if. Beyde beſtanden 
aus acht Saiten, daher fie auch zumellen nwy 
Alchor genannt werden. Ver Unterfchied beftand 
nur darin, daß das eine mit den Fingern, das 
andere mit einem Plectro gefpielt wurde, - welches 
von beyden aber auf die eine oder andere Art ge: 
ſpielt wurde, darüber find die Alten nicht einig. 
Vielleicht find alle diefe Inſtrumente ber Form 
nach einerleg, und nur in Anſehung der Zahl der 
Saiten verichieden .geweien. Einige vergleichen fie 
mit unferm gewöhnlichen Hackbret. 
- Dasjenige Jaſtrument, welches amy. Ugabh 
genannt wird, eıflären einige für ein Saitentptel, 
andere für ein blafendes Inſtrument. Der erftern 
Meinung ſtimmt Joſephus bey, und erklaͤrt fie 
J für eine von die mit Händen geſpielt worden. 


Vermid⸗ | 
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Vermoͤge der Etymologie ſcheint es ein Inſtrument 
geweſen zu ſeyn, das zur Erweckung angenehmer 
Empfindungen der Liebe beſtimmt geweſen, von 
zıy sgabh, dilexit. Andere erklaͤren es durch eis 
ne Are von blafendem Inſtrumente; fie berufen 
fih auf die griechifche Ueberſetzung, da es durch 
eeyaron gegeben wird; allein diefes Wort bebeutet | 
im. Örtechifchen ein jedes Inſtrument. 
Unter den Inſtrumenten, welche geſchlagen 
wurden, zeichnete ſich dasjenige, welches im He⸗ 
braͤiſchen mn toph genannt, und insgemein auch 
Pauke uͤberſetzt wird, befonders aus. Es war ein 
fegr gewoͤhnliches Inſtrument, dag man aber mit 
unferer Trommel oder Paufen nicht: vergfeichen _ 
| darf. Es beſtand aus einem metallenen Ring, wor⸗ 
aber ein Fell ausgeſpannt, und rund umher mie 
Scheller behangen war. Es diente befonders zur 
Dirigirung des Takts, und wurde befonders von 
Sraugnzimmern gefhlagen. Es iſt noch Keutzuras 
ge in Orient uͤblich. Im Spaniſchen wird ſie 
- Adufe genannt, welches Wort von dem Arabi⸗ 
ſchen in das Spanifche aefommen if. Aus fol 
genden Stellen. ſieht man, daß diefes Juſtrument 
fruͤbzeitig bey den Hebröern in ftarfem Gebrauch 
war, 1 B. Mof. 31, 97.238 15, 200. B. 
der Richter I, 34. 1 Sam. 10, 5. 18, 6. 
Pſalm 68, 26. 
Unter rauſchenden Inſtrumenten fadet man 
auch die Schellen oder Cymbale. Sowohl die Pau⸗ 
fen als Cymbale waren von verſchiedener Sattung. 
Von der. erſten Art waren: a) die Bands oder 
Sungfernpaufe, die eine Läugliche Figur hatte, die ° 
.. man in der Hand hielt, und mit der andern ent 
weder mit Fingern, oder einem Fleinen Wirbel 
:-fehlug; b) die Ringelpaufe, die die Figur einer 
Rakette hatte; in der Mitte waren auf einen Draht 
| | er 3 geze⸗ 
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gezogene Ringe, die nach der Bewegung bes Spie 
lers zufammen ſchlugen; c) bie Kugelpaufe, die 
im Hrbräifchen ayıyın Mnaanim heißt, ı Sam. 
6, 5: Diefe wird auf verfchtedene Art befchrieben : 
nach einigen war fie ein viereckiger hohler Koͤrper, 
‚worüber an einer Fusgeipannten Saite etliche Ks 
geln biengen, die in Bewegung gefegt, nnd bald 
auf einander felbjt, bald auf din Rlaugboden ſtießen: 
nach andern war fie ein ägpptifches Inſtrument, 
welches Hieronymus durch Syſtrum uͤberſetzt, 
da verſchiedene Stuͤcke Holz an einem Stocke be; 
feftiget waren, und beym Heruimfchmenfen einen 
kiappernden Ton von.fich gaben. Auch die Coms 
bale waren verfchiedener Art: eine war bie Pau: 
Ben: Symbel, welche aus zwey aus Erg gemachten, 
und auf einander paffenden hoblen Becken beftund, 
bie gegen einander gefchlagen wurden; eine andere 
Art waren die Schellens Cymbeln, wo Schellen 
von verfchiedener Größe an eineh Draht befeftige 
waren, und mit einem eifernen Kloͤppel geſchlagen 
wurden. 
Unter ben Blasinſtrumenten war bie Fidte 
das aͤlteſte und bekannteſte. Da in der heiligen 
Schrift verſchiedene Nahmen davon vorkommen: 
ſo muß es wohl verſchiedene Gattungen davon ge⸗ 
geben haben. Eine heiße Yom Chalil, und war 
fein; fie befand aus, einem Stüd mit vier bic 
fechs Zöchern; fie wurde nicht nur ben fröhlichen, 
fondern auch traurigen Begebenheiten gebraucht; 
x B. der Koͤn. 1, 40. Jeſ. 48, 36. ine ans 
hieß nbıx Ajelech, hatte ihren Nahmen von 
Hirfchfnochen, woraus fie urfprünglich verfertiget 
‚war, und wurde beſonders bey Trauerfaͤllen ge⸗ 
— Pf. 22, 1. 
Nah der Flöte fomme die Trompete, bie 
Ghazazerorh hieß, Hierauf folge new Scho- 
phar, 
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phar, welches faͤlſchlich durch Pofaune überfege 
wird. Sie beftand eigentlich ang einem ausge⸗ 
hoͤhlten Widderhorn, und vielleiche hat man auch 
foihe Krummhoͤrner in der folgenden Zeit aus 
Metall gemacht. Sie wurden bey feyerlichen Ges 
legenheiten von den Prieftern geblafenz; durch fie 
wurde ber erfte Tag des fiebeneen Monaths, oder 
das bürgerliche Neujahr angezeigt. Auch bey 
Danfopfern ‚bediente man fich diefes Inſtruments, 
2 B. Mof. 19, 13. 1 Sam. 13.3. 3 2. 
Mof. 23, 24. 4 B. Mof. 10, 10. 

Ä Außer diefen in der heiligen Schrift vorfoms 
menden Inſtrumenten reden die Rabbinen auch 
noch von einigen ardern. Sie thun einer Are 
von Sadpfeifen Meldung, bie: fie won Sum- 
phonja nennen (welches Wort unfehlbar aus tem 
griechifchen euupeoa gemacht iſt). Cs fell aus 
zwey Pfeifen beftanden haben, deren aͤußerſtes Ens 
de in einen ledernen Sad geſteckt und feft gemächt 
gewefen; während der Zeit, als in die obere Pfeife 
geblafen wurde, und der gedrüdte Sack der uns 
tern Pfeife den Wind ereheilte, fo wurde diefe mit 
den Fingern geſpielt. Sie reden auch von. eine 
Art von. Orgelwerf, deren fie zwen Gattungen an⸗ 
geben, die Fleinere hieß anıpmwn Mafchrekira, die 
größere nous Migrepha, Jene war ein aug ders 
ſchiedenen Pfeifen von ungleicher Größe beſtehen⸗ 
s des Inſtrument. Sie wurben entweder abwech⸗ 
felnd mit dem Munde geblafen, oder in, einen Ka; 
ſten geſteckt, der vermittelft eines. Blafebalges mit 
Wind. angefülle wurde, und. den Pfeifen den Ton 
gab. Die andere wurde buch zwey Blafebälge - 
angeblaſen, und ihr Ton fol fo ſtark geweſen feyn, 
daß man ihn von Jeruſalem bis, nach Jericho 
' babe hören koͤnnen — das heiße doch rabbinifh 


gelogen. ! 
| Pp4 Bon 
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Bon ber Art, wie durch dieſe Inſtrumente 
der Geſang beulettet worden, Fönnen wir nichts 
faaen. So viel fit wahrfcheinlich, daß fie von 
denjenigen, mas wir Accompaanement, oder viel: 
flimmige Harmonie nennen, nichts gewußt haben; 
vieimehr ſcheißen fie alle einen Ton gehalten zu 
haben, was wir etwa Upiſono zu nennen pflegen. 
. Man fann dieleg einigermagen aus 2 Chron. 5, 
15. muthmaßen, wo gefagt wird, daß alle Stim⸗ 
men der Inſtrumente von verfchiedener -Art, wie 
eine einzige Stimme gemwefen wären. 

Bey dem Propheren Daniel Cap. 3, 5. 
fommen muſikaliſche Inſtrumente vor, die gang 
anders lauten, als die bisher genannten, z. B. 

Karna, Mafchrokita, K:ithros, Sabbecha, Pfan- 
- terin, Sumphonja, movon einige ein ziemlich gries 
. hitches Anfeben baben, 4 3. Kaithros, z.3u, 
‚ $Sabbecha, vaußere, Planterin, Yarengıon, Es iſt 
daher die Frage aufgeworfen worden, ob bie Bas 
bpylonier  diefe Iaſtrumente und ihre Benennungen 
- pon ben. Öriechen, oder diefe von jenen befommen 
» haben? Man hat einige Grande von bepden Sei⸗ 
- sen. Schon vor Daniel's Zeiten haben bie 
- Griechen mit den Phoͤniciern Handel getrieben, 
and da fünnte es wohl feyn, daß bey diefer Ge⸗ 
legenheit diefe Theile der. griechifchen. Kunſt nach 
- AUnen gefommen wären. » : Auf. der andern Seite 
- fagt aber auch Strabs, daß die Nahmen der In⸗ 
ſtrpmente Nablia, Sambuca, Barbitos, von bar⸗ 
bariſchen Spracheh, morunter bie: Öriechen befons 
ders die: morgenländifchen verftanden, zu den Gries 
hen gekommen wären; und Athenaͤus fagt, daß 
phrygiſche and lydiſche Künfte. von den Morgens 
laͤndern zu hen Griechen ıgefommen wären. Mer 
kann bey ſolcher Entfernung der. Zeit, und bey 
ſolcher Dunkelhelt etwas — behanpenı 
£ er r 
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Wir verlaſſen alſo die alten Morgenlaͤnder, 
und kommen zu den neuern. Doch auch hier 
werden wir einige Hingerzeige finden, die ung bon 
der. Befchuffenheit ber alten Inſtrumentalmuſik ei⸗ 
nige Spuren zeigen; denn es iſt bekannt, daß die 
Morgenlaͤnder ſeit Jahrtauſenden in ihren Sitten 
unveraͤndert geblieben find. Die Tuͤrken find noch 
immer, wie ihre Vorfahren, Liebhaber. von Muſik 
und Geſang; doch wird folches niemahls bey ih⸗ 
nen eine Leideüſchoft. In ihrer mufifalifchen Coms 
pofition- hersfcht ein trauriges und melancholifches 
Weſen, und ihre Melodien find deswegen. mmer 
ernfihaft und traurig. Für einen angefehenen Tuͤr⸗ 
fen wird es daher für unanftändig” gehalten, die 
Tonfunft zu verſtehen. Weil nun die vornehmen ' 
Morgenländer felbft Feine großen Kenner der Ton- 
kunſt find, und diejenigen, welche ſich etwa darauf 
auf legen, nicht fo gut bezahle werden als bey 
uns: fo iſt es fein Wunder, wenn ihre Muſik 
nie zn einer Vollkommenheit kommt. Sie verſte⸗ 
ben. nicht einmahl die Kunſt, eine Melodie zu Pas 
pier zu bringen, fondern ihre muſi ikaliſchen Stuͤcke 
1. find lauter Pantaſien, wie ſie ihnen einfallen. 
"Ein reiſender Europaͤer hört daher ſelten eine ans 

dere Muſik, als die auf den Straßen, und- diefe 
if aͤußerſt ſchlecht. Hingegen gefällt unſere Mus 
ſik den Tuͤrken eben fo wenig, und fie halten fob 
che nicht für natuͤrlich. Der dänifche Geſandte in 

Marocco mußte eitiftens vor dem‘ Könige "anf. eis 
nem Fluͤgel, den ihm der. König von Dänemark 
geſchenkt hatte, ‚fpielen ; ber König fagte, a biefe 
Mufik- zwar künfttich, aber. nicht natuͤrlich wäre, 
und daß man Lieber mir einem Finger fplelen-folle 
‚te, weil man- auch. nicht mehr als einen Ton. auf 
einmahl fingen -Fönnte: ’ Alle Ihre Mufif iſt Uni- 
ſond; nnd alle. ihre: Snftrumente ‘gehen: octaven⸗ 
' weiſe zuſammen, ausgenommen, daß manchmahl 
|  Dpz . einige 
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einige Inſtrumente eine lange Zeit auf dem Haupt⸗ 
ton halten, und die übrigen auf Geradewohl her 
: amirren, als wenn fie eine Cadenz machen woll⸗ 
sen. Es iſt daher nicht anders zu vermuthen, 
als daß ihre mufifalifchen Inſtrumente Außerft 
ſchlecht ſeyn muͤſſen. | U 
| Unter ben Saltenfpielen haben fie eine Art 
von eigen, die an verſchiedenen Orten verfehieden 
find, ine Art davon heißt Arabebha, oder auch 
Rebeb, oder auch Rapab, oder Erbeb, nachdem 
ees entweder mit oder, ohne Artikel ausgefprochen 
wird. Man hat verfchledene Gattungen davon 
Eine davon hat nur zwey flählerne Saiten, bie 
begde auf einen Ion geftimmt werden. Cine ans 
dere hat vier flählerne und zwey doppelte meflins 
‚gene Saiten. Um ben Hals diefer Geigen find 
Dar:nfaiten gewunden, im die verfchiedenen Thne 
feharf anzugeben. Sie werden mit einer Feder ge 
ſchnellt. Der Bauch ift von dünnem Hole, und 
dee Dedel faft gar nicht gekruͤmmt; die Wirbel 
fieben nicht an den Seiten bes Kopfes, ſondern 
aufrecht auf demfelben. Sie haben auch eine 
Gattung von Geigen, die mit Darmfalten bezogen 
find. Diefe Saiten werden nicht, wie bey unfern 
eigen, von oben gedrüdt, fondern von ber Seite 
mit den Nägeln ber Finger berührt, Alle Saiten 
. werben von einem Bogen zugleich geftrichen, und 
eine davon brumme eine Art von Baß. Der 
Bogen befieht aus einem Fleinen Stock, fo wie er 
vom Bayın gefchnitten iſt, und an biefem find 
Hferdehaare fo locker gebunden, daß fie während 
. des Spielens mit dem Finger gehalten werben 
> möüffen, In dem Boden des Inſtruments, wel> 
cher von ſtorkem Holz if, ift ein kleines Loch, und 
der Steg,. worauf die Saiten liegen, ſteht in zwey 
Löchern durch den. Deore. Bey einigen — 
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iſt der Deckel ein ausgefpanntes Fell; durch ben 
Bauch geht ein Eifen in den Hals, und unten 
wird ſolches auf die Erde gefeßt, fo daß es ſtehend, 
wie unfere Bafigeigen, gefpielt wird. 

Dies ift das gewöhnliche — der Fied⸗ 
ler, die mit Taͤnzern in dem Lande herum ziehen. 
Sie haben auch eine Are von Harfe, bie fie Kuſſir 
nennen. Der Bauch ift eine hölzerne Schüffel, 
unten mit einem Loche, und oben mit einem Fell 
überzogen. : Zwey Stüde, die oben mis einem 
dritien verbunden find, geben fchräg durch dag Fell. 
Fuͤnf Darmfaiten liegen über demfelben auf einem 
. Steg. Diefes Inſtrument hat feinen Wirbel, 
fondern jede Saite wird dadurch geflimmt, daß 
man mit ihr etwas Leinwand um den Querſtock 
windet. Die Seiten werden entweder mit den 
Fingern, oder mit einem Stüf Leber geriffen. 
Diefe Inſtrumente werben nicht viel geachter, fons 
dern man liebt mehr die fchreyenden Inſtrumente. 
Daher auch die blafenden Inſtrumente, und. diejes 
nigen, welche trommelartig find, mehr ‚gefchäge 
werden. ey 

Unter ben erften zeichnet fi bey den Aras 
bern dasjenige aus, welches ſie Surme nennen. 
Diefes mache ein auferordentlicheg Geräufh. Es - 
iſt aus fieben Stücken zufammengefegt, und hat 
mit unfern Trompeten viele Aehnlichkeit. Nebſt 
diefen haben fie eine Art von Hautbois, welche 
gleichfalls einen laͤrmenden Ton verurſacht. Sie 
haben kuͤrzere und längere, wovon bie legten: das⸗ 
jenige vorftellen ſollen, was bey uns der Fagot 
ift. Sie haben auch eine Art von Sadpfeifen, 
mit zwey Röhren und. eben jo viel Mundftüden. 
Die trommelartigen Inſtrumente find, in 
Orient am gebraͤuchlichſten, und ſie haben verſchie⸗ 
dene Arten davon. Die eine nennen ſie Tarr, 

oder 
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oder auch Tirr. Es beſteht ſolche aus einem duͤn⸗ 


hen Rind, oder hölzernen Reif, wie ein Sieb ger 
fermt; worüber eine Pergamenthaut gezogen. ift, 
Diefes dient ihnen bey ihren übrigen Inſtrumen⸗ 
ten sum Baß. Sie fehlagen es entweder mit den 
- "Fingern oder Knoͤcheln, oder mit der flachen Hand, 
" nachdem es ber Taft erforder. Sie fünnen «8 
ſtark oder ſchwach tönen Iaffen, nachdem es die 
-Umftände erfordern. Solche Handtrommeln hat 


man auch in Spanien und Franfreih, wo: fie 


- Tambourin genannt werden. Die Befchreibung, 
die die Alten. von, dem Tympano der Corpbans 
ten, bey dem Dienfte ber Epbele machen, fümmt 
mit diefem Inſtrumente fehr überein, Die Araber 


haben dieſe nähmliche Trommel. Am Rande find 
gemeiniglich runde Scheiben von Metall angebracht 


bie, wenn bie Trommel unten mit einer Hand in 
die Höhe gehalten, und mit den Fingern der ans 
bern Hand gefhlagen wird, das Geräufch vermeh⸗ 
ten: Kein mufifalifches Inſtrument wird in ber 
Türken fo ſtark gebraucht, als diefes. Deun, wenn 
bie Weiber in ihrem Harem fingen oder tanzen, fo 
‘ wird allezeit auf bieſet Trommel der Takt dazu ges 
ſchlagen. Bey den Arabern heißt fie Doeff, das 


naͤhmliche Wort yn- Toph, oder Adufe, womit 


die alten Hebräer. dieſes Inſtrument benannten, Es 
giebt verſchiedene Spielarten von dieſer Handıroms 
mel. : Eine wird Durbekke genannt, mo, über ei 
nen von Thonerde gebrannten Topf ein Fe ges 
fpanne wird, Dieſes wird ‚unter dem einen Arm 
‚gehalten, und. mit ‚der. andern Hand gefchlayen. 

“ Eine foldhe Trommel haben die Bittler, um; ipre 

Gegenwart dadurch. anzuzeigen. . 

05 Die kleinen metallenen Teller, Caltognettese 

wovon die morgenlaͤndiſchen Tänzerinnen auf? jede 
Hand zwey nehmen; naͤhmlich den einen Finger 


mit 


4 


— 


& 
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mit dem Daumen, koͤnnen auch zu dieſer Gattung 
muſikaliſcher Inſtrumente rg werden. Soll 
das Geräufch größer werben, z. B. bey einer 
Feldmuſik, fo nimmt man an 108 Statt metal⸗ 
lene Becken, und fchlägs fie gegen einander. 
Tabel ift eine. ordentliche Trommel, wie bey 


uns, aber von einer ungewöhnlichen Größe. Sie 


wird horizontal ‘gehalten, und an dem einen Ende 
mit einem dazu gefchnistenen Stuͤck Holy, und auf 
dem andern mit einer Fleinen Schwangrurhe ge⸗ 
ſchlagen. Sie gehöre zur Feldmuſik der Tuͤtken, 
wirb aber auch bey andern feyerlichen Gelegenhei⸗ 
ten gebraucht. 

Zu der Feldmuſik der Tuͤrken gehoͤren Floͤten, 
Hautbois, Trompeten, Pauken, Keſſelpauken, Cym⸗ 
beln, hohle metallene Becken, die nach gewiſſen In⸗ 
tervallen an einander geſchlagen werden. Aus der 
Menge dieſer Inſtrumente kann man den Rang 
desjenigen Befehlehabers erkennen, der ſie bey ſich 
hat; ein Baſſa von drey Roßſchweifen hat ihrer 


mehrere, als einer von zweyen. 


Mit der Türfifchen Snftrumentalmufi kkoͤmmt 


die Perſiſche beynahe gaͤnzlich uͤberein, nur mit 


ben kleinen Unterſchiede, daß ihre Saitenſplele niche 
mit Darmſeiten, ſondern von gedrehter Seide bes 
zogen find, weil es die Perfer nach ihren Gefegen 
für verunreinigend halten, etwas von einem. tod> 


sen Körper zu beruͤhren. Uebrigens werden die 


Saftrumentenfpieler bier eben fo wenig geachtet, ale 
in der Tuͤrkey. Den meiften Gebrauch von der . 
Mufif: machen fie im Kriege, deswegen auch. bie 
Feldmuſik faft allein getrieben wird; ihre geiſtli⸗ 
eben Perfonen hüten fich fogar eine Inſtrumental⸗ 
muſik zu hören. Ganz anders ift es bey ihren als 
sen Zandsleuten, den fogenannten Parſen in Oſtin⸗ 
bien, Dieſe haben mar iu mujifalifche In⸗ 

—— 
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ſtrumente, aber ſie brauchen ſie auch bey ihrem 
Gottesdienſte. Sie haben eine Art Fldten, die fie 
Sanai nennen. Auch bedienen fie fich der großen 
und kleinen Trommeln. 
Inſtrumentalmuſik bey dem Gottesdien- 
fte der Ehriften. In der erften chiiftlichen Kir 
che hatte man zwar gleich anfangs Gefänge und 
Lieder, welche gemeinfchaftlich von den Chriften ab- 
gefungen wurden; aber von einer Jaſtrumental⸗ 
muſik wußte men nichts. Ja man war vielmehr 
fehe gegen dergleichen Muſik in den Kirchen, weil 
es bey ben. Helden bey vornehmen Gegenftänden 
gewöhnlich war, dag Lob der Gbtter und Helden 
bey einer Cyther zu befingen, und man geyen die⸗ 
fe Art der Loblieder eben daher eingenommen war. 
Es ift auch niche unwahrfcheinlich, daft in den Tas 
pellen der chriftfichen Kaifer dergleichen Inſtru⸗ 
mentalmufif gebraucht worden ſey; aber deſto mehr 
war man. gegen den Gebrauch derſelben beym 
Gottesdienſte. Nur erft im fiebenten. Sahrhunders 
te glauben einige eine Spur zu finden, daß fie 
aufgefommen ſey. Naͤhmlich um das Jahr 666. 
ſoll Pabſt Bitalianus Orgeln in den Kirchen 
eingeführt haben (Platin. Bald. in vit. Pontific.). 
- Sa Duranıns hat aus dem Julianus Hall 
sarnaffis, welcher im Anfange des fechiten Jahr: 
hunderts gelebt, beweifen wollen, daß fehon zu defz 
fen Betten die Orgeln in der Kirche üblich gewe⸗ 
fen: allein er bar offenbar den Zultan unrecht 
rg welcher bey Erklärung einiger Worte 
Hiobs C. 36, 31. anmerft, daß die muſikali⸗ 
ſchen Inftrum eute gar wohl beym Gottesdienſte 
gebraucht werden koͤnnten, indem: ſolches auch im 
Tempel zu Jeruſalem gefcheben; woraus aber doch 
noch nicht folge, daß fie wirklich damahis bey dem 
Sottesdienſte im Gebrauch geweſen. pr 
5 ran 


Muſik (Inſtrumental⸗). 607 


Man muß uͤbrigens den weltlichen und kirch⸗ 
lichen Gebrauch unterſcheiden. Der weltliche Gi⸗ 
brauch iſt ſehr alt, und Alter im Orient als Occi-⸗æ 
bene. Don ber Orgel finder man erſt im achren 

Jahrhunderte Nachricht, daß Kaiſer Conſtanti⸗ 
nus Copronimus zu Conſtantinopel dem Pi⸗ 
pin in Frankreich eine Orgel geſchenkt, von wel⸗ 
her Zeit an fie an den Sen ber Fürften uͤblich 
geweſen, aber noch nicht in den Kirchen. Aus 
dem, was Thomas Aquinas hierüber bes 
merkt, erhellet, daß erft nach der Zelt deffelben 
- bie Snftrumentalmufif in der Kirche, und alfo 
nicht vor dem. dreyzehnten Jahrhunderte üblich ge 
wefen. Erft um das Jahr 1290. findet man, daß 
man fich in ber Kirche blafender Inſtrumente bes 
- dient, welche Torcelli genannt wurden, mie die 
Jrallaͤner die Orgeln noch fo nennen. In den fas 
tholiſchen Kirchen werden auch noch die Orgeln 
und uͤbrigen Inſtrumente immer von dem Chor 
gegen den Abend, und da, wo ſonſt die Poͤniten⸗ 
ten ſtehen, entfernt geſtellt. 

Bey der⸗Reformation behielten die Proteſtan⸗ 
een die Mufif bey dem Gottesdienſte; Zwingli 
aber und andere mit ihm wollten nicht allein die 
Drgeln und alle Inſtrumentalmuſik, als Zeichen 
des Baals und Antichrifts, fondern felbft das Sin; 
gen aus der Kirche verbannen, weil es eben fo 
lächerlich, fey, Gore fein Verlangen vorzufingen, 
als wenn man der Dbrigfeie feine Supplifen- vors 
fingen wollte. Er fand aber, und vornehmich in 

Anſehung des letztern, wenig Beyfall. 
| Was die Kinrichrung einer volkftändis” 
gen Muſik, die mit gehörigen Inſtrumenten bes 
fege iſt berriffe, fo ift zu bemerken, daß bey einer 
wohleingerichteten Capelle eigentlich folgende Bor 

gengre feyn follten: , 
a: 1 
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1) Muſik⸗Director. 
2) Capellmeiſter. 
3) Inſtrumentalmuſik⸗Director. 
4) Concertmeiſter. 
1) Das Amt eines Muſik-Directors be 


: ſteht vorzüglich darin, daß er für die Belegung 


der Rollen und Stimmen ſorge. Wenn 5. DB. 


eine neue Oper einſtudirt werden fol, muß er we 


5 


nigſtens für jede Rolle zwey Perfonen befhäftie 


gen,. damit man nie in die traurige Lage Fomme, 


:» wegen ber Kranfheie einer einzigen Perſon bie 
Vorſtellung auffchieben, oder ausfeßen zu müffen. 
In Anſehung der Acteurs und Actrizen, die anzus 


nehmen find, und in Anſehung der Vergrößerung 


‚ oder Austheilung entledigter Befoldungen iſt es 


freylich eines Hofmarſchalls, Obriſtkaͤmmerers oder 
Intendantens Gefchäft, es dem Fürften vorzutra⸗ 


- gen; aber der Vorſchlag des Mujif- Directors, der 
den Gang der Sache beffer Fennt, auch auswaͤrts 


Bekanntſchaften hat, um Leute zu befchreiben, ents 


ſcheidet bier. Am allerbeften wäre, befonders, wenn 


- von- Sängern und nftrumentiften eine Frage vor⸗ 
koͤmmt, daß von dem Intendanten und den -Dier 


Vorgeſetzten dergleichen Vorfälle entichieden wuͤrden. 
Das Repertoir,. d. i. meiche ‚Opern . und 
wann fie aufgerühre werben follen, ift des Mufifs 


Directors Hauptgeſchaͤft; auch von ihm hängt es 


allein ab, Ehorjänger und Sängerinnen anzuneh⸗ 


men, | % — 
Die Schule der muſikaliſchen Akademie ſteht 


unmittelbar unter ihm. Hieraus laͤßt ſich zwiſchen 


einem Directeur de l’academie royale de Mu- 


fique und dem Miufifs Direceor, welchen: Titel: in 


Deutſchland fo viele Herren führen,” die gar Feine 


(k 


« Beftändige Capelle unter fich haben, fondern . mit 


Liebhabern theils und ein Paar Stadipfeifern gin 
Concert 
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Coneert zu Stande bringen — «in ziemlich gros 
fer Unterſchied erft wahrnehmen. | \ 
Die Coptatur muß erſt beftimmen, und bie 
Rechnungen von Notenpapier und den Copiften 
unterſchreiben: doch, was Inſtrumentalſachen find, 
kann mit ſeinem Vorwiſſen der Inſtrumentalmuſik⸗ 
Director beſorgen. | 
Wenn ein kleineres ausgewaͤhlteres Dichefter 
dem Fürften aufs Land mitfolgt; wenn für ein 
Comoͤdientheater dag große Drchefter getheilt wird: 
fo Schreibe der Mufils Director die Lifte, doch mit 
Zuziehung des Inftrumentaimufif »Directore, der 
ſich ohnehin mir den Kleinigkeiten, die in dag 
Chor «infchlagen koͤnnen, befchäftige. | 
Dpernproben und andere‘ Proben, wo. Säns 
ger und Inſtrumentiſten zu gleicher Zeit erfcheinen 
muͤſſen, laͤßt der Mufif- Director durch die Thea: 
terbedienten, Gapelldiener oder fo genannte Calcans 
‚sen (weil fie die DOrgelbälge treten) anfagen. 
Bey allen DOpernproben, wenn ‚auch der Ca⸗ 
pellmeifter die Direction beſorgt, muß der Mufif 
Director gegenwärtig feyn, am allem Unfug vor- 
beugen zu Fünnen. | | 
Bey all dergleichen Gefchäften, die ein ſtilles 
Leben ftöhren, darf: der Muflf Director mit: Hau: 
figeen Compofitionen niche überladen werben; teil 
eines oder das andere nothwendiger Weife darun⸗ 
ser leiden muß. Sobald Hr. d' Auvergne in 
Paris Directeur de lacademie royale de Mu- 
fique ward, componirte er nicht mehr. 
2) Der Capellmeifter befchäftige jich mie den 
‚Aufführungen der ‚Oper, nicht fo viel mit den 
Proben, damit er Zeit zur Sompofition gewinne; 
vertritt aber in der: Abweſenheit des Mufif-Dis 
rectors Stelle. al BEE 


Okö techn. Enc. XCVII. Theil. Da Bey 
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Bey einer plöglichen Krankheit, bie einem 
Acteur oder einer Actrize während der Vorſtellung 
zuftoßen Fann, findee man augenblidlih Rauch, 
wenn der E :pellmeifter dem Orcheſter vorſteht, iind 
der Mufif: Director auf dem Theaser nörhige Vor⸗ 
Fehrungen trifft. Bon eigenen Compofitionen: läßt 
der Copellmeiſter doch nicht ohne Vorwiſſen bes 
Mufif - Directors Proben anfagen. 

3) Der Sufrumentainmif. f- Director muß 
für vie Aufführung, was das Drchefter” betrifft, 
verantwortlich ſeyn. Er laͤßt Inſtrümentalproben 
anſagen, doch damit dieſe mit großen Vocalproben 
ſich nie a meldet er fie dem Mufifs 
Director. Die Inftrumente anzufchaffen und. zu 

repariren, ferner was Saiten, Colophonium ıc. bes 
eriffe, ift feine Sache; doch -wird nichts ohne Uns 
terfchrift des Mufif+ Directors bezahle. | 
| Bey Opern bdirigire er die erfte Geige, in 
großen Koncerten aber nur bie erfie Sumphonie, 
und überläße die Anführung der Concerte dem Com 
certmeiſter. 

4) Der Concertmeiſter dirigire in, der Oper 
bie m. Violine, in Abwefenheit des Inſtrumen⸗ 
talmufifs Direstors die erſte. Bey den Arien in 

- den großen Concerten führe er die zweyte Violine 

anz beforge aber von allen Inſtrumental⸗Concer⸗ 

ten die Anfuͤhrung. Da wir. in deutſcher Sprache 
für Concert und Concerto ferne. eigene. Worte has 

ben: fo will voriges nur ſo viel fagen, Daß. der 

Maitre de Concert ‘au Goncert nur les Con- 

- ‚gerto’s dirtgire. | 

Die Ballere zu Opern, wenn fie mit ber 
Handlung verwebt find, feßt der Verfaſſer der Oper, 
der Mufif » Director oder der BER , oa 
nur bey eigenen Werken. | M 


J 
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Dir. Inſtrumentalmuſik⸗ Director und der 
Concertmeiſter muͤſſen im Inſtrumentaͤlſatz geüͤbt, 
amd. im Stande ſeyn, nicht nur in den Opern vie 

Ballete, die man Divert ſſements nennt, ſondern 
auch ganze Ballers a Sujer in Muſik zu fegen, 


Hier wird es ber Der ſeyn zu erklaͤren, was 
‚man unter Inſtrumentalſachen verſtehe. Das - 
re ar an, ige 
* 1) Clavier⸗ Harfen:, Laute-, Cytherſonaten 
a. d. m. 
222 Duetten von Clabier und Geige, Clavier 
nd Flioͤte, Harfe und Geige, zwey Violinen, Vio— 
Aine und Violoncelle, zweh Flöten, Hoboe und Far 
got, zwey Trompeten oder zwey Waldboͤrner 
— 3 &rio's von. zwey Violinen und Violon⸗ 
» elle; Cavier, Geige und Bioloncelle; "ver drey 
Waldhbrnern, wo. das zweyte Horn Feine fehr ties 
.» fen Toͤne befommt, fondern ber Baß dem eigenen 
Umfange und Studium des dritten Horniſten übers 
laſſen iſt, u. ſ. D, ra Bar A Er | ! 
4) Auartets von zwey Violinen, DBrarfche 
und Violoncelle; Dnarters non Klavier, einer Geis 
ge, Bratſche, Violoncelle; gmep- Eiarinessen, zwey 
Waldhoͤrner u. m. | 
>. 5) Quinters von zwey Geigen, zwey Bra 
«hen und Violoncellez von Klavier; zwey Geigen, 
einer Bratſche und Bioioncelie ac, ET ML aa 
8) Satuor (Sextuor) von Liner: Geige, 
Bratſche, Bioioncelie. Hoboe, Fidte, Fayor u. füw. 
7) Septuor. (Sepruor ) von zwey eigen, 
awey Bratſchen, zwey Waldhoͤrnern, Vio oncella ac. 
un 8) Hetet, eigentlich zwey Hoboen, jmep Cla⸗ 
æxinetten, zwey Waldhoͤrner, zweh Fagotte. Emen 
‚ folchen achtſtimmigen Chor nenut man Harmonie, . 
| Dermoniemufi; die Compoſition dafür Piece 


Qq 2 Die 
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Dieſe drey letzten Gattungen: von Inſtrumen⸗ 


talſatz wurden vorzuͤglich zu Nachtmuſik, die in 
Wien ſonſt unter dem Nahmen Caſatlonoſtuͤcke ſehr 
gewoͤhnlich waren, angewandt, ni "Tr 


9) Spmphonien, die nebſt den Bogeninſtru⸗ 


menten tenigftens mit zwey Hoboen, ober zwey 
Fidten und nothwenbdig mie zwey Waldhoͤrnern be⸗ 
fetzt ſeyn muͤſſen. In Manheim, wo das Orche⸗ 
ſter ſehr zahlreich war, wurden Symphonien zu zwey 
getheilten Orcheſtern, die auch weit von einander 
lagen, aufgeführt: = 
10) Concerte für alle mögliche Inſtrumente 
- vom Glavier und der Violine bie — zur Maul 
srommel, die don einem volftändigen Orcheſter be⸗ 
gleitet: werben. em“ —8 
11) Doppelconcert, wo zwey Hauptinſtru⸗ 
mente herrſchen, z. B. zwey Waldhörner, eine 
Violine und Violoncelle, eine Hoboe und Fagot. 
12) Concertant⸗ Symphonie (Symphonie 
concertante), das groͤßte Meiſterſtuͤck des In⸗ 
ſtrumentalſatzes, wo mehrere Solo s⸗ und conckr⸗ 
Urende Inſtrumente ſich auf die. glaͤnzendſte Art 
mithoͤren laſſen. Die alten Componiſten von aͤch⸗ 
sem Schrot und Korn, Geminiani, Martini 
von Mayland (nicht der P. Martimi von: Bo⸗ 
nonien), und andere mehr, fegtens Concerti grof- 
. fi, und zeichneten fich durch die Fugen aus, wo 
aber auch Solo’s mit vorkamen. Allein das Se- 
culo adulterato hat die Fugen verbannt, "an ihre 
. Stellen Rondo's gefegt, und in verwickelten Com⸗ 
. binationen, die freylich contrapunctiſch ſeyn follten, 
und in mancherleyg unbedeutenden Paſſagen gefucht, 
dieſem falfchen Erfage von Concerto groflo, was 
jege Symifonia comcertante heißt, einen Wereh zu 
geben. In Manpeim: und: im Pärifer Concert 


x Y4 
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fpirituel waren fie vor zwanzig und mehr Jahren 
ſehr üblich. 
Ä Im Fahre 1778 gab Hr. Vogler in Mans 

‚beim einen, Verſuch einer; neuen Art Rammermus 
fie beraus; es waren Sonaren in. fiebenerle Ger 
ftalten, und Eonnten, 

» 1) als Clavierfonasen ohne Begleitung, 
2) als Duetten von Ctapier und Violine, 
3) ale Duetten von Clavier und Flöte, 

4) ale Trio'g don, Elavier, Brarfche, Bios 

foncelle, | 
| Ä N als Quartetten von Clavier, Wioline, Brats 
ſche, Violoncelle, | J 
7) als Quartetten ohne Clavier vorgetragen 
werden; da aber zu einer ſolchen Compoſition ein 
verſuchter Contrapunctiſt erfordert wird ſo fand 
dieſer Inſtrumentalſatz keine Nachahmer 


Endlich muß, hier über den Inſtrumental⸗ 
» farz noch, folgendes. bemerkt merben. Es find 
‚faum 140 oder 150 Sabre, daß man angefangen 
‚hat, den Chor von Inſtrumenten als. etwas Selbfts 


ſtaͤndiges zu betrachten;. denn bis bakin. dienten fie 


nur, nicht einmahl um die Singſtimme zu begleis 
ten (was wir unter Accompagnement verſtehen), 
fonbern bloß um. fie etwas zu. unterftägen, weil fie 
‚ mit drey Singftimmen im Einklange fpielten. € os 
relli war ber erfle Inſtrumental⸗ Componiſt, ber 
ſich auggeichnere; nach ihm folgten mehrere, bie 
oben ſchon genannt find. Bey ten Rirchenmufls 
fen waren. bie Inſtrumente gar nicht bedeutend, 
bey der Oper noch weniger, Erſt vor Go Jahren 
fing man in Wien an, den Saflrumentalchor . bey 
der Kichenmufif etwas zu erheben. Caldara, 
Reuter, beyde Römifchkaiferliche Capellmeiſter 

i | Da __ gaben 


ü ' 
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gaben ben Inſtrumenten etwas Eigenes *), führs 
ten Tromperen und Panfen und Pofaunen "bey 
der Kirchenmnfif ein, und fo wurde der Juſtru⸗ 


mentalſatz allmaͤhlig bedeutender. Bey der Opern, 


an mufif war den Inftrumentalfag blog zum Ausfüls 


. Ien beſtimmt: Blasinftrumente hörte man nie, fie 


konnten nie durchſchimmern; denn da hieß es bey 
den Ritournellen der Arien: Violini col Sopra- 


no, Oboe, Flauti colli Violini etc. bis endlich 


—Jomelli in Stuttgardt anfing, mit Inſtrumen⸗ 


F 


ten fein Spiel zu treiben, und der große Tonmah⸗ 


ser Gluck diefem Ebor einen andern Schwung 


gab. Der erfinderiſche Jomelli führte arabeske 
Figuren ein, die fehr gefielen, fo lange man fein 
Hiſtoriengemaͤhlde Fanntez aber Oluck warf große 


. Pinfelfriche hin, die alles belebten, wo Wahrfcheins 


lichkeit und Täufchung, Verſtand und Wig mit 
Bereinigten Kräften wirkten; unb daher fam «8, 
daß Jomelli's Quatuor, d. i. der Sag ber zwey 
Violinen, Bratſche und Baß, viel runder iſt als 
bey Gluckz aber Gluck's wohlausgenachte Blas⸗ 
inftrumente viel mehr fagen,. als bey Jomelli. 


— Wen fiel vor Gluck ein, daß bie Paufe nicht 


nur allein mit den Trompeten zum Pomp, fordern 


Re auch ohne: Trompeten zu fürchterlichen Wirkungen 


gebrauchte werden fünne? 
Unſer jegiger fupurieufer Inſtrumentalſatz, der 


niche: ſelten mißbraucht wird, der fehr oft den Ger 


fong det, die Sänger zum Schreyen ndthigt, 
wenn ſie anders gehöre ſeyn wollen, das Crescen- 
do,’ das Zomelli’erfunden, und beg dem Ende 
bes. Solo eingeführt har, datirt Faum von 40 Jah⸗ 


ö Bl, 5 20a Da 
) ie fchrieben Frche nacafte, verhorgene Fugen, d. i. 
mo'die ——AF fuatsten, und I Infrumente ihren 


etgenen Weg wandelte 
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Da Vogler 1770 in feinem ferieufen Bal⸗ 
let: La for&t enchantee, das erfte Mahl zwey 
Waldhoͤrner feßte, wurde er mir feiner Erfindung 
anſtoͤßig; es dauerte einige Jahre, bis die Walds 
horniften fich daran gewöhnen, und die Componis 
ften fi daran wagen wollten; felt der Zeit aber 
haben verfchlevene Meifter angefangen, dieje Erfin⸗ 
dung zu benußen, und durch die Kombination vers 

ſchiedener Waldhörner und Trompeten, z. B. 
| 2 Corsi Tono G fol re cat, 

2 Corni Tono A la mi re, 

2 Trombe Teno D da fe! re, 
eine folche Mannigfaltıgkeit zu erzwingen, bie nies 
mand vor 40 Jahren haͤtte ahnden fönnen. 

Jüngen Tonſetzern darf. die in Partition ges 

ſtochene Duverrure von Hamlet, aus der Mans 
heimer Monathfehrift, mit der Zergliederung als 
Muſter von reinem Sag, der in dem Quatro 
herrſcht, und von“ Wirfung der Blasinſtrumente 

empfohlen werden. s 
S. Deutſche Encyklopaͤdie, oder allgemeines Real: 

Woͤrterbuch aller Künite und Wiffenfcheften, 

von einer Gefellichaft A ae XVID, Frkf. 

a. M. 1793: Sol. ©. 651 fl. ae = 

Muſik (Kammer), f. Th. 33, ©. 30: 
— — (Rogen), fi im Art. Raze, Th. 36, ©. 


905. 
— Ser (Rirdhen -.), f. Te. 38, ©. .583 fl. 
In den Iegtern Jahren hat man zum. Theil 
.. : wieder flarf gegen die Kirchenmufif geeifere *), und 

' zwar aus. dem Grunde, weil an vielen Octen bie 
Kirchenmuſiken folche alte verkegene Waare find, 
und ſo ſchlecht ausgeführt werden, daß Fein Menfch 


fie hören mag. 
; Q2q 4 Soll 


*) Mat ſehe unter andern Die Schrift: Heber die wichtig: 
ſten Gegenfiäude Der Menſchheit. G. 212 — 4 
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Soll bie Kirchenmufif' von einigem _Nugen 
ſeyn, fage der ungenannte Verfaſſer der angeführs 
ten Schrift, fo muß die ganze. Gottesverehrung 
ein zufammenbangendes Ganze ſeyn, die Mufif 
muß fich daher fomohl zu den Liedern, als zur 
Predigt paffen, und foll die Empfindungen, die in 
denfeiben berrfchen, noch mehr erhöhen; die Säns 
ger muͤſſen deutlich fingen; ber Zuhörer muß den 
Tırt haben ꝛc. Ja der Vorausfegung, dag bdiefe 
Erforderniile in der Ausführung nicht erreichbar 
find, erfiärt fich derfelbe nun gegen alle Kirchens 
mufif. Schwer mag es freplich halten, dieſe For: 
‚derungen ganz zu erfüllen, und man handelte in 
den Fällen, wo fie nicht zu erreichen. fteben, aller⸗ 
dings beifer, die Kirchenmufif ganz wegzulaſſen. 
Da durch. diefeibe, wenn fie einigermaßen zweck⸗ 
mäßig ift, .aber doch manches Gute bewirfe wer⸗ 
‚den fann, fo ift es billig, darauf zu denken, wie 
man fie terbeffern koͤnne, ehe man ihre gänzliche 
Unterdruͤckung beſchließt. | 


In dem Reichsanzeiger (1795. Nov. Eol. 
‚2722 fl.) hat fich jemand bemuͤhet, die gegen bie 
Kirchenmufif von dem genannten Verfaſſer ges 
machten Befchuldigungen zu beantworten, und Ber 
befferungen vorzufchlagen. Da die Sache einer 
nähern Unterfuchung wereh iſt, fo will ich. hier 
dasjenige mittheilen, was er darüber fagt. _ 

1), Die gefammte Bortesverehrung muß Ein Ban: 
Zes feyn ac. damit fie diefes feyn AMönne, ift es 
cchlechterdings nothmwendig, daß diejenigen, Die 

ſie zu eig Se haben, vorher Abrede zufammen 

nehmen. ee Prediger muß daher ſchon die 
erften Tage der Woche und längitens bis den 

Mittwoch dem, der die Muſik aufzuführen hat, 

das Thema, welches er den Sonntag abzuhans 
deln Willens ift, befannt machen, damit fich Dies 
fer in der Wahl der Mufif darauf richte. Das 
iſt — wie Tuͤrk in feiner vortrefflien — 
| eber 
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‚Ueber die wichtigſten Pflichten eines Drganiften 
‚ bemerft — fbon des zweckmaͤßigen Drgelfpies 
lens wegen nöthig, da nicht jeder Drganift im 
Stande ift, aus dem Gtegreif ein dem Binne 
des Liedes anpaflendes Vorſpiel zu erfinden, wie 
viel mehr noch der Wahl der Mufif wegen! 
Ein Cantor, der einige Fahre im Amte ift, und 
Eifer für. diefen Theil feiner Berufsgefchäfte 
hat, hat leicht fo viele Mufifatien gefammelt, 
daß er nicht viele Mühe braucht, eine jur Pres 
digt paflende Mufif auszumählen. Wenn aber 
der Prediger nur feine Predigt als das Einzige 
betrachtet, das Die Gottesverehrung ausmacht, 
alles übrige bey derfelben aber für zu gering 
fbägt, ald daß er Bedacht darauf zu nehmen 
brauchte; oder wenn er aus Nachläffigfeit erſt 
des Sonntag Morgens mit fi felbft einig wird, 
was er der Gemeine vorpredigen mill: eo find - 
d08 Fehler, die für fi ger t werden möäflen 
und der Muſik nicht zur Laſt Fallen. — 
2) Die Sänger muͤſſen deutlich fingen — dieß müf: 
fen fie, und ich fege hinzu: fie mäflen fo viel 
Geſchmack haben, daß fie ihrer von Natur nicht 
ſchlechten Stimme Anmuth und einen gemiffen 
feyerlihen Unftrich zu geben wiſſen. Diefes zu 
bewirfen,. bedarf es Feiner großen Kunft, es 
darf nur Ein guter Sänger auf dem Chore 
eyn (am befien, wenn e& der ift, der die Mu— 
if aufführt) die andern werden fo viel Gefühl 
aben, daß fie fih bald ſchaͤmen werden, ge: 
chmacklos und unperftändlich zu plerren, % 
€ durch den beflern Sänger gelernt haben, mag 
ſchicklich und unſchicklich Kuͤnſtliche Sänger 
find gar nicht nörhig, nur natürlich gute ton: 
und tactfefte Sänger, und diefe trift man, felbft 
) pr Zuhörer muß den Tepe baben. Di ſes if 
Der Zubdrer muß den en. Diefed if 
| , freylich fo leicht nicht zu bewirken, zoll man 
auch, wie in manden Städten geſchieht, die 
Mufiftegte aufs ganze Jahr drucken laſſen, fo 
ift dieſes nicht überall thunlid und uͤberdieß 
‚Bann auf diefe ‚Art die Mufit alsdann nicht 
nach dem Innhalt der Predigt ausgewählt were 
den. Allein diefe Unbollkommenheit Hebt theilg 
den Nutzen der Muſif Ser auf, theiis laͤßt fie 
- 95° en. 
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ber Zweck, daß der ibn wiffen fol, was ges 
fungen wird, dennoch erreihen. Es ift ja oben 
ſchon gefagt worden, daß, die Sänger deutlich 
fingen mirffen, wenn nun hierzu die Kirchencom⸗ 
poniften anfangen geiftvolle Lieder, die die Se: 
meinde in ihrem Gefangbud hat, zum Tert ihr 
ver Muſik zu wählen, oder einen befannten bis 
biiſchen Sprug als Tutti zu nehmen (denn im 
Tutti iſt nur ſchwer zu verſtehen, was gelangen 
mird, nicht im Reciiativ und in der Arie) fe- 
wird diefem Mangel faft ganz abgeboifen feyn. 
Schon haben einige geſchickte Männer hiermit 
der Anfang eis Mit dem Anfang diefes 
ahr® giebt der Hr. Drganift Vierlin’g in 
bmalfalden einen Zahrgang heraus, deſſen 
Texrte abwecfelnd aus bibliſchen Sprüchen und 

ganz durchfomponirten Liedern beftehen *). 
J er die alte verlegene Waare, Die Eein gebilde⸗ 
er Menſch mehr hoͤren will und die elende Auffühs 
rung betrift, ſo iſt freylich nicht zu laͤugnen, daß 
-man dergleichen an fehr vielen Orten zu hören bes 
£immt. Aber das fol ung nicht verleiten, den Weis 
en fammt dem Unfraut auszuraufen, Wenn eine 
ade an fich felbft für gut und nuͤtzlich anerfannt, 
ihre Unnüglichfeit aber bloß temporel und local if, 
goer wird dann für ihre allgemeine Aufhebung ftim: 
“men? Duldet man dod fo viele fehlechte Prediger, 
fſciechte Schullehrer und hofft — wenn fie in. orrigie 
>. He find — daß ihre Nachfolger einft nüglichere 
> Männer fepn werden, warum nicht auch fo bey der 
"= Mufif? Ehe man ſich aber zum Dulden entichließt, 
verſuche man vorher Die —— Verbeſſerung. 
Man muntere den Mann auf, der die K. M. aufs 
zuführen hat, dadurch, daß man auf die Mujif 
merkt, fie fhägt; man Icbe fie, wenn fie e6 vers 
dient, oder nur ergräglich iſt; man verſchweige aber 
Zuch feinen Tadel nicht, wenn fie unſchicklich war. 
Dieß von den Dbern gethan, wird feine gute Wir: 
Hung nicht verfehlen. Man ſchaffe gute —— 
| erbey 


Daß die Mufif eben fo zweckmaͤßig if, als Die gewaͤhl⸗ 

“ ten Terte, it von diejem geſchickten Manne wicht anders 
u erwarten. Diejen vortrefflichen Jahrgang giebt er den 
utorn ud Schuhllehrern auf dem Lande ı Sul: 


den zur Abichrikt, | 
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herbey, die man theild von entfernten Freunden 
ur Abſchrift fommen laffen, theils aus dem Kirchens 
Kerario "Kaufen fannz; man ermuntere den Sänger 
durch Lob, der am Sonntag eine gute Arie fang zc. 
mit einem Worte: Man intereflire fib für die Mus 
fif und was gilts, “fie wird bifler werden. Durch 
diefe Mittel ift in Pleinen Staͤdtchen, in Dörfern 

10H en Mufifgeift angefacht und eine Kirchenmu⸗ 
—ſik bergeftelle worden, ' die man in großen Orten 
vergeblich fuht, — 

Wir find zwar mit guten Muſikalien für die 
Kirche nicht in der Menge verſehen, als mit guten 
Kammermuſiken, und es iſt zu beklagen, daß. unſere 
neuern pryteſtantiſchen Tonkunſtler die Ehre, gute 
Kirchenmuſiken geſetzt zu haben, bisher nicht ſehr 
ſuchten *3; doch haben wir noch Meiſterwerke in 
dieſer Art der Muſik von Händel, Graun, Haf 
ſe, Telemann, Bach ꝛc. und unter den neuern 
von ne Tag, Dohles, Hiller, 
Homilius 2. Einem. fleißigen Sammler wird es 
nit ſchwer werden, fi in einigen Jahren mit eis 
nem ziemlicen Vorrath guter Kirchen: Mufifalien 
zu verſehen. Nur muß der Geihmad des Auditos 
riums nicht fo verſtimmt fegn, daß e8 jede Imita⸗ 
tion, jeden Sugenfag oder uberhaupt den ernfthaf 
‚ten Kirchenſtyl für alte periegene Waare hält, 
Schlimm genug, daß ſich diefer Styl nue in der 
Kirche erhalten Hat und. auker derfelden fo aus der 
Mode gefommen ift, Daß mancher bewunderte Mus 
fifus vom Gengralbaß nichts ald den Dreyklang 
weiß, und ihm fchwinpelt, wenn er eine Fug⸗ nens 
nen hört. Die Kirchenmuſik darf, wie befannt, der 
Dpernmunf nicht gleich ſeyn, auch liegen mande 
Ergenkänng, die der Dpern Eomponift auszudruͤ— 
cken ſucht, ganz außer ihrem Gebiet. Sie ift wech: 
felswgife nachdem es der. Tegt und die Ne 
| | Ä Ton⸗ 


©) Der Tenkuͤnſtler erwartet von Fuͤrſten En Verſorgung 
und bey dieſen if die Kirchenmufif eine ſehr geringe Em: 
pfehlung, fie jcägen nur Oper und Kammtermufif, der 
Künftler richtet fih nach diefem Geichmad und fekt den 
Kirchenſtyl ganz hintan, Zur Zeit aber als die Fürften 
die Sirche noch fleißig bejuchten und. die religisien Wer: 
erenze hochächägten, arbeiteten die heſten Tonſetzer 
für die Kirche, | 


J 
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Tonſtuͤcks erfordert — prächtig, erhaben, fanft, freu: 
dig (ohne ins Ueppige zu fallen) janfttraurig (nies 
mahls verzmweifelnd wuͤthig) anftändig, gefällig, zus 
weilen erfobätternd und herjangreifend 2c. aber nie⸗ 
mahls darf der Componiſt diefe Zwecke durch viele 
Morten erreichen, je-einfacber, defto beffer, er muß feis 
ne einfaben Melodien dur bedeutende Harmonien 
unterftügen und. nicht wie mande Componiften im 
Kammerityl, alles durch die Melodie ausrichten mols 
fen. Diefe Simplicität, die der wahre Ehatafter 
der, Kirchenmuſik ift und feyn fol, wird von vielen, 
meil es unmodiſch ift, alt und unleidlih genannt. 
Man fehre ſich, aber hieran nicht, man verderbe 
nur den Geſchmack des Publikums nicht, indem man 
es mitunter üppige opernmäßige Kirchenftüde hören 
läßt, ſondern bleibe ſtets beym Achten Kirchenftyl; 
fo. ftehe ib dafür, die edle Simplicität. wird fliegen, 
und das Publitum wird zulegt mehr Geſchmack dar⸗ 
an finden. als ander feivolen Muſik. 0. 

Dey der Kirbenmufif fomme übrigens nicht fo 
viel auf die Ausführung an, als bey andern Arten 
der Mufil. Bey erfterer.muß der Componift fon 
das Mehrefte gethan Haben, da legtere ihre gute 

Wirkung erft von dem ‚guten Vortrag erwarten muß. 
Dep erfterer liegt fhon alles in der Compofition 
bey legterer muß der Sinn dur den Vortrag er 
hingingetragen werden. Die Kirdenmufif fordert 

‚daher lange den Grad von Fertigfeit und feinem 
Geſchmack nicht, den die andern Arten der Mufik 
‚erfordern. . 36 behaupte daher, daß, fo wie oben 
geſagt mworden,, nut ein guter Soͤnger nöthig ſey, 

am die andern: gut fingen zu machen, auch nur ein 
uter Inftrumentfpieler nöthig ift, um fo viel Ge⸗ 
nad aufs Chor, zu beingen, als die Kirchenmuſik 
zu ihrer Ausführung erfordert. In Städten, me 
es.der geſchickten Leute mehrere giebt, bedarf es 
ur einen Eantor oder Mufifdirector,. der mit der 
iebe für feine Kunft Gefchiclichfeit verbindet, um 
eine gute Kirdenmufif berzußtelen, Auf dem Lande 
iſt —* freylich ſchwerer, ennoch aber findet man 
oft auf Dörfern gute Kirchenmuſiken und wird in 
—A rere ſinden, wenn immer in mehreren 
ändern Schulſeminarien errichtet werden, und die 

in denſelben gebildeten — 2 Kunſtkenntniß 
and Geſchmack mit ſich aufs Land nehmen, — 
| AUS EN er 


ganzes Dafeyn widnien,' den Sinn’ für die Mu 
. verlieren. Wer will aber auf Ausnahmen feine Ke: 


„der Mufif liege, wenn das Auditorium micht darauf 
‚achtet oder fie nicht Hören m 8: 2 wie man fie 
e 


wy 


u“ ., 
+ 


ir m 
fen ihr uk Bi € verfehfen, Und weiber 
ne ‚Ihres Ze nicht verfehlen. Und we es 
iſt Ihe Zweck, Ru ne u | 


So 
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Wenn unſere Bammermufifer gute Wirfung thun; 
fo kommt das daher, weil fi) bier nur Zuhörer eins 
finden, Die gebilder find, und Sinn für die Muſik 
haben. Wie viel anders ift Dies bey unſern Kir: 
ehenverfammlungen! Yan beobachte nur die Menge 


während der MufiE, ein Theil ſchlaͤft, der andere 


plaudert 2c, und eben deswer n bin ich gegen alle 
e Ber nur gebildeten Mens 
fhen Empfänglichfeit für die Vitfüngen der Mufit 


jugeficht, fo ift er ſehr irrig fie Außert ihre Wir> 


ungen am ungebildeten Naturmenfchern 16 gut alg 
an dem gebilderiten aus den hoͤhern Ständen, denn 
fie fegt nur ein underderbenes, nicht durch die oder 


E ene Leidenſchaft unterdrudfteg natuͤrliches Gefüpf 
—— welches man bey den niedern Ständen 4 


bis zu Thränen gerührt, Doc, was brauchtö Be 
weife und Bevfpieie da GSefahl fuͤr die —54 fe 
| es Schöne in der menſchlichen Natur 
liegt. Es iſt bloß Ausnahme, wenn einzelne Men, 


higfeiten, oder'weil fe 
d. denfelben ie 
1 


Me 
ge angemeile durch 
‚Rabbar zu verfärjen fücht, 





\ 


2 Mu. 


u | 


nr dungen und I 


m * 


erfüllt uns mit. Liebe gegen unfere Mitgefchöpfe; 
gewährt ung Freuden, die zu den reiniten. dieſes 
ebens senken ic Dieſe Wirkungen hat die - 

Kirchenmuſik mit - andern Arten. der Mufif ge 
mein. Sie wirft aber außer dem noch freudiged 
Lob der Gottheit, demuͤthige Verehrung derfeibenz;. 
euhiße — in die Schickſale, deren Abaͤnde⸗ 
zung nicht in der Macht der Sterblichen ſteht; 
frohe Hoffnung eines beffern Lebens ic. fie wirft 
ein ANDEREM Fichte auf die veligidfen Berfamms 
ft jeden — beſonders aber den 

Zheil dee Menſchen, der ſich von feiner Hände 


Arbeit nähert und dem fo menig finnliche und geis 


flige Vergnügungen zu Theil werden, indem fie 
ihn beyde Arten des Vergnügens gewährt — 


die Kirche als einen Höhft angenehmen Drt bes 


trachten, als einen Ort, wo es ihm wohl ift, wo 


-, die. angenehmften "und feligften Gefühle- in ihm 
erweckt werden Mit welchem Nutzen fann 


 merfger der zum Theil noch dunkeln Gefohlefcha 


Mrediger auftreten, wenn die Zuhörer: ſchon durch 


die Mufif in: die Stimmung. verfegt find, die er 


wuͤnſcht, wenn er die Empfindungen, die jene ers 
wechten, nur noch verftärfen, oder nur der. Dolls 


darf, oder die guten Entſchließungen, welche die 

Muſik im allgemeinen; hervorbrachte, auf einen. 
Gegenſtand, welchen er will, firiren Bann. 2 

- Kerner. ift die Ausgebreitheit der Muſik auf 
dem Yande blos der Kirchenmuſik zuzufchreiben, In 
meiner Gegend (ich wohne. in Kranfen auf dem 
Lande) ift fein Dorf ohne, Kirchenmuſik; um dieſe 
aufführen zu Fönnen, unterrichtet ‚der. Kantor oder 


Schuimeiſter die Knaben feiner Schule, die Faͤhig⸗ 


keit dazu haben, theils im Singen, theild im Wioe 
lins und Drgelfpielen. Manche diefer Leyre bringen 
es in der Mufif weiter ald man glauben follte.r Da+ 
durch. wird die Mufit im Dorfe faft.allgemein. Wie 


‚viel dadurch der Choralgeiang gewinnt pnd mie ſehr 
dadurch die Einführung neuer Metodien-erleichtert 


a 


24 


4 
* 
+ 


wird, ift feicht einzufehen, Dem Sänger, welcher ges: 
wohnt ift, den Alt, Tenor oder Baß bey der: Mufif 

fingen, iſt es leicht, im ‚Choral.die nähmliche 
JJ beyzubehalten, man hoͤrt daher, den Cho⸗ 
tal. vierſtinimig und uͤberdies auch taktmaͤßig ſin⸗ 
gen; fol eine neue Melodie Aipaeluͤhrt merben, "- | 
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darf ſolche nur den Chorfängern: in Noten geſetzt 


werden, dieſe fingen dann vor, die. Gemeine fingt 
anfaͤnglich leife mit, nach einigen Berfen ftärfer, und 
p lernt fie Die neue Melodie oft beym erſtenmahl, 
a ſie geſungen wird. en a 

„ Beter if die Kirhenmufif der Ausbreitung 
der Volfsgefänge — deren Nutzen längft anerfannt 
worden, ſehr beförderlich, denn. diejenigen, die nach 
Moten fingen fönnen, find immer die eriten, die daß 

. Volkslied lernen und es dann. weiter verbreiten. 
Rurz die Kirchenmuſik ift: es, die die Mufif unter 
dem Landvolk ausbreiter und: erhält, und welchen 
vortheilhaften Einfluß diefe duf den Polfsharafter 
Best, ift befannt — und ift jelbft von den Neufrans 


en bey ‚aller Reformationswutrh : nicht verfannt .. 


worden. Diefe laflen einen Theil der. Geyer ihrer 
Decadenfefte aus Mufif beftehen, und bey der Er— 
richtung der nun wieder —— Normalſchu⸗ 
le hatten fie vorzäglih Ruͤck cht auf Mufif genom⸗ 
men. Doc, hiervon mehr: zu fagen,- liegt außer 
den Grenzen diefes Auffatzes, Hoffentlich. iſt genug 
efagt, um die Leſer dahin zu beftimmen; Nein, uns. 
ere Kirchenmuſik fol nicht abgefchafft werden, aber 
vervollfommnen wollen wir fie, | 


— — rum r er — — 
— —.Cuſſiſche Jagd-), fi im Art. Jagdmuſik 
3 28, ©. 443. fl. Man ſehe auch: Entſte⸗ 
bhaung, Fortgang und jetzige Beſchaffenheit der. 
xuſſiſchen Jagdmuſik, von J. €. Hinrichs. 
Petersburg, bey Schnoor. 1796. XIV und 24 
| ©. gr. 4. nebſt VII Kupfe. : 
— — (Sdiffs-), fi im Arr, Kriegsflotte, Th. 
50, ©. 297. | — 
— — (Theater⸗), ſ. in C. | 
— — (Docal-), fi in V. Er 5 
Muſik⸗Akademie muſikaliſche Akademie, if. ei⸗ 
‚ne Anftalt, weiche die Bervollfommaung und Vers 
breitung der Muſik in einem Rande zum Zwecke 
hat. Dergleichen Akademien, von ausgedehnterem 
| oder 
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oder beſchraͤnkterem Wirkungokreiſe, je nachdem fie 
von Privatperſonen oder vom Staate geſtiftet und 
aufrecht erhalten werden, gibt es jetzt in mehreren 
. großen Städten in Europa, wie zum Beyſpiele 
das Confervarsrium der Muſtk in Paris, die 
Pbhilbarmonifche Gefellfchaft in Verona, die 
- Mufit: Akademie in Berlin, in Hamburg, in 
Stockholm sc. Um fih von der Einrichtung 
and dem Gefchäftsfreife einer ſolchen Anftalt eine 
Idee zu machen, fo will ich hier von der letztge⸗ 
‚nannten, nähmlih der Roͤnigl. muſikaliſch 
. Akademie in- Schweden, sinige Nachrichten 
mittheilen. —* | 3 
Dieſe Akademie iſt den gten September 1771 
von dem Könige authoriſirt, den Iten December 
eben d. J. aber zum erſten Mahl eroͤffnet worden. 
Sie hat alles das zum Gegenftande, was zu der 
muſikaliſchen Wiſſenſchaft gehört; ſowohl die Com: 
poſition als die Execution, nebſt ber Dichtkunſt, 
in fo fern fie ſich auf die Vocalmuſik beziehe. Sie 
gibe fich mit der Theorie. der Verfertigung des Or⸗ 
gelwerks und aller anderer mufifalifcher Inſtru⸗ 
mente ab; prüfe die neuen mufifalifchen Arbeiten 
und Gedichte, welche in der Abfiche ver Afademie 
überliefert ıwerbem; fuche ans der eingebörnen Ju⸗ 
.. gend fähige Köpfe ans, welche auf der Afademie 
Koſten in: der Comppfition, im Singen‘ und auf 
mufifalifchen Inſtrumenten, nach eines jeden Nei⸗ 
gung, unterrichtet werden koͤnnen: Dieſe und auch 
andere, die eine Kenntniß und Fertigkeit in der 
Mufif 1. gt haben, befordert fie‘ zu) afademifchen 
Stellen, un. muntert ſie durch Preife auf Sie 
hat ſich auch anheiſchig gemacht, durch den‘ Druck 
diejenigen Regeln und Anfangsgruͤnde auszuferti⸗ 
—gen, welche beydes zu der Theorie und der Aus⸗ 
uug Anleitung: geben koͤnnen. * 
| Die 
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Die Mitglieder der Akademie beſtehen aus 
lauter Männern von bewährten Kennmiffen in 
ber. Mufif. Dieſe wählen ihren Pıäfes, deſſen 
Stelle alle halbe Fahre ummechfelt, und der ie 

Afademie zufammen ruft, bie Gewerbe vortraͤgt 
und deren Ausführung beſorget. Außerdem bat 
fie 2 befländige Directeure, Concertmeifter imd 
Lehrmeifter, davon die beyden Iegtern, dem Unter; 
‚ tichte gewidmet find, für einen Secretair, Kämme- 
ser und Archivarius iſt gleichfalls geſorgt worden. 
Die muſikaliſche Wiſſenſchaft fetbft aber iſt in 
3 Divifionen getheilt worden, nähmlich in biejenis 
ge für die Compofition, in die Wocaldinifion und 
in bie Inſtrumentaldiviſion. Kine jede dieſer 
maht 3 Grade aus; den erſten für vie Lehrlin⸗ 
ge, ben andern für die Eleven und den dritten 
für die Virtuofen. Gin jeder Virtuds har dag 
Recht in einem halben Fahre Worrführer zu fenm, 
Der Directeur hat aber in allen Divifionen Sig 
und Stimme. Der erfte Präfes war der Lande 
marfehal, Hofmarſchall und Ritter des Königlis 
chen Schwerttordens Axel Gabriel Leyenzu⸗ 
erud, 
4 Die erfte Muſik-Akademie errichtere der Ab⸗ 
be Perrin 1669 zu Parig, | 


Mufikalien, darunter verſteht man alle zu Papier 
gebrachte mufifalifchen Compofitionen, fie mögen 
bloß gefchrieben, oder in Kupfer geitochen oder ge 
druckt, und in Form und Materie ſo verfchieren 
feyn wie fie wollen. Winfitaltienhandlung, eine 
Are von Buchhandlung, melche fich ganz ser 
größtenrheils mie dem’ Verlage, d. 1; der Defors 
gung der Vervielfältigung und dem. Verfaufe der 
Mufifalten befchäfftige.. "Den erften muſikaliſchen 
Berlag in Nürnberg errichtete Johann Otto 

Dec, sehn. Ense. XCViil.Cheik Me 000 4333 
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1533, und erhielt vom Roͤmiſchen Kaiſer Ferdi⸗ 
nand ein Privilegium wider dem Nachdruck. 
Muſikaliſch, 1. Zur Muſik gehdrig, in derſelben ges 

gründet. 3. B. ein muſikaliſches Gehör ha⸗ 

ben, ein Gehör, welches die Toͤne leicht unter 
ſcheidet. a. Der Muſik kundig, befonders der. In⸗ 
ſttumental⸗Muſik, am haͤufigſten als ein Neben 
wort. WMufikalifh feyn . _.., 
Mufikalifher Chronometer, ober Zeitmeſſer, iſt 
ein Werkzeug, um das genaue Seimaß einer mus 
ſikaliſchen Compofition jederzeit gleichmäßig zu hal 
ten. An fich ift jedes willkuͤhrliche Laufwerk, wie 
ohngefähr an einer Gpieluhr, dazu hinlaͤnglich, 
weiches fo wie dort, eine Feine Walze treibt. Auf 
diefer Walze find nah Befchaffenheit der vorzu⸗ 
nehmenden Veränderungen des Takts Stifte auf 
die naͤhmliche Ark, wie auf den Walzen für Spiel: 
uhren eingefchlagen, welche einen Hammer haben, 
welcher fülchergeftalt anf einer Glode oder vinem 
andern dazu kingerichteten Körper den Takt angiebt. 

Vermoͤge des fo wie dort hier ‚gleichfalls ange 

brachten Windfanges, und deſſen willkuͤhrlichen 

Stellung. feiner Flügel laͤßt fich das mehr ober. 

weniger gefchwinde Tempo vegullren. ben. fo 

muß us entweder bie Fleine Walze oder ber 
Hammerzug, welcher von den Stiften auf diefer 
Beinen Walze gehoben wird, je nach Verſchieden⸗ 
heie des Takts oder deſſen Menfur fchnell geſcho⸗ 
“ben, werden koͤnnen, um fogleich auf diefe oder jes 
ne Reihe von Stiften auf der Fleinen Walze zu 
arten ——— 
Man bebient ſich übrigens, ſelten eines ſol⸗ 

chen Werkzeuges, weil, zumahl in Opern und Con⸗ 
ceerten, die Tactarten zu häufig ie — als daß 
man fuͤglich erſt den Zeitmeſſer darnach ſtellen konn⸗ 
ie; manche Paffagen, z. B, Cadanzen, Ruhepunc⸗ 
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te und ändere Stellen auch mit Fleiß vom Tacte 
abmiichen, fo daß man die Mafchine doch fo lan; 


ge ſtill ſtehen laſſen müßte. 

Muſtkaliſche Inſtrumente, find diejenigen klingen⸗ 
den Werkzenge, weiche Toͤne bilden, und eine an: 
dere Stimme, außer biejinige, die Die Kehle giebt, 
hervorbringen. Aus der Bereinigung mehrerer In— 
firumente entſteht ein Chor, der Auch oBne Ma— 
ſchenſtimmen volljtändig ſeyn Kann. Diefer beißt 
Saftrumentatmnfif, Inſtrumentalconcert, Drchefter sc, . 
Um bie Inſtrumente lautbar zu machen, giebe 

es verſchledene Behandlungen, die man fäglich auf 
fünf reduciret 1) fie zu blaſen, 2) fie zu idhias 
gen, 3.) fie mit ben Fingern zu greifen, oder auf 
ihren Taften shit Fingern zu fpielen 4) fie za 
Flempern, 5) fie mit dem Bogen zu ſtreichen. Die 
erſte Behandlung findet, bey allen Rohr: und Bas 
inſtrumenten ſtatt. Auch die Orgel, jenes mädhtl - 
ge harmoniſche eich, die alle ſolche Inſtrumente 
dem gebierherifchen Drucke des Organiſten inter 
jocht, wird, jedoch nicht von Menfchen geblafen, 
fondern erfegt den Naſenhauch des Athems, mit 
einem trockenen von Windfchbpfern eingefögenen 
und aus Druckbaͤlgen gepreßten Wind, Deswegen 
iſt der Anſutz (FEmbouchure) dieſes hundertfaͤl— 
tigen Blasinftruments reiner, ſieter, und der Vers 
ſtimmung fange nicht fo unterworfen, als, leider 
bie andern Blasinſtrumente finds und in Abficht 
auf Behandlung gehört die Orgel in die dritte 
Elaͤſſe. ee re 
Die zweyte Behandlung iſt, zu ſchlagen: ſo 
wurden bey der hebraͤiſchen Kirchenmufif Pauken 
und Cymbeln geſchlagen. Zu Anfang des 18 ten 
Jahrhunderts wurden befaitete Inſtrumente in Boͤh⸗ 
men erfunden, die eigentlich die Verfemerung des 
alten Hackbretis waren. Diefe befamen ven Nah⸗ 
— —Rr2 men 


| 
” 
- 
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men Pontalon von ihrem Erfinder Pantaleon 
Hebenſtreit, der bey der Dresner Capelle in 
Dienſten Auguſt II. Koͤnigs von Pohlen und 
Churfuͤrſten von Sachſen ſtand. Bald darauf wur⸗ 
den die ſogenannten Pantalons auch von den Cla—⸗ 
diermachern nachgeahmt, und ſtatt meffingenen Tan: 
genten, ‚bie die Saiten auf dem Clavichorde nur 
fanft berühren, brachte man. gewiſſe Schlegel ober 
Haͤmmer unter die Claves und dieß iſt der Urfprung 
ber Sortepiano’s oder Pianoforte's. Es gibt 
noch einige Inſtrumente die man fchlägt; das hoͤl⸗ 
zerne Öelächter, das Ölasfptel, die Stahlharmoni⸗ 
ca u. f. m. Auch werden einige Pfalteriums gefchlas 
gen, bie meiften aber entweder mit bloßen Fingern 
oder mit einem Fingerhute (einem an dem Finger 
angefegten fülbernen gleichfam falſchen Nagel) 
gekneipt. 
Die dritte Behandlung beſteht im Druck der 
Finger, wie Orgel, Clavier ic. Die Glockenſpiele 
(Carillons) auf den Kirchthuͤrmen in Holland has 
ben zwar eine Are von Taſtatur: man Fann aber 
- ihre Behandlung nicht fpielen nennen: denn da 
werben ihre fehr breiten Taften mit geballten Faͤu⸗ 
ſten geklopft. 

Die vierte Behandlung beſteht in Klempern, 
wie Harfe, Laute u. ſ. w. 

Die fuͤnfte Behandlung iſt die des Bogens, 
womit man bie Saiten ſtreicht. 

Nah Maßgabe ihrer Behandlung ‚heilen 
mir. bie. practifchen Inſtrumente in fünf Paragra- 
phen ein, und fügen die Rlangmeffer im 6 ten, und 
Riangverbreiter im 7 ten Paragraphe hinzu, | 


Mufikas 


Muſikaliſche Inſtrumente. 


629 


Mufikalifche Inſtrumente. 


Inſtrumente, die geblaſen werden. 


Abul oder Abhubh. 
Ambubaia. | 
Ardavalis, 
Alſoſra. 

Afur. 

Athena. 

Auroma Vogleri, 
Bafle d’Haurbois. 
Baſſethoͤrner. 
Baſſon. 

| 
Bombardoni. 
Buccina. 

Buxea tibia. 
Calamus paltoralis, 
Cervelar. 

Chalil. 

Chalmey. 


= Chalumeau, 


Chafosra. 
Chatzotzeroth, 
Chatzotzrah. 

Chorus, 

Chromatiſche Hörner. 
Chromatiſche Trompeten. 
Chrotta, 

Clairon. 

Clarinet. | 

— — dAmour. 


44 


Rr 3 


Clepſydre. 


Commarcios. 
Tonque, 
Contrafagorto. 
Contreb;ffon. 
Corna muß, 
Cornemufe, 
Cornet. 


— — de Chaſſe. 


— — de Poſtillon. 
Corpi. 

— — di Caccia. 
— — inglefi. 
Corno terzo, 
Cromorne. 


= Cythariltienne. 


Diaula, 
Diope. 


Flegie. 


Elephantine. 
Elymos. 
Embaterienne. 
Etſe beroſchim. 
Fagottino. 
Fagotto. 


— — doppio. 


— — 


grande. 
Feldpfeife. 

Fifre. 

Fiftula, 


Fiftula 
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Fiftula militgris, 
Panıs. 
Fiagioler. 
Flaura pue ilis. 
— — virilis. 
Flauto. 
— — d’amore, 
— — dolce. 
piccolo. 
— — traverlo, 
Flute, 
— — à bec. | 
— allemande, - 
— d'amour, . | 
— douce. 
— traverſiere. 
French horn. 
Germane Flute. 
Gungras. 

Gingrias. 

Gingros. 
Haurbois. : 
— — d’amour. i 
Hautcontre de. Flute & 

bec. 

Hemiope. 
Heracien. 
Hirtenflöre, 
Hirtenpfeife. - 
nn if. 
Hugab. 
| Säfthern.. > 
Hydrautifche Muſik. 
Orgel. 
Huͤmmeichen. 
. Hyppophorbe. 


— —— * 


— — 


u 
ri 
— 
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Keren. 


Krummhorn. 


Krummeshorn,. 
Rüabhorn. * 
Lappa. | 
Reyerorgel. 

Lituus, 

Lotin.. ee 
Lydiſche Flöte, 
Lyfiode. — 
Magdonienne. 
Magrepha. 
Mafchrokita, 
Monaulos. 

Mufette, 

Nachthorn, | 
Nekabhim. 
Mordifche Hörner . 
Obe&. — 


Octavfloͤtchen. 


Orcheſtre automät, | 
Orcheltrion. ‘ 

Oflea tibia. 
Palaeömagade. 
Pandore, 

Pandura, 


Panpfeifen. - 


Pariambe. 


Paroenia. | 
Parthenienne, ae 
Photinge. a 
Photinx, 


Dorpalfihe, gide. 


—— 
Pithau- 


Mufikalifche Infteumente, 
‚Sifflet. de Pan, 


Pithauticos. 
Plagiaulos. 


Pohiniſcher Bod. J 


Polyphtonge. 
Pongos. 
Poſau 
—* Y 
Poſthorn. 
Precentorienne (F jute) 
Principal, 
Pucnos, 
Puerilis, 
Pythica. 
Quartfagot. 
Querfloͤte. F 
Quint de Flute à bec. 
— — traverſiere. 
Quintfagot. 
Rongos. 
Roſſignol. 
Sackpfeifchen. 
Salpinx. 
Sambucca.“ 
Saguebute. 
Schaliſchim. 
Schalmey. 
Schaͤferhorn. 
— ober fpanifche 
Hummel. 
Schophar. 
Schryari. 
Serinette. 
Seroth Hayobelüm, 
Serpent. | 
Siebenpfeife. 
Sifflet. 
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Sourdeline. 
Spondaica. 
Stimmpfeife. 


Symphoneia. 


Syrinx. | 
Taille de hab 
Tenedius. | 
Thuraria, . 

Tibia multiſonans. 
= — precentorig, 


— — Siticinum. 
— — utricularis. 


ibiae. 
— — bifores. 
— conjunctae. 
— geminae. 
— ımpares, 
— pares. 
— — pirtheniae. 
— — perfectiffimae, 
— — ng 
Tithyrine. 
Toccherto, 
Tornebut. 
Tragica Flauta, - 
Tragifche Flöte. 
Tragorgel mit Walhen. 
Trauerflͤt.. 
Tromba. 


A 
—— 
— 
— 


— — Sorda. 


— — Sordinata. 
Trombe. 
Trombo. 
Trompette. 
—W m- 
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Trompet. harmonieufe Waldfldte. 
Tuba. Waldhorn. 
— — communis, Walzenorgel. 
—— recta. Waſſerorgel. 

— — Si Hieronymi Weidenpfeife. 
Turnebut. — Windharmonica. 
Ugab. Zinke. 

Virilis. Zwiebelfloͤte. 
Voͤgelspfeifchen. Zygia. 

II, Ä | 
Inſtrumente, bie geſchlagen werden 
Adulph, Cruma. | 
Alto Baflo, Cymbeln. 
Anaatra. Döft. 

Armonica de’ legni. Duff. 
Altabale. ° Embauckis, 
Atzeborofcim. - Glasſpiel. 
Balafo. Glockenchmbeln. 
Becken. Glockenſpiel. 
Brummeiſen. Comgon. 
Caiffe, Gong, 
Carillon. _ Hadbref. 
Gaftagnetten. Handpaufe. 
— — hebraͤiſche. Heerpauke. 
— — ſicilianiſche. SHolzernes Gelächter. 
Chrotta. ———— | 
Cimbal, .-: Kaffuto. 
Cimbalin, Keffelpaufe, 

| — 3* AR Knallholz. 
Clepydrte·.. Kugelpauke. 
Crab, sdauy Longo. 
Crembalum..i., Lönlambo, 
Crepitaculum. — Maanim. 
Gtoralum, 2. Marimba, 


Maul 


e «ia. 
un —— — 
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Maultrommel. 
Metzilothaim, 
Mnanim. 

Nakus. 

Nkamba. 

Olamba. 
Pantalon. 

Pat- cong. 

Daufen 

Pelyx. 
Porcellainharmoniea. 
Quilando. 
Rabana. 
Rappeln. 

Regale. 

— — de percuſſion. 
“ Ringelpaufe, 
Schalifchim., 
Schellencymbeln. 
Siſtrum. 

Sonnette. | 
Staͤhlernes Gelächter, 
Sticcardo. | 
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Stimmgabel. 
Stimmftahl. 
Strohfievel, 
Tambour, 
Tambouring, 
Tambula. 
Taraboang. 
Tifa. 


— — Sti Hieronymi, 


Tintinnabula. 


Toph. 

Triangel. 

Trombe. 

Trommel. 

— — deuitſche. 
tür 
Tympanon, 
Tzeltzelim, 
Verres, 

Verillon. 


II. 


Inſtrumente, bie durch den Druck ber 
dinger lautbar werden. '" - 


Archi - Cembalum. 
Archi J Viole. 
Bogenclavier. 
Bogenfluͤgel. 
Bogenhammerclavier. 
Celeſtina. 
Cembalo. 


——angellco.— — imperial. 
Rr 5 


— — à buffles. 


r — rn m 6; ‚r 


« 


Cembalo d’amare, 
— — verticale, 


Cembalum. 


Clavecin. 


ro ‚plumeg 


 Clave- 
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Clavecin royal. Hyodrauliſche Orgel. 
Claviaturharmonica. Kirchenorgel. 
Clavicembalum. Magrepha. 

Cavichord. Manichorde. 
— — mit Haͤmmern. Maſchrokita. 
Chladni's Clavichlin⸗ Melodica. 

der *). Metallic organ. 
Clavier. Octavin. 
Clavierharmonica. Orcheſtrion. 
Concertorgel. Orgel. | 
Doppelclavier. Orpheon. 
, Epinette. .. Pantalon. 
Euphon, gleichfalls ein Pianoſorte 

von Chladni erfunde⸗ Portatif. | 

nes Saftrument. Pofitiv. 
Fingerorge. Regale. 
Flügel. Sordino. 
Forr bien. Teliochordon, 
Fortepiano, Tragorgel. 
Forte piano ‚organif?. Vearres, 
Gambenflägel. Ugab. 
Hammerclabier. | Yirginal. 
Harmonica von Glas. Waſſerharmonica. 
Hausorgel. Wafferergel. 

} IV. 

Inſtrumente, die geklempert werben. 
Angelica. Archiluthe. 
AHrdisharfe. "Arciliuto. 


Arpa. 
*) €. 8. 5. Chladni,in Wittenberg hat diefes neue: Ju⸗ 
ſtrument erfunden, und er nennt es Clavicytinder, teil 
eine Taſtatur und ein fich umdrehender gläferuer Eylinder 
uw den wefentlichten »seftandtheilen deffelben. gehören. 
an fann — jeden Ton nach Belieben halten und 
anwachfen oder abnehmen laffen; es ſpricht ſehr geſchwind 
an / hat einen angenehmen Klang und iſt unverſtimmbar. 
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Arpa. 3 
— — doppia. 
Arpicord:um.. 
Afcior, ..: 
Aſias. 
Alor. 
Alur, 
Balalalfa, seine soft 
arfe, 

Banduͤrchen. 
Banzas. 
Galichon. 
Canon. 
Caſtagnetten een) 
Chitarrone, - 
Chiterng, 
Cinnor. 
Cinngre.. 
Ciſtre. 
Cither. 
Citole. 
—— iambes. 

le 13 0 F 
Colschon, J 
Colaſchione. 


— Dambura. 
Collabis. A 
— — 
Contralaute. 
Cynura. 
Davidsharfe. 
Decachordium. 
Deutfche Ziehen... 
Dichordium. | 


Dodecachardium; ; 
Doppelharfe,; 
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' Fortepiano- Guithatre. 


Gallichon. 
Gallichoncino. 
Galoubet. 
Guitharre. 
Guſel, 7 Gusli, eine e 

ruffifche liegende Be 
Haghniugab, u 
Harfe, 


— — liegende, 


— — ſtehende. 
Harpe. 

— — double. 
Haſur. 

Helikon. | | 
Hendecachordium. 
Heptachordum. 
Heracien. | 


"Hexachordum. 


Kinnor, 

Laute. 

Leyer. | 
Slenenbe. Harfe. I: 
Lyra, 

— — triangularis, 
— — trichordia. 


Mingadis. 
Minnim. 
Mnaanim. 
NMono- 
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- * Monoehordum, 


Nablion, 
Nablium. 
Nablum. 
 Naublum, 
Mebel. | 
Nebel - Naffor. 
Nonochordiyum, 
N/fambi, 
Octiphonium, 
Octochordium. 
Pandora. 
Pandura, 
Panvüuͤrchen. 
Pectis. 
Pedalharfe. 


Pentachordium. 


Phoenix. 
Phorminge. 
Polychordium. 
Pſaiter. 
Pſalterium. 


— — decachordon. 


— 
Sambyx. 
Sambucca. 
Schalischim. 
Scyndaphe. 
Simion. 


Siſter. 


nometre. 
Spadix. 
Spitzharfe. 
an Harfe. 
Symphoneia, - 
Teftudo. 
Tetrachordon. 
Theorbe., 
Tonometre. 


Trichordium, 


Trigonum. 
Tripos. 
Tärkifche Beyer. 
Zither. 

Zyther 


Bwirfcherarfe. 


V. 


Inſtrumenke, die geſtrichen werden. 


Alte Viola. 


Archiviole de Lyte. 


Barbyton. 
Barmos. 
Barumiton. 
Baryton. 
Baflanelli. 
ten, 

 Beinviole, 


Contrayielon, ' 


Biambe; 
Brarfche. 

—— | F 
Cello. — 
Chelys. — 
Contrabaſſo. 


i 

AR 
Sänffalten. bu.J 
Gamba,' - ':-4 
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Geige. 
— — ohne Boden. 
Gudok. 
Halbgeige. 
Violon. 
Harmonica mit eiſernen 
Naͤgeln. 
Hautcontre de Violon. 
Kniegeige. 
Knittelharfe. 
Leyer. 
Lesbium. 
Lesboum. 
Machul. 
Marietrompete. 
Par deflus de Viole. 
Sambucca, 
Savoyſche Leyer. 
Schluͤſſelharfe (Schwebis 
fche Biolinharfe mit 
Claves). 
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Sourdine. 
Strohfiedel. 
Taille. 
Tanzgeige. 


Tromba marina, 
Tympanilchifß, 
Vieille, 

Viola. 

— — di Bardone.. 
— — di braccio, 
— — di gamba. 
— — pompoſa. 
Viole d'amour. 
Violin. 

Violon. 
Violoncel. 
Violone. 


VI. 


Muſikaliſchmathematiſche, bloß theore—⸗ 
tiſche Maßſtaͤbe und Maßinſtrumente. 


Archicembalum. 
Autographon. 
Canon. 
Chronometre. 
Farbenklavier. 
Harmonometre. 
Helikon. 
Metrometre. 


Monochordum. 
Pentecontachorde. 
Sonometre. 
Teliochordum. 
Tonmaß (Vogleriſches). 
Tonometre. | 
Tonometrum. _ 


vi, 
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En | 
Inſtrumente für bie Ürufif. 
Akuſtiſcher Trichter. Polyacouitique. 


Cabinets Secrets. Portevoix. 

Cornet. | | Sprachrohr. 

Echo. ESESdpprachtrichter. 
Microphone. uyaux acoultiques. 
Otacouſtique. Tympan. *) 


Die nähere Befchreibungen diefer Inſtrn⸗ 
mente und ihrer Verfertigungsart gehoͤrt ın vie 
befonderen Artikel, die deshalb nachzufehen ſind. 
Sollten manche von diefen Inſt umenten, beſon⸗ 
ders die der Alteren Voͤlker, welche weniger bekannt 
find, in den vorhergehenden Theilen ausgelaſſen 
feyn, fo werden fie in den Suppiementbänven, ſo 
weit es etwa erforberlich ift, nachgebohlt werden. 

Die Inftrumentmacher ſelbſt führen verſchie⸗ 
bene Nahmen, je nachdem fie ſich ausſchließlich 
oder vorzüglich mit der BVerfertigung dieles oder 
jenes Inſtrumentes befchäfftigen, 3: B. eigen» 
macher, Lautenmacher, Orgelbauer, Jloͤten⸗ 
— ic. wovon bie eigenen Artikel nachzuſehen 
ind. 

Sehr gute Inſtrumente aller Art werden jetzt 
vorzuͤglich in England, mehrentheils von deutſchen 
Arbeitern, und in Paris bey den Gebruͤdern Fe 
tard gemacht; fie find aber auch fehr theuer. In 
Deutſchland zeichnet ſich beſonders Sachſen durch 
die Menge der muſikaliſchen Inſtrumentmacher aus, 
die hier und da in kleinen Staͤdten ſehr nett und 
wohlfeil arbeiten, und einen großen The vun Eus 
topa mit ihren Fabrifaten verſorgen. Befoiderd 
dervienen Neukirchen im Boigeiandifhen Kreife 

3.17 
*) Man ſehe Die deutſche Eneyklopaͤdie XVIL ©; 685: 
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Churſachſens von 1500 Einmphnern, und Alıns 

genthal gegen die Böhmifehe Grenze genannr zu 
werben. In Meufirchen arbeiten Jahr aus Jahr 
ein 78 Meifter (mit Gefellen und Lehrlingen) an 
Geigen, Brarfchen, Bäffen, Harfen, Lauten, Ci⸗ 
chern; — 26 Meifter (mit Gefellen und Lehrline 
gen) an Bogen; 15 an meſſingenen mufifalifchen 
Inſtrumenten; 24 an Flöten, Klarinetten, Baſſet⸗ 
börnern; 30 an Darmfaiten. Man nehme dazu 
die Inſtrumentenhaͤndler; die Tifehler, Goldſchmie⸗ 
de, Schlojjer und andere, welche Nebendinge dazu 
liefern, und man ſieht, wie an diefem einzigen Or⸗ 
te über 300 Arbeiter von diefer Fabrifation leben. 
In einigen nahen Dörfern und dem darunter lie⸗ 
genden Flecken Klingenthal arbeiten 85 Meifter 
(mit Geſellen und Lehrlingen) an eigen; doch 
gibt es in den umberliegenden Städtchen und 
Dörfern noch. eine. Menge Snftrumentenmacher. 
Was diefe fleifigen Menfchen nun alle jährlich 
fertigen, laͤßt fich deshalb nicht genau angeben, 
weil nur auf Beſtellungen gearbeitet wird, und 
man fich nach diefen von Syahr zu Fahr zus oder 
abnehmenden Beftellungen, in Anfehung der Annah⸗ 
me der Gefellen, Lehrlinge — richtet. Um jeboch 
einen Maßſtab zu haben, fegen wir dies zuverlaͤßi⸗ 
ge Reſultat ber. In Menfirchen allein iſt als 
Mittelzahl des jährlich gelieferten, nad) Angabe 
bey der Obrigkeit (die jedoch aus leicht begreiflis 
chen Urfachen zu Flein if,) folgendes anzunehmen. 
Menfirchen allein — 30000 Bund Darmfaiten; 
18000 Geigen; so bis 60 Contrabäjfe; 6000 
‚meflingene Inſtrumente; 18000 Bogen zu Geis 
gen und Bäffene Doch gibt es Jahre, wo vieler 
Beftellungen wegen diefe Angabe um gar vieles 
überftiegen worden iſt; an Beftellungen aber fehle 
es im Ganzen nie, In Rlingenchal und er Ir 

nam 
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naͤchſt umher liegenden Dorffchaften werben jaͤhr⸗ 
lich wenigſtens 36000 Violinen gemacht, aber 
weniger andere — als in Neukirchen. 
Der Abſatz dieſer Anzahl von Violinen geſchiehet 
in der Schweitz, in Tyrol, Frankreich, Holland, 
England, Deutſchland, Daͤnnemark, Norwegen, 
Schweden, Rußland und Pohlen zunaͤchſt, ſodann 
gehen deren durch Spediteurs nach Spanien, Por⸗ 
tugal, der Tuͤrkey und Amerika, — Welche Sum⸗ 
men moͤgen mit dieſem Handel verdienet werden, 
wie viel Menſchen mögen mit dieſen Geigen ihre 
Zeit verderben, wie viel aber auch durch fie Frohe 
Stunden genießen? | | 

Mufikalifher Klub, ein folcher eriftire unter an 
dern in St. Petersburg. Er entſtaud 1772, durch 
Zuſammenſchuͤſſe einiger Liebhaber der Aufführung 
gurer Concerte, und er iſt in der Folge ein Bes 
weis des Geſchmackes und des Aufwandes in St. 
Merersburg geworten. Er if im Tſchitſcherni⸗ 
fchen Pallafte im erften Admiralitaͤtstheile an ber 
Newokiſchen Perſpectid. Die aufgenommen zu 
werden wünfchen, werden durch Mitglieder propos 
nirt; doch dürfen fie höchftens nur vom 3 ten, dag 
ift vom Range der Brigadiers und der Etatsraͤthe 
feyn. Die Nahmen der Kandidaten werden auf 
eine hangende Tafel gefchrieben, und wenn tn einis 
gen Tagen Feine Erinnerungen gefchehen, fo mird 
ballortir. Das neue Glied zahle zum Eintritt 
30 Rubel und dann jährlih ao Rubel. Die 
Zahl der Mitglieder ift unbeftimme, und ſchon in 

einigen Jahren an 800 geftiegen. u 
Nur im Winter, Fruͤhlinge und Herbft iſt 
wöchentlich. einmahl, des Sonnabends Abends 
nähmlich, von 6 bis g Uhr Muſik. Da das Or⸗ 
chefter um 50 Mufifer, und theils Birtuofen, Saͤn⸗ 
ger und Sängerinnen aus der Kaiferlichen Kapel⸗ 
som 2% le 
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le bat, fo iſt demfelben auch nichts mufifalifches 
unausführbar. Man höre bier’ ale durchreifende 
Virtuoſen, mit ber Unterftüßung, bie fie ſelbſt ver⸗ 
langen. in ſolcher Fremder wird denn für ein 
Koncert mit 106 bis 200 Rubel belohnt. Ein 
Mitglied kann eine Dame, ober auch einen Frems 
ben, Iegterh 3 mahl, aber nie einen. biefigen Lieb⸗ 
haber, wenn ex noch ſo fehr Kenner waͤre, sein 
führen. der — 
In jedem Herbſt⸗ und Wintermonathe ift 
ein Ball oder eine Mäsferade, die die Nacht bins 
durch dauert; auf welchen das Frauenzimmer an 
Kleidern und Juwelen ungemein reich und praͤch⸗ 
> tig erfcheint. PR u 
Außer den Concerten und Bällen koͤnnen die 
- Glieder täglich Fommen, Zeitungen und Journale 
leſen, ſpeiſen und ſpielen, welches alles haͤufig 
geſchieht. 
Mufitalifche Leiter, ſ. Tonleiter. — 
— Notendruck, ſ. unter Muſikſtich 
"und Note. | — 
Muſikaliſche Raͤthſel, ſ. unter Raͤthſle.. 
Muſikaliſches Schutzgeld, ſ. X. 33 ©. 349. fl. 
im Are. Raͤmmerey;zauch Muſikfleuer. 
Muſikaliſche Zeichen. Unter dieſem Nahmen be 
greift man ſowohl die Noten, als auch alle ande⸗ 
re Deich welche noͤthig fi, ein mufifalifches 
Stuͤck aufzuzeichnen, und den Augen deutlich gi 
‚machen, damit es Saͤnger und Spieler fo ausfuͤh⸗ 
ten koͤnnen, wie es ſich der Componiſt bey. ber 
Aufſetzung ‚gedacht hat. Dieſe Zeichen ſelbſt fin⸗ 
det man in ben Anleitungen zum Clavierſpieien, 
fe wie in andern ‚Ähnlichen Werfen angefuͤhrt und 
erklaͤrt, worauf ich bier verweifen muß. 
Muſſkaliſcher de itmeſſer, ſ, muſikaliſcher Chro⸗ 
nometer. — — 
Dec. sechn. inc. Xcvıl. Ch, Ss Muſti⸗ 
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Muſikant, eigentlich, der die Muſik verſteht und 
ausübt, ig welcher weiteren Bedeutung es bach 
nicht üblich iſt. Man braucht es nur im engeren 
Verſtande von folchen Perfonen, welche die Inſtru⸗ 
mental Mufif als ein bloßes Gewerbe um Lohn treis 
benz ein Spielmann. Deſſen Sattinn die Yu: 
ſikantinn. Derjenige, welcher bie Muſik mehr 
als eine Kunſt ausuͤbt, oder als eine Wilfenfchaft 
bverſtehet, Heiße auf eine anftändigere Are ein Yu: 
ficus, Mufiter, und im Deutſchen bisweilen ein 
onkaͤnſtler. — IR | 
WMuſiker, f im vorftehenden Artikel. — 
Mufithorn, Muſikſchnecke, auch Notenſchnecke, 
iſt wer Nahme einer weſtindiſchen Schnede, Vo- 
luta Mufica L., bie mit Linien und Puncten, 
—— — Maßen den Noten aͤhnlich find, ge 
zeichnet iſt. — si — 
Muſikleiter, ſ. Notenplan und Tonleiter. 
WMuſikmaſchine, eine von Johann Federl erfum⸗ 
dene Maſchine, worauf eine Perſon allein mit 
Mund, Händen und Füßen eine Janitſcharenmu⸗ 
fit, beſtchend aus einer großen tuͤrkiſchen Trommel, 
Tambour, Cymbeln, chineſiſchem Huthe, Triangel, 
Ruthe, Wirbeltrommei, Orgel, Trompete und Pau⸗ 
“fe in der beſten Harmonie ſpielen kann. 
Mufiknote, f. Noee. 
WMuſikſaal, Concertfaal, f. im Are Sal. 
Muitfchnede, f. Muſikhorn. 
Muſikſteuer, eine Abgabe an die Obrigfeit, welche 
in mehreren Ländern von den -Stabemufifanten ı% 
für. bie Erlaubniß, bey. Hochzeiten, und anderen 
Gelegenheiten mit ihrer Kunſt ein Gewerbe trei⸗ 
ben zu dürfen, entricheer wird, Um hierin die noͤ⸗ 
thige Ordnung zu erhalten, iſt unter andern in 
den Königl. Preuß: Landen fchon ſeit längerer 
Zeit folgende Einrichtung gemacht worden. ie 
Ä | — ie 


“ 
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Die Mufifanten: Nahrungsgelder follen, -befs 
ferer Ordnung wegen, don ſaͤmmtlichen Königlis 
chen Provinzen, von allen Etats, wo fie fonft zur 


Einnahme gefommen, aus Aemtern, Acciſen und 
vom platten Lande, zur Königlich. Hauptſtempel⸗ 


und Kartenfammer fließen und daſelbſt berechnet 
werben. u: . eu, | 

In allen Städten, wo die Mufif nicht vers 
pachtet Ift, follen die fich dafelbft aufhaltenden Mus 


..Jifanten, ‚ohne Unterfchied ihrer Perfonen und In⸗ 


ſtrumente, es ſeyn privilegirte Stadtmufifanten oder 


; Regimeneshautboiften und Trompeter, auch Sol 


daten und andere, die Inſtrumente zum Verdienſt 


ſpielen, jedesmahl, da fie auf Hochzeiten und Kinds 


saufen, auch bey andern Ehrenmahlen und Gelas 


gen, nicht — in den Wirthshaͤuſern, Wein⸗ 
en 


und Bierſchen 


aufwarten, zuvor von dem Ren⸗ 


danten jeden Orte, einen Zettel, nach ber vorges 


ſchriebenen Taxe Töfen, eher aber mit der Muſik 

fih nicht hören laffen, oder bey jedem Contraven⸗ 

sionsfall in 10 Rthlr. Strafe verfallen fyn - 
Den Officiers von der Könige Armen, im 


- gleichen den Königl. Civilbedienten und Xitwlärrde 


fe von io Rthl. erlegen: 


then, ftehet zwar, auch an den Orten, two priviles 


girte Stabtmüfifanten und Muſikpaͤchter find, frey, 


nad ihrem Gefallen Regimentshautbodiſten und ans 


dere Spielleute bey ihren Hochzeiten, Kindtaufen 


und anbern Chrenmahlen zu gebrauchen; es muß 


fen aber dergleichen Haucboiſten und Spielleute 
‚ bey folchen. Aufwartungen, das Nahrungsgeld 


nach der Zare, ebenfalls bey ber feſtgeſetzten Stra 

Geringe Unterbebienten, bie unter ber ordentli⸗ 
chen Obrigkeit des Orts ſtehen oder buͤrgerliche 
Nahrung treiben, desgleichen die Domeſtiquen ber 


Exlmirten, muͤſſen ſich, gleich den König, Unterbes 


So bienten 
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dienten bey dem Stall und der Jaͤgerey, der Stabi⸗ 
muſikanten oder der Muſikpaͤchter bedienen. 
An den Orten, wo bie Muſik verpachtet iſt, 


koͤnnen zwar die Muſikpachter bey den Erimirten 
des Dres mit der Mufif aufwarten, fie muͤſſen 
“ aber, gleich den andern Spielleuten, bey ebenm 

ger Strafe die Muſikzettel loͤſen. — 


In Anſehung des platten Landes iſt verord⸗ 
net worden, daß die Muſik, nach wie vor, in den 


Kreiſen oder Aemtern und Doͤrfern, den ſich ſin⸗ 


3— 


denden pachtluſtigen Muſikanten auf gewiſſe Jah⸗ 
re verpachtet, allenfalls auch den Unterthanen 


ſelbſt, auf Verlangen, gegen ein’ Locarium über 
laſſen werden fol, damit fie bey vorfallenden Aus 


“richtungen, fich nach Gefallen Mufifanten erwaͤh⸗ 
len, und folche ohne Mufikzettel zulaffen koͤnnen. 


Von den Strafen fol jedesmahl dem Des 


nuncianten die Hälfte zur Belohnung gegeben, bie 
andere Hälfte aber bey der Königl. Kartenkam⸗ 


let wird *). 


mer verrechnet werben. | | 

Von dem vorher verordneten Nahrungsgel⸗ 
de ſind ausgenommen, alle Concerts des Muſi- 
que, imo feine Entrée bezahlet, und überhaupt, 
wo von ben Spielenden blos zum Vergnügen, 
und nicht für Geld und wegen Verdienſtes geſpie⸗ 


Wenn entweder fremde Muſtikanten bey ben 


Eximirten ohne Mufifzertel gebraucht und von 
felbigen die Strafgelder nicht beygetrieben werben, 


oder einländifche Mufifanten folche Unvermoͤgens 
halber nicht erlegen koͤnnen: fo follen diejenigen, 


ohne 


welche die Muſik veranſtaliet, und die Muſikanten 


2) S. Koͤntgl. Breußifches erneuertes und beſtimmteres 
Gtempel:.und Carten⸗Ediet vom 13. MAP. 1766: : Wen 
den Muſikanten Nahrungsgeldem. | 


% 
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‚ohne Mufifzettel admittirt haben, für diefe Stra⸗ 
fe in Subfidium haften und felbige fodann erle⸗ 
gen. er | 
Und da gebachtermaßen bie Domeſtiquen und 
das Gefinde der Eximirten dem Muſikzwange uns 
terworfen find; fo müffen folche den Mufifpächter 
ober ‚ordentlichen . Mufifanten gebrauchen, welcher, 
wenn die Mufif_ überhaupt in Pacht ftcher, des; 
halb feinen: befondern Mufikzertel zu loͤſen noͤ⸗ 
ebig bat. Dagegen aber, wenn bie Mufif blog 
adminiftriret wird, muß fodann auch, wenn. bey 
den Domeftiquen ber. Erimirten für Geld Muſik 
‚gemacht. wird, der taxmaͤßige Mufifzertel jedesmahl 
gelöfet und ſub poena legis beygebracht werden *). 
Da bie Verpachtung. der Mufil, die in den 
Koͤnigl. Preußifchen Ländern ſchon An. 1740 eins 
gefuͤhret worden »*), an manchen Orten dadurch 
ſehr ſchwer gemacht a Geiſt⸗ 


- 


lichen den Leuten niche geftarfen wollten, auf Hochs 
zeiten und Öelagen fich der Muſik zu bedienen ; fon- 
dern biejenigen, welche Mufif hielten, wohl gar 
vom heil. Abendmahl. zu flogen fi) unterſtanden: 
ſo wurde ihnen ihr zu weit gerriebener Eifer ge 
—gen die Muſik vermiefen *"*). y 
WMuſikſtich, die Kunſt, Noten in: Metallplarten - zu 
grabiren, um davon, wie von einer in. Kupfer ger 
ſtochenen Zeichnung: viele Abvrüde zu befommen ; 
re Ä — S—3— die 


*) ©. diesfalfiges Königl PYreußiſches Circulare an ſaͤmmt— 
liche Krieges⸗ uud Domainen: Eammern, vom 14. San. 


1772» 

25) Wermöge Ediets som 7. Mart 1726. In dem Her: 
zogthum Elever a Moeurs und Grafſchaft 
Vark geſchahe die Aufhebung ber Adminiſtration der 
Wuſik und die Einführung der Verpachtung im Jahr 

J 1763. ©. diesfalſiges Ciroulare vom 16, Tun: ej. An, 

") dieſerhalb ergangene König, Wererdnung vom =<. 
Sept. 1739. | 
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die Motenſtecherkunſt. Um einen Zweig dleſer 
nuͤtzlichen Kunſt, der ſehr wenig umſtaͤndlich iſt, 
und zur Vervielfaͤltigung guter Muſikalien ſchon 
viel beytragen kann, deſto gemeinkuͤndiger zu mas 
hen, will ich Hier das Verfahren beym Notenſte⸗ 

hen auf Zinn vorläufig beſchreiben. 
Die Zinntafeln die man dazu nimmt, muͤſſen 
ohngefaͤhr eine Linie dic, glatt, polirs und von 
bem Zinngiefier verfertige feyn. Dann miße:.der 
Künftler aus, wie viele Notenſyſteme, (bie fünf Li⸗ 
nten der Muſik) auf die Tafel gehen, nimmt dann 
das Maaß von der Entfernung ber: Linien unter 
einander, und fliche fie mie dem Schenkel sines 
Birfels ab. | — | 
. Sollen Worte: oder Zept unter bie Moten 
fommen, fo fängt man damit zuerſt an, ziehe zwey 
feine Linien um die Höhe der Buchftaben zu be 
immen, und zeichnet hernach die Entfernung: der 
uchflaben und Worte, im Verhaͤltniß gegen bie 

Moten, welche auf jede Sylbe fommen follen, 

= Iſt nun die Platte fo weit fertig; fo zieht 
mon die fünf Linien mie einem Inſttument, wel 
ches das Meffer heiße, längs einem elfernen ober 
kupfernen Lineal; dann nimmt man ein anberes 
Inſtrument, der Kratzer genannt, : feile damit wie 

Linien ab, und police fie mit dem Polierſtahl. 

2 Hierauf wird die. Tafel auf. einen glatıem 
-. Stein gelegt, um an den gehörigen Stellen bie 
Herfchiedenen Moten einzufchlagen, als ba find gans 
ze und halbe Schläge, Biertel, Achtel, Sechszehn⸗ 
theil, Paufen, Rreuge, Punkte u. f. w. Alle diefe 

Figuren werben mit Stempeln eingefchlagen. an des 
sen. einem Ende fie erhaben geftochen find. 

Der Stempel mit weldem man ven Kopf 
der Viertel fchlägt, dient auch zugleich. für Achtel, 
Schszensheli u. f. w. deren Figur Yon. — * 

ers. 
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Viertels nur dadurch unserfchieden iſt, daß fie am 
- Ende des Schwaͤnzes ein, zwey, drey und: mehr 
Heine Striche haben. Der Stempel des ganzen _ 
Schlags dient auch zum halben, weil legterer nur 
noch einen Strich zum Unterfchied vom. erften 
befömnu. 

Wenn eine Note über die fünf Linien hinaus 
oder drunter geht, ſo ſticht man mit dem Zirkel 
einen Zwiſchenraum zweyer Linien ab, und zwar 
ſo hoch oder fo tief als. das Intervall der Note es 
erfordert. | | 
Sind ale Köpfe der Noten gefchlagen, fo 
wird die Platte auf einer Urt Ambos wieder geebs 
net und flach gebogen, damit alle Figuren rein. und. 
ſauber erfcheinen. Die Schwänze ber Noten, wera 

ben mit der Nadel geflochen; find aber: mehrere 
Achte, Schogehneheil u..f. w. zufammen verbuns 
ven, fo werden die Verbindungoſtriche mit einem. 
Grabſtichel eingegraben,, fo wie auch. die Pauſen 
und halben Paufen, halben Zirfel u. fi w. 
- Wenn: dies alles gefchehen,, fo. polire man bie 
Platte mit dem Polisftahl, um alle Heinen Züge, 
Schrammen u. d. gl. welche. während. der Arbeit 
entftanden feyn koͤnnen auszugleichen, damit bie 
Platte fauber und eben- wird, worauf man fie zum: 
Kupferdrucker bringe, um. hen. aften Abbrud zu: 
erhalten. 
Finden, ſich bepm. Durchſehen des erſten Ab⸗ 
zugs einige Noten oder andere Figuren falſch an⸗ 
gegeben, fo nimme. wan einen Zirkel, deſſen beyde 
"Schenkel: einwaͤrts gebogen find, und zuſammen 


ſchließen. Die, eine Spitze dieſes Zirkels wird auf 


die falſche Note geſetzt, mit der. andern macht man 
ein Zeichen an derſelhen Stelle auf; den Ruͤckſeite 
der Platte, und: drüde bom der Ruͤckſeite dieſe 
More wit einem — heraus, Hierdurch ents 
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ſteht auf der Ruͤchſeite an biefer Stelle eine ziem⸗ 
lich flarfe Höblung, : welche mit Loth auggegoffen 
werden muß,- Dies gefchieht indem man ein brens 
nendeg Licht unter die Platte an die fehlerhafte 
Stelle fegt, und auf die Ruͤckſeite derfelben im die 
Höhlung ein Stüdchen Lorch legt. Sobald bag 
Loth geſchmolzen ift, nimme man fehnell das Ficht 
weg, biegt die Plarte auf bepden Selten gerade, 
und ſchlaͤgt die richtige Mote darauf, worauf die 
Platte wieder geebnet wird, 
Beſteht wer Fehler bloß in einem Noten⸗ 
ſchwanz, der nicht fehr tief eingegraben worden, fo 
Frage man ihn ang, erhoͤht die Stelle auf der Ruͤck⸗ 
feite und verbeffere die Figur. Gewöhnlich wer: 
ben nur zwey Abdruͤcke abgezogen, fekten drey, der 
dritte iſt gemeiniglich ſchon ein guter Abzug, 
Muſiktabuiatur ſ. Tabulanır. Voriäufig be 
merke ich bier, daß der. nun verftorbene danifche 
Capellmeiſter Schulze, ber fich, nachdem er ſei⸗ 
nen Abfchied genommen. : hatte, gewöhnlich in 
"Rheinsberg aufbielt, und den Auffag über Muſik 
. AIn-Sulger’s Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte gefchrie 
ben bat, einen Entwurf einer Mufiftabufarar hat 
druden laſſen, deren man fich mit Bequemlichkeit 
bey fehlenden Notentypen in theoretiſchen Schrif⸗ 
ten bedienen kann. Es iſt ſelbſt eine Partitur in 
Chiffern vom Paſſions⸗Oratsrium Maria und 
Jobannes 179 1 in Kopenhagen gehdruckt. 
Muſikuhr, f: Spieluhr. euer m 
Mu Eoogel; f. im Art, Kongo Th, 43: S. 531. 
WMuſikʒettel, ein obrigkeitlicher Schein, welchen An 
einigen Ländern bie Stadimuſikanten und alle 
diejenlgen ldſen muͤſſen, welche mit ihrer Fertig 
keit in der Mofit auf Hochzeiten, Kindtaufen und 
andern Gelegenheiten, ein Gewerbe treiben. pr 
Zr ‘ de . * Frans rar Pia m 
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im Art. Muſikſteuer, oben, ©, 543 und im 

Art. Kammer: Collegium, Th. 33, ©. 221. 
Muſilitio, fo nenne man auf der Inſel Seplon bie 
beite Sorte des Zimmers, 

Wnfimon, eine m. bes Argali oder Muf 
felchiers,:f. Th. 94, ©. 719. 

Mufir- Arbeit, ſ. eingelegte Arbeit, im Art, Bine 
legen, Th. 10, ©. 436. 

Muſirter Schnitt, ein vergoldeter, mit Figuren ges 

zierter Schnitt der Bücher. 

Muſiv⸗Arbeit, ſ. Moſaik, Th. 94, ©. 525 fl. 

er Tifchlerarbeit, f. im Art: Moſaik, 

daf. ©. 548. und Marketerie, Th. 85. S. 13, 

Mufiv: Geld, und YWufiv- Silber, Aurum mu- 
fivum und Argentum mufivum, f. die Art. 

Mahlergold, = 82, ©. 826. und Mahlerſil⸗ 
———— 

uf f. Mo . 94 ©. 576. 
Muskardin, eine Fieine STE ber Gegend 

ven Bologna in Italien, welche einen fiarfen 

Moſchusgeruch hat. & auch Haſelmaus. 

- Muster: Birn, oder Muskateller⸗-Birn, biefen 
Nahmen führen verfchiebene Birnen, wie es im 
Art. Birnbaum, x. 5, ©. 417 fl. nachzuſe⸗ 
ben iſt. 

Miiskate, die, das: Product des Muskatenbaums, 
welcher in Oſtindien waͤchſt. Dasjenige, was wir 

die Muskate, und wegen der Aehnlichkeit in der 

“äußeren Geſtalt, die Muskaten⸗-Nuß nennen, 

und als ein angenehmes Gewürz in den Küchen 

brauchen, ift eigentlich der Kern der Frucht, weh 

ce einer Pfirfehe einiger Magen geicht. S. 
Muskatenbaum. 

Muskareller,- der, eine Art eines füßen Weins, 
welcher einen angenehmen gewuͤrzhaften Gefhmad 
hat; Ital. Vino moſcadello, Musktatwein, im 

| ©; 5 mie 
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mittleren Sat. Muſcadellus, Muſtotella, Muſca- 
tellus, welches Petrus de Creſcentis daher leitet, 
quod muſcae er apes u. uvas appe- 
tant. Andere leiten ben Nahmen von dem ges 
wvůürzhaften Gefchmade- und Geruche ber, da denn 
Bas vorige Musbate, oder auch der Moſchus, 
Muscus, auf die Verwandſchaft Anfpruch mas 
chen würden. Der, befie Musfatefler wird in 

‚ Stalien bey Montefiascone in Kampagne di Ros 
ma gebauet, und ift von Farbe entweder blanf 
‚oder röthlih. Der Srontignac tft eine Art frans 

-  zöfifchen Musfars Weine. Die Weintraube, wel- 
che dieſen Wein liefert, wird auch in unferen Gaͤr⸗ 

sen aebanıet, und heiße gleichfalls die Muskatel⸗ 
ler: Traube oder Muskat-⸗ Traube. | " 
Mit vem Mahmen des Muskatellerweins 
belegt man auch ein durch die Kunſt bereiteres 
Getraͤnk, weiches man macht, indem man. einen 
Theil gebörrten Bafilifum, und zwey Theile getrock⸗ 
nete : Hoflunderblüten zufammen in ein. GSädchen 
thut, daffelbe mitten in das Weinfaß hängt, und 
den Wein zehn Tage lang unangezapft läße. ‚Um 
aber rohen Muskatellerwein nachzumachen, laͤßt 
man Moſt in. einem Keſſel ſieden, ſchaͤumt ihn flei⸗ 
fig ab, und hängt alsdann in einem zugebunde⸗ 
men Saͤckchen ein Biertelpfund Hollunderblüten 
- „and ein Loth Zimmt hinein, und. läßt es zuſam⸗ 
zen fieden. Wenn der Moft wieder verfähtsäik; 
füllt man ihn in ein Zäßchen, fchläge den Spund 
30, bohre ein Loch Hinein, worein man ein Wachols 
‚nderröhrchen ſteckt, damit er dadurch gelinde vergähs 

-. ren kann. F | 

Diefe Weine fommen übrigens befonders aus 
Italien und Frankreich zum Handel. Bon diefen 
bier find vornähmlich die aus Provence, Langues 
dek und Rouſſillon berühmt. . Der a 
De 
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Rilweſaltes und Lunel gehoͤren mit unser die fein, 
ften und Foftbarften. Beyde werden an Dre und 


Stelle nach. Pieces oder Quenves gehanbelt. Der 


_ Frontignan folgt ihnen in ber Güte und. im ans 
genehmen Geihmad. Hernach ber Montbasin, 
ober .eigentlicher Montbason, und der Wusfarel- 
ler von Beziers ift unter biefen dev geringfte und 
wohlfeilſte. Man handelt fie nah Oxhoͤft, und 
läßt fie von Bourdeaux oder Cette kommen. Die 
Musfatellerophöfte halten 29 Veltes. Im Preife 
gilt der Beziers-Muskatwein höchftens die Hälfte, 
was bie feineren Sorten gelten x. aus biefer Urſache 
‚werben gar oft bie beſten Faͤſſer ansgefucht, und 
für feinere Weine ausgegeben. Bon faft allen vor⸗ 
genanneen Sorten bat man weiße und auch ro» 
she. Die letztere iſt bey verhaͤltnißmaͤßig gleicher 
Guͤte insgemein etwas hoͤher im Preiſe. 
Da dieſe Muskatweine hier und dort in 
Deutſchland, im Norden, u. ſ. w. ſchr geſucht 
find, und ein wichtiger Handel damit getrieben 
wird, fo wollen wir bier etwas umſtaͤndlicher feyn, 
Erontignan oder Fronsignac iff unter al 
len füßen Weinen, die wir aus Languedok erhal 
sen, ber vorzäglichfte, und ber fi am beften und 
laͤngſten hält, Er hat die gute Eigenfchaft, daß 
er von Fahr zu Jahr der Vollkommenheit näher 
fommt, und. iſt rein und unverfäifche. Geine Zus 
— iſt einfach. und ungekuͤnſtelt. 
uskateller von Lunel hat noch ſeinern und 
lleblichern Geſchmack, dauert aber weniger, ala. 
Pronmignan. Man muß bey ſeiner Wahl noch 
behutſamer verfahren, und ſehr dafuͤr ſorgen, dag 
man ihn unverfälfcht erhalte. Es. gibs weißen 
und auch rothen Lunel, Der: Ietere ‚führe in 
Srankreich den Rahmen Muscat de Clermonr, 


geht 
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geht aber unter dem Titel: rother Lunel, häufig 
nach Norden. 

Muskat von Kivefaltes ift eigentlich ein ges 

kechter Mein, der aber mehr Suͤßigkeit und Gelft 
kat, als die vorhergehenden Sorten. Es ift ein 
überaus lieblicyes und Föftliches Getraͤnke, das den 
Capweinen nicht viel nachgibt; aber , eben dieſe 
Vorzüge find auch Lirfache, daß manche Verfaͤl⸗ 
ſchung damit vorgeht. Die. Menge, die man von 
dieſem Weine an Dre und Sielle gewinnt, ift bey 
weitem nicht fo groß, als was unter feinem Nah⸗ 
men zum Handel gebracht wird. 
Muskatweine von Montbaſon und Besiere 
haben einen weniger feinen und lieblichen Geſchmack, 
als “jene, werben aber doch in auferordentlicher 
Menge in verfchievene Provinzen des Reichs, und 
nach Englont, Holland, Bremen, Hamburg und 
Stettin ausgeführe. Der Bezlers: Musfat wird 
an Oꝛt und Stelle nad) Muids gehandelt, deren 
jeder go Veltes haͤlt. 

Im Lande werden alle dieſe Weine in Faͤſ⸗ 
ſern, und meiſtens noch fo, wie ſie auf dem Las 
ger liegen, verkauft; die Beſteller aber, vornaͤhm⸗ 

lich die aus fernen Gegenden, laſſen fie gewoͤhn⸗ 
lich auf Flaſchen abziehen, und fo verſenden. 
| Biele Leute find der Meinung, daß der Fron- 
tignan und Lunel nicht von Natur den llebli⸗ 
chen Geſchmack an ſich haben, fondern daß biefer 
kurch die Runft hervorgebracht: ſey. Aber das iſt 
falfch ; der Wein wird an Dre und Stelle ohne 
alle Kunft, und fo einfach als möglich, zubereitee 
und unverfaͤlſcht abgeſchickt. Mur in den franzds> 
fifchen und deutſchen Seeſtaͤdten erfährt die Waa⸗ 
re zumellen Beränderungen, die ihrer Guͤte ſcha⸗ 
ben, oder die Weinkünftter machen: den Wein 
nach, und az ihn für . zum Handel. 
Die 
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Die Liebhaber aͤchter Frontignan und Lunel⸗Weine 
thun alfo am ficherften, wenn fie die Wacıre ent 
weder aus der eiſten Hand, oder ans Oberbur⸗ 
gund, infonderheie von DBeaune und Montpellier 
beziehen. Die Weine fönnen alsdann auf. den 
Rhone⸗ und Saone-lüffen eine ſchoͤne Strecke mit 
geringen Koften fortgefchafft werden. . 
>. Unter den provencer Muskatweinen find ber 
- St. »Laureper, Cante-perdrix und Ciotat die 
ſchmackhafteſten und angenehmften. Die Leichtes 
ren Sorten geben in’ großer Menge nah Norden, 
- befonders Rußland, und außerdem auch häufig 
. nach Stalien. | | | 
Unter den italienifchen Muekatellern find vor⸗ 
zuglich der von Sirakuſa in Sicilien, ver Mosca- 
“ to, Giro und Cannonao von Cagliari, und ver 
- Musfar von Algheri und Ollaſtra in Sardinien, 
und verfchiedene aus Tosfana, als z. E. der Cas- 
tello, ein weißer Hieblicher Wein, der am Berg 
Morello wächft, und bie von Stiano, Cijiankt, 
Brolie, Camojano, Carmignano, und Camnciiano, 
berühmt. Die beyden Iegtern find fehr danerijaft. 
Die fardinifhen. und fiziltanifchen vertragen 
nicht allein die Schifffahrt reche gut, ſondern vers 
beſſern ſich noch gar merklich durch das Liegen. 
Die Inſel Lipari gibt ebenfalls ſchͤne Wiisfars 
weine. Livorno iſt der Plag, der das m fte von 
dieſen Weinen: au die Ausländer Kiefer. 
| Auch von Gorfu, Eppern und Kandlia erhal 
ten wir dortreflihe Sorten Muskateller. Mit os 
genannten levantifchen Musfatweine treiben Ge⸗ 
nua und Trieft einen anfehnlichen Hantel. Mit 
Muskarellererauben verfeben Languedof und hie 
Provence die übrigen Länder. Ihr Gebrauch ifE 
bekannt; man verſpeiſet ſie als Konfekt. Dieſe 
Trauben werden auch häufig in Brantwein ein ge⸗ 
eat, 
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legt, und über, Bourdiayr, Cette und. Adignon 
zum Hanbel gebracht. Bey Schiffsladungen rech- 
net man zu Cette 8 Drböft Muskatwein für eb 
ne. Laſt. (S. Schevdel’s Waaren-Lericon.) . 
Eine andere Vorfehrift zur Bereltung eines 
kuͤnſtlichen Muskatellers folgende: Man 
Yuche die reifſten Muskattrauben aus; beere fie ab, 
leſe die fanlichten, fo wie bie unzeltigen, Beeren 
heraus, zerquetſche bie, ausgeleſenen, chue 4 Lord 
Fliederbluͤthe auf jede 5o Pfund Beeren, ſchuͤt 
alles in eine große auf dem Ofen. angebrac 
Pfanne, laffe es gelinde aufwallen, und giehe 
dann in ein hölgernes Gefäß. Nach Berlar 
bon 24 Stunden lege ınan, hölzerne Geflechte ‚auf 
irdene Gefäße, werfe die ‚anfangs mit einem 
Schaumloͤffel abgenommenen Hülfen darauf, laſſe 
fodann bie, Fluͤſſigkeit 4 bis 5 ‚Stunden .ruben, 
gieße das. Helle ab, fchütre den Bodenſatz auf bie 
Huͤlſen, und preffe. fie, nachdem fie gehörig abge⸗ 
irdpfelt find, durch ein leinenes Tuch, meſſe bie 
Fluͤſſigkeit, und nehme, quf jedes, Maß der ganzen 
fluͤſſigen Maſſe J Nögel Spiritus Bini*). , 
DSier muß ich auch zugleich eines. Muskat⸗ 
i ‚Fraubenliberbece. erwähnen, , : Man macht dieſes 
„ Serrän ur folgende. At: Man fchürte 2 bis 3 
Quentchen im Schatten getrocknete Fliederbluͤthe in 
ein Maß Waffer, mache. einen Aufguß davon, laſſe 
biefen erfalten, zerquetſche einige Pfund ‚Minsfareh ' 
tertrauben, gieße den Fliederbluͤthenaufguß dazn, 
ruͤhre das Gemiſch wohl um, gieße es in ein ir⸗ 
denes Gefäß, laſſe 14 Pfund Suder. Aa u 







5 &, den Liqueurfabrikanten. Ans dem Fraͤnzoͤſiſchen der 
Herren Demachy und Dubuiffen, mit einigen. Aumerkuns 
den des Herrn D. Struve, überjegt und mit —1 — 
engen von D. Samuel Hapnenann. ater Band. Leip⸗ 
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ſchmelzen, drüde den Saft von 6 Cltronen dazu, 
laffe das Gemifch einige Stunden ruhig ſtehen, 
feihe es dann durch eine grobe Leinwand, und her 
be es an einem fühlen Orte aufs 2 
Das Einmachen der Wuskatellertrauben - 
in Weingeiſt gefchieht. auf folgende Weife: Man 
nehme fchöne große zeitige Trauben, beere ſie ab, 
mache die Kerne heraus, wiege alsdann 12 Pfunb 
folcher gereinigter Beeren ab; laſſe 2 Lorh Flie⸗ 
berblüthen in 2- Mag Waſſer ausziehen, gieße die 
Fluͤſſigkeit durch ein feines leinenes Tuch, wiege 
10 Pfund Zucker ab, ſchlage ein Eyweiß in den 
Öllederaufguß, gieße die Hälfte davon auf den Zus 
der, fege das Gefäß aufs Feuer, und gieße, fobalb 
der Zucker Blaſen wirft, die andere Hälfte von 
bem liederblüchenaufguß dazu. Sobald der Zus 
fer bis zum langen Faden geforten, fo ſchuͤtte man 
die Beeren hinein, und nehme, wenn die Fluͤſſig⸗ 
keit bald zu kochen anfängı, das Gefchirr vom | 
Feuer, fege daſſelbe nach Verlauf von 24 Stuns 
ben wieder darüber, und erhige es bis zum vori⸗ 
gen Wärmegrade, wiederhohle diefe Behandlung 
nach) 48 Stunden noch einmahl; giefe, wenn :alles 
erkaltet, 2 Maß Weingeift dazu, rühre das Ge 
mifch wohl unter einander, und fülle es auf Ge 
fäße, die wohl verfiopft werden koͤnnen. | 
ds Einmachen der Muskatellertrauben 
mic Zucker. Man nehme recht reife Muskatel⸗ 
lertrauben, beere ‚fie ab, mache die Kerne heraus, 
und fobald man 3 Pfund dieſer Frucht auf diefe 
Art zubereitee hat, fo fiede man 4 Pfund Zur 
cker, ſchaͤume ihn fleißig ab, und laffe ihn. bis zum 
Faden fieden, gieße ſodann bie Frucht hinzu, tüße 
te fie in dem Zucer wohl und fo lange um, ‚bis 
bie Fluͤſſigkeit bis zum Grade unter der Hitze des 
kochenden Zuders ift, nehme ſodann das Gefäß 
| bom 
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vom Feuer, feße es an, bie freye Luft, wiederhohle 
die erſte Behandlung nach Verlauf von 24 Stun: 
den noch einmahl, gieße alsdann die Fluͤſſigkeit in 
Gefaͤße, und hebe fie an einem fühlen Orte auf. 
Bil man fih nun diefes Saftes zu Scherbet 
‘ oder zum Öefrornen bedienen, fo laffe man zuerft 
Quentchen Fliederblüche in  Nöfel Waſſer bis 
eynah zum Kochen erhigen, fege fodann die Ges 
faͤße, in welchen fich die eingemachre Musfatellers 
trauben befinden, in eine mit Waſſer ängefüllte 
° und über dem euer ftehende Pfanne und erhige 
fie, bis alles wohl zerſchmolzen iſt; feige die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch ein Haarfieb, welches vorher über eis 
nen irdenen Topf gelegt worden ift, fehütte die 
Huͤlſen nebft dem Fliederbluͤthenaufguß in einen 
marmornen Moͤrſel, reibe es ſo lang darin, bis 
das Zurüdgebliebene wohl vertheilt ift, fege 2 Eß⸗ 
laoͤffel voll —* hinzu, laſſe es einige Stun⸗ 
den zuſammen ſiehen, gieße es durch das naͤhmll⸗ 
che Haarſieb, ruͤhre die Fluͤſſigkeit ſtark durch ein⸗ 
ander, und hebe es bis zum Gefrieren an einem 
kuͤhlen Orte auf. | | 4 
Muskateller⸗Apricoſe, eine ftuͤhreife Apricoſe, wel⸗ 
he im Franzʒz. LAbricot hâtif musqué ‘ou 
précoce heiße. Mayer hat fie in ver Pomo- 
na franconica. I. ©. 29. n. r. II. Taf. 1. Fig. 
befchrieben und abgebilber. 
WMuskareller : Beeren, ſ. Wuskateller : Trauben. 
Muskateller⸗Birn, eine Art kleiner ſchmackhafter 
Birnen, welche fruͤhzeitig zur Reife kommt, uͤnd 
wegen ihrer Suͤßigkeit und gewuͤrzhaften Geru⸗ 
ches geſchaͤtzet wird. Ital. Muſcatella. Sie iſt 
unſtreitig diejenige Birn, welche Plintus Pirum 
ſuperbum nennt. Man har indeſſen mehrere Bir⸗ 
nen, die man jetzt mis dem Nahmen Muskatel⸗ 


9 


— 
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ler Birnen belegt, wie es aus dem Artikel Birne 
baum, Th. 5, S. 417 fl. zu feben fE 
Muskateller⸗ Birnen » Torte, "Man 
fhält die Bienen, ſchabt die Stiele ab, ſchneidet 
fie bis zur Hälfte davon weg, und röffer fie im 
Butter. Alsdann macht man einen beltedigen Tore 
tenteig, fireuet geröfteres Brot, Zucker, Zimmer 
und ‚gefehnitene Mandeln auf den Bdden, febt 
die Birnen darauf, und zwar. fd, daß die’ Stiele 
in die Höhe kommen, gießt etwas Malvafier dare 
an, und Häfie bie Torte recht langſam abbaden, 
Mustateller; Erdbeere, f. im Art. Erdbeere, Th, 


..11.©. 251. 

Muskateller⸗ Rirfche, ſ. im Art. Rirfche, Th. 39, 
©. $1. u 

Muskaceller, Braut, eine Art. Salbey, Salvia 


Scierea Linn. ©. unter Salbey.’ 
Muskateller⸗ Ratafia, f im Att. Liqueur, Th. 


79, ©. 571. | | 
Muskateller⸗Roſe, ſ. Wuskaren-Rofe 
Muskateller Salbey, ſ. Muskateller⸗KRraut. 
Muskateller⸗Trauben, die Frucht des. Muskatel⸗ 

ler⸗Weinſtocks, ſ. den Art. Muskateller, wo nicht 

nur vom Muskateller-Weine die Rede ift, ſondern 

auch von der fonftigen Anwendung der Trauben, 
Muskateller⸗Wein, ſ. Muskateller. 
Muskatenbaum, der Nahme desjenigen oſtindiſchen 

Baumes, welcher das befannte Gewürz, die Mus⸗ 

kate amd die fogenannte Muskatenblume gibt, 

In weiterer Bedeutung aber der Nahme aller 

Bäume, welche mit diefem zu einer Gattung ges 

hören, und im botanifchen Syſteme mit dem Nah⸗ 

men Myrıftica belegt werben, in welchem letztern 
- Sinne ich. hier das Wort nehme, J 

Musbkaten hat man ſchon in den aͤltern Zeis 

ten in Europa gekannt, und in Apotheke und Kuͤche 


.. Y Ars 
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gebraucht. Ehe die Portugieſen den Weg nach 
Oſtindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
entdeckten, erhielt man bie erſte Kenntniß davon 
durch die Araber, die vormahls auf bie Kuͤſten 
Malabar und Coromandel handelten, dieſe und 
andere Specereyen daſelbſt kauften, und nad) Eu⸗ 
ropa führten. Ob aber gleich dieſe Spetereyen fo 
lange befannt, und die Inſeln, wo fie hervorkom⸗ 
men, ſeit vielen Jahren erſt in Gewalt der Por⸗ 
migieſen, nachdem in ber Holländer ihrer geweſen 
find, haben boch Dummheit der Einwohner In⸗ 
"piens und. Eiferfuche der Eigner verurfacht, daß 
wir bis jege noch feine volllommene Kenntniß des 
Baumes erhalten haben, der dieſe Foftbare Waare 
hervorbringe, und die Botaniker feine‘ Gattung 
Ind Art lange nicht recht kannten. Rumph bat 
feine Beſchreibung und Abbildung, aber bie Be 
fruchtungstheile find fo vorbey gegangen, ober- fo 
Aundeutlich befchrieben, daß man ihn noch nicht ins 
Sexualſyſtem bringen konnte. Noch viel ſchlechter 
abgezeichnet finder ſich ein AR mit Früchten von. 
der Myriftica mofchata beym Pluckenet. J 
MNaturalienſammlungen im Weingeiſte, dergleichen 
Tyunberg die Menge in Oſtindien und Europa 
Fefehen har, hat er auch Musfaten gefunden, aber 
aur mit Blatt und Frucht, ohne richtige Bluͤthen, 
und beſonders ohne die männlichen, fo daß daraus 
auch niche viel zu lernen war. 

Ser Baron von Wurmbs har endlich die 
Gefaͤlügkeit gehabt, Thunberg von Batavia eb 
ne Slafche zu ſenden, in welcher beyde Arten der 
ächten Muskatnuß in Arrak befindlich waren. :Die 
eine Art harte nur Frucht, die andere Frucht und 
männliche Bluͤthen. Hiernach hat Thunberg 
die erſte ſichere botaniſche Beſtimmung dieſer Gat⸗ 

mung entworfen, fo daß man fie jege in das Lin⸗ 
Ve Be Se enäẽiſche 
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neiſche Sexualſyſtem einreihen Fann, und zwar ge⸗ 
boͤrt fie in die arfte Claſſe, in die. Abtheilung der 
Pflanyen mit verwachfenen Staubfäden, Monioe- 
cia Monadelphia, : | | 
Die Oartungsfennzeichen von Myriftica be 
ſtehen nun im folgenden: Die männlichen Biͤ— 
then haben’ eine Iederartige drepfpaltige Blumendecke 
und Feine Blumenfrone. Die 3 bis 13 Staub: 
beutel find ‚gleichbreit, und ſowohl unter ſich als 
mit dem obern Theile bes ſaͤulenfoͤrmigen Staub⸗ 
fadens verwachſen. Die weiblichen Bluͤthen kom⸗ 
men mit jenen uͤberein, und enthalten bloß einen 
Fruchtknoten mit ſehr kurzem Staubwege und 
zweyſpaltiger Narbe Die ſteinfruchtartige Sa⸗ 
menkapſel (Beere) iſt einfaͤcherig, zweyſchalig. Die 
NMuß iſt noch mit einer etwas fleiſchigen fetten 
Haut umgeben, welche ſich der Laͤnge nach in Lap⸗ 
pen zertheilt, und übrigens rundlich, einfächerig, 
ohne Schalenflücde, und hat eine dünne Rinde. 
Der Kern iſt mie wellenförmigen Zügen aefledt. 
Die bis jege bekannten Arten diefer Gattung 

find folgende: | Ve 
1. Der gemeine. Muskatenbaum, die 
wohlriedyende Muskatennuß. Myriltica mo- 
Schata, foliis lanceolatis, frucru glabro. Thun⸗ 
berg in den neuen ſchweb. Abhandi. IH. ©. 45: 
Tab, I, £ 7. Myriliica oficinalis, Gaert- 
ner.de fruct. et fem. plant. I. 194. T. 41. 
f. 1. Herrmann im bot. Magazin. Vi. S. a2. 
T. 2.2. (Diefe von dem Herrn Prof. Herr 
mann in Gtrasburg gegebene Abbild, weicht von 
ber Thunbergifchen ab, und Tiefere die Frucht, wie 
fie von den auf Jole de France gezogenen. Baͤu— 
men fommt.). Myriltica fragrans, fructu'ro- 
tundo. ginn. volftänd. Pflanzenſyſtem nad 
Houttuyn II. S. 322. Linn, Mar, Med. 2. 
| Tt 4 p- 
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„232; Nux moſchata. fructu rotundo. C. 
Bauh, pin. 4907. Pluk. alm. 265. t. 409. f. 
ı. Blakw. Herb, tab. 353. Nux myriltica 
femin.. Clus. Exor. 13. Camer. Epit. 


'D.ıy 
E Die Frucht von biefem Baum iſt nun dieje 
je, welche um ihrer Gewuͤrzhaftigkeit willen: ges 
raucht wird, und deswegen auch den Europäern 
(hen laͤngſt befanne iſt; fie ward fonft zum ‚Un; 
getfchied von Myr. farua insgemein das Muska⸗ 
tennuß⸗ Weiblein Nux myriftica femina ge⸗ 
nannt. Der Baum, welcher auch der zahme oder 
wabre Muskatennußbaum heißt, wächft, ſo viel 
man weiß, nirgends als auf den molnffifchen In⸗ 
feln, und unter benfelben auf den Inſeln Banda 
faft allein, und zwar nur auf einigen, weil er auf 
den. andern von den Holländern mit Fleiß ausge 
. zottet worden. Er ift nach Rumph's Beſchrel⸗ 
‚ bung von der Größe und. Geſtalt eines Birn⸗ 
baums, bat eine ppramidenfdrmige. Krone; "und 
ſchießt meiftens mit einem’ einzigen geraden und 
'aufrechten, zumellen aber auch mit zwey oder drey 
Stämmen "ans der Wurzel. Seine Rinde ift 
auswendig glatt, und dunkelgrau und etwas gruͤn⸗ 
lich, inwendig aber roth und ſaftig. Wenn man 
den Baum verwundet, oder einen Zweig davon 
abbeicht, ſo fließt ein klebriger hellrother Saft her⸗ 
aus, welcher gleich dick und dunkelroth wird, und 
die Leinwand ſo ſtark faͤrbt, daß man die Farbe 
nicht leicht wieder herauswaſchen kann. Die dicken 
Aeſte oder Zweige zertheilen ſich in lange bünne 
Reiſer, welche mit Blaͤttern beſetzt ſind, die den 
Birn⸗ oder Citronenblaͤttern gleichen, aber ein we⸗ 
nig ſpitziger, am Rande nicht gezaͤhnt, auf der 
obern Flaͤche dunkelgruͤn, auf der untern hingegen 
ein wenig gelblich, wie die Gewuͤrznellen⸗Blaͤtter, 
—— | | aber 


- 
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aber zarter, glatter und oben ein wenig glänzend 
' finds; fie flehen meiftens in zwey Reihen an den 
Zweigen herunter und nicht ganz gerade gegen 


einander über; die jungen Blaͤttchen find nicht, 


. wie bey den Gewürznelfen » Bäumen, roth, fondern 
weißlich und hellgruͤn. Die Blumen beflehen in 
fleinen weißen drepfpaltigen Kelchen, bie auf krum⸗ 
' men Stielchen figen, und ein kleines laͤngliches 
rothes Knoͤpfchen in der Mitte haben, welches der 
Fruchtfnoten .ifl.: | | 

| Gemeiniglih wachſen zwey ober drey folcher 
Blümchen bey einander auf einem Stiel, die meis 
ſten derfelben fallen aber ab, fo daß man hernach 
faft durchgehende die Früchte einzeln und felten 
zwey oder drey bderfelben in einem Büfchelchen 
beyſammen antrifft. Diefe Srüchte werden erft im 
neunten Monarch nach der Blärhe reif, und haben 
alsdann die Figur und Größe eines Pfirfiche, aus 
genommen, daß fie am Stiel ein wenig zugefpige 
find, und der Länge na eine ringsherum laufen« 
de Furche haben; an diefer Frucht fpringe ihre 
äußere bolfterartige Hülle, welche eine roͤthliche 
Farbe und eine glatte Haut hat, auf, da dann bie 
mit einem dunkelrothen negartigen Blaͤttchen um⸗ 
gebene Nuß zum Vorſchein fommt, und wenn die 
Frucht anf diefe Welfe noch einige Tage am Baum 
bleibt, herausfälls, und wegen Ihrer Fertigkeit Teiche 
Würmer bekommt, gleichwie auch ihr Blaͤttchen, 
das fie umgibt, öfters no am Baum von Wuͤr⸗ 
mern zerfreflen wird. - — 

Das gedachte Blaͤttchen der Nuß (Arilſus) 
verwandelt durchs Austrocknen ſeine rothe Farbe 
in eine fafrangelbe, un ift -dayjenige, was bey une _ 
unter dem fehr uneigentlichen. | ber Mus⸗ 
kathenbluͤthe oder Blume befannt iſt. 
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Die fogenannte Muskatennuß aber. if ei⸗ 
gentlich der Kern der Muß, melcher, nachdem man 
ihn aus feiner- harten duͤnnen Schale herausges 
nommen, etliche Mahl in Kalkwaſſer getunkt, und 
alfo getrocknet wird, damit er nicht ‚leicht verders 
1 fondern zum Aufheben und Verſchicken tauge 
lich fey. 

Diefe bepden Gewürze, die Musfatenblürhe 
. und Muslatennuß, ſind bey uns ſo allgemein be⸗ 
kannt, daß es uͤberfluͤſſig iſt, ihre Geſtalt und Ei⸗ 
genſchaft hier weitlaͤufig zu beſchreiben; ſie enthal⸗ 
ten beyde ein fluͤchtiges und hitziges Oehl, welchem 
fie ihre Magen: und nervenſtaͤrkende und hlaͤhungs⸗ 
treibende Kräfte, um deren Willen fie ſowohl in 
ber Küche zu den Speifen, als auch: in ber Arz⸗ 
neykunſt gebraucht werden, zu danken haben. Auch 
wird aug den Nüffen fomoß durchs Deftilliren als 
— Auspreſſen ein Oehl (Oleum delſtill et 
xpreſſum Nucis moſchatae) bereitet, welches 
ebenfalls wohlriechend, aber fetter und bider: ift, 
und die Confiftenz eines Balfams hat, Aug der 
Musfarenblürhe wird durch die Deftillation auch 
‚ein Oehl bereite, (Oleum deltill. Macis) *). 
Ueberdies befigen fie, außer ben angezeigten aro⸗ 
marifchen - Kräften, : noch eine befondere gelinde ' 
ſchmerzſtillende Eigenſchaft, welche fie in gewiſſen 
Faͤllen vor andern Gewürzen brauchbar macht. In 
ber Arznehkunſt find: fie zuerſt von ben Arabern 
‚- eingeführt: worden, 
Die Musfatennäffe werden von den Jialie⸗ 
naern Noce NMuſceda, von den Spaniern Nuez 
Moſca- 
Br 
Me Berne 


04. Berlin bey Sehmigke dem ält., worin eim Auf 
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Moſcado eder de eſpecie, von den Franzoſen 

Noix Muſcade, von den Englaͤndern Nutmeggs, 
und von ben Holländern Nooten - Moskaat ges 
nannte. JIn Dftindien werden auch bie ganzen 
Früchte mit Zuder, wie bey uns die waͤlſchen 
Nuͤſſe eingemacht und nach Europa verſchickt. 

2. Der fisige Muskatenbaum. Myrifü- 
ca tomento/a, foliis ovatis, fructu tomento- 
fo, Thunberga. a. O. fg. 2. Rumph. 
amh. II, T. 4. Dieſe Are hat ſtaͤrkere und ganz 

. xauche Zweige, egrunde, fehr breite, oft einen Fuß 
lange die Blätter, anfänglich runbliche, nachher 
längliche, filsige Früchte. Der Baum hat eine 
Fleinere Biumenkrone und bringe fchlechtere Nuͤſſe 
als der erfte, welche den Würmern mehr ausges 
fegt find, | 

- 3. Der Eraftlofe Muskatenbaum. My- 
riftica fatua, fructu oblongo. Linn. 1. c. ©. 
.224. Nux mofchata fructu oblongo. C. Baub. 
pin. 407. Nux myriftica mas. Cluf, exot. - 


P. 14. | 
Diefer Baum, deffen Frucht fonft’ das Mus⸗ 
katennuß⸗Maͤnnlein, Nux myriftica mas hieß, 
wird. beym Rumph als die erfte und vernehmſte 
Art unter den wilden Muskatennußbaͤumen 
befchri:ben. Er Hat in Anfehung der Geſtalt mit _ 
der vorhergehenden erſten Art niche viel ähnliches. 
Seine Blätter find auch viel giößer, und zum 
Theil eine Spanne, zum Theil anderthalb Schuh 
lang, mehr eyrund, und haben sine fürzere Spitze, 
und parallele Seitenrippen, worin fie den Cänaris 
en» Biättern gleichen, die in Dftindien fehr befannt 
find; auf. ber obern Fläche find fie dunfelgrün, 
auf der untern ‚aber bleich, und haben, wenn man 
fie kauet, wie bie von dem wahren Musfatennuß- 
baume, einen gewürzhaften, aber wilden Geſchmack. 
Tt 4 Die 
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Die Fruͤchte haͤhgen nicht an langen bännen Zwei⸗ 
gen, ſondern enſpringen auf kurzen dicken Stiel⸗ 
chen, oft in dichten Buͤſchelchen, in den Winkeln 

der Blaͤtter. Sie find rund oder vielmehr laͤng⸗ 

- lich, haben außen einen wollichten Bolſter, mel: 
cher zäher und härter if, als bey den wahren Mus: 

katennuͤſſenz und die Nuß, die fie enthalten, iſt 

“ zwar auch mit einem neßar:igen goldgelben Blaͤtt⸗ 
fein umgeben, dag aber faft gar feinen Gefchmad 
bat, und der Kern der Nuß ift in Vergleichung 
mit der wahren Musfatenuuß ganz unſchmackhaft. 
Hebrigens aber foımme die innere und aͤußere Struk⸗ 
eur und Befchaffenheir diefer Fruͤchte mit der wah⸗ 
sen Musfatennuß völlig überein, ausgenommen, 
daß ihnen die Gewürzhaftigfeit faſt gänzlich mans 
‚gel. In Banda nennet man diefe Früchte Pala 

“ Suker, Birgnuͤſſe; und in Amboina Pala Ou- 
tang, wilde ever Waldnuͤſſe, denn fie wachfen ei⸗ 
gentlich wild in den Wäldern und auf ben. Eur 
gen, und werden nicht, wie die wahren Musfatens 

nüſſe, mie Fleiß gezogen, und auch nicht einge 

ſammlet. Das einige, wozu man fie gebraucht, iſt 
ein gewiffer Aberglaube, der vermuthlich von den 
Indianern auf die Europäer fortgepflanget worben, 
daß naͤhmlich diefe Näffe, wenn man fie biy fi 
ctraͤgt, wider Blutſchwaͤren, wider den Krampf und 

Sichten ‚bey Fleinen Kindern dienlih ſeyn follen. 

Das Weibsvolk in Java bereitet fogar Liebestraͤn⸗ 

fe aus benfelben für die Mannsbilder. Rumph 

aber erzählet, daß ein Prediger, welchen feine Frau 
drey folche gebratene Nüffe anſtatt wahrer Muss 
fatennüffe wider den Durchlauf eingegeben, das 
durch in Wahnmig und Raſerey verfullen ſeye. 

Der Unrerfchled zwifchen ben wahren und biefem 

wilden Muskatennußbaum in Anſehung der- Blaͤt⸗ 

ter und Fruͤchte war bereite dem berühmten > lu⸗ 
us 
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ſius zu feiner Zeit wohl befannt, welcher auch 
‚ von bepden fehr gute Abbildungen und, Beſchrei⸗ 
bungen gegeben hat, mie leicht zu fehen ift, wenn 
: man biefelben mit den Rumphiſchen vergleicht. 
= 4. Wilder Muskatenbaum. Myriſtica 
 Sylvefiris, fructu minore. Linnẽ a. a. O. 
©. 325. Nux moſchata fructu rotundo par- 
vo. C. Bauh. pin. 407. Nux moſchata humi- 
lis & fructu pufillo in Moluccis, Acoſtae. 
Nux aromatites infructifera Moluccis & Zey- 
lan, Garciae. Myriſtica Irya? Gaertner 
LET: a 
Dieſer Baum, melcher in ber malepifchen 
. Gprache Palala Burong, heiße, ift in Anfehung fei- 
ner Gefkalt, von der eben "befchriebenen Art nichs 
viel verfchieden; feine. Blätter aber find fehr lang, 
und nad Propertion ihrer Länge fchmahl, indem 
fie bey einer Länge von zwey Spannen nur vier 
Queerfinger, ober. beg einer Länge von acht Zoll 
: nur zwey Zoll breie find. Ste haben ebenfalls pas 
xallele Rippen, und ihre obere Fläche iſt bunfels 
< grün und: glatt, die untere aber mit einer dichten 
Wolle bekleidet; auch fliehen fie. auf kurzen dicken 
Stielchen wechſelsweiſe an bünnen Zweigen. Die 
Fruͤchte wachen in Büfchelchen, je drey oder vier 
in einem Buͤſchelchen; fie find rund und fommen 
‚ alfo der Figur nach mit den: wahren Musfatens 
nüffen überein, find aber viel Fleiner, und haben 
‚eine gelbe etwas rörhlichte Farbe; auch Haben fie 
anſtatt der Furche eine hervorragende Naht, wel⸗ 
che fie rings herum umgibt; und vorn eine kleine 
Spitze. Rumph bemerfer, daß biefe wilden Muss 
katennuͤſſe, ſowohl als bie von ber vorhergehenden 
Art, dem Nashornvogel (Buceros Rhinoceras, 
Linn.) häufig zur Nahrung dienen, 
Tt 5 2 
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5. Der malabariſche Wwuetatenbaum. 
Myriltica dactyloides, Gaertner de fr. er 
fem. pl. I. 195. T. 41. f. 2. Reed. hort. 
mal. IV. 9. T. 5. Dieſer Baum bat eine ey⸗ 
rund «längliche Frucht und eine widrig riechende 

- amd ſchmeckende Haut, Man finder ihn zu Mas 


labar. 
6. Der After + Muskatenbaum. Myriſtica 
Iryaghedli, Gaertner |, c. p. 196. T. 41: 
Burmann Zeyl. 179, T. 79. Mit ziegelfar⸗ 
benem ober feucht hoch zinnoberrothen, siefgefurdhs 
ten und geftreiften Kern der Bruch. Er finder 
ſich Zeylon. 
Der fettgebende Mustatenbaum. 
| Myriltica ‚febifera.- Schreber gen. 1562. 
Virola febitera. Aublet hift, des pl, % la 
Guiane fr. Il. 904. T. 345 
Mit berzförmig Längiichen, fpigigen, unge: 
. zähnten, oben grünen und glatten, unten filigen 
und rörhlichen, kurzgeſtielten Blaͤttern und filigen 
zoftfarbenen Zweigen. 
Ä Er wächft zu Cayenne und Guiana, und. er 
reicht eine Höhe von 40 bis 60 Fußen. Sein 
Holz ift weißlich aber wenig feſt. In Anfehung 
der Größe und Geſtalt der Früchte finden fich 
mancherley Barietätenz ber Kern derfelben ift fehr 
dlig. Nach gemachten Einfchnitten gibe der Baum 
einen: ſcharfen rothen Saft, deſſen man ſich bey 
Halsgeſchwuͤren, und zur Linderung der Zahnſchmer⸗ 
gen bedient. Den wichtigften Gebrauch macht man 
von ben Kernen ber Fruͤchte, welche man nach 
Abſonderung ber Außern Schale, und Trocknung 
an der Luft, zu einem Teige zerftöße, und foldhen 
in fiebendes Waſſer thut, wo fich das Fett auf 
Die Dberfläche fammiet, und mac). Erkalten! des 
Waſſers geſteht. Ka — dies m. ’ 
i ⸗ 
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Lichtern, welcher man ſich ſowohl in den Staͤdten ie 


- ‚als auf den Pflanzungen bedient, Da das Fert 
aber ſcharf ift und Entzündung auf der Haut er 
regt, fo laͤßt es fich.niche in ber Arzneykunſt zu 

> änßerlihem Gebrauche anwenden. — 
S. Suckow's Anfangsgr. der Botanik IL, I. Ab⸗ 

th. ©. 128 fl — 

Man ſehe uͤbrigens noch verſchiedene der fol⸗ 
genden Artikel, beſonders Muskatennuß, wo noch 
manche Nachrichten über dieſen Gegenſtand, vors 
fommen- werden, | | . 

Muskatenblume, f. oben, ©. 661. 

Muskatenblumenoͤhl, f. oben, ©. 662. _ 

Muskatenblumenwaſſer, f. im Art. Liqueur, Th. 


19, ©. 570. 
wiskatenblürhe, f. oben, ©. 661. 
Muskatenbluͤthenoͤhl, f. oben, ©, 661. . 
Mustatenblüchfarbe, Diefe wird zur Färbung 
wollener Zeuge auf folgende Are bereit. Man 
nimmt auf 8 Pfund Waare „2 Pfund Alaun, 
welcher wohl zerftoßen in einem Keffel mit genuge 
ſamen Waffer zum Sieden gebracht. werden muß, 
Denn nimmt man die Waare, netzt fie in reinem 
Waſſer, und thut fie in die Brühe, worin man 
fie bey dfterm Wenden eine Stunde lang fochen 
läßt. - Dann hänge man fie auf, Fühler fie ab, 
und ſiedet fie eine Viertelſtunde in folgender Bruͤ⸗ 
he: man nimmt 13. Pfund. gutes Braſilienholz, 
welches in einem Sad ausgefocht wird. In ‚dies 
fer Bruͤhe wird der Zeug leibfarbig. Dann wird 
er dftera herausgezogen, damit er nicht fleckig wers 
de, und man laͤßt ihn noch 3 Stunden fieden, fo 
wird er. recht hoch werben, an nimme alsvenn- 
3: Pfund Blauhol;, ſiedet es mit etwas wother 
FSarbenbrühe in einem Saͤckchen aus, chut bie 
Brühe zu ber vorigen Farbe, wendet dig — 
F | Hftere 


. 
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ı Öfters darin um, bis die verlangte Farbe erfcheiner. 
: Buleßt thut man etwas gebrannten Bitriol dazu, 
. und zieher die Waare noch einigemahl darin her 
ı. um, fo wird bie Farbe feft. 

Muskatenbohne, ſ. Pechurim: Bohne, im Art. 
‘..Xorber, Th. go, ©. 683, und Wacis » Bohne, 
Th. 82, ©. 149. a 
Muskatenbrot. Ein Gebadenes, das auf folgende 
Art bereitet wird. Man fchläge von achrzehn oder 
. zwanzig Eyern das Weiße aus, zerflopfe fie mit 
einem hölzernen Querl, daß es ‚lauter Gaͤſt wird. 
Hernach thut man anderthalb Pfund Zucker darr 
ein, und klopft fie fodann wohl.ab, daß es fchön 
welß wird. Man mifche ferner fünfniertelpfund 
ſchoͤnes Mehl darunte-,. und ein ‚wenig. Flein ger 
fehnittene Muskatenbluͤte. Man fann auch ein 
wenig Fenchel, Arts und Zimme dazu thun; fos 

“ dann beftreiche man das Gefchire mit Butter, gieße 

den Teig darein, welcher aber fo dick ſeyn muß, 
wie ein flarfer Straubenteig. Man flreiche felbis 
gen mit frifchem Wafler, und ſetzt ihn in den Ofen, 
daß er anderthalb Stunden baden Fann, bis er 
ſchoͤn gelblih wird. Man nimmt ihn dann her 
aus, daf er ein wenig verfühle: tunkt ſodann ein 
reines Tuch in frifches Wafler, und winder es fo 
hart aus, als es möglich ift, ſchlaͤgt das gebadene 
Brötchen darein, und läßt es ein ober zwey Tage 
weichen, darnach ſchneidet man felbiges in Schnits 
se und trodner «8 ab. 4 
Bbendaſſelbe auf andere Art: Man ſchlaͤgt 
ſechs Eyer in Sahne oder Rahm, flöße ein wenig 
im Efjig gefortenen, ober eingebeißten und fodann - 
wieder abgetrocknetren Coriander, mit etwas Anis 
Bermifcht, im Mörfer ab, mifche es unter bie Ey⸗ 
er, und zudert fie wohl. Dann rührt man he 
nes Mehl und zerfioßenen Zimmt darein, daß es 
Ä wie 


I 
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wie ein dicker Straubenteig wird. Man legt fer⸗ 
ner Oblaten in: eine runde und glatte Iortenförm 
rings herum, welche aber etwas hoch feyn muß. 
Man giefe hierauf den Teig darein, und laͤßt ihn 
eine gute Weile im Tortenofen baden, bie ſich der 
Teig ſchoͤn hebt. Dann nimmt man ihn wieder 
heraus, läßt ihn eine Weile verfühlen, ſtuͤrzt den⸗ 
felben aus der Form, fchneider ihn in die Länge, 
und beſtreut felbigen mit Zuder um und um. 
Man legt das Brot wieder auf ein Papier, ſetzt 
es in das Defchen, und laͤßt es wohl trocknen 
| Brot von Muskaten mir Mandeln Zu 
. einem halben Pfund des fchönften Zuckers, nimmt 
-. man ein halbes Pfund ſchoͤnes Mehl und. fechs 
 Eyerbötter, zerflopft fie eine halbe Stunde lang, 
bis fie .dicflicht werden; ferner, zwey Hände voll 
laͤnglich geſchnittene Mandeln, ein halbes Loth 
Anis, ein halbes Loth Fenchel, ein halbes Quent⸗ 
chen Zimmt, und einen Löffel voll Rofenwaffer, 
thut alles unter einander, vühre etliche Safftans 
bluͤmchen barunter, gießt es in ein mit Butter bes 
ftrichenes Pfännchen, laͤßt es im Defchen ſo lange 
baden, bis es von außen wohl braun wird, erſt⸗ 
Uch mit einer Fleinen Hige, hernach kann man «6 
ftärfer machen. Wenn es Falt ift; fo ſchneidet 
man es in Stuͤckchen, und bräuns es ab. 
Muskatenbrot auf Boͤmiſch. Wenn man 
zuvor ein halbes Pfund Honig gelaͤutert hat; ſo 
nimmt man von geſtoßenen Nelken, Zimmt, Ing⸗ 
ber, Pfeffer und. Coriander, von. jedem ein Loth, 
von Muskatennuͤſſen zwey Loth, und zwey Citron⸗ 
ſchalen; thut dies alles in den Honig und laͤßt 
es ein wenig fieden. Dann wird fo viel als: nds 
thig iſt, Backmehl genommen, und daraus ein fe 
fter Teig gemacht, der wohl durcheinander gefneter 
werben. muß, Daraus macht man. sin Brot, fegt 
ss 
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es in die Tortenpfanne, giebt ihm oben etwas mehr 
m Ölut als unten, und laͤßt es zwey bis‘ drey 
Stunden langſam backen. | 
Muskarenbutter, f. unter Muskatenoͤbl. 
WMuskatenholz, ſ. Letterholz, Th. 77, &; 300, 
and Lignum literatum, Th. 73; ©. 717. 
ge or Ti fe im Art. Kyacinthe, Th. 


27,S. 4 
—— Dan findet im Art. Liqueur, 
‚x 79, ©. 570. zwar ſchon einige Vo'⸗ſchrif⸗ 
sen zur Verfertigung des Muskaten⸗Liquers. Da 
. a, dieſe aber fehr kurz find, fo will ich hier noch ei 
nige anbete etwas genauere Borfehriften mittheis 
Ion *). - 
| Man nehme Mudkatenblůthe 4 Lord; Mus 
. Fatennüffe, Zimmeblürhe, von jevem 2 &3 Pome 
ranzenſchalen, Lavendelbläthen, von jedern ı Loth; 
Sternanis, feinen Zimmt, von jedem 2%; mache 
- alles biefes gehbrig Far, thue es in eine Flafche, 
ſetze es 14 Tage bis 3 Wochen in gelinde Wärme, 
ziehe den Geiſt ab, und verfege ihn. mit. Zucker⸗ 
waffe, das aus 2 Pfund ordinaͤren Hutzuders, 
1 Maaß Rofenwafler, und 2 Mag Brunnenwafs 
. fer ee bereitet worden iſt, und gieße 
bann zur Erhöhung des Geruchs und Geſchmacks 
6 Tropfen Nelkenoͤhl, 2 Tropfen Zimmtoͤhl, ‚und 
x Tropfen Merotidhi darunter, . 
Londner Muskaten⸗Liqueur. Man nehme: 
Muskatenbluthe & Loch; - Pomeranzenfchalen, Ci⸗ 
- teonenfchaleil, von jebem 48; große Rofinen,! bit- 
— tere Mandeln, von: jedem 3. 8.5 eigen, Datteln, 
Wiolenwurzel, Baſilikumkraut, Meliffe, Weinſtein⸗ 
(al von jedem a J Mustarrundffe, feinen Dame 
| immt⸗ 


S. das Ganze se Branntweinbrennerey; von 
Bar. Th · Zeinzig, 1800, F 297 * 
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Zimmtbluthe, Drangenblürhe, Rosmarinbluͤthe, 
Lavendelbluͤthe, von jedem 1 Loth; Gewuͤrznelken, 


Storax, Myrrhen, von jedem 1 Loth; Vanille a 


Quent. Wenn die ſaͤmmtlichen Species gehörig 
klar gemacht worden ſind, ſo werden ſie in eine 
große Flaſche gethan, 10 Maß Spiritus Vini dar⸗ 
über gegoſſen, die Flaſche verwahrt, g bis 10 Ta⸗ 
ge in gelinde Waͤrme geſetzt, ſodann auf die Ab⸗ 
ziehblaſe gebracht, 4 Maß Waſſer und einige Häns 
de voll Buchenaſche hinzugethan, abgezogen, nach 
einigen Tagen filtrirt, und mit Zuckerwaſſer, das 
aus 3 Pfund Zucker und 4 Maß Waſſer vor⸗ 
ſchriftmaͤßig bereitet worden iſt, verſuͤßt. | 
Wanheimer Muskaten⸗Liqueur. Man 
nehme Musfatenblüche, Musfatennüffe, Zimmtbluͤ⸗ 
the, von jedem 15 Loth; Lavendeiblürhe, DOramgens 
biüche, Rosmarinblüche, Weinfkeinfalz, . von jedem 
14 Loth; indianifche Spife, Engeifüß, Cubeben, 
Selleriefamen, Anis, Pinien, von jedem ı Loth; 
Gewuͤrznelken, feinen Zimmt, Eitronenfchalen, Pos 
meranzenfchalen, Wpfelfinenfchalen, Vanille, von 
jedem + Lorch. Alle diefe Ingredienzien werben 
theils klar gefchnieten, theils Flein geftoßen, ‚in eis 
ne verhältnigmäßig große: Flafche gerhan, 12 Maß 
Spiritus Vini darüber gegoflen, ' die Flafche wohl 
- verwahrt 14 Tage bis 3 Wochen in gelinde Wärs 
me gefeßt, fobann auf die Abziehblafe, nebfl :5 
Maß Waffer, einigen Lothen Kohlenpulver und 
einem Stuͤck ſchwarzer Bıotrinde gebracht, vor⸗ 
ſchriftmaͤßig deftillier, und mie Zuckerwaſſer, das 
aus 3 Pfund Zuders, ı Maß Roſen⸗ 1 Maß 
Pomeranzens und 1 Maß Meliffenwailer beteltet 
worben ift, verfegt, nach einigen Tagen filtrire und 
bann- folgende Oehle, bie zuvor in etwas Wein⸗ 
geift aufgelöfer werben müflen, binzu- gegoffen, 
naͤhmlich: Muskatenbluͤthenoͤhl, Oleum de Por- 


tugall, 
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rugall, von jedem 10 Tropfen; Zinimeblüchendpf, 
Jasminoͤhl, Kavendelblüchendhl, Cederoͤhl. Gewuͤrz⸗ 
nelkenoͤhl, von jedem 5 Tropfen; Nerolioͤhl, Thy⸗ 
mianoͤhl, Zimmtoͤhl, Pomeranzenoͤhl, Cicronenoͤhl, 
‚von jedem 2 Tropfen; Moſchuseſſenz, Ambraeſſenz, 
von jedem ı Troepfen. — FJ 
Turiner Muskaten⸗Liqueur. Man nimmt: 
Nelkenbluͤthe, Muskatennuͤſſe, von jedem. 5 Loth; 
Benzoehars, Storax, Lorbeeren, Ingwer, Angelika, 
Enzian, Maſtixkoͤrner, Weinſteinſalz, von jedem 
24 Loth; Karbey, Sternanis, Fenchel, Nelken, 
Zimmt, von jedem 1 Lord; Lavendelbluͤthe, Citro⸗ 
nenſchalen, Pomeranzenſchalen, von jedem J Lord; 
ESafran, Vanille, von: jedem, 1 Qugnt.; macht alle 
dieſe Species ordentlich klar, thut ſie in eine Fla⸗ 
ſche, gießt 10. Maß Spiritus Vini darüber, ſetzt 
lſolche 14 Tage bis 3 Wochen in gelinde Wärme, 
bringt ‚fodann »das, Gemenge, nebſt 5 Maß Wap 
ſer und einigen Haͤnden voll Buchenaſche, auf die 
Abziehblaſe, und deſtillirt es ordentlich. 
Zurm Verſuůßen der erhaltenen Fluͤſſigkeit nimmt 
man 34 Pfund Hutzucker, ſiedet dieſen in 3 Maß, 
Brunnen», einem Maß Pomeranzens und einem ' 
Map Meliffenwaffer,. und nach Verlauf von. eini 
gen Tagen filteirt man. das Ganze durch Löfch- 
papier. . et — 
Muskaten⸗ Marzipan, ſ. In: Ars Marzipan, Th. 


35, ©. 144. F 
mwi der Kern-in ben Fruͤchten der Muss 
»  fatenbäume, befonders der oben, ©. 659 beſchrie⸗ 

benen erften Arc. Da dieſe fogenannsen. Nuͤſſe 
ſehr Häufig zu verfchledenem Behufe gebraucht 
werden, fo will ich bier. noch verfchiedene Nach⸗ 
« richten, befonders von der Art, wie. fie: in ben 
Handel Fommen, hinzufügen. Zr 


* ä k ‚„s* ww 
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Die Frůchte ſelbſt ſind anfangs. gruͤn, und 
tunzlicht, hernach nehmen, fie eine goldgeibe Farbe 
an. Die auswendige Schale iſt wie. das Grüne 
an unſern Wallnuͤſſen. Dieſe äußere umſchließt 
eine andere geſpaltene, harte und gelbe Schale, 
‚woran auswendig bie Macis⸗ oder Musfatenbiü.e 
furichweiſe anliegt, inwendig aber der Kern oder 
die ſo genannte Nuß enthalten iſt. Wenn die 
Frucht nun die gehoͤrige Reife bat, fo fpiinge die 
aͤußerſte weiche Schale auf. Alsdann ſammeit men 
bie Bliuͤte ab, zerbricht die darunter befindliche 
harte Schale, und lieſt auch die Nuͤſſe beſonders 
ab. Dieſe letztern werden von den Inſulanern in 
Kalkwaſſer gewaſchen, damit fie vor dem Wurms 
ſtich ficher feyen, Nachdem die Nüffe auf ver 
Strhe in Kaifwaffer eiageweicht, und die Blu⸗ 
men getrocknet worden find, werden von dem letz⸗ 
sern Artikel 3 Sorten gemacht. Alimmfohe 

eißt man die Blumen, . welche ‚von abacpflüdıen | 

üffen abgenommen. - werben. Raapppolie, ie 
von .abgefallenen und. aufgeklaubten Nůſſen. Gruis⸗ 
oder Stofffolie, die von halbreifen Nüffen abge 
‚pflüct find. Diefe Sorte bier gilt nur die Haͤlf⸗ 
te deſſen, was die andern. gelten. Die Folie wird 
in Sodeln, eine Art Röibe von Matten, oder aus 
Blättern geflochten,  eingepacht, die 161 Pfund 
im Gewicht halten, wo man aber nur, gerade 160 
Pfund rechner. . Die erfte oder feinſte Sorte iſt 
in Sodeln mit 3 Handgriffen; die zweyte ober 
Raappfelie mit zwiyen, und die dritte oder Gruis⸗ 
folie nur mit einem Handgriff. 

Das sigentliche Warerland der Macisnüffe 
Pr die moluckiſchen Inſeln, befonders Banda; 

kommen fie auch auf ‚der Kuͤſte von Neu— 
Sehen, auf dem Kpland Borneo, und in einis 
gen andern "Gegenden dieſes Weltiheils, fort. Bier 
ec. techn. FEnc. XCVill. Theil, Us. ber 
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her haben die Hollaͤnder, ale Beſitzer der molu⸗ 
eifchen Inſeln, den Alleinhandel mit dieſer Waa⸗ 
re, fo wie auch mie der Macisbläre und den Ges 
würznelfen, behauptet. Ihre oftindifche Kompag⸗ 
nie bat diefen ungemein wichtigen Zweig des Ge⸗ 
wuͤrzhandels ſchon ſeit langer Zeie in Händen. 
Aber doch hören England und Frankreich nicht 
auf, zu verfuchen, ob fie diefen Vortheil nicht viel» 
leicht den Holländern entreißen fönnten. Das er⸗ 
ftere hat in den Iegtern Fahren die Pflanzung auf 
Balambangam verfucht und das andere ebenfalls 
den Anbau auf den Inſeln Bourbon und Franıg, 
fo wie in Mahe oder Sechelles, unternehmen laſ⸗ 
ſen. Es ſtehet nun zu erwarten, in wiefern biefe 
Aunſtalten Fortgang haben werden. 

In den vorigen Zeiten find bie Muskatnuͤſſe 
bey der Hofländifchen Gefellfchaft immer wohlfels 
ler, als bie Öewürznelfen, zu haben gewefen, "ak 
lein feit einiger Zeit verbale fi das umgekehrt. 
Bey den Berfäufen von 1784 3. E. gingen bie 
Nuͤſſe für 121 bis ı22 Stüber ab, die Nelken 
aber wurden für 60 bis 63 Stüber Iosgefchlagen. 
Auch wurden ehedem bie Nuͤſſe im oftindifchen 

" Haufe von fogenannten Kruytleesers fortirt, und 
in dreyerley Gattungen, nähmlidy feine Sorte, 
Sortenwaare, und Rumpfnüffe, unterfchieden. Jetzi 
macht man weniger Umſtaͤnde, da biefer Artikel fo 
gefüche iſt, und verfauft alles "durch einander. 
Bas eigentlich heutigesiages von Musfatennäffen 
zum Handel gebracht wirn, beftehe mehrencheils 
nur in magern, von Wärmern burchbehrten, ober 
Raompnuͤſſen, die aber jege cheurer, als vormahls 
die auserkefene Sorte, find. 1790 bezahle man 
die aygefreffenen Näffe mit 200 Stäp., bie lichte 
So: Holle mit 51 Bl. 6 den., die braune mic 

42 ßl. 6 den., die Mägelein mie sg Stuͤv. 
“ | j € 
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Die Macis oder Muskatbluͤte, auch Selie 
genannt, wird in lichte oder weiße, und in braune 
ober ordinaire, fortirk jene gilt ia bis 15 Pros 
cene böber im Preis als dieſe. Sie iſt in Ioms 
nen oder Quatten, und wird netto, Thara gehan⸗ 
delt. Die Kompagnie gibt 2 Procent Sconto für 
baare Bejahlung, und. fege ein Promille für die 
Armen zu. Das Kabeling befteht in 600 bie 


00 Munde 5 en 
Die hollaͤndiſche Geſellſchaft liefert ach eins 
gemachte Muskatnuͤſſe, ‚die, weil fie noch frifd) 
- find, im Lande felbft mie Zucker ober Sprup eins 
gelegt werden, wie auch Macisoͤhl und Yluss 
katnußoͤhl. Jene werden ftüdweife, und biefe 
nach Unzen gehandelt. Eine geringere Sorte dieſes 
 Hehle Fommnt in Tafeln zum Handel; und wird 
pfundweife verkautfft. Ä 
Beym Einkauf der Nuͤſſe — fötche 
wählen, die ſchwer, und nicht wurmſticdig oder Hohl 
find. Betrüger Fleben die Wurmidcher mit einem 
Kleiſter, worin pulverifirte Nuͤſſe gemenge find, zu; 
Die Macis muß ſchoͤn licht von Farbe, dabey 
auch friſch, aber doch nicht feucht ſeyn. Alle diefe 
Artikel werden überall Häufig in. Spelſen und zu 
Arzneien gebraucht. Ihre mediziniſchen Kräfte bes 
ftehen vorzüglich darin, vaß fie Lie Merben, das 
Gehirn; den Magen und die Eingeweide fkärfen; 
dabey trocknen und anhalten; daher man fik.gegen 
‚viele Uebel mie Nußen — Die Dele kom⸗ 
nen vielfältig inter die Balſame, Salben, u; dgl, *) 
Folgende Nachricht über. die. Muskatennuͤſſe, 
deren Einſammlung und Behandlung, wird ie 

noch eine Stelle verdienen. . | 
MR... Die 
*) 8. Schedel's WaarensLericon, I. S. gg fl. ° 
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Die Frucht wird im neunten Monath nach ber 
Bluͤthe reif, Doch reifen nicht alle auf einem Bau: 
me zu gleicher Zeit; Daher man fie dreymahl im 

ubre pflüuͤckt. Sie en Größe und Ge: 
kalt einer Pfirfich, unten aber ift fie zugefpigt, wie 
eine Birne, und der Länge nad, wie ein —5 — 
durch eine Vertiefung abgetheilt. Die aͤußerliche 
Schale iſt glatt, und bey der Reife blaßgelb. Se 
ſpringt der Länge nach an dem vertieften Orte auf 
und läßt den Kern augfallen. Das Fleiſch iſt mehr . 
bart als meich, von herbem Gefhmad und feinem 
fonderlihden Nußen. Die Nuß, ober der eigentliche 
Kern, ift noch von zwey andern Echalen umgeben. 
Die äußerliche, ſtellt ein karmoiſinrothes, aus. hrei⸗ 
sen und ſchmahlern Riemen zuſammen geſetztes, Bes 
webe oder Netz vor, durch welches man hin und 
wieder bie darunter Jiegende ſchwarze Schale bes 
merkt: es liege aber fo feſt und dicht auf dieſer, 
daß Eindrücke davon auf der legtern erfcheinen. 
Dies iſt die uneigentlich fogenannte Muskatenbluͤ⸗ 
the oder Blume. Die darunter liegende ſchwarze 
Schale ift fo dick, als bey einer Hafelnuß, aber nicht 
fo hart, ſondern leicht zerbrechlich, und Diefe bedeckt 
unmittelbar den Kern oder die Muskatennuß. Der _ 
Kern hängt mit der ſchwarzen Schale nicht zuſam⸗ 
wen, und bie getrockneten flappern in. der Schale, 
wenn man fie ſchuͤttelt. Die Nuß ift am untern 
Ende etwas platt, und im Umfange etwas runglid). 
meilen findet mian auch in einer Frucht zwey Nuͤſ⸗ 
e, jede mit einer doppelten Schale umgeben, bald: 
rund geftaltet, welche man. Zwillingsnuͤſſe nennt. 

Man findet das ganze Jahr hindürch Früchte 

auf dem Baum, indem einige erft anfangen zu wach⸗ 
fen, während andere halb erwachſen find, und wies 
Der andere ihre. vollfommene Reife erlangen. Man 
hält daher jaͤhrlich drey Sammlungen. Die erfie 
getaiche zu Ende des Ya, ober zu Anfana Des 
Auguſts. Die Bäume find dann vol reifer Früch⸗ 
ge, aber ihre fogenannte Blüthe ift viel dünner, aiß 
‚bey ‘der fleinen Sammlung im November, welche 
— eine Nachleſe der vorhergehenden iſt. Die 
ritte fällt. in den Maͤrz Nonath, oder auf ben Ans 
fang des Aprils; diefe gibs die beften Nuͤſſe und 
und die dickſte Slame. - | 1 


Das 
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| Das Einfammeln gefhieht auf folgende Art: 
Wenn die Früchte reif find, das heißt, wenn Die 
äußere Schale bellroch wird, und hin und wieder 
4 berften anfäugt,, fleigen die Einwohner auf die 
Bäume, brechen mit langen Hafen die Früchte ab, 
und laffen fle unter bem Baum ind Gras fallen, wo 
die Sklaven fie fegleich mit einem Meſſet öffıen, 
and die Außerfie Schale devon abfondern, welche 
man in dem Wäldchen. liegen läßt. Don den ges 
reinigten Nüffen macht man im — ſogleich die 
Bluͤthe behutſam mit einen! Meſſer ab, damit fie, 
fo viel moͤglich, ganz erhalten werde. Dieſe trock— 


net man alsdenn etliche Tage an der Sonne big 


“fie, ftatt der bisherigen farmoifinrothen Farbe, duns 
kelroth wird, worauf man fie in Säce padt, worin 
“fie hochzelb oder pomeranzenfarbıg wird. Die Nüffe, 
welche noch in ber ſchwarzen Schale liegen, werden 
‚rinige Tage in die Sonne gelegt, und des Abends 
„wieder in bie Häufer getragen, oder ſogleich auf 
„ Horden gelegt, morunter man ein ſchmauchendes 
a Bet Nach Berlauf einiger Zeit ſchlaͤgt man 
‚fie mit einem Stecken, oder rollt einen jchweren 
Stein darüber, damit Die Schale zerfpringe, und d 
Nuß heraus gehe. Die Rüffe fammelt man alsdanñ 
"in Drey Haufen. Die erfte befteht aus den größten 
: und fchönften, die nach Europa gefchickt werden, die 
mittlere Sorte, oder der andere Haufe bleibt meis 
ſtens in Indien, auf. den dritten Haufen werden 
die, von ben Holländern fogenannten, Rompen ger 
worfen, die Hein, höckerich und runzlich, aber doch 
hart, feſt und dauerhaft find, die man aber felten 
oder ‚gar nicht ‘verführt, fondern meiſtens zur Bes 
‚reitung eines Oehls gebraucht. . » 
| Die gereinigten Nüffe verderben nicht leicht und 
geſchwinde, wenn fie gekalkt merden, welches durch 
Eintauchen in Kalfwaffer geſchieht, wodurch fie vor . 
ı ber. Fäulniß bewahrt werden, ohne daß es .ıhuen 
ſchaͤdlich iſt. Auch die getrockneten Muskatenblumen 
werden ſogleich in große Saͤcke geſchuͤttet und mit 
Seewaſſer beſprengt, damit fie ihre Fettigkeit laͤn— 
ger bebalten, und nicht fo leicht in Stücke. brechen. 
ie Muskatenblürhe oder Blumen, Macis, wenn fie 
electa, oder finiflima fenn fol, muß grob von. Blus 
men, ſchön geld, fcha sr vom Gefhmad als die 
Nuß, und von ber braunen, welche fchlechk ift, aus: 
uu3 gelefen 
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gelefen feyn. Sowohl bie Blüthe als bie Nuͤſſe wer⸗ 
den auf gleiche Bedingung mit acht und zwey Drit⸗ 
tel, over dreygehn pr. Cent Rabat in Hamburg vers 
fauft, und mit Banfogelde bezahlt. Das Miuskas 
senöhl, welches ſowohl aus den Nüffen, ald der Bluͤ⸗ 
tbe bereitet wird, kommt entweder aus Indien in 
porzellänen Töpfen, oder man macht es bey ung 
theils in Preffen, theils durch Deſtilliren. Es 
at eine große Kraft, die lieder des Leibes zw, 
ärfen, und wird daher in der Medicin vielfältig, 
befonders zum Grunde aller wohltiehenden Balfas 
me gebraucht. Ferne bat man in den Apotheken 
daB Muskaten- Confect, Mugfatenwaffer und Muss 
Fatenfalz. Der Preig der Musfatenblütbe ift gmal 
theurer, als der _Nüffe, Nachdem dieRüffe in Kalk 
waſſer geweicht und .die Blumen getrocknet. worden, 
werden von den Blumen drey Sorfitungen gemacht: 
Blimfölie, Raapfölie, Gruis⸗ nder Sroftähe ‚Bey 
der Berfendung werben die Muskatennuͤſſe in abges 
theilten Faͤßchen, auf den Schiffen, nachdem fie ge 
wogen, mit.ı pr. Cent —34 nur geſtuͤrzt, aber 
die Blumen werden in Sockeln von 161 Pfund, wo⸗ 
* kr nur 160 ‚Pfund gerechnet werden Ders 
yidt *). —* * | 
7 Bon bem Berruge, ber mie den Pechurim- 
ober Macis⸗Bohnen getrieben ; wird, : bie man 
dfters ſtatt der Musfatennüäffe verkauft, ſehe man 
im Art. Lorber, Th. go, S. 683 und Macis⸗ 
Bohne, Tb. 82, ©, 14%: 

Die Muskatennuͤſſe einʒzumachen. Man 
lege recht gute: Muskarennäffe acht: Tage in Wein, 
durchſticht fir dann mie Nadeln,  giegt wieder flars 
fen frifchen Wein daran, und läßt.fie wieder acht 
Tage barin liegen. Hierauf legt man ſie drey Tas 
ge ins Waffer, gießt alle Tage frifches daran, und 
alsdann geläustrten Zucker barüber. — — 
Muskatennüßbaum. ſ. Muskacenbaum, oben 
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Muskatennußoͤhl |. im Art. Musratenbaum, 


oben, ©, 662 und im vorfichenden Are: Muska⸗ 
tennuß. Scechzehn Unzen Nuͤſſe geben‘ ein bie 
zwey Loth aͤtheriſches Oehl (Oleum Nucis Mo- 
ſchatas deſtillatum) und den dritten bis vierten 
Thell eines ſehr wohlriechenden ausgepreßten Oeh⸗ 

les, Oleum Nuciſtae S. Nucis Moſchatae ex- 
preſſum, das die Conſiſtenz des Unſchlitts hat, und 
nebſt den ausgepreßten auch aͤtheriſches Oehl en 
haͤlt. Die beſte Sorte erhaͤlt man in ſteinernen 
Flaſchen aus Oſtindien über Holland, «es iſt aber 


auch: in allen Apochefen auzurreffen. Es iſt von 
dickiger Konſiſtenz, und hat die Farbe, ben Ges 


ruch und Gefhmad der Musfatennüffe Es wird 


aus den Fleinen, urgeftalteten, unverfaufbaten Muss 
Fatennüffen ausgepreßt. Die zweyte Sorte koͤmmt 
gewoͤhnlich aus Holland in vierecfigen feften, hats 


‘sen und glatten Städen zu uns, die bie Geſtalt 
eines Fleinen ſchmalen Ziegelfteins haben. Es tft 


von rorhgelblicher, oft aber von blafigelber Farbe, 
mit weißen Streifen untermengt. Sein Geruch ifl 


ſchwaͤcher, als der des erſtern. Diefe Sorte if 
gemeiniglich mit einer Materia febacea ober mit 


Unſchlitt vermifcht. Sie enthaͤlt daher ein Arheris 


* 


ſches Oehl, welches man durch den, Spiritus Vini 
heraus ziehen kann; ein ausgepreßtes Muskatenoͤhl, 
und eine ſchmierige, fettige und — Maſſe, 


die ſich in dem Spirltus Vini nicht aufloͤſen laͤßt. 


Wenn man etwas davon zwiſchen ben Fingern 
oder in der Hand reibt, - ſo muß man nichts har 
ed‘ open’ fefiee‘ in-bemfeiben' fühlen. Grin Ge 
such müß “angenehm, aromatiſch nach‘ Musfaten 
nuß ſeyn. Wenn man. es ‘über gelindem Kohlen⸗ 
feuer zergehen laͤßt, fo muß es ganz klar bleiben 


"and ſich niche zu Boden feßen. Diefes find die 
‚gewöhnlichen Proben fon Güte, Die die Kauf: 
u 4 


leute 


. 
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leute anſtellen; die Apotheler und Chemiker un⸗ 


— J 


terſuchen es noch genauer. Es wird häufig mit 
. Sand, Kleyen, Wahs und Palmoͤhl wverfaͤlſcht. 


Diefes taugt gemeiniglich gar nichtss. Den Sand 


bemerkt man aber. bald bey. dem ReibenÜzwifchen 
‘ den. ingern, und auch, wenn man das Oleum 


nuciltae zergehen laͤßt, da er ſich bald auf dem 
‚ Boden zeige. Auch die Kleye fälle bald. zu Bor 


‚ben, wenn man es fehmilzt: Das Wachs erfennt 


‚ man, wenn man mit dem Spiritus Vini Berfus 
che anftelit, - und find fremde Dehle mit felbigem 


vermifcht, : fo verrathen fich dieſe öfters bey dem 


. Reiben in ver Hand durch ihren Geruh, Um 
‚ ein genuines oleum nuciftae expreffum zu bes 


Fonımen, thut man 'am.beften, man -verfertige es 


ſelbſt; dies thun auch viele Apotheker. Sie pul⸗ 
veriſiren fette und ſchwere Muskatennuͤſſe, und 


ſetzen dieſe in. einem Stebe dem Dampfe bes ko⸗ 


‚chenden Waſſers fo lange aus, bis es von dem 


* Dampfe des Waſſers völlig durchdrungen und ers 


wärme if: Alsdenn thun fie dieſes Pulver in 


ein feſtes ſtarkes Saͤckchen, und preſſen es zwiſchen 


zwey heißen Platten geſchwinde aus. Das Oehl, 


welches herausfließt, iſt, ſo lange es warm iſt, hell 


und fluͤſſig; wenn es aber kalt geworden, befomme 
es die Confitenz des Unſchlitts und eine rorhgelbe 


Farbe. Zum Auspreſſen dieſes Oehls kann man 


auch die wurmſtichigen Muskatennuͤſſe nehmen, 


weil die Wuͤrmer das oͤhlige Weſen nicht angrei⸗ 
fen. Seine ſpetiſiſche Schwere iſt — 


"Das aͤchte ausgepceßte Oehl mad 4 bie, J 


des Gewichts der Muskatennuͤſſe aus; in ihm iſt 


ein großer Theil aͤtheriſches Dihl vorhanden, 1003 
von die Musfärennöffe ſeibſt 75. bis zz in der 
Deſtillation mit Waſſer nach voraßngiger Aufwei⸗ 
chung von ſich vn I deitill, Nucis mo- 
— ſchatae). 
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ſchatae). Es iſt leicht, mit weißbutterartigen 
Theilen gemiſcht, gelblich, und von hoͤchſt ſtarkem 
Geruch und Geſchmack. Die Muskatenbluͤthe gibt 
eines aͤhnlichen, ätherifchen Oehls (Ol. ma- 
cidis deft.), worin eine Ars gelblicher Kroſtallen 
anſchießen, welche im ee und in fomohl 
‚ätherifchen als ausgepreßten Debien in der Siede⸗ 
hige auflösbar ‚find, in der Kälte aber wieder her⸗ 
aus kryſtalliſiren. Auch in einer großen Menge 
fiedenden Waflers Idfen fie ſich auf. 
Die VBermifhung des ausgepreften (gerins 
‚gern, tafelförmigen) Dehls mit dem deſtillirten wird 
Muskatenbalſam (Balfamus Nueiltae) genannt, 
und fommt dann mit der beffern weichen Sorte 
Muskatbutter überein. 
Wird aber das Atherifche aus ‚dem. ausges 
preßten Musfarennußdhle mit Weingeift ausgezos 
gen, ſo bleibe ein farbelofes talgartiges Wefen zus 
:rüd (Corpus ‚pro balfamo), welches man che 
dem zur Srurdioge, der kuͤnſtlichen Balfame ge: 
‚nommen hat. Iſt es aber mit gelben Wachfe 
verfaͤlſcht, ſo bleibt die gelbe Farbe, fo wie es dann 
auch überhaupt. härter und geruchlofer if. - Der 
Aether loͤſet die unverfälfchte Musfarburter völlig 
und. bel auf, aug ber mir Talg, Schmeer oper, 
Wachs verfaͤlſchten aber bildet er ein truͤbes Ges 
mi | Ä | 


ſch. | | 

Der Here Afteffor Schrader in Berlin hat 
kürzlich genaue chemiſche Unterfuchungen. über dies 
ſes Oehl, befonders über die Kennzeichen feiner 
Aechtheit angeftelle, und davon eine, befonders für 
Merzte und Apotheker ſehr intereffante Machriche 
im: Neuen Zahrbuche fuͤr die Pharmazie, Berlin 

1804, bey. Oehmigke dem dit. drucken laſſen. 
Nuskatenoͤhl, ſ. den. vorſtehenden Artikel. 
Muskatenroſe, ſ. im Art. Roſe. J 
Uns Mu⸗o⸗ 
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Muslaten⸗Tinctur, wird auf folgende Art berei⸗ 
tet. Man nehme einige Loth Muskatenbluͤthen, 
ſtofie dieſelben ganz klar, ehue ſie in eine Bouteille, 
giejje etwas Weingeiſt daruͤber, und laſſe ſolche uns 
gefaͤhr 14 Tage bey gelinder Wärme wohlverwahrt 
ſtehen; gieße darauf den Spiritus: ab, und hebe 
ihn als Muskaten⸗Tinctur zum Gebrauche auf. 
Das: in der Bouteille Zurüdgebliebene kann man. 
gelegentlich mit in die Deftillirblafe werfen, und 
badurch dem Aquavit einen angenehmen Geſchmack 
verſchaffen. 

Wiustatmacisbaum, f Muskatenbaum. Macis 
heißt die fogenannte Muskatenbluͤthe. Ä 

Muskatmyrthe, ſ. unter Myrthe. = 

Muskatnuß, ſ. Muskatennuß. 

Muskatſect/ ſ. unter Sect. 

Muskattraubenwein, ſ. den Art. Muskarelkr 

Muskarwein, ſ. eben: baffelbe. 

Muskatzinen. Man: liefet und fäubere‘ ein halbes 

und Mandeln fe}: daß nichts Unreines darin 
bleibt, weil fie hierzu nicht abgezogen: werden duͤr⸗ 
‚fen Dann: reibe man fie" mit: einem reinen Tu⸗ 
che ‚ab, nimmt ſoviel Zucker, als die Mandeln 
wiegen, ſtoͤßt beydes mit einander groͤblich, doch 
“aber nicht mehr auf. einmahl, als eine Handvoll, 
und «ein Stuͤckchen Zuder, ‚weit ſie fonft fehr uns 
gleich werden möchten; wie wohl. fie auch gehackt 
oder geſtampft werden koͤnnen 
Dann ſchneidet man ein Loth Zimmt und 

‚eine Muskatennuß klein, miſcht ſie mit darunter, 
fo auch. Nelken und Muskatenbluͤchen, von jedem 
ein Quentchen, nebſt einem halben Quentchen Pfe 
fer, alles recht fein geſtoßen. Dann thut man 
noch, wůrflich und klein geſchnittene Schalen ven 
einer ganzen Citrone, druͤckt etwas Citronenſaft 
datei, ſchlaͤgt einige fee Eyer daran, — 

uͤhrt 


— 
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rührt alles recht gut durch. einander, bie es feucht 
we Be Sr Staa | 
Dann mad t: man aus: bem.bisher Angefuͤhr⸗ 
ten einen Teig, treibt denfelben auf; einem Tifche 
oder Backbret mie Mebl aus, doch ſo, daß nicht 
‚zu viel Mehl. darunter kommt, und. gibt auch dars - 
auf Achtung, daß ber Zeig. von.dem Citronenfaft 
und Eyern niche gar zu. ftarf bensge wird, Ders 
‚nach ſchneidet man Stüdchen. daraus, und zwar 
‚fo groß, als man fie auf einmahl nörhig har; 
drückt eins nach dem andern in.die mie Mehl aus⸗ 
- geftreuete Form, lege fie bernach auf. ein mis Mehl 
beſtreuetes Rupferblatt, und. läße-fie im Ofen bas 
den. Wenn fie aufgeben, fo find fie que. 
Andere pflegen auch dieſe Muskatzinen, wenn 
fie. aus der. Form fommen,. auf eine Dblate zu 
legen, und alsdann erft zu baden. - Man kann 
fie auch über Nacht oder auch nur etliche Stuns 
‚ten. ftehen laſſen, und alsdann den andern Tag. _ 
abbaden, ba: fie auf folche Art weit beſſer aufges 
ben. Wenn fie aus dem. Dfen fommen, fo zieht 
man einen. gemeinen von Zuder und Roſenwaſſer 
angemachten,. ober auch einen befannten Zimmt⸗ 
fpiegel daräbeı. Die Form zu di.fen Mugfatzis 
nen ift gewbhnlich wie zwey mit den breiten Theis 
Ien an einander ſtoßende Jakobs⸗Muſcheln, die ſich 
in der Mitte mie einem Bunde vereinigen, ges 
ſchnitten. Be ——— 
Muskatzoner⸗Torte. Man nimmt zu dieſer Tor⸗ 
te anderthalb Pfund klein geſtoßene Mandein, reibt 
drey Viertelpfund friſche Butter ab, ruͤhrt drey 
Viertelpfund Zucker dareinz vorher aber: nimmt 
man zehn Eyer, ruͤhrt fie in Butter ab, thut her⸗ 
nach die Mandeln und den Zucker dazu, und ruͤhrt 
es drey Viertelſtunden. | 


Zutege 
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Zuletzt ſchuͤttet man klein geſtoßene Gewuͤrz⸗ 
nelken, Zimmt, geriebene Muskatennuß, klein g⸗ 
ſchnittenen Citronat dazu, ruͤhrt es recht durch eine 
ander, und beſtreicht die Tortenpfanne mit Butter, 
thus dieſe Maſſe darein, und laͤßt es langſam ba⸗ 
den. Dann made man ein beliebiges Eis dar⸗ 
über, und wenn dieſes getrocknet iſt, ſo gibt man 
bie Torte auf den Th. Ä 
Ebendieſelbe nady Wiener Art. Man 
nimmt hierzu ein Pfund Mandeln, zieht ein hal⸗ 
bes Pfund davon ab, und ſtoͤßt ſie klein, die an⸗ 
dere Haͤlfte aber wiſcht man ſauber ab, und ſtoͤßt 
ſie nebſt den Schalen klein. Dann ſtoͤßt und 
ſiebt man drey Viertelpfund Zucker, ein Loth Zimmt, 
ein halbes Loth Nelken, reibt eine Muskatennuß, 
ſchneidet von zwey Limonien bie. Schalen recht 
klein, und thut noch acht Loth Mehl dazu. F 
Dann ſchuͤttet man dieſes alles gut unter 
einander gemiſcht auf einen Backtiſch; nimmt als⸗ 
dann von acht Eyern die Dotter, und macht den 
Teig damit an; beſtreicht ſodann eine flache oder 
umgekehrte Tortenpfanne mit Butter, belegt ſie 
mit Oblaten, treibt von dieſem Teige einen duͤnnen 
Fleck aus, legt ihn daraufz nimmt zu der Fuͤlle 
eingemachte Johannisbeeren, macht hernach von dem 
ůbrigen Teige ein Gitter; nimmt ſodann die Mus⸗ 
"Bagoner + Tortenform, „drückt den andern Teig darin 
ans, amd lege überall etwas dazwiſchen, oder biegt 
ihn auf; dann macht man den blechernen Didel 
darum, laͤßt die Torte recht langfam baden, und 
„mach: ein Waffereis von Zucket daruͤber. a 
Mustedonner, f. Wuskeron.: J 
Maͤskel, der, fleiſchige, gemeiniglich Hänglihe ı und A 
„erhabene Theile: der thieriſchen Körper, weiche aus 
reigbaren Fibern beftehen, durch ihr Zuſammen⸗ 


| .. den Körper und befien Tpeile. bewegen, und 
eigerit⸗ 
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eigentlich das Fleiſch ausmachen; Lat. Mufculus; 
im Deutſch. auch wohl die Maus. ( S. 1. Maus, 
Th. 36, ©. 1.) Bey einigen Zergliederern kom⸗ 
mer fie unter dem Nahmen der Fleiſchlappen 
vor Der Nahme Muskel fcheine zunächft aus 
dem Lat. Mufculus gebildet zu ſeyn. Einige lei⸗ 
ten das Wort von dem Griech. mw, ziehen, ans 
fchließen, ber. en ER | 
Alles Fleiſch eines Menfchen beſteht aus mehr . 

als fuͤnfhundert abgefonderten. Bündeln, die den - 
Mahmen- der Muskeln führen, und mit erflaunlis 
cher Kunſt bereiset und geordnet find, fo, daß die 
ſelben unfere Gliedmaßen und Eingeweide niche 
nur auf die leichtefte und bequemſte Art bewegen 
koͤnnen, fondern fie auch auf eine. Außerft gefällige 
Weiſe umbüllen, oder bedecken, und mithin unſerm 
ganzen Körper die ihm eigene Schönheit gewähren. 
Jeder von ihnen beftehet aus vielen bünnern 
Fleiſchbuͤndeln, welche oft kaum fo dic, wie Zwirn⸗ 
fäden find, ‚und ihrer Länge. nach neben einander 
liegen, auch. babey, fo lange fie noch Leben Haben, 
ziemlich feft zufammen bangen. Doch dieſe duͤn⸗ 
nern leifchbündel find bey weitem noch nicht eine 
fach, fontern fie find and). aus noch feinern lan⸗ 
gen Fleiſchfaſern Fünfttich zufammen geflochten. Ja 
diefe feinen Fafern oder Faͤden übertreffen an 
Feinheit fogar dag zaͤrteſte Gefpinnfte der Seiden⸗ 
raupe ſehr — und kleben gleichfalls der 
. Zänge nach an einander, wie man dieß alles deut⸗ 
"Lich ‚wahrnehmen kann, wenn man Fleifch iſſet, 
und ſich die Mähe nimmt, felbiges der Länge nah 
; fo fein, als möglich, von einander zu ziehen, und 
. feine dickern Bündel aufzutrüffeln. Denn da fann 
man die fehr feinen Zäferchen immer noch in fel 
nere. zeripalten, bis endlich das Auge nichts mehr 
zu unterſcheiden vermoͤgend iſt, ſe, daß man bann 
Ä | we das 
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das Mikroſkrop zu Huͤlfe nehmen muß, wenn man 
biefe Theilung, deren Ende man jedoch auch das 
durch noch nicht erreiche, weiter verfolgen will. 
Der mittlere und größte Theil ver Muskeln 
ift aus dergleichen Fleifehfafern ziemlich. locker zus 
ſammen gewebet, und mie unzählbaren feinen 
‚1 Blusgefäßen-durchflochten, fo, Baß dieſe jiden Mugs 
fel bier faſt völlig blutroth färben. Wegen diefer 
-  Sodern: Texiur, und wegen der vielen Adern oder 
Blutgefaͤße, die man in dem mittlern Theile eines 
Musfels wahrnimmt, ift er. dafelbft: auch immer 
ſeehr ; beträchtlich dicker oder fleifchiger, als an fels 
. nen: beyben Enden, wo gedachte Faſern fehr derb 
. an einander liegen und faft gar Feine Blutgefäße 
jwiſchen ſich enthalten, folglich auch nicht rork, 
ſondern weiß oder blaßgelb erfcheinen. Man pflege. 
im gemeinen Leben. diefe feſten und zaͤhen Enden 
‚ des Fleifches gewöhnlich das Haarwachs zu nen 
nen. Ufo ift bey einem jeden Musfel nur der 
. mittlere dicke Theil, welcher auch den Nahmen des 
Baͤucheg führer, eigentliches Fleiſch, indem frine 
beyden Enden, wovon das: eine der Kopf, das an: 
dere der Schwan; oder hie Flechfe Heißt, allezeit 
ſehr zähe und fehnenartig find. es 
Allein diefe keulenfoͤrmige Geſtalt ift nur den 
meiften, feinesweges aber allen Muskeln eigen. 
. Denn viele. find auch in. Vergleihung mit ikxer 
Länge und Breite ‚oft überaus dünne und flach, 
‚Inbem fie nur wie ein dichtes: Gewebe unter der 
Haut fich über: den Kopf, die Brufthöle, den 
Bauch, und. einige andere Stellen ausbreiten. 
Doch darin kommen biefe flachen Muskeln mit 
jenen. Peulenfdrmigen wieder: überein, daß ihre mit 
lern Theile gleichfalls aus ordentlichen Fleiſchfa⸗ 
fern, und ihre beyden Enden aus zaͤhem fehnigen 
Gewebe befichens allein fie unterſcheiden ſich von 
Ä Ps den 
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ben keulenfoͤrmigen Muskeln doch darin snieder, 
daß ihre fehnigen Theile bloß einem dünnen .gelbs 
weißen zaͤhen Baſt ähnlich find, und nicht, noie bie 
Sehnen ober Flechfen der erftern, die Geſtalt glas 
ter Stricke haben. | 2 
Geber Muskel, wie er auch immer gebildet 
ſeyn mag, iſt mit einer befondern Hülle umgeben, 
bie den Nahmen des zelligen Gewebes führt, 
und vorzüglich deswegen zugegen ift, daß die Muss 
keln fich nicht an einander reiben, vielweniger gar 
zufammen wachfen mögen, welches leicht gefcheben 
fönnte, wenn fie nicht mit folchem Gewebe umge⸗ 
ben wären. Gedachten Nahmen des zelligen Ge⸗ 
webes führt es aber deswegen, weil es aus lauter 
fechsedigen burchfichtigen- Bläschen ober Zellen ges 
mache ft, welche,. wenn fie recht voller Fett find, 
faft wie die. wächfernen Zellen im Honigfeim ers 
feinen, wiewohl wir fie auch dann, wegen. ihrer 
.  Durchfichtigfeit und höchft feinen Teptur nicht reche 
ſehen koͤnnen. Am Fleifche des gemaͤſteten Viehes, 
beſonders an geraͤuchertem Speck kann man der⸗ 
gleichen Zellen noch am leichteſten wahrnehmen. 
Dieſen darf man naͤhmlich nur ganz rein von ſei⸗ 
ner Schwarte abfchaben, um mwenigftens die fechs- 
edige Figur ihrer Grundflaͤchen deutlich zu. erken⸗ 
nen; denn bie äußerfien diefer Fettzellen ‚find bey 
allen Thieren, folglich auch bey den Menfchen, an 
der innern Fläche der Haut angewachfen, und han» 
gen mit den übrigen, welche ſich tiefer gegen die 
Muskeln hinein erftrefen, eben fo zufammen, pie 
im Honigfeim. die obern Zellen mit den. untern. 
Was wir aber an den Muskeln ganz vor 
zůglich bewundern müffen, das iftihre große Sen 
Fbilitaͤt, welche. darin befteher, daß fie in gefunden 
Tagen bey jebem gelinden Reize, den ihnen unters 
Lebensgeifter entweder mit, oder ohne unfern x 
f len 
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len, ertbellen, augenblicklich anſchwellen, das heiße, 
an ihren fleiichigen Theilen ſogleich merklich dicker 
werden, als fie .fonft ſind, wobey fie ſich zugleich, 
wie leicht zu erachten, .. beteächtlich verfürzen, und 
mithin ibre Flechſen nach fich ziehen. Läße alfo dır 
gedachte Reiz, - welcher gewoͤhnlich nur. Augenblide 
lang dauert, wieder nach: fo ſchwinden fie wieder 
zufammen, und werben daher wieder. länger. | 
Woahrſcheinlich ſind alfe die feinften Fleichfa⸗ 
fern, die wegen ihrer Feinheit unfern Augen uners 
reichbar find, negförmig zufommen geflochten, und 
‚fo geordnet, daß, wenn der Musfel ſchlaff, ober 
ohne Reiz ift, fie ziemlich "gerade neben einander 
liegen. Denn wofern fie diefe Strucktur in der 
That haben, und gereizt werden: fo koͤnnen fie ſich 
allerdings leicht zufammen ziehen und - verkürzen, 
folglih den ganzen Muskel in ‚feinen fleiſchigen 
Theilen ſchwellend machen. 
Dabey muß man noch ‚beniedfen,. dag der 
Baunch oder der fleiſchige Theil eines angeſchwolle⸗ 
nen Muskels nicht fo roth, wie ſonſt erſcheint, ſon⸗ 
dern allemahl merklich blaß wird, ſo oft er aus 
dem Zuſtande feiner Erſchlaffung in den’ Zuſtand 
‘ feiner Spannung tritt, wovon man bie Urfache 
bloß in der großen Menge der Fleinen Adern, wo⸗ 
mit jeder Muskel durchflocheen iſt, fuchen muß. 
Diefe feinen Adern werden naͤhmlich durch bie 
Spannung der Musfeifibern fehr. gequerfcher, fo, 
daß das Blur, melches durch feine Gegenwart jes 
ne Roͤthe bewirkt, im diefen Augenbliden aus. ih⸗ 
nen faſt gänzlich fortgetrieben wird. 

Heraus kann man zugleich abnehmen, . wie 
überhaupt jede Leibesbewegung, die allemahf durch 
die Muskeln gefchieher, den Umlauf des Blutes ber 

- fördert, und wie jede zu lange anhaltende ‚heftige 
Bewegungen, dergleichen bey manchen vn Be 
woͤhn⸗ 
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woͤhnlich find, dfterd den Blutumlauf fo erftauns 
lich befchleunigen, daß der Menſch in Lebensge⸗ 
fahr dabey fommen Fann, zumahl wenn man fich 
dann plöglich erfältet, oder gar in der Erhißung 
Faltes Getränfe zu ſich nimmt. 
Iſt nun ein Musfel mie feinen beyden flech⸗ 
fioen Enden an andere Theile des Körpers, zum 
Beyſpiele an zwey Beine Angewachfent fo iſt leicht 
zu erachten, daß er dasjenige Diefer beyben Beine, 
weiches am Teichteften. fich bewegen läßt, jenem ans 
dern, welches minder beweglich iſt, merklich näher 
bringen muß, indem er anſchwillt und ſich vers 
kuͤrzt. So verhaͤlt fih die Sache auch wirklich. 

An der vordern Ede des Schulterblaties und 
am dbern Ende des Schulterbeins, ift, zum Bey⸗ 
fpiele, neben andern Musfeln auch einer angewach⸗ 

. fen, welcher eigentlich einen doppelten Bauch has, 
mie feiner Flechfe bis an die Armſpindel reicht, 
und ohngefaͤht fich in eben der Form barftelle, 
in welcher er Fig. 5904 *) abgebildet iſt, wies 
wohl man da den Bauch deſſelben nur einfach fes 
ben, dafuͤr aber deſto deutlicher wahrnehmen Fann, 
daß. der Schöpfer die Flechſe deſſelben ganz nahe 
bey dem Ellenbogengelenke an die Spindel des 
Vorderarms befeftige hat. So lange nun dieſer 
Muskel duͤnne und ſchlaff bleibe: fo lange Hänge 
auch der ganze Vorderarm gerade herab. Sobald 

er aber anſchwillt, um ſich zw verfürgent ſobald 
ziehet er den "ganzen Vordetarm augenblicklich in 
die Höhe — | 
Da nun niche nur die Arme und Schenker, 
fondern auch der Kopf, die Rippen, der Rüden 
= grat 
tb ua al u 
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grat, die Schulterblaͤtter, bie Finger und Zehen 

uuf eben dieſe Weife bewegt werden: ſo iſt aller⸗ 
dings jedes Dein mie ein- einfeitiger Hebel zu bes 
trachten. Der weiſe Schöpfer hat fie naͤhmlich af 
fe dergeſtalt unter einander ſelbſt und mie Muskeln 
berbunden, daß jebgs von ihnen fih an einem es. 
fenfe, wie ein Hebel um den Ruhepunkt, bewegen 
läßt, indem er bey ihnen. bie Kraft, wodurch fie” 
in Bewegung gefegt werben, und welche, wie ges 
Sagt, in, den Musfeln liegt, jmwifchen ihren beyden 
Gnopunften angebracht hat, als woran, man eben 
den einfeitigen Hebei, erfennet, weil bey dem zwey⸗ 
fettigen ‚ber Ruhepunkt nicht. an bern ‚singen ober 
andern Ende, fondern- vielmehr zwifchen beyden 
Endpunkten deffelben irgendwo. gefuche werben 


— b. enn wir naͤhmlich einmahl annehmen, bie 
Schulter, oder Das röhrenförmige Bein berfelben 
‚EC $ig. 5904, an deſſen Statt man jevoch auch 
jedes andere vöhrenförmige Bein Segen. kann, ‚were 
be ja biefer bier angenommenen Lage von andern 
Musokeln, wie wirklich oft gefchieht, feſt und ru⸗ 
hend erhalten: fo ftellen. die beyden Beine des 
orberarms einen Hebel PC vor, welcher bey C 
am ein Gelenke fich drehen laͤßt, folglich daſelbſt 
ſeinen Ruhepunkt hat. Nun find. aber bie Muss 
An mit, ihren Slechfen Immer nahe bey den Ge 
lenken mit, folchen Beinen verwachfen ; folglich laͤßt 
ſich der Muskel M gar wohl mit einem Gewichte 
Q vergleichen, welches an, einem Faden hängt, der 
bep D über eine Role geht, "und bey A an bem 
Hebei: befeftige iſt. Schwilit naͤhmlich der Muss 
fe M an, um ſich zu verfürzen: ſo iſt es eben 
fo viel, als ob das Gewicht Ö vermöge feiner Laſt 
ſich fenkee, indem dadurch die Länge D Arebenfalle 
TEEN. ER e, 0 verkürzt, 
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derkuͤrzt, folglich ber Hebel CP bey A um ben 


Ruhepunkt P in die Höhe gehoben wird, 
>. Hierzu iſt aber Flar, daß das vordere Ende 
P, ober die Hand, allemahl vinen weit größsrn 
Raum durchläuft, folglich, viel geſchwinder ſich er⸗ 
hebt, als bie. Stelle A, wo ber Muskel angeroach⸗ 
fen. iſt, und wo daher feine. hebende Kraft“ ihre 


Wirkung aͤußert; denn P durchlaͤuft allemahl den 


& 


größern Raum P R, indem A den Fleineen AB 
durchläuft >. — | | 

Alfo erhellet hieraus zugleich. auch, woher 

ir. die Fingerſpitzen, die Hände, die Fuße, und 


uͤberhaupt alle Gliedmaßen. an Ihren borbern En⸗ 


den ſo ungemein. ſchnell und weitichweifend - Hin 
und ber. bewegen -fünnen, ungeachtet Wir an den 


- Muskeln, die diefes bewirken, eben Fein. fonberli- 


ches Anſchwellen und. feine große Verkuͤrzung bes 
merfen. . Dafür koͤnnen wir aber auch born auf 


den Händen und auf ben Füßen bey weiten ‚Feine 
ſo ‚großen Laſten erheben, als Jinten nahe an ben 


Selenken der Ellenbogen, öbgr nahe bey ben Knien; 
denn die. Laſt, welche an einem Hebel durch eine 
gewiſſe Kraft. gehoben,. oder auch nur im Gleich⸗ 
gewicht erhalten werben fol; muß allemahl veſto 
Fleiner fen, je mehrmahl ihre. Eucfernung bom 


"Rupepunfte‘ die ‚Entfernung ‚der pirkenden Kraft 


von eben diefem Punkte uͤbertrifft. Wäre ben 
Menschen, bie die Natur des Hebels Fennen, bie 
Bildung unſerer „Körper anvertrauet worden: ſo 


| . hätten: biefe. freplich wohl, tie, leicht zu vermuthen, 


3 


und folglich die Flechſen derſeiben fo, nah, als moͤg⸗ 
lich, sn den. ordern Enden „ber Beine angeheftet, 


die Wirkung der Muskeln zu verſtaͤrken geſucht, 


Denn folchergeſtalt wuͤrde ein Mahn ‚auf einer 


" ansgejtredsen ‚Hand — Centner erhalten 


x 2 koͤnnen, 
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- + fönnen, ba er bey gegenmärtiger Anordnung der 


ser. 


Muskeln kaum acht ‚oder zehn Pfund auf. ber 


. Hand mit gerabe ausgeftreftem Arm zu ertragen 


im Stande if. Allein dadurch wuͤrden biefe 
Kuͤnſtler auf einer andern Seite doch einen fehr 
großen Fehler gemacht haben. Denn alsbann 
würden bie Muskeln, fo oft fie ein Glied merklich 
in Bewegung fegen follten, nicht nur ganz übers 
mäßig anſchwellen müffen, und mithin einander 
preffen, fondern fie würden auch das Glied ſelbſt 
nur fehr Iangfam bewegen, und zugleich daſſelbe 


auf das abfehenfichfte verunſtalten, ungefähr fo, wie 


es in Fig. 5906 gezeichnet iſt. | 

ESoiche ungereimte und (hädliche Veraͤnde⸗ 
runaen ber Geſtalt unferer Gliedmaßen find alſo 
dadurch vdllig vermieden, daß bie Muskeln mit 
ihren Flechſen ſehr nahe an den Gelenken befeftis 
get find, Auch finden mir gar Feine Urfache, 
ung zu beſchweren, daß. wir deshalb nun zu viel 
Kräfte anwenden müffen, um große Laften zu he⸗ 
ben und fort zu ſchaffen. Denn dafür. hat, ber 
Menfch den Verſtand erhalten, dureh welchen wir 
alleriey andere bequeme Rüftzeuge erfinden, - und 
uns mie Hülfe derfelben bie gar zu ſchweren Ar⸗ 


beiten erleichtern koͤnnen. 


Auf gleiche Weiſe bewegen wir auch mit Huͤl⸗ 
fe der Muskeln den Kopf und Ruͤckengrat :fowohl 
als die Rippen‘ und andere beinerne ober knorpel⸗ 
artige Theile des Lelbes, mur baf bier die Aehn⸗ 
lichkeit mie Hebeln nicht ſo leicht, wie bey. ben 
Armen und Schenfeln, in die Augen fällt. 

Man darf fich aber. nicht einbilden, daß ber 


| Schöpfer nur. fo viele Muskein gemacht habe, als 


zur Bewegung ber Gebeine noͤthig find. Mein, 


auch die Gebärme, der Magen, der Schlund, um 
ferg Pulsadern, and eine Menge anderer Organe, 
ö bie 


J— 
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die niche beinern find, find mie ſolchen Fleiſchfa⸗ 


ſern durchwebt und umwunden, welche ſich daher 


ebenfalle, bald mit, bald ohne unſern Willen, wech⸗ 


ſelsweiſe zufammen ziehen, und wieder erfchlaffen, 


um allenthalben die noͤthige Bewegung zu bewir⸗ 
fen und zu unterhalten. Das Herz beſtehet ſogar 


5 Hänzlih aus dergleichen Muskeln, ‚welche unter \ 


verfchiedenen Richtungen zuſammen geſchlungen 
find, und bis auf den legten Augenblid des Le 


bens beftändig fchlagen, das heißt, bald did und 


ftraff, bald aber dünne und fchlaff werden, fo, daß 
folglich das ganze Herz den einen Augenblick weit 


and rund, ben andern enge und laͤnglich wird, 


das Kinn ziehen koͤnnen. 


So ift ferner auch die innere Maffe der Zunge 


aus nichts: weiter, als aus einem Musfel gemacht, 
welcher daher ganz frey wirfen, und fich auf fehr . 
vielerley Weiſe beugen, verkuͤrzen, verlängern und 


kruͤmmen Fann, befonbers ba fich zugleich auch eis 
ne Menge anderer Musfeln, die jedoch nur duͤnne 
und flein find, von. dem Bruftbeine, von ben 
Schulterblästern, von dem Schlunde, dem Kinne, 
und andern Gegenden gegen ihn bin ziehen und 
ſich vermittelſt ihrer Flechſen mit ihm verbinden, 


: am feine ‚Bewegungen vervielfäktigen zu helfen. 


Am bintern Ende, oder an der. fogenannten Wur⸗ 
zei der Zunge befindet fich freylich ein. bünnes 


Beinchen, welches. faft wie eine kurze zweyzinkige 


Gabel ‚ohne Heft gebildet, etwa von der Groͤße 
des halben Umfanges eines Guldenſtuckes ift, und 


ven Nahmen des Zungenbeinchens führ.. Allein 
dieſes iſt bloß, deswegen zugegen, daß bie. gedach⸗ 


ten dünnen Muskeln fich daſelbſt bequem und feft 


anheften, folglich die Zunge an demfelben defto 


Seichter bald. in die Höhe on den Gaum, bald hin» 
terwärts gegen dea Schlund, bald vorwaͤrts gegeh 
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Doch auf die Betrachtung aller Bewegungen, 
die fich in unſerm Körper mie Hülfe ber Muskeln 
ereignen, koͤnnen wir ung, wegen Ihrer gar zu gros 
fen Mannigfaleigkeie, Hier nicht sinlafjen, ' > Um 
indeffen zu einer richtigen Borftellung von der La⸗ 
ge, der Verbindung und den Bewegungen der grds . 
Fern außern Muskeln zu gelangen, deren Kennt⸗ 
niß nicht bloß allen bildenden Kuͤnſtlern unentbehr⸗ 
lich, ſondern uͤberhaupt ſehr gemeinintereſſant iſt: 
fo wird es noͤthlg ſeyn, fie nicht nur etwas zu 
beſchreiben, ſondern fie J durch eine Abbildung 
wenigſtens zum Theil kenntlich zu machen. Zu 
dem letztern Zwecke füge ich hier in ber Fig 5907 
eine cug dem oben angeführten Werke des Herrn 
of. Wünfch entlehme Zeichnung: bey, weiche 
einen Leichnahm vorſtellt, der don feiner Haut und 
jenem zelligen Gewebe, dag allenıhalben unter vers 
Air gar liege, gänzlich eneblößee und geſaͤubert iſt, fo, 
dag man die Lage der Muskeln, ie ſich an den 






















wie: die. flärkeren Flei | inder fort 

laufen, und wie ſie in jedem "großen { ober 

Muskel meiſtenchells elnerley Lage haben 
TO Diejenigen Musfeln, welche ſich bey ihren 
— ar machen, ‚und 
voaher Bei | find 
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Binder, — ausmacht. | Ci zieht bie Augenbraunen 
ben innern Mucenminfel, die Hauer "der Naſe, in 
bie Höhe, und verurſacht die eigenen) ‚der 
Stirnhaut. 
Der Schlafmuskel (Musculus tempora- 
lis) nimmt die ganze Schlaͤfengrube ‚ein; er ent 
ſpringt an dem Schlafbein und Scheitelfnochen, 
bededt die Jochgrube, * unter dem Jochbein 
burch, und endet ſich mit einer ſtarken Sehne am 
Kroufortſatz des untern Kinnbackens. 
Seine Beſtimmung iſt, “ben Unterfinnbaden 
aufwärts und gegen den obern feft: anzudruͤcken. 
Der Hinterhauptmusfel (Musculus occi- 
pitalis) entſteht an. dem aͤußern Stachel des Hin⸗ 
terhauptbeins welcher quer. gegen dem Zigenforrfag 


hinlaͤuft; dünne und anfangs; fehnig, ‘feige. er 


ſchief aufwärts. und ‚verwandelt fich bald in eine 
ſehnige Ausbreltung, die mis jener der Stirn⸗ nnd 
Schläfenmusfel zufammenfließr, und, wir ſchon ge 
ſagt, die Hirnſchedelhaube bildet. — Diefe Dede 
iſt mit der Haut feſt, mit der Beinhaut der Hirn⸗ 
ſchale aber nur locker, verbunden, und kann⸗ des⸗ 
— ſehr leicht bewegt werden. 

Der Hinterhauptmuicfel siehe bie Haut ein 
wenig rückwärts. 

- Bon ben Gefichremusteln möffen wir hier 
folgende erwähnen:  "" 

Der Ring: oder Schliefmuskel der: Aus 
gen (Musculus orbicularis: pslpebrarum). Er 
bereftige fich mie feinen — Faſern am gan⸗ 
zen Rande der, Augenhoͤhle rund umher, und ent⸗ 
ſteht in einem Augenwinfel, wo jeder. Faſcikel auch 
wieder aufhört, wenn er feinen ringfoͤrmigen Lauf 
vollendet hat. Er zieht bie — ein⸗ 
ander und a fie, ” 


£r4 Der 
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Der zuſammendruͤckende Naſenmuskel 
(Compreſſor narium) eniſpringt außen an der 
Wurzel des Naſenfluͤgels, ift anfangs mit dem 

Eude des Aufhebers des Naſenftuͤgels und der Ober⸗ 
lippe verbunden, — verwandelt ſich bald in eine 

Hast, die den ganzen Rüden der Maſe bedeckt, 
und endet ſich bey dem‘ Stirnmuskel. Cr druͤckt 
die Seitenthelle der Naſe gegen ihre Scheidewand, 
und kann dieſelben auch in die Quere runzeln, 
wenn die Naſenfluͤgel von dem Herabdruͤcker, mit 
welchem Muskel er. gänzlich "verbunden iſt, feſtge⸗ 
halten werden. | ESP  ZEC EZ 

- Der Aufbeber bes Naſenfluͤgels und 
der ©berlippe (Levator alae nafı labiigue fü- 

7 — begiang mit einet doppelten Sehne am 
tafenfortfage des obern Kinnbadfenbeines, ſteigt 


4 | 


| 


' am ber Seite der Naſe herunter, und verliert ſich 
mis einigen Faſern in dem Nafenflügel, mit ben 
andern in der Dberlippe und dem Mundſchließer. 
Er zieht den Mundwinkel und Nafenflügel 
auftvärts, und erweitert dadurch die Nafe, Auch 
büfe er. die charafteriftifhe Spalte zwifchen der 
Mange und bem Mafenflügel, die jeder Pertraits 
Mahler genau beobachten und ausdruͤcken ſollte, 
- bilden, welche durch ‚die Wirfung des Aufhebers 
der. Oberlippe, des Mundwinkelmuskelo und der 
Joch⸗ und Trompetermuskeln vergrößert wird. 
Der eigentliche Auf heber der Öberlippe 
‘ - (Levator labii ſuperioris) entſteht breit; manch⸗ 
—madhl geſpalten, unten an der Augengrube, laͤuft 
ein wenig vorwaͤrts herab zur Oberlippe und ver⸗ 
liert ſich da, nachdem er ſich vorher feſt mit dem 
Herabdruͤcker des Naſenfluͤgels verbunden hat, Er 
ziehe die Dberlippe aufwaͤrts, auch ein wenig nach 
ber Seite und fehmellt dadurch den Raum zwifchen 
dem Auge und der Oberlippe. » 
| er 
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Der Heine Jochmuskel (Zygomaticus 
minor) entfpringe an dem vorbern äußern Theile 
des Jochbeines, und fleige vorwärts zur Dberlippe 
herab, wo er fich dem dußern Rande des Aufhes 
bers der Oberlippe anhaͤngt, und ſich mie demfels 
ben verliere. Bl | 

Er ziebt die Dberlippe fchief aufwaͤrts. 

‚Der Aufbeber des Wundwinkels (Le- 
vator anguli oris) entſteht in der Fleinen Grube 
des obern Kinnbasfenbeines unter dem Augenloche 
mit eiber breiten aber duͤnnen Sehne, feige abs 
waͤrts zum Mundmwinfel, und verliere ſich da, theils 
in den Mundfchließer, theils in den Herabzleher 
des Mundwinfels, 
| Dieſen Winkel, auch zum Thell die Wange, 

zieht er ſeit⸗ und aufwärts, und verurfacht das 
durch, befonders bey Lachenden, die. Erhebung bes 
Wangenfleiſches unter dem Auge. * | 
Der große Jochmuskel (Zygomaticus 
major) fängt am aͤußern Theile des Jochbeins, 
ba, mo fich diefer Knochen mit dem Sjochfortfaße 
bes Schlafbeing Herbinder, ein wenig über: dem 
Heinen Jochmuskel an. Er ſteigt zum Mundwin⸗ 
kel herab, wo er ſich nicht nur in den Herabdruͤ⸗ 
cker des Mundwinkels, ſondern auch in den aͤußern 
Theil des Trompetermuskels, und mit dieſem in 
den Mundfchließer verier. 0.00% 0 
Dieieſer Muskel. ziehe den Mundwinkei und 
das Wangenfleifch ſchlef aufwärts, und äußere bey 
Lachenden : die nahmliche Wirkung, wie der vorher⸗ 
gehende, nur daß dieſelbe mehr gegen bie Schläfe 
hin fichtbar wird. 

Der Wundſchließer (Orbicularis oris) 
ſcheint kaum ein ‚eigener Muskel zu fern, da er 
groͤßtentheils aug denen, in dieſer Gegend von als 
len Seiten zuſammenlaufenden, Faſern der äbrigen 

a. | ES: Muskeln 
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Muskeln gebildet wird. Bey den Winkeln, me 
er am dickſten iſt, kreutzen ſich ſeine oberen und 
unteren Faſern. — 
5 Er ziede den Mund zufammen, und beyde 
£ippen in Runge. 00 
Ueberhaupt ift es beynahe unmoͤglich, das fo 
ſehr verfchiedene Spiek aller Musfein um ven 
Mund uhd die Baden getiau zu beffimmen. 
Der Naſenmuskel der Oberlippe (Nala- - 
lis labii ſuperioris) feine meter ‚eine Spige des 
Munpfchliefiers, als ein eigener Musfet ;u fepn. 
Er beginne in der Nafenfpige und dem untern 
Theile der Nafenfcheivemand, feige zur Oberlippe 
herab, und dann auswärts aegen den Winkel, und 
verliert fih in den Munpdichlieger. . 
Er zieht die. Nafenfp:ge und Scheidewand abs 
woaͤrts, und kann auch mitherfen, bie Mundwinkel 
gegen einander und die Oberlippe in alten zu 
7 
Der „Herabdrücker der Linterlippe (De- 
preflor labii inferioris ) entipirug: üupen am uns 
tern Thelle des unteren Kinnbackenbeines an der, 
Seite des Kinns, iſt dnrchaus dünne und gleich 
breit, ſteigt chief aufwärts. zur ganzen Breite der 
Unterlippe, bermifcht ſich gänglich mit, feinem Ge 
ſpann, und verliere fich da, wo die Lippe roth zu 
werden beginnt, in den Mundichlieker. und auch 
zum Theil in den Herabdrücker des Mundwinkels. 
Er zieht bie Unterllppe und den Seitentheil 
des Kinns (chief ab⸗ und auswaͤrts. 
Dder Pyramidenmuskel des Rinns (Mus- 
culus pyramidaſis HVe inaugwiarıs' menti, von 
‚Albin Depkeflor.. anguli orıs, Herabdruͤcker 
. des Mundwinkels, genannt) entfprinat an’ vem 
_ Außeren' Rande bes Unterfiefers an der Seite des 
Kinns fehr breit, wird aber im Aufwärtsfteigen 
— er inmmer 
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inmmer enger. An der Seite bes. Mundwinkels vers ⸗ 
liert ſich ein Theil deſſelben in den großen Joch⸗ 
muskel, der größere aber in ben Aufheber hes 
Mundmwinfes, Bey dem Winkel ſelbſit kaͤuft er 
um bdenfelben herum zur Dberlippe und vermifche 
fih da mit dem Mundſchließer. | — 
— Er zieht den Mundwinkel herab. | Ä 
Der Tromperermugfel (Buccinator) be 
ginnt vorne ah beyden Rinnladen bey den legten 
Stodzähnen, geht vorwärts zum Mundwinfel und 
pflanzt ſich da feſt in die Haut, welche den Mund 
Er zieht den Winkel des Mundes und bey⸗ 
de Rippen nach ber Seite zurüc, und befeftige und 
bewege die Baden beym Blafın, 
Der Raumuskel (Malſeter) entſteht an 
dem unteren, vorderen Theile des hear > am 
oberen Kinnbackenbeine, und wird durch Musfels 
faſern, von dem ganzen unteren und Inneren Thel⸗ 
le der Jochbruͤcke an, bis zu dem Fleinen Hoͤcker, 
welcher vorwärts die Grube zur Aufnahme des. 
Unterficfers ausmacht, ‚verflärft und gebildet; er 
ſteigt an der aͤußern Selte des Unterfieferg herab, 
und hänge ſich beggahe an deſſen ganzen Raum, 
vom Kronforfagehis zum Winkel des Mundes. 
Er zieherden ‚Unterkiefer gerade aufwärts ge: 
gen ben ‚oberen und druͤckt ihn fiſt an denſelben. 
Bon den Muskeln des Halfes und Rumpfe 
find von vorne folgende durch die Haut fichtbar: 
Der. byeiteftie Halsmuskel ( Lauflimus col- 
li) beginne unter dem Schluͤſſelbeine, auf ber 
Sgulterhoͤhe und an der Seite des Halſes von 
ber. Haut welche unterwaͤrts bie Fetthaut umgibt; 
er feige an ber Seite des Halſes , hinauf, und 
haͤngt ſich zum Theil an den untern Rand des 
Unterkiefero, unter dem Anfang des Mundwinkel⸗ 
| | herab⸗ 
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herabdrůckers; zum Theil feige er and ‚über. die 
Seite der Wangen bis: gegen das Ohr. - 
Er hüft zur Herabziehung des Mundwinkels, 
der Unterlippe, der Wangen an ber Seite des 
Rinne, und der Haut des Halfes, welche er auch 
ein wenig. fehlef nach der Seite ziehen Fann. ' 
Der Bruftbeinzizenmustel (Sternomaftoi- 
deus) beginnt an dem vorderen ‘oberen Theile bes 
Bruftbeins, nahe an dem Kopfe des Schlüffelbeins, 
ſteigt hernach aufwärts zur Gegend hinter dem 
Ohre, und hänge fich da außen an den Zigenfork 
—— den daran liegenden Theil des Hinterhaupt⸗ 
eines. — | 
F Wenn das Haupt gerade ſteht, oder auch 
wenn es ruͤckwaͤrts gebogen iſt, fo wird es vom 
diefem Muskel fchief nach der Seite, auch vors 
und abwärts gezogen. — FE ze Re 
Der Bruftmusktel ( Pectoralis ), enefteht 
sheils an dem vorderen Theile des Schlüffelbeins, 
cheils am vorderen Rande des Bruftbeine, wo ſich 
feine Faſern mit den erſt erwaͤhnten ſeines Ge⸗ 
ſpannes von der anderen Seite vermiſchen, theils 
don der Gelenkhoͤhle an, welche das Schluͤſſelbein 
aufnimmt, bis dahin wo ſich der Knorpel der fünfs 
ten wahren Rippe einpflanpet: ferner an der dus 
fern. Seite dieſes Rippenknorpels und an ber feche 
ften und fiebenten Rippe, Ueberdies haͤngt er aus⸗ 
waͤrts mit. der fehnigen Ausbreitung des aͤußern 
ſchiefen Bauchmusfels zufammen, von welchem 
Muskel manchmahl auch ein’ befonderer Theil zu 
ihm hinaufſteigt. Won allen diefen Thellen laufen 
Faſern ftrahlınförmig in eine ſtarke, an ihrem En- 
de mehreneheils gethellte Sehne, welche ſich an der 
innern rauhen Erhöhung des Oberätmbeines und, 
unser deſſen Kopfe einpflanzet, und da mit ‚ben 
"Sehnen des breiteſten Ruͤckenmuskels und des = 
Ä | | Sen 


fen runden Armmuskels vereiniget. Die Faſern 
‚diefes Musfels find zumeilen in befondere, merklich - 
‚zu unterſcheidende, Bündel getheilt. 

Wenn der Arm natürlich an der Seite. des 
Leibes herabhängt, fo zieht ihn diefer Muskel ge 
gen diefe Seite und ein wenig vorwaͤrts. Die 
nähmliche Wirfung macht er auch, wenn der Arm 
gerade auswärts erhoben iſt. Geſchieht dieſe Er⸗ 
hebung gerade vorwaͤrts, fo wendet er den Arm vor⸗ 
waͤrts über die Bruſt, und geſchieht fie ruͤckwaͤrts, 
ſo zieht er ihn nach vorne. Wenn der vordere 
Theil des Oberarms auswaͤrts gekehrt iſt, ſo wen⸗ 
det ihn der Bruſtmuskel einwaͤrts. Der obere 
Theil deſſelben, wenn er allein wirft, erhebt den 
Oberarm; Der mittlere ziehe ihn gerade vorwaͤrts, 
und der untere druͤckt niche nur den Oberarm, fon» 
bern auch das Schulterblatt und Schluͤſſelbein her⸗ 
ab. Wenn endlich der Oberarm feftgehalten wird, 
fo Hilft er auch zur Bewegung des Stammes, | 
. * Der vordere geferbte Muskel (Serrarus 
anticus) -ensfpringt mit fehnigen Spigen an ber 


aͤußern Seite ber drey oberen Rippen, wo bie 


Knorpeln derfelben beginnen. Diefe Spigen vers 
binden fich bald, bilden beynahe ein Dreyeck, wels 
ches fchief aufs und růckwaͤrts fleige ı:nd fich mit 
einer ſchmahlen Sehme oben und inwendig am Ras 
benſchnabelfortſatze des Schulterblattes befeſtigt. 
Er zieht dieſen Fortſatz und ſelbſt das Schul⸗ 
serblatt vorwärts herab gegen die Bruſt. Wenn 
aber diefe Theile von andern Muskeln feſtgehalten 
werben, dann ziehe er bie Rippen, woran er befe 
flige ift, (chief aufiärte, — 
Der innere ſchiefe Bauchmuskel (Obli- 
quus internus abdominis) witd von der ſehni⸗ 
gen Ausbreitung des aͤußern in etwas bedeckt. Er 
entſpringt mit einer doppelten ſehnigen Haut an 
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den Stachel: und Duerforrfögen der drey unteren 
Lendenmwirbel, und dem Kreußbeine, und gleichfalls 
“ mit einer flarfen Sehne, an dem ganzen. oberen 
Rande des Darmbeines; Da, wo er bey dem obe⸗ 
ren, vorderen Stachel viefes Bein verläßt, wird er 
fleiſchig, und feine Faſern laufen ſtrahlenfoͤrmig 
auf⸗ und abwärts und in bie Quere. Oben hängt 
er ficb fehnig an..die Knorpel der drey untern fal⸗ 
ſchen Rippen, und welter hinauf mit einer duͤnnen 
Haus an die übrigen Rippen, bis zum Schwert 
knorpel. Vorne endet. er fich mit einer breiten, ſeh⸗ 
nigen Haut in der weinen Linie. Unten, zwifchen 
dem vberen Darmbeinflachel. und der Mitte. des 
Schambeines, laͤßt er bey Männern den Hänge 
muskel der Geilen und vie Samiengsfäße durch, 
and nimmt. dann fein Ende mit. einer. fehnigen 
Ausbreitung an dem obern Rande des Schambeins 
‚. and defien Bandes. © Ä 
. Der gerade Bauchmuskel ( Rectusaebdo- 
minis) beatune mit einer doppeiten Sehne an dem 
vorderen Theile des Bande, welches. die: Verbins 
bung der Schambeine bewirft, Diefe Sehnen fliese” 
- sen bald zufammen, ber Muskel ‚wird fletichig und 
breiter, ſteigt aufwaͤrts und theilt ſich wieder in 
drey Enden. Das erſte, breit und did, hängt ſich 
auswärts an den Knorpel der flebenten Rippe; 
bie beyden unteren laufen in dünne Sehnen aus, 
die fich ebenfalls auswärts an die Knorpel der 
fechften und fünften Rippe haͤngen. Oft vereini⸗ 
- gen fich biefe Enden mit dem: Bruſtmuskel. Be⸗ 
ſonders iſt an dieſem Muskel zur bemerfin,;: daß er 
durch drey Querlinien ‚gerheite wird. Dieſe Linien 
find’ ſehnig, dringen felten durch das ganze Fleiſch 
und ‚verbinden ſich feft mit der ſehnigen Ausbrei⸗ 
sung des ſchiefen Bauchmuskels. Die erſte iſt 
. gewöhnlich um die Nabelgegend; manchmahl fin, 
E55 x | — det 
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det ſich auch noch eine ſchwaͤchere unter dleſer 


"Gegend. 


Der pyramidaͤhnliche Bauchmustel (Py- Ä 
ramidalis) entſpringt, ſehnig und breit, ebeufallg 
an dim Bande bey ber Verbindung der Scham⸗ 
beine, fteige aufwärts und gebt in eine Spiße aus, 
die ſich Anie der fehnigen Ausbreitung des fchiefen 
: Banchmusfeis in ter weißen Linie vereinige, web 
die durch. die Zuſammenkunft der Sehne des dus 
ßern und innern ſchiefen und des queren Bauch⸗ 
muskels, der von den übrigen ganz bedeckt iſt ent⸗ 


eht. 

Von den Musfeln des Ruͤckens erwaͤhne ich 
nur folgende zwey: 

Den — oder Moͤnchskap⸗ 
penmuskel (Cucullaris). Er. entſpringt am der 
Mitie des Hinterhauptbeines, manchmahl "bis ges 
‚gen den Zitzenfottſatz en dem breiten Bande, wel⸗ 
ches die S:achelfortläge der Halswirbel befeſtigt 
und das Genick theilt; ferner an dem Stachel 
des letzten Halswirbels und jenem der acht oberen, 
oft auch aller Ruͤckenwirbelbeine. Dieſer ganze 
Anfang iſt fehnig, wird aber bald fleifchtg. umd 
dann laufen alle Faſern des Musfels ftrahlenfbr; 
mig gegen die Schulter immer enger jufanimen. 
Hier fühle‘ er den. Winfel aus, welcher von dem 

| Schluͤſſe lbein und dem obern Fortſaze des Schul⸗ 
kerblatts mie deſſen Graͤthe verurſacht wird," und 
haͤngt ſich endlich fehnig, theils an den oberen, 
Hintern Theil des Schtäffelbriines bis gegen deſſen 
Mitte, theils an: den dufern Rand des oben 
Schulterwintels und beynahe der ganzen Graͤthe 
deſſelben. 
Dieſer Muskel bewegt das Schutterblait und 
Schluͤſſelbein mit ſelnen derſchledenen Theilen anf 
verſchiedene Art. Mit Jen obern ziehe er ie 

u en 
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ben ruͤckwaͤrts in Lie Hoͤhe, mit dem mittlern ge⸗ 
rade tuͤckwaͤrts, mie dem untern abwaͤrts. Auch 
ſcheint er das Hinterhaupt nach der Schulter, und 
den Hals nach der Seite bewegen zu koͤnnen. 
Der breitefte Rückenmustel (Lariffimus 
dort), Er eniſteht fehnig an den Stachelfort⸗ 
fägen ber acht, fieben oder ſechs untern Rüden- 
wirbel, aller Lendenwirbel, und fomohl an ven Sta: 
chel⸗ als Schiefenforefägen des Heiligenbeines; an 
bee Seite von ber Einpflanzung des großen. Ger 
fäßmusfels, mit welchem er verbunden iſt; ferner 
an dem aͤußern Rande des Darmbeinfammes bis 
gegen die Mitte deſſelben; endlih an der Seite 
bes Leibes, mit vier fleifchigen Köpfen an ben vier 
untern Rippen. Er geht von allen diefen Theilen 
immer ſchmahler zufammen aufwärts zur Höhe 
des Dberarmbeines, und befeflige fih mit einer 
‚langen dünnen aber flatfen Sehne unter der klei⸗ 
nen rauhen Erhöhung, die fich unter dem obern 
Kopfe viefes Deines Erfinder. Auch gehe von 
dieſer Sehne eine Ausbreitung zur fehnigen Scheb 
de, weiche bie Muskeln des Oberarms rund ums 
ſchlleßt | Ba 
| Diefer Muskel ziehe den Oberarm und mit 
bemfelben auch das Schlüffelbein und Schulters 
blatt ab» und ruͤckwaͤtis. Den untern Winfel 
bes letztern befeflige er und druͤckt ihn an ben 
— Leib; auch zieht er die Rippen, woran er beginnt, 
aufwärts, wenn der Oberarm fonft feſt gehalten, 
und befonders wenn derfelbe erhoben iſt. 
Unter den Muskeln der oberen Gliedmaßen 
wollen wir folgende bemerfen?' DE 
Der untere Schulterblattmuskel (Infra- 
fpinatus). Er fülle ven bohlen Raum des Schul 
'serblattes unter der Graͤthe aus, und entfpringe 
am Rüden beffelben, vom Grugd an bis zum 
— — Anfange 
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Aunfange des "oberen Minfets, und vom. unteren 
Rand der Grärhe und jener Fläche, welche vom 
unteren Rande aufwärts ſteigt. Er laͤuft dann in 
eine‘ kurze, breite, aber flärfere Sehne, als der or 
bergehende iſt, und hängt fih an die naͤhmliche 
vordere rauhe Erhoͤhung des Oberarmbeinkepſes. 

Dieſer Muskel iſt es vorzüglich, welcher den 

Oberarm auswaͤrts wendet. —— 

Der kleinere runde Muskel (Teres five 

Rotundus minor). Er entſpringe an dem vor— 
beren Rande des Schulterblattes, vom Grunde big 
gegen den Hals, fleige fchief auswärts und hänge 

fich, theils mit. dem vorhergemeldten an bie raude 

Erhoͤhung des Dbderarmbeinfopfes, iheils an den 
Hais deſſelben 0000 Bu 

Er ift mit dem vorigen beg” feinem Anfang - 


k 


| ewbhnlich verbunden‘ und bat auch gleiche Wir 


ung. AR a ee 

Der größere runde Muskel (Teres five | 
otundus major). Er eniſteht an der dußern 
Seite des untern Schulterblarewinfels- und dein 
| Hordern Kande dieſeß Beines, ſteigt breiter als der 
vorige ebenfalls ſchief auswaͤrts, und läuft in eine 
bünne, breite Sehne, weiche fih mie einem gedop⸗ 
pelten Ende, theils an die laͤngliche Erhoͤhung un⸗ 
ser dem kleinen, rauhen Höder des Dberarmbeins 
Fopfes, theils oben an dem bintern Theile diefer 
Erhdhung befeftige. Sein Ende Verbinder ſich 
auch weiter fort mit der Sehne des breiteſten 

Ruͤckenmuskels. | 
Er ziehe, das Dberarmibein ruͤckwaͤrts in die 
- Höhe, und wendet <3 ein wenig einwärts, wenn 

es auswärts gekehrt iſt | 
Der dreyeckige Armmuskel, oder Delta 
mustel (Deſtoides). Er bat einen breiten febe 
nigen Anfava, theils vorn am Schlüffelbeine, wo 
Dec, techn, Enc, XCVlu, Theil, DD biefes 
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dieſes gebogen iſt, thells an der Schulterhoͤhe nt 
beynahe an dem ganzen Schulterblattſtachel. Dann 
ſteigt er fleiſchig abwaͤrts zur vordern Seite des 
Oberarmbeines, wo er ſich ber rauhen Hexvotrg⸗ 

“gung beffelben feſt einpflanzt. Ber. ganze! € 
befteht aus fieben Abtheilungen, welche unter ſich 

verbunden find; doch kann man manchmahl einige 
davon auch durch die oberen Bedeckungen erkennen. 

Er erhebt den Oberarm gerade auswärts, 
Wenn fein vorberer Theil ftärfer wirft, fo erhebt - 
er diefes Glied ſchief vorwaͤrts; und ſchief ruͤck⸗ 
waͤrte, wenn der hintere Theil des Muskels vor⸗ 
zuͤglich arbeitet. Dieſer Theil kann auch die Schul⸗ 
ser gegen ben Arm ziehen. Iſt das Dberarmbein 
einmwärts gedreht, fo wird es von dem hinteren 
Theile diefes Muskels in feine natürliche Lage ges 
fege; wenn aber das Bein auswärts gewendet iſt, 
fo gefchiehe diefes durch den vordern Theil des - 
Musfels, — 

Der zweykoͤpfige Armmuskel (Biceps 
brachii), Er ift eigentlich ein doppelter Muskel, 
der nur am Ende verbunden iſt. Der eine Kopf 
deſſelben entfpringe mit ‚einer langen, diden, platsen 
Sehne am obern Außern Rande der Gelenfpöhle 
des Schulte Blatts, ſteigt über ven Kopf bes Ober⸗ 
armbeins und Läuft durch die Furche, welche zwi⸗ 
(hen den zwey Erhöhungen diefes Kopfes ift, bis 

sur Mitte des Beines. Der andere Kopf dieſes 

—* iſt breit, dünn, gleichfalls ſehnig, ent⸗ 

ſpringt verbunden mit dem Rabenſchnabelfortſatze, 
gebt bis zur Mitte des Deines hinab, verbindet 
ſich dann mit dem erftern in eine gemeinfchaftliche 
Sehne, welche fih an dem hinteren Theile der 
rauben ——25 unter dem Halſe der Armſpin⸗ 
bei befeſtigt, auch zum Theil in. eine —— Haut 

ausbreitet. Dieſe Haut umgibt dig Muskeln bes 
Dir 
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Vorderarms größtenthells und: verliere ſich gegen 
die Handwurzel. | wo, Su 
Diefer Muskel ift es Vorzüglich, welcher den 
Vorderarm auswärts wendet, auch biege er denſel⸗ 
ben, wenn er einwaͤrts gewendet, ober gerade: If, 
Iſt der Arm ausgeftredt, fo zieht er ihn gegen 
ben Leib und vorwärts. Er zieht auch das Schub 
serblatt gegen ben Arm. 
Der innere Armmuskel (Brachialis inter- 
mus). Er entjteht an jener rauhen Erhöhung der 
Innern Seite des Oberarmbeines, wo fi dag En⸗ 
be bes dreyeckigen Muskels einpflanzt, Hänge ſich 
von ba hinab an bie fcharfe Linie des Beines biz’ 
- gegen die Gelenkknoͤpfe, Kauft über das Gelenk und 
endet fich fehnig an ber, vordern und Innern Seite 
ber Ellenbogenkrone. — Er blegt den Vorder⸗ 
arm. | 5 .. 
‚ . Der Öreyköpfige Armmuskel (Triceps 
brachii). Er bedeckt den ganzen Oberarm hin 
terwaͤrts, und wird bon einigen in drey berfchiedes - 
ne Muofeln gerheilt. Diefe heißen? der Angere .. 
Armmusfel (Brachialis externus' I; Anconoeus 
. externus), der lange Muskel des Etlenbogens 
(Anconoeus longus f, extenlör longus): und 
ber innere Eflenbogenmusfel (Anconocus inter- 
nus ſ. extenför cubiti brevis). Der kurze Theil 
biefes Muskels entfpringe ‚außen am, Haiſe des 
Obetarmbeines, und geht an der aͤußern Seite bir | 
fes Beines herunter. Der lange beginne fehnig 
unten an dem Schulterblatthalſe, und Läuft halbs 
fleiſchig am Hintern Theile des Oberarmbeines bins 
Ei Der aͤußere Armmuskel entſteht gleichfalls 
an ber aͤußern Seite des Beines, tiefer als der 
kurze Ansſtrecker, von welchem er einer Seits, ſo 
wie von dem langen anderer Seits in etwas be⸗ 
deckt wird. Ober dem Gelenkknoͤpfen dire Ober⸗ 
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armbeines flteßen alle drey in eine: gemeinfchafeli- 
che breite Sehne zufammen, welche fih an dem 
Ellenbogenhoͤcker einpflanze und in eine. fehnige 
"Ausbreitung verliere, die mit jener des zweykoͤ⸗ 
pfigen Musfels beynahe ben ganzen Vorderarm 
umſchließt. 

Dieſer ganze Muskel ſtreckt den Vorderarm 

ans; der lange Ausſtrecker allein druͤckt den Ober⸗ 

arm an ben Leib. und ein wenig gegen den Ruͤ⸗ 
den; auch zieht er das Schulterblast, wovon er 

entfptingt, gegen den Arm. 

> Der runde Einwaͤrtsdreher (Pronator 
teres). Er entfpringe am Innern, oben Theile 
des innern Oberarmbeinknopfes, auch von dem 
ſehnigen Theile, welcher an der aͤußern Seite des 
obern Fingerbiegers hinablaͤuft; ſteigt dann ſchief 
über die Ellenbogenroͤhre zur Mitte der Spindel, 
“und hängt ſich dort mit einer breiten Sehne an 
die rauhe Flaͤche derfelben. - 

Er wendet die Spindel um die Ellenbogen 
söhre, und daher die Hand einwaͤrts; auch Hilft er 
mir’ zur Biegung des Vorderarme. 

Der lange Auswärtsdreher: ( Supinator. | 
"longus). Er eniſteht mit einer dünnen platten 
Sehne über dem aͤußern Dberarmbeinkopfe, laͤuft 
an der gemdilbten Flaͤche der Armfpindel fleiſchig 
hinab, und befeftige fich, mit ‚einer bünrien Sehne 
an dem unteren Armfpindelfopfe. y 

Er dreht die Armfpindel eins und auswärts 
um die Ellenbogenroͤhre, und ‚wendet fo. die, Hand 
noch mehr ein: als auswärts, 

Der kurze Auswärtsdreber (Supipator 
brevis), welcher dieſes Geichaͤft eigentlich verrich⸗ 
tet. Er liege unter dem längern verborgen. 

‚ Der lange und. der kurze Speichen⸗ ober ' 
Armſpindeimuekel (Radialis externus — 
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et brevis). Sie entſpringen beybe an dem uns 
tern aͤußern Theile bes Oberarmbeines, ſteigen dann 
von dem Eibogen hinab, Laufen durch die Furche 
am untern Kopfe der Armfpindel zum Rüden ver. 
Hand, wo fich die Sehne des Längern anfen und 
vorn an dem obern Kopfe des Mittelhandbeines, 
worauf der Zeigefinger rubet, die Sehne des Kuͤr⸗ 
zern auch an diefem Kopfe und an jenem des Mit⸗ 
telhandbeines des Mittelfingers einpflanzet. 
Beyde wenden bie Handmurzel auswärts und 


ſchief vorwaͤrts. Der. längere kann auch den Bors. 


berarm biegen, ‚wenn berfeibe nicht zu fehr ausgr 
ſtreckt iſt. — 
Der obere Fingerbieger (Sublimis). Er 
enfpringe vom innern Dberaimbenfuopfe, von. 
dem oben Kopfe dis Eibogenbeines, auch von ber 
- Mitte, in vier Theilen, welche bald fehnig werben, 
unter bem innen Handwurzelbande durch, über 
die flache Hand laufen, und fich, jeder in zwey 
Spitzen gerpalten, an ben zweyten Fingerglievern 
befeſtigen. Zwiſchen diefen zwey Spigen fommen 
die Sehnen des untern Yingerbiegers hervor. 
Diefer Muskel biegt die erften und zweyten 
Bingerglieder einwärts, auch hilft er mit zur Eins 
wärsswenbung der Hand. » | 
Der lange Muskel der flahen Hand 
(Palmaris longus). Er entſteht mit einer Furzen 
Sehne am inneren Dberarmbeinfnopfe, fteigt fchief. 
vorwaͤrts zur Mitte der ‚flachen Hand, Um das 
Ende bes Borberarines beginnt die Sehne, breit zu. 
werben, verbinder fich mit dem Innern Handwurs _ 
zelbande, geht zur flachen Hand, und bilder da eis 
‚ne fehnige Ausbreitung, welche eigentlich aus Vier 
Theilen beftcht, deren jeber zu einem der vier Fin⸗ 
ger laͤuft, ſich am Grunde berfelben in zwey Hoͤr⸗ 
Dyo 3 . . . Nner 
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ner ſpaltet, und ſich da ſowohl, als an dem innern 


Thelie der Mitteihandknochen befeſtiget. | 
- Diefer Muskel hilfe zur Einwaͤrtsbiegung ber 
Handwur zel. Seine fehrige Ausbreitung dient 
zur Befchägung der, Sehnen, Nerven vnd Gefäße 
der flächen Hand, und ziehe die Haut derſelben 

zuſammen. Ze —* | 
«Der :allgemeine Fingerſtrecker (Extenfor 
communis ‚digitorum,manus). "Er beginne ſeh⸗ 
nig hinsers und unterwaͤrts am, äußern Oberarm⸗ 
beinfoopfe,: ſpaitet ſich bald in drey fleifchige Thei⸗ 
he, welche auswaͤrts ben. Vorderarm hinablaufen, 
dann ſehnig, ‚unter, den äußern Handwurzelbande 
durch Fuͤber den, Rücken der Hand und uͤber die 
erfte ‚Reihe, der. Glieder des Zeige⸗ Mittel⸗und 
Ringfingers gehen, und ſich an die obern Koͤpfe 
der Jweyten Giieder dieſer Finger befeſtigen. Zum 
Theu geben fie auch ſehnige Faſern zu den Wurm⸗ 
und Bwifchenbeinmusfeln, die ſich den, legten Fin⸗ 
gergliebern. einpflangen. . Manchmaht ift der Muss 
Eeh in vier Theile gefpalten, und: dann gehört der 

pierte zum kleinen Finger. —— 
Er dient die zwey oberen. Reihen ber Fingers 
glleder, woran er befeftiges iſt, auszuſtrecken, hilft 
auch den Wurm⸗ und Zwiſchenbeinmusleln zur 
Aueſteeckung und Auswärtsfehrung ber letzten 
Heide, : Die. Handwurzel. kann er ebenfalls. auf⸗ 

wärs biegen. 0.0 | | Ä 
- Der lange Daumenbieger (Flexor lon- 
gus pollieis:manus}; ‚ Er-entfpringt beynahe von 
er ganzen innern Fläche der Armſpindel unter 
deren rauhen Erhöhung, und von. ‚Dem Zwifchens 
knochenbande; geht dann durch das Innere Hands 
wurjelband, laͤuft über. die Deine des Daumens 
Yin. und::befeftige ſich an dem rauhen Rande. bes 
letzten Oliedes defielben, 6 
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Er biegt * Daumenbeine einwaͤrts asgen 


Ne flache Hand. Wenn er witkt imd das Dies 


teihandbein des Daumens tilche butch andere Mue⸗ 


keln befeſtiget wird, fo. gieht er auch bieſes gegen 


— 


bie flache Hand. 
Der lange Daumenabziehet (Abductor. 


Aongus pollicis, mantıs). Et enfptinge ſehnig 


ae dem aͤnferen Theile dee Eibogenrähre, gleich 


über berfelben Mitte, an, der aͤußern Fläche der 


Spindel und am Zehiſchenknochen bande ʒ windet ſich 
im Herdbftetgen um die Spindel und befeſtiget ſich 
am Grunde des Daumenmittelhandbeines. Manche 


mahl vereinigt fich ein Ihe fetter’ Sehne mit dem 


kurzen Abzieher des Daumens. 

Wenn das Mittelhandbeln 9 Valciens ge⸗ 
gen die —— Hand gebogen wird es von 
biefem Muskel ansgeſtrect un = —* wenig růck⸗ 
waͤrts, dann eihbärte dena; er Hiffe auch. mie 


zur Borwaͤrts⸗ nd —— ber. Hand⸗ 





Vis pollicis. —— in ai uns 
ser dem vorherg , Ber Elboge 





nföhre: und 
— zwiſche , geht Taf zur vorde⸗ 


rube des — 3* es, dann, mit 
» ößigen Mirefet dich, din « enes kleines 
San dann über ven Rüden menmittel⸗ 





handbeines und befeſtigt ſich am — Kopfe des 
brentgt 






erſten Daumengliedes. ſich feine Seh⸗ 
ne mit jener Baer nſtreckers nn 
dieſes geſchleht fo: ſtreckt ybe — 


ſonſt aber nur das erſte 6 Mittel⸗ 


felden, 
hanuvbbein des Daumens zieht el dorwaͤrts, dann 
rückwaͤrts. Auch die — 2 & ein we⸗ 


nig vorwarte ee 
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Der Ausſirecker des kleinen Singers ( Ex- 
tenfor digiti minimi). Er hat: mit bem vorher⸗ 
gehenden . einen gemeinfchaftlichen Anfang, . läuft ' 

eben fo unter dem aͤußeren Handwurzelbande durch, 
ſpaltet ſich auf dem Ruͤcken der Hand, fließt am 

Grunde des erſten Kleinenfingerbeines wieder zu⸗ 
ſammen und endet ſich ſo an deſſen Gliedern, wie 
die Sehne des allgemeinen Ausſtreckers an jenen 
der uͤbrigen Finger. 

Er leiſtet dem kleinen Finger die naͤhmlichen 
Dienſie, als. der allgemeine ben anderen dreyen, 
Hilfe auch denfesben von den übrigen abzuziehen. 

. Die Sehnen. diefer zweh Muskeln find auf 
"dem Rüden der Hand oft durch fchtef laufende 
fehnige Ausſpruͤnge mit einander verbunden. 

Der. kurze Daumenabsicher ( Abductor 
brevis pollicis), Er entſpringt am inneren Hands 
‚wurzelbanbe und. an ber inneren Seite dis ‚großen 
vieleckigen Beines, geht dann gerade. zum öberen 
Kopfe des erſten Daumengliedes, an weiches er ſich 

zum Theil inwendig befeſtiget, zum Theil die Vers 
bindung dieſes Beings mit dem, Mittelhandbeine 
umgibe und fich auf bem- Rüden: des Daumens 
mit deſſen Saccknskeln vberbindet. 
Er ‚dient, ben ganzen Daumen Hop. der Hand 
einmärıs, 2 ‚ein wenig, uinfwärts, abzuziehen. 

Der kurze Daumenbieger (Flexor brevis 
police}. Er. ensftcht mit bünnen.. Sehnen un 
ten an dem inneren Theile des Feitfbrmigen: und 
Topfigen Beines, des Beinen vieleckigen Beines, und 
der Inneren Hervorragung des großen vielecfigen 

Beings, auch an dem unteren, äußeren Theile bes 
inneren Handwurzelbandes und an den oberen Koͤp⸗ 
fen ber Mittelhandbeine: ſteigt dann zu den linſen⸗ 
foͤrmigen Beinen, welche nwendig bey. der Verbin⸗ 
tung des erſten Daumenglledes mir feinem Mit— 

| E27, ‚seihands 
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| celhandbelne liegen und hängt fi theils an dieſel⸗ 


ben, theils an die Seitentheile des erſten Gliedes, 


theils verbindet er ſich mit dem großen Daumen⸗ 


ſtrecker. — ae en 
Er biegt diefes Glied, wie auch das Mittels 
bandbein, einwärts gegen die flache Hand und 
fann mit zur Ausſtreckung des Danmens helfen, 

‚Der Zuzieher des Daumens ‚( Abductor 


| pollicis). Er entfpringe an der inneren. Flaͤche 


des Mittelhandbeines des mittleren Fingers und be, _ 
feftige ſich inwendig an. bem oberen Kopfe des er⸗ 
ſten Daumenbeines, vermifcht fich auch da mit der 


Sehne des kurzen Daumenbiegers. 


Er zieht den Daumen gegen die Mittelhand 
und biegt fo deſſen erſtes Glied ein wenig eins 


waͤtts, fuͤhrt auch den Daumen zum Mitteiſinger. 


Der Abzieher des Zeigefingers (Abduc- 
tor indicis). Er entfleht Inwendig am oberen 


opfe bes Daumenmirtelhandbeines mit einer dep 
pelten Sehne, verbinder fich in feinem Laufe mit. 


bem vorderen Zwifchenmusfel des Zeigefingere und 


haͤngt ſich mit einer platten Sehne an den oberen 


Kopf des erſten Zeigefingergliebeg, verliert ſich auch 


ba, zum Theil in eine ſehnige Ausbreitung, welche 


den Rüden dieſes Beines und deflen Verbindung 
mit dem Mittelhandbeine umkhlif. — 


Er zieht den Zeigefinger gegen ben Daumen, 

auch das Miteelhandbein des. Daumens gegen den 

Zeigefinge. 
Der Streckmuskel des Zeigefingers (In. 


dicator). Er entſpringt auswaͤrts und hinten an 


Der Graͤthe der Elbogenroͤhre um die Mitte derſel⸗ 


F ben, und- vom Zwiſchenk nochenbande, geht. durch 


bag aͤußere Hunbwurzeiband, verbindet ſich beym 
Anfange des Zeigefingers mit der dahin laufenden 
RE Sehne 


Sehne des allgemeinen Fingerſtteckers und hänge 

ſich an das zweyte Glied des beſagten Fingers. 
Er diene vorzuͤglich diefen Finger auszuſtre⸗ 

fen, auch ziehe er deſſen erſtes "Glied ruͤckwaͤrte 

ein wenig gegen din Matelfinger 

Der kurze Muskel der flachen Hand 


(Palmaris brevig). Erentſpringt mir einer brei⸗ 


ten ſehnigen Haut an dem außeren Theile des ins 
neren Handwurzelbandes, neben dem Mittelhand⸗ 
beine des Daumen nd beym Anfänge der ſehni⸗ 
gen Ausbreitung des laligen Muskels der flachen 
Hand, cheile fich bald in drey/ vier, bis fünf kur⸗ 
ze Sehnen, die ſich dann 'hiuter der allgemeinen 


—Bedeckung der Haut verlieren. 


Er ziehe den Anfang der flachen Hand zus 


ammen,. 
Zum Schluffe der Mirefeln dee: Arms und 
der Hand erwähne ich noch des aͤußeren nnd ine 
neren Handwurzelbandes, wodurch die Sehnen 
der ausſtreckenden Hand» und Fingermuskeln ges 
ben und in ihrer gehörigen Lage und Richtung ers 
hatten werden; fie find zugleich als Rollen zu bes 
seachten, unter welchen bie Sehnen anziehen und 
ihre Beſtimmung erfüllen Ei 
Bon den Muskein der unteren Gliedmaßen 
wollen wir folgende benerfen,  - 
Der große Geſaͤßmuskel (Glursus mag- 
nus). Er entſpringe mit einem runden Umfang 
auswärts am hintern Theile des Darmbeinkam⸗ 


mes, dann an dem Bande’ weiches von da zum 


Kreugbein geht, von dem aͤußern Rande dieſes Bei⸗ 
nes eben dem unterſten Loch, auch von deſſen 
um des Steifbeines fehlefen Bortfögen. Dann 
feige er ſchief vorwaͤrts und bränge ſich in eine 


diefe ziemlich breite Sehne zuſammen; dieſe pflange 


fich auswendig in bie allgemeine fehnige Scheibe, 
BR m, welche 
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welche die Muskeln des Schenkels, das Knie und 
beynahe den ganzen Fuß umſchließt, und befeſtigt 
ſich endlich, nachdem ſie den großen Umdreher des 
Schenfelbeines bedeckt hat, oben an der rauhen 
Erhöhung unter demfelben! Das aͤußerſte Ende 
dieſes Muskels verbindet ſich auch noch ınit dem 
aͤußeren, dicken Schienbeinmuskel. 

Er biear das Genf ver Hüfte ruͤckwaͤrts und 
fehief answärts und erhebt das Schenfelbein gegen 
den Ruͤckgrath, oder druͤckt die Hüfte nach der 
Seite und rüdmärss herab. Auch kaun er diefe 
ein wenig nach außen vorwärts, fo wie bag Schen⸗ 
feibein nach der‘ erg‘ Seite ruckwaͤrts mens 
den, und Hilfe noch, ben gebogenen Schenkel won 
dern anderen abzuziehen. 


pn untere Geſaͤßmuskel (Glureus- me- | 


dius ), Er entfpring am: ganzen Ruͤcke des Darm⸗ 
beineg, mh im Hinabfteigen immer ſchinaͤler bis 
zum großen Umdreher, an weichem er fich auswärts 


mis einer ſtarken Sehne, von der oberſten Höhe, 


bis zu deffen Grunde, ſchief einpflanger 
Er biegt das Hüftgelenf arts; mit ſei⸗ 
nem vorderen Theile wendet er das. Schenfelbein 
Vorwärts, mit dem hinteren ruͤckwaͤrts; bie Hüfte 
Hingegen wird Yon ſeinem hinmeren Theile vorwärts, 
von dem borberem rädfmärts. gewendet, Wenn das 
Schenfelbein ‘aufgehoben iſt, fo wendet er ſolches 
ein wenig einwärtg gegen der andern Schenfek 


Unter diefem mittleren Hege der Eleine Ge | 


ſaͤßmuskel, welcher vom Anfange bis zum Ende 
mit ihm. verbunden, iff, und folglich zu gleicher 
Wirkung diene, 


"Der Spannmuskel der Schenkelbinde 


(Tenſor vaginae femoris). Er entſpringt mit 


einer ſchmalen Sehne außen am oberen vorderen 


EN Reis fleifchig rolf ruͤckwaͤrts an 
ter 


— 
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ber Seite das Schenkels hinab, über beffen Mitte 
er fih mir einer breiten fehr dünnen Sehne in 
den inneren Theil der -Schenfelbinde verliert. 

Ä Er fpanne diefe Binde und hilfe fo zur Bes 
feftiguug aller Mugfeln am Schenkel, welche von 
biefer Binde rings umfchloffen werben. Uebrigens 

‚ann er die Hüfte feltwärts und. zugleich vorwärts 

‘ berabdrüden, den Schenkel auf die naͤhmliche Weis 
fe erheben, auch kann er diefen einwärıs, die Huͤf⸗ 

te auswaͤrts wenden. | 

Der. vordere gerade Scyienbeinmustel 

“ (Rectus cruris). Er beginne niit, einer viden, 
platten- Sehne an dem unteren vorderen Darms 

‘ beinftachel, dann mit einer dünnen breiten Sehne 
an dem oberen und hinteren Rande ber Pfanne, 
welche das Schenfelbein aufnimmt. Nachdem fich 
biefe beyden Anfänge vereinigte haben, fleige - der 
Musfel, bis um feine Mitte immer breiter und 

Bon da immer ſchmaͤler werbenb, gerade ben Schen⸗ 

kel hinab zur Kniefcheibe, an die er fich mit einer 

breiten, sion Sehne befeftigt. Dieſe verwan⸗ 
dein ſich dba in eine fehnige Ausbreitung, welche 
die Knieſcheibe bedeckt und firh vorne an dem Bande, 
welches biefe mit dem Schienbein verbindet, befeftiger. 
Er ziehe die Knieſcheibe aufwaͤrts und ſtreckt 
alſo das Schienbein, wenn das Knie gebogen iſt. 
Er. biegt. auch. die Hüfte vorwärts, ober druͤckt fie . 
herab, und erbebt das Schenfelbein. 
Der. Schneidermustel (Sartorius),. Kr 

- entfpeinge ‚mit iner ſuitz zen Sehne an dem unte 

‘ zen, vorderen Darmbeinftachel und dem Rande 

- über demfelben, ſteijt dann ſchief einwärts um den 
Schenkel hinab an die inuere Seite des Schiens 

beinkopfes; Ueber dieſen geht der Muskel in eine 
Sehne; welche ſich ein wenig vorwärts biege «und 

ausbreitet, dann unten und vorwärts. an dem 
Schien⸗ 
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Shhienbeink oofr bey dem Knieſcheibenbande befe⸗ 
ſtiget, auch mit der ſehnigen Scheide, welche ale 
dieſe Muskeln umgibt, vereiniget. 
Er biegt das Knie zuräd, die Hüfte —* 
vor⸗ und ſeitwaͤrts, oder auch herab und einwaͤrts. 
- Den Schenkel hebt er vorwärts auf und wendet 
ihn auswärts. Beym gebogenen Knie wendet er 
das Schienbein einwaͤrte. 
Der innere Darmbeinmustel (Iliacus i in 
ternus). Cr entipringt an dem- ganzen inneren 
Rande unter dem Darmbeinfanime bis. zum ober 
‚ren, vorderen Stachel deifelben, am Grunde diefes 
Stachels, and) ‚von dem Rande der Pfanne und 
manchmahl no) von dem oberen Theile des Kreutz⸗ 
beines. Im Herabfleigen wird er immer fehmäler 
und verbinder fich mie dem großen 2endenmusfel 
in einer gemeinfchaftlichen Sehne, welche fih dem 
unteren, vorderen Theile des kleinen Umdrehers ein⸗ 
pflanzet. 
Der Schambein⸗ oder Kammmuskel (Pec- 
tineus). Er entſpringt an der. oberen laͤnglichen 
Erhöhung des Schambeines, nach der Bieite, bis 
zum unteren vorderen Hoͤcker, ſteigt dann ab⸗ und 
auswärts, auch ein wenig rüdwärts und pflanzt 
ſich an die rauhe Linie des Schenfeibeines, welche 
von dem kleinen Umbdreher hinablaͤuft. Oft ver ⸗ 
einigt ſich feine kurze, dünne Sehne mit dem kur⸗ 
zen Zuzieher des Schenkels. 
| Er erhebt. das Schenfeibein‘ vorwaͤrto lebe 
es auch gegen das andere und wendet es auswaͤtts. 
Das Becken neigt er ein wenig vorwaͤrts. | 
Der innere gerade ' Schienbeinmuskel 
(Gracilis). Er entftwoe va, wo der vothergenann⸗ 
te entſteht, an deſſen inneren Siite, ſteigt gerade 
bis zum inneren Schenkelkopfe, biege fih ein wer 
nig vorwaͤrts, wird breiter und duͤnner und befe⸗ 


ME 
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ſtiget ſich unter dem End⸗ des Schneldermuskel, 
vereiniget ſich auch wie dieſer mit der ſehnigen 
Scheide. Ber. 

Er biegt das Knie ruͤckwaͤrts, das Beden eins 
wärts, wodurch er zur Öegeneinanderziehung der 
beyden Schenkel hilfe. Bey gebogenem Knie wen⸗ 
det er, gleich dem Schneidermusfel, das Schien⸗ 
bein einwaͤrtes. ke ne 
Der große Zuzieher des Scyenkels (Ad- 
ductor magnus). Er entſpringt außen am dus 
Berften Rande des Schambeinee, von deſſen Bers 
bindung bis: zum Hoͤcker des Sigbeines und von 
dem äußeren: Rande diefes Hödfers ſelbſt. Am Ens 
de ift er in zwey Sehnen. getheilt. Die obere 
haͤngt fi an die. ganze Länge der hinteren raus 
ben Linie des Schenfeibeines und verbindet fich oft 
nit dem Fürzeren Xheile des zweykoͤpfigen. Die 

. untere, ſchmahl und dann, Pflanze ich unten an 
ben oberen Theil des inneren Schenkelbeinkopfes. 
Er zieht das Schenfelbein gegen das andere, 
erhebt e& und wendet es auswärts, neige auch das 
Becken, gleich dem Schambeinmusfl. : 
Der halbhaͤutige Schienbeinmuskel (Se- 
imimembränofus). Er beginnt mit einer ftarfen 
Sehne oben und auswärts am Nüden des Si 
beinhoͤckers, Idufe am Schenfel hinab und hängt 
fih mit einer langen Sehne einwärts und rüd- 
mwärts an ben dbern Schienbeinkopf, gleich unter 
dem obern rumdlichen Rande deſſelben. Dieſe 
Sehne bilder auch durch eigene Faſern oberhalb 
der Kniekehle eine Ausbreitung, welche ſich rheils 
am: innern Schenfelbeinnopfe, thells an der Linie 
verliert, 
Der balbfehnige Schienbeinmuskel (Se- 
mitendinofus); Er entfpringe mit dem laͤngern 
Unfange bes zweytkoͤpfigen am Rüden: des * 
F ein⸗ 
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beinhoͤckers mit einer ſchmahlen dicken Sehne, ſteigt 
gerade am hintern Theile des Schenkels hinab, 
über ben innern Schenkelbeinkopf, dann über den 


obern Schienbeinfopf.- Da biegt ‚fich feine ſchmah⸗ 


le Sehne, vorwaͤrts, wird breiter und pflanzt fich 
an die innere. Seite des, Schienbeins. eine 
Sehne macht, wie die vorhergehende, über der 
Kniekehle .eine feine Ausbreitung, welche fich theile 
am Schenfelbeinfnöpfe. befeftige, theils in die_alls 
gemeine Scheide verliere. _ | J 

| Der zweyköpfige Shienbeinmustel (Bi- 
ceps cruris). - Er entſteht mis feinem längern 
Theile fehnig . hinten. an der Mitte des Sitzbein⸗ 
hoͤckers, ſteigt ſtark fleifchig am Schenfel hinab, 
nimmt um-,die Mitte deffelben den Fürzern Theil, 
welcher am Ende ber hintern rauhen Linie ente 
fpringt, zu fich, lauft dann fehnig über den hins 
tern Thell der Außenfeite des äußern Schenkelbein⸗ 


‚ „Fnopfes, biege fich ein wenig vorwaͤtts hinab, und 


hängt fich eines Theils auswärts an ben obern 
Kopf des Wabenbeines, andern Theils an bie dor⸗ 
sige Außenfeite des Schienbeihs, | | 
Diefe drey Muskeln ziehen base Schienbein 
ruͤckwaͤrts in -die-Höbe, und biegen fo dag Knie. 
Wenn bey gebegenem Knie der Fuß einwärts ges 
kehrt ift, fo werider ihn der Zivepföpfige auswärts; 
einwärts aber wird er von den zwey Borbergehens 
ben gewendet, wenn er bey der mähmlichen Knie⸗ 
biegung auswärts gefehre if: oo U 
+ Der äußere dicke Schienbeinmuskel (Va-' 

ftus externus). Gr enifpringe vorn und Aus 
mwärts am runde des großen Umdrehers und an 
ber ganzen Außenſeite der, von da zum aͤußeren 
Knopfe laufenden, rauhen Linie Anfangs ifk er 
auch mit dem Ende des großen Geſaͤßmuskels bers 
bunden. Er feige ſchief varwaͤrts herab u 
| eibt, 
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ſcheibe, verbindet ſich da mit der Sehne des geras 
“ den, und hängt fich mir einer breiten, dicken, kur⸗ 
zen Schne an den Außern und obern Rand ders 

felben, auch born an den obern Kopf des Schien: 
° Feines, zwiſchen dem Wadenbeinfopf und dem 
| nenn woran er fi gleichfalls befe⸗ 


igt 

ri Er ſtreckt das Knie aus. Wenn dieſes ge⸗ 
bogen iſt, fo wendet er mit Huͤlfe des Spannmus—⸗ 
kels der Schenfelbinde den Fuß auswäars. 

Der innere dicke Schienbeinmuskel (Va- 

{tus internus), Er entſpringt am Grunde des 

“ Heinen Umdrebers und an der inneren Seite ber, 
von da am Schenkelbeine hinablaufenden, rauhen 
Linie. Sein Lauf iſt jenem des vorhergehenden 
gleich, und fo hänge er fich auch an ben inneren 
Rand der Knieſcheibe mit einer - breiten Sehne, 
welche mit jener des vorderen geraden verbunden 
ift, ferner an den oberen Schienbeittkopf und an 
das Knieſcheibenband. 

Er ſtreckt gleichfalls das Knie ans und hilft 

| zur Einwärtswendung des Fußes. 

Der vordere Schienbeinmustel (Tibialis 
anticus). Er entfpringt: auswärts am runde 
bes oberen Schienbeinfopfes, laͤuft an der dußes 
ven Fläche der Schtenröhre hinab und. ein wenig 
einmärts ‚mit feiner Sehne unter beyden heilen 
bes Duerbandes durch ; dann ſpaltet ſich die Schr 

“ne und ihr dickeres Ende hängt fich unten an die 

- inneren Theile des erſten Kellbeines, nahe dem ers 

-  flen Mittelfußbeine. Das fehmahlere und dünnes 
“re. Ende hänge ſich einwaͤrts an die Mitte der 

Erhöhung des oberen Kepfee am erſten Mittel⸗ 

| fußbeine. I; 

0. Er erhebt den Borderfuß und biegt dadurch 

den unteren — des Ne a” 

er 
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Der eigne Strecker der großen Zehe (Ex: 
_ tenfor proprius pollicis pedis > Er. entfpringt 
an ber Flaͤche des Wapenbeines, welche dem Schien⸗ 
bein gegenüber ſteht, beynahe an ber ganzen vor⸗ 
deren Graͤthe deſſelben und manchmahl auch am 
unteren Theile des Schiehbeins, zu welchem er 
fhief hinab fteigt, geht dann gleichfalls unter bey⸗ 
den Enden bes Querbandes der Fußwurzel burch, 
über den Rüden des Fußes hin zum Rüden bei 
größen Zehe und hänge fich oben an den erſten 
Kopf des zweyten Zehenbeines. Vorbei gibt er 
auch fehnige Faſern, welche das Gelenf dieſer Ze⸗ 
he mit. dem Mittelfußbeing umgeben: — 
Er ſtreckt und ziehe die ganze große Zehe 
aufwärts, Hilft auch mie zur Aufhebung des Vor⸗ 
derfußes. ee ih Be — 

Der lange. Zehenſtrecker mir dem Öritten 
Sußröhrenmustel ( Extenfor longus digitorum 
pedis cum peroneo tertio). Der erſte entſteht 

Mmit einem breiten, ſehnigen Anfang bom Grunde 
bes oberen Schienbeinkopfes, gleich. beym Kopfe 
des Wabenbeings iind an der Hörderen Graͤthe dies 
ſes Kopfes; mit einem zweyten Anfang. aber -an 
der vorderen Öräche des Wadenbeines, und zwar 
von dem Rande, welcher bein Schienbein ind ver 
bavon entſtehenden Fläche gegenüber ſteht. Det 
vordere Theil dieſes Muskels wird um Die Mitte. 
des Fußes fehnig; der Hintere - ganz unten beym 
Querbande. Unter diefem läuft dann die Sehne 
breit durch, und ſpaltet ſich bep Ihrem Ausgang; 
manchmabhl auch ſchon der ihrem Eingang; in vier 
kleinere, platte Sehnen, welche über den. Ruͤcken 
des Fußes und der vier kleinen Zehen hinlaufen 
und ſich an den zweyten Deinen derſelben befeſti⸗ 
gen. Von da gehen auch noch einige, Faſern, her⸗ 

Oec. techn, Enc.XCVIII. Theil, 33 bunden 
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bunden mit bin Sehnen des kurzen Sebenftreders, 

: zu ben oberen Köpfen ber dritten Beinreihe. 
Er ſtreckt alle Glieder der Zehen und biegt 

dieſelben aufwaͤrts und fchief einwaͤrts, Dit dee⸗ 
wegen zur Aufhebung des Verderfußesßs 
Mit diefem Muskel if, gleich unter feinem 
Anfang bis zum Duerbande. der Fußwurzel, der 
dritte Fußroͤhrenmuskel fo verbunden, daß man 
ihn oft für einen Theil von jenem halten koͤnnte. 
Da, wo feine Sehne unter dem Bande hervor 
fommt, lenkt fie ſich nach auswärts und endet, im⸗ 

‘ mer breiter werdend, oben bey der Wurzel des 
Kopfes am fünften Mittelfußbeine und an der 

Graͤthe deffelben, manchmahl auch mit einem zwey⸗ 
ten Ende am vierten. Sa, 

Er hilft den vorigen zur Aufhebung des Vor⸗ 
derfußes, anderen Muskeln aber zur Auswärtsfch, 
zung deflelben. — | 

Der kurze Fußroͤhrenmuskel (Peroneus 
brevis). Er entſpringt uͤber der Mitte des Wa⸗ 
denbeines, ſteigt halb ſehnig abwärts, und biegt ſich 
ein wenig ruͤckwaͤrts um den aͤußeren Knoͤchel. Am 
unteren Theile deſſelben wirs feine Sehne mit je 
ner des laͤngern von einem eigenen Bande befe⸗ 

ſtiget, und dieſes geſchieht auch kurz darauf ein 
wenig vorwaͤrts von einem zweyten Bande. End⸗ 

Ulich haͤngt ſich feine Sehne, breit und duͤnne, oben 
und rädwärts an den Örund jener Hervorragung, 
die ſich auswärts am obern Kopfe des fünften 
Mittelfußbeines befinber. — | 

Außer den Verrichtungen, welche dieſe Muss 
fel mit dem nächftfolgenden gemein har, zieht er 
noch die Mittelfußbeine von einander, befonders 
das fünfte vom bierten, und macht baburdh bie 

- Bußfghle ein wenig. breiter, | 


= 
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. Der lange Fußroͤhrenmuskel (Peroneus 
longus). Er hat einen doppelten Anfangs: der 
obere, dicker und fehmahler, iſt auswärts am Grun⸗ 
be des. obern Wadenbeinknopfes und an. dem na⸗ 
ben vordern Theile des, Schienbeines. Sein zwey⸗ 


ter Anfang iſt fleiſchig, breit, und dunne über der 


Mitte jener Grärhe, welche auswaͤrts unter dem 
Mapenbeinfopfe beginnt. Um die Mitte des * 
ßes kommt die Sehne ars der Mitte des Flei⸗ 


ſches hervor und theilt gleichſam den Musfel; 
boch bald verliert fich das vordere Fleiſch, das hin⸗ 


tere aber erſt um vie Gegend des oͤußern Knoͤchels, 
um den fich die Sehne dieſes Muskels hinter jene 
bes vorhergehenden biegt, mit ihm durch bie hey⸗ 
ben ihnen eigenen Baͤnder läuft, dann an der Sei⸗ 
te des Vorderfußes ſchief vorwaͤrts hinab ſteigt, 
und ſich um die aͤußere Hervorragung des Ferſen⸗ 
beines durch eine da befindliche ſeichte Fu: che mens 
den. Um untern Theile des wuͤrfelaͤhnlichen Bei⸗ 


nes windet fich diefe Schne um daffelbe und hänge 


fich endlich, bedeckt von einem dien und 'ftarfen 
Bande, welches von dem untern- Höder des ers 
fenbeines zu den untern Köpfen der. vier Fleinen 
Mirrelfußbeine läuft, mit einem breitlichen Ende 
an ben. unteren, rückwärts hervorragenden Theil 
des erften Mittelfußbeines, manchinahl auch an den 


untern Theil des erften Keilbeines. 


Er biegt das Gelenk des Fußes mit ber Fer⸗ 
fe gerade ruͤckwaͤrts, die Gelenke dis wuͤrfelaͤhnll⸗ 


chen Beines mir dem Ferfenbeine und des ſchief⸗ 
aͤhnlichen mie dem Sprungbeine auswärts und ein 


wenig ruͤckwaͤrts, das Gelenk des Ferſenbeines mit 
dem Sprungbeine auswärts und ein wenig vor 
wärts. Bey alien diefen Bewegungen wird er don 
bem vorhergehenden unterſtuͤtzt, und ſo wenden bey⸗ 
de die Fußſohle auswaͤrts und ein wenig — 
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Noch iſt bey dieſem Muskel etwas fonderbas 
res zu bemerken: da feine Sehne fo oft und ſtark 
an ber Sehne des kuͤrzern hinter dem aͤußern Knoͤ⸗ 
chel, dann auch am Hoͤcker des Ferſenbeines und 
am wuͤrfelaͤhnlichen Beine gerieben wird, ſo ſchwillt 
ſie an dieſen Orten auf, und wird fo hart, daß 
man biefe drey halbrunden Knöpfe für Beine hal 
ten möchte. Der größte davon iſt beym würfels 
ähnlichen Beine, ber Fleinfte binter dem Knoͤchel. 

Der untere Wadenmustel (Soleus). Er 
entfpringe mit zwey breiten Sehnen, eines Theils 

hinten am oberen Wabenbeinfopfe und an der don 
diefem Kopfe hinab laufenden Gräthe, anderen 
Theils an ber ſchiefen Hervorragung hinten unter 
dem ober Kopfe des Schienbeines, und wo diefe 
aufhört am hinteren Rande ber Innern Graͤthe bie 
fes Deines. bis über die Mitte deffelben. Bald 
fommen bepde‘ Anfänge zufammen, ber Muskel 
wird nach und nach fehr breit, fängt aber noch 
über feiner Hälfte an ſchmahler und ſchmahler zu 
werden. Sein dünnfter Ort iſt um die Höhe bee 
änßern Rnöchels, von da wird er bis zu” feinem 
Ende wieper breiter. Er ift mit dem Zwillings⸗ 
innöfel vkommen verbunden, und beyde zuſam⸗ 
men bilden jene große, uͤberaus ſtarke Sehne, wel⸗ 
che die Achilles-Sehne genannt wird, und fih am 
hintern und unsern Theile bes Ferſenbeinhoͤckers 





befeftiget. — | 
&r biegt das Gelenk bes Fußes mit dem 
Vorderfuße gerade rückwärts, indem er die Ferfe 
erhebt und die Sohle hinterwaͤrts wendet. 5 
Der große Waden⸗ oder Swillingsmusr 
£el (Gemellus). Er befteht aus zwey Thellen, 
weiche ſich beynahe gleich und gegen das Ende 
verbunden find. Beyde Anfänge find ſehnig: der 
“ erftere kommt von der laͤnglichen Erhöhung, wel⸗ | 


2 


he ſich ruͤckwaͤrts an der Seite des’ Schenfelbeis 
nes über deſſen aͤußeren Rnöpfen befindet: * der 
andere entſteht rüfmärts am Seitenrande des 
Schenfelbeines, gleich über dem innen Knöpfe. 
Beyde Taufen immer breiter neben einander und 
vermifchen in ber Mitte ihre Fleiſchfaſern, werben 
auch oft nur durch ihre gemeinfchaftliche Sehne 
verbunden. ; Beyde Enden, wovon das innere 
merfitch größer iſt, und auch ein wenig tiefer hin⸗ 
abläuft, ziehen ſich ſchnell gegen die Mitte und 
mit ihren Hinterthellen von der Mitte vorwaͤrts, 
und bilden |‘ zmey laͤnglich » runde fehnige Spies 
zen, deren Eindruck weit hinab zu fehen if, Die 
. gemeinfchaftlihe Sehne laͤuft von beyden Seiten 
fchtef über die Sehne des vorhergehenden Musfels 
und vermifcht fich mit berfelben. 

Diefer Muskel hat auch mit dem obigen glei; 
he Wirfung, außer daß er auch noch zur: Dies 
gung des Knies mithelfen fann. 
| Der Sußfohlenmusfel (Plantaris), Er 
entfpringe unter dem dußern Anfange, iſt auch 
noch ſehr feft mit der Scheibe, welche das Knie 
umgiebt, verbunden. Bald verwandelt er feinen 
kurzen Bauch in eine lange Sehne, welche fich 
mit ihrem Außerften, etwas breiten, und manch⸗ 
mahl gefpaltenen Ende an der innern Seite dee 
Serfenbeines, neben dem Ende der Achilles⸗Sehne, 
einpflanzt. Ä 
Er hilft mie zu den Verrichtungen des vor 
bergehenden Musfle. >. | 

Der lange Bieger der großen Zebe (Fle- _ 
xor lorgus pollieis pᷣedis). Er entfpringe an 
der Hintern Fläche des Wadenbeines, feige ein wer 
nig fchief gegen des Schienbeines unsern Theil 
hinab, dann Läuft feine Sehne über vie fehnis 
ge Furche weg, welche deswegen an ver hintern 
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Seite bes Sprungbeines ift, dann über bie Innere, 
gleichfalls ein wenig hohle Seite. des Ferſenbei⸗ 
nes, biegt ſich um baffelbe zur Fußſohle, und läuft 
dann gerade zur großen Zehe, wo jie fih an ber 
scuben Erkbhung, welche unten an dem erfien 
Kopfe des zweyten Gliedes iſt, befeftige. | 
Er biegt die ganze große Zehe abwärts, und 
hilfe auch durch verſchiedene WBerbinpungen dem 
fangen Zebenbieger in feiner Berrichrung. | 
. Der lange Zehenbieger (Flexor longus 
digitorum pedis). - Er entipringt an dem bin 
tern Theile des Schienbeines und dem. Bande, 
welches biefes mit dem Wadenbein b:feftigt, auch 
noch weiter fort am. dufiern Rande des Schiens 
bienes, Der Muskel iſt beynahe durch feine gans 
ze Mitte hinab fehnig, und dieſe Sehne Läuft 
ſchief gegen den hintern Xhell des innern Knoͤ⸗ 
held,.biege ſich ein wenig um denſelben, und wird 
ba durch ein Band befeftige. Dann. biege fie fich 
um das Ferfenbein fchief vorwärts zur Fußſohle, 
bey deren Mitte fie breiser- wird, und ſich in vier 
fletnere Sehnen fpaltet, welche zu den vier Fleines 
ren Zehen laufen. unter den erften Gliedern bers 
felben die Sehnen des Furzen Biegers durchſpal⸗ 
* fig und fich endlich an. den dritten Gliedern befe⸗ 
Atigen. * 
Dieſer Muskel biegt alle Glleder ber vier 
kleineren Zehen abwärts und koͤnnte auch etwas 
a rennen der, Fußſohle beytragen. 
Der hintere Schienbeinmusdel (Tibialis 
poſticus). Er entſpringt größten Theils an ber 
ganzen Kläche des. Wadenbeines, welche von. deſſen 
oberen Kopfe, dem Schienbein gegen über, hinab» 
läuft; dann von der Außeren Fläche des Schien⸗ 
beines, am runde - feiner ‚Verbindung mit dem 
Wadenbelne. Bald fliegen beyde Anfänge zuſam⸗ 
| | men 
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men und bilden endlich eine Sehne, welche fchief 
gegen den inneren Rnöchel hinabſteigt, bey demfels 
‚ben durch ein Band. befeftige wird, ſich an ber 
innern Seite des Vorberfußes ein winig vorwärts 
gegen bie Fußſohle biegt, wiederum von einem 
Bande umfchloffen wird und fich enblich in meh⸗ 


rere Pleine Theile fpaltet, wovon ber dickere fi 


breislich an die untere Hervorragung des ſchiefaͤhn⸗ 
lihen Beines und weiter fort an den unteren Hoͤ⸗ 
cker des erften Keilbeines hängt. Die übrigen Thei⸗ 
le pflanzen ſich auf verſchiedene Weife an dieſe 
und andere Fußwurzelbeine und an einige des 
Mittelfußes. | Ei 
| Diefer Muskel ſtreckt das Gelenk des Fußes 
mit dem Borderfuße aus, wenn es vorwärts ges 
* bogen ift, und biegt eg dann ein wenig rüdwärtg, 
Das Gelenk des Vorderfußes mir. der Ferſe wird 


von ihm ſchief einwärss und ruͤckwaͤrts gebogen 


und fo der Vorberfuß aufgehoben, ver Fuß aber 
einwärts. gebogen, auch werben bie verfdhiebenen 
Beine, denen er ſich einpflanzt, fo weit, als es ih⸗ 
re Verbindungen geftatten, bewegt. Ä Ä 
Der kurze Zehenſtrecker (Extenfor, bre- 
vis digitorum pedis). Er entfpringe am oberen. 
Theile des Höders, welcher vorne am Ferſenbein 
‚empor ſteht. Von da Läuft er ſchief einwärts und 
eheiter fich in vier Sehnen, melche zu ben vier 
größeren Zehen gehn. jene, welche zur großen 
Zehe gehoͤrt, ift merflich größer, als die übrigen, 


- * and hängt fi mit einem: breiten, dünnen Ende 


oben an bie fehiefe Erhöhung des erflen Gliedes 

Die übrigen vereinigen ſich beym Anfange ber Zes 

he mit jenen bes langen Zehenſtreckers und laufen 
mit ihnen big zu ben dristen Sliedern. 

Er firedft die Zehen, denen er eingepflangt iſt. 

Die größte biegt er auch aufwärts und auswärts 

334 und 
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und kann auch die übrigen ein wenig von «inans 
der abziehen. Ä 
Die Fwifchenmusteln des Mittelfirßes 
(Interoffei pedis). Sie fins, mie jene der Hand, 
für den Kuͤnſtler nice merfwärdig genug, um fein- 
Gedaͤchtniß mit ihren Cinpflanzungen und. Bez 
ſtimmungen zu beſchweren. ee, et — 
Der kurze Bieger der kleinen Zehe (Fle- 
xor brevis digiti minimi pedis). Er entſpringt | 
Än der Mitte am Grunde des oberen Kopfes des 
fünften Mittelfußbeines und am unteren und dus 
‚ feren Rande deſſelben. Seine Sehne hängt fich 
unten an den oberen Kenf der Fleinen Zehe. Die 
fes Glied zieht er abwärts. | 


Er ziehe diefe Zehe yon den übrigen ab und 
biege fie abwärts, —— | 
- Die fehnige Ausbreitung der Sußfohle 
‘ (Aponevrofis plantae). Sie iſt eine dicke, In 
mehrere Buͤndei getheilie Haut, welche den gröfiten 
mittleren Theil der Fußſohle bedeckt. Sie entſteht 
unten am hinteren Hoͤcker des Ferſenbeines und 
ſpaltet ſich bey den vorderen Köpfen der Mittel⸗ 
fußbeine in fünf Theile, deren jeder zu einer ber 
| 
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Zehen laͤuft und ſich da mit anderen Sehnen und 
Ausbreitungen vereinigt. 

Dieſe ſehnige Haut dient bie: barunter lie 
genden Muskeln, Gefaͤße und Merven zu befchügen. 

"Der furze Bieger der — Zehe (Fle- 
xor brevis pollicis pedis)- ‚Er entfpringt ſehnig 
und ziemlich breit unten an. der Herborragung des 
dritten Keilbeines, manchmahl auch von jener, wel⸗ 
de ſich unten: am waͤrfelaͤhnlichen Beine zeigt, 
oder auch von den Baͤndern, welche von dem ei⸗ 
nen dieſer Beine zum andern laufen. Er empfaͤngt 
auch noch einen merklichen Theil von der Sehne 
des hinteren Schienbeinmuskels. Bald nach ſei⸗ 
nem Anfang ſpaltet er ſich in zwey Sehnen, wel⸗ 
che gerade zum Grunde der großen Zehe gehen 
und ſich da bey den linſenaͤhnlichen Beinen ein⸗ 
pflanzen. Der innere haͤngt ſich auch noch an 
den oberen Kopf des erſten Gliedes und vereinigt 
ſich mit dem Abzieher der großen Zehe; der aͤuße⸗ 
re aber mit dem Zugteher dieſer Zehe. | 

Da die Iinfenähnlichen Beine an dem erften 
Bliede der großen Zehe befeflige find, fo biegt er 
biefes abwärts. 

Der Abzieber der großen Sehe (Abduc- 
tor pollicis pedis). Er entfpringe am Grunde 
Bes Ferſenbeinhoͤckers welcher die Ferſe bülber, uns 
ten inwendig auch am Bande, welche die Sehne 
bes langen Biegers ber großen Zehe urſſchlleßt. 
Er läuft gerade zum unteren. und inneren Theile 


bes oberen Kopfes ber großen Zehe, wo er fich 
enpflanger 


9 ‚or 
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Mit bem Querbande der Fußwurzel hat es 


aͤhnliche Beſchaffenheit, wie mit den Baͤndern der 
Hinterhand *). 


Unterſuchungen uͤber die Natur und die 
Reitzbarkeit der. Muskeln. 


Die Bewegung der Muskeln, und ber mus 
kelartigen Theile kommt in allen Ihieren vornaͤhm⸗ 
lich auf den Zuſammenhang des Gehirns mit ben 
Muskeln, vermitselft der Nerven anı denn wenn 
man einen Nerven zerflöhrt, oder unterbindet, wel⸗ 
cher in die Faſern eines Muskels eintritt, fo vers 
Here der Muskel fogleich feine Bewegung, und es 
erfolge eben dieſe Musfelähmung ven der Nervens 
unterbindung. So werden alle musfelartige Thets 
fe, unterhalb der Ruͤckgratswirbel, den Augenblick 
lahm, wenn daran Verletzungen gefchehen, welche 
den Ruͤckgrat quer durchlaufen, weil dadurch die ' 
Berbindung des Gehirns, mit den leidenden Theis 
len aufgehoben wird. Indeſſen hat beach dies Ges 
feg des Zufammenhanges auch feine Grenzen, bes 
ſonders bey den weniger vollfommen organiſirten 
Thieren. Man fann das Herz aus einigen Thies 
ren lebendig herausfchneiten, und folglich alle Ders 
ven zerfiöhren, die das“ Herz mit dem Gehirne vers 
einigen, und dennoch⸗ ſchlaͤgt das Herz noch lange 
Zeit. Woodward fahe auf biefe Art das Herz 

rines Aals noch ſiebentehalb Stunden ſich bewe⸗ 
gen. Man ſchneidet Schnecken den Kopf ab, und 
ud bleiben. leben. — Verſuch hat — | 


») S. W Auf ch unterhaltungen uͤber oem Menichen, 2 Ch. 
ste Aufiage Leipzig 1798. 8. S. 76 fl.; und was die 
Pefchreibung der — Muskeln — * betrifft: Anleis 
fung zur anatomifchen Kenntnig des menſchlichen Körs 
pers ihr Zeichner und Bildhaner, von Joh. ——— La⸗ 
vater, Dit vielen Kupfern. Zürich 1790, 8. 
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Froͤſchen, Tauben und Hunden nachgemacht. Ob 
nun gleich der Tod endlich auf- diefen peinlichen 
Verſuch erfolgt, fo ſieht man doch, daß das Herz 
einige Stunden ſchlagen kann, ‚ohne vom Gehirne 
abzuhängen, Wenn eine Pulsader, die das Blut 
dem Muskel, zuführt, unterbunden wird, fo wirb 
ber Muskel ebenfalls gelaͤhmt. 

—Welches Weſen macht, oder unterhäle num 
den Zufammenhang Jmwifchen dem Muskel und 
Gebirne,. vermittelft. des Nerven? Entweder iſt Die 
fes ein flüffiges Weſen, das durch den Merven 
ftrömt, oder es thut es die Subſtanz bes. Ners 
vens ſelbſt. Mach der letztern Hypotheſe wären 
die Nerven weiße Darmſaiten, die nach dem Grade 
der Spannung verſchiedne Toͤne durch das Schwan⸗ 
ken zu machen faͤhig ſind, und dieſe ihre innere 
Erſchuͤtterung bis ins Gehirn, in den Sammel⸗ 
platz der Wirbel des Reſonanzbodens, in den Sig 
der. Empfindung. hinauffederten. Allein, wenn 
man dem Froſche das Gehirn herauanimmt, wie 
kann ſich da die Erfehüsterung feiner Mervenfaite, 
bis zum feften Puncte, oder fpannenden Wirbel 
- fortpflangen, daran die Saite feft iſt? man hat 
ja diefen Wirbel: felbft: herausgezogen. Soll eine 
oder beyde Hirnhaͤute der Mittelpunct diefer elafkis 
ſchen Bewegungen ſeyn: fo. werben ja diefe eben⸗ 
falls zerſtoͤrt, wenn man den Kopf wegſchneidet, 
und dennoch bewegt fih das Thier. Ein Merve 
ift nichts weniger, als eine Darmfaltez er iſt im 
feinem Urſprunge weich, im Fortgange mehr fefl, - 
aber allezeit ſchloff, ob man ihn gleich durch die 
Kruͤmmungen des Arms in der Arbeit wechfelmeis 
fe fpannt und nachlaͤßt. Außerdem laufen. die Nere 
ven durch weiche, nafle Theile und fogar durchs 
Fett. Eine naſſe Saite\aber, deren geſchlungene 
Faſern wol Waſſer oder Fett wären, mie wuͤrde 
| | bie . 


die auf einer Violine Flingen? Nerven geben nicht 
wie Saiten in einem Stüde fort. So entftehen 
‚ aus einem Nervenfnoten einige. hundert Fäden, de⸗ 
ren jeder fo dic, als der iſt, welcher den Knoten 
macht, und von bdiefen zwep Faͤden enıfpringen 
wieder taufend andere. Wuͤrde nicht ein einziger 
Knote, ein, einziges Mervengeflechte, ven Fortgang 
biefer Erſchuͤtterung unterbrechen ? Die bis hierher 
forsgeführee Empfindung müßte ja daſelbſt ſtecken 
bleiben. 

Folglich glaubt man die Sache nicht anders, 
als durch ein fluͤſſiges Weſen erklaͤren zu koͤnnen, 
und dieſes nennt man Nervenſaft, oder nach an⸗ 
dern electriſche Materie; denn man kann ans tod⸗ 
ten Nerven electriſche Scheiben machen, und das 
beſtaͤndige Reiben an den Waͤnden der Adern, und 
das beſtaͤndige Einathmen der Luft⸗Electricitaͤt in 
die Lunge, ſcheinen dieſe Erklaͤrung einigermaßen 
zu. begünftigen. Aber wie hilft die Electricilaͤt 
ben flüffigen, ſehr zarten, unfichtbaren Nervenfaft, 

"aus den: Theilen des Blutes im Gehirne allein 
feheiden, welcher zarte Durchſeiher iſt dazu be⸗ 

ſtimmt? 

| Das Gehirn bat, nie bie Niere, an feinem 
Umfange eine ‚graue Rinde, die aus unzäbligen 
Koͤrnchen befteht, derglelchen man bey allen Abs 
fonderungen unter bem Nahmen der Drüfen ans 
griff. Der marfige Theil beſteht aus Roͤhrchen, 
deren Richtungen fichtbar find, ob man gleich, mit 
keinen Vergrößerungsgläfern darin Höhlungen ent; 
decken kann, weil die Röhrchen ungemein eng find, 
Folglich fcheinen diefe Röhrchen zuführende Rins 
nen, > bie Körnchen die Durchfeiher felbft zu 
feyn. : Der rorhe Theil des. Blues kann niche die 
Materie der Scheidung feyn, da im Gehirne alles 
weiß. iſt. Der waͤſſerige Beſtandtheil bes — 
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kann es alſo auch nicht ſeyn, weil die Durchſei⸗ 
hungsmaſchine des Gehirns von viel zu zartem 
Bau iſt. Oehlige, ſalzige Theile ſcheinen zu ſchwer 
und zu reitzend fuͤr den Hauptſitz unſerer Empfin⸗ 
dungen zu ſeyn. Waͤrme d. i. ein niedriger Feu⸗ 
ergrad iſt für unſere Maſchine die erſte Begleite⸗ 
terinn bey ihrer urfprünglich erſten Eniſtehung, Ber 
wegung machte fie zurrſt fihibar and wirffam, und 
Wärme und Bewegung find die letzten Anzeigen 
ihres Lebens. Vielleicht gab der zufammengefeßte 
electriſche Funken des pofitiven und negativen 
Stroms, mit PBepbülfe der Merven bes untern 
Ruͤckgrades und Vordergehitnes, deren Mitwirkung 
fih. im Acte felbft fühlen läp!,  begleitee von ber 

ſchaͤumenden Hige des Blues, den erften Entwurf 
der Frucht ber; denn die Heilung. der Nerven⸗ 
franfheiten durch die Electrioditaͤt laͤßt vermuthen, 
daf die ehierifche Electricitaͤt einen nahen Einfluß 
auf unfere Merven habe. Selbſt ihr phosphoris 
feher Geruch hat mit den ausgefchlagenen Köpfen 
der Kinder viele Aehnlichkeit, und langes Electriſi⸗ 
ren macht müde, fchläftig und hungris, d. i. eg 
verflücheigt, und erfchöpft die Lebenggeifier. Der 
Zeugungsfaft der Thiere feheine ein. verdickter Mer: 
venfaft zu feyn, wenigſtens befinden fie ſich beym 
Ueberfluffe deffelben munter, trotzig und flarf; fein 
Verluft mache fie kraftlos und verzagt, und kaum 
entfräften einige Aderlaͤſſe fo fehr, als eine einzige 
Begattung. Folglich kann man bdiefen Saft ale 
ein gefehmolzenes Gehirnmark Betrachten, welches 
Gehirn und Ruͤckenmark zu einem andern Behufe 
durch gewiſſe Nerven abfondert. 

Ein Muskel ift, wie oben bemerfe worben, 
ein derbes längiich > rundes Fleiſch, das aus einer 
- Menge parallellaufender Faſern befteht, die entwe; 
der aus einer Reihe von Bläschen rer 

Ä | ſetz, 
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feßt find, oder unter der Geftalt eines gebrehten 
Strickes erfcheinen. ine Musfelfüfer von einer 
Rage iſt ungefähr um die Hälfte dünne, als ein 
Haar. Unter einem flarfen Mikroſkop fcheint fie 
eine Thermometers Röhre zu fepn, In welcher ber 
Weingeiſt in Unordnung gerathen, und darin jels 
gen fi wechſelweiſe Stellen ton burchfichtiger 
Luft und undurfihriger Farbe Nah einer hal 
ben Stunde verſchwinden diefe Knoten durch die 
Ausdünftung, und es fieht alles wie eine einzige. 
Höhlung aus, welche mic einem marfigen und zells 
foͤrmigen Wefen angefuͤllt ift, fo wie der marfige 
Bau in den Hagren, oder in den. Federn der Voͤ⸗ 
gel. Ueberhaupt beftcht ein Musfel aus Päden 
don Bafern, wilche einander parallel liegen, fich 
aber ſchlangenweiſe kruͤmmen, und durch unzählige 
Fäden wie ein Netz zufammenhänger. Wenn 
man bie Schlagader eines Musfels mit allerhand 
zarten Fluͤſſigkeiten ausfprige: fo läßt fie ſich doch 

. Dicht durch ein Mikröffop im Muskel entdecken. 
Das hänfige Netzwerk, das eine Fafer mit der ans 
bern verbindet, fcheine von den Aeften der Merven, 
der Schlag: und Bintadern herzukommen, welche 
in den Musfel eintreten. Zu vermutben iſt eg, 
daß die Mervenziveige, fonderlich bey ihrem Ein: 
‚gange in den Muskel, ihre Häute, die fie von der 
harten Hirnhaut ber haben, dem Muskel abgeben, 
Disfe Häuse verflechten fich in den benachbarten 
haͤutigen Zellen, und befonders im Knochenhaͤut⸗ 
hen, welches deutliche Bänder in den Muslel abs 
fendet, und biefe dreperley Haufe machen endlich 
bie allgemeine Hölle um den Musfel aus, Ihre 
Fortſaͤtze umhuͤllen die Paͤcke der Fafern bon der 
erften Ordnung, wie auch die von. der” zwenten 
Ordnung, und der. legte Nervenzweig, der eine 
Röhre iſt, die von der duͤnnen Hirnhaut — 
Ange 
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hänge in Geſtalt des Netzwerks mie den Faſern 
jufammen, und fein Saft belebt vermuchlich die 
Faſerhoͤhlungen. | R 
i Vleber die Natur der Muskelfaſern und 
ben Sig der Reigbarfeie Hat Fourcroh in den 
' Memoir. de la fociet€ de Medicine pour 178% 
©. 500, eine Abhandlung mitgerhellt, nie, wenn jie 
auch viele Bermuchungen und vielleicht zu gewag⸗ 
‘se Folgerungen enthält, doch intereſſante Data lie⸗ 
fer, die befanne zu ſeyn verdienen. Mach feinen 
Unterfuchungen loͤſet fich der fafrige The des Blu⸗ 
tes im Waſſer nicht auf, und um deſto weniger, 
je heißer das Wafler iſt; er wird vielmehr darin 
trockner und fefter; ſchrumpft auf glühenden Koh⸗ 
len ein, und verbrennt mit aͤußerſt widrigem Ges 
suche. In der Deftillirung gibt er viel trocknes, 
flüchtiges Laugenfalz und ein fehr ſchweres Del 
don unerträglichem Geruche. Laugenſalze greifen . 
ihn durchaus nicht an, aber Säuren, ſelbſt ſchwa⸗ 
he Säuren loͤſen ihn auf, und Laugenfalze ſchla⸗ 
gen ihn durchaus nieder. In einer Wärme von _ 
zwanzig Graden faule berfelbe doch aber nicht fo 
ſchnell, als Eyweiß. U: 
Der Meingeift ſchuͤtzt ihn gegen die Faͤul⸗ 
niß, und erhält feine völlige Feſtigkeit. Durch 
mehrere Monate lang anhaltendes Cinweichen in 
ſchwacher Satpeters und Kochſalzſaͤure werden ſal⸗ 


miakartige Miteelfalze daraus, zum Beweiſe, daß 


er fluͤchtiges Laugenſalz, vermuthlich durch thieri⸗ 
ſche Saͤure gebunden, enthaͤlt. Bon allen feinen 
Eigenfchaften aber zeichnet ihn am. meiften feine 
Gerinnbarkeit aus, weiche ſich offenbart, wenn 
Wärme und Bewegung aufhören, oder doc nach 
und nad) abnehmen; . eine Eigenfchaft, die vom 
ebierifchen Leben wefentlich abhaͤngt. | 


Hat 
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Hat man einmahl die gefärbte Lymphe, die 
Gallerte, den Extraktiv- und Salzſtoff aus. den 
Muskeln ausgezogen, fo bleibt, nah Fourcroy's 
Grfahrungen, . nur klebriger Stoff zurüd. Der 
fafrige, Stoff, welcher nach dem Auswafchen, Eins 
meichen, Abfochen und ffarfem Ausdruͤcken Bes 
Fleiſches übrig bleibt, zeiget folgende Erſcheinun⸗ 
gen. In der Deſtillirung erhaͤlt man, ſo wie 
er heiß wird, trocknes, fluͤchtiges Laugenſalz daraus, 
nachher folgt viel dickes Dei, braunes, ausnehmend 
. flinfendes Waffer und eine dichte, ſchwer einzuds 
ſchernde Kohle. | 

Die Deſtillirung des ausgemwafchnen, fafrigen 
Blutſtoffes gibt genau eben dieſelben Produkte. 
Beyde fehrumpfen auf. geühenden Kohlen zufams 

men, und verbrennen mie häßlichem Geruche. Bey⸗ 
be greife weder Waſſer, noch Weingeift, noch Lau⸗ 
genfalze an: beyde Löfen fich aber in Säuren auf, 
und beyde verhalten ſich in allen übrigen Verſu⸗ 
chen einander völlig gleich. ? 
| Hieraus folgere nun Fourcroy: es bilde 
alfo der fafrige Thell der Blutmaſſe das eigene 
Gewebe der Muskeln; in ihm liegen die Elemente 
ver Reizbasfeit, wenn er in dieſes Werkzeug abge; 
fege worden. a 

Erwaͤgt man die Menge der Muskeln, web 
che beynahe die Hälfte des thierifchen Leibes aus⸗ 
‚machen, fo wird man über die große Menge bes 
Saferftoffes im Bluse nicht erflaunen, fondern be 
greifen,. warum diefer ehierifche Stoff durch bie 
Abnahme der Bewegung und Wärme eine fefte 
Geſtait anzunehmen, und ein organifches Gewebe 
zu werden fireb. I 

Jedes Thlerorgan hat ſeine eigne Art zu wach⸗ 
‘fen, ſich auszudehnen, ſich zu ernenern, ſich zu ers 
naͤhren; jedes muß alfo von einem Safte beſon⸗ 

Zu Be drer 
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brer Art ernähre werben, fo mie ein Saft da ift, 
ber das Rnochengewebe bilder, und das Abgenuͤtzte 
wieder erſetzt. | 
Die reizbaren Theile oder Merfzeuge bilden 

im Ganzen einen eignen Theil des Thieres, welcher 
eben fo verfchieden iſt, als das Knochenfoftem, fo _ 
wie das Syſtem her Nerven und Gefaͤte; es muß 
demnach in den thierifchen Saͤften einen Stoff ge 
ben, welcher das, was fie durch beftändige Thaͤtig⸗ 
keit einbüßen, wieder erſetzt; und dies IE ber fafes 
rige Theil des Blutes. Daß in die Musfeln ſehr 
viel Blut eindringt, zeiget ihre Farbe und das 
Einfprigen an. Die Musfeln fcheiden durch eis 
ne mahre Abfonderung den Flebrigen Saft ab, 
welchen fie fich zueignen, und in ihr eigenes Muss 
kelweſen umwandeln. Diefe Abſonderung gefchtebe 
befto leichter und nachdruͤcklicher, da bie Schlag⸗ 
adern, welche ſich in die Muskeln vertheilen, fo 
oft Rrümmungen machen, woburch ber Lauf des 
Blutes aufgehalten wird, k 
Der klebrige oder fafrige Blutſtoff iſt niche 
immer fo zähe und :gerinnbar, als. oben geſagt 
wurde; jedes Alter ſtellt, wie an den andern Theis 
ı den des Thieres, Mannigfaltigkekten diefes Blut⸗ 
ſtoffs dar, und bey dem Kinde find meber bie 
Muskeln fo fefte, noch fo flarf, als bey dem Juͤng⸗ 
linge oder Erwachfenen. Die Wirfung der Seis 
tenwände ber Gefäße, welche ven Faſerſtoff biiden 
hilft, if in ben erſten Jahren nicht flarf genug, 
um ihm fo viel Feſtigkeit zu geben; auch iſt das 
Fleiſch junger Thiere am zarteften, und am leich» 
eeften im Waſſer aufzuloͤſen. Anfangs ift jedes 
Thiet beynahe galkertartig; diefe Gallerre wird, fo 
wie das Thier, immer Ieimartiger und fefter, wird 
nad) und nach zur Lymphe, und wenn bey wachs 
fender Anſtrengung und Stärfe des Thiero die 
Dec, sechn. inc, XCVIL, Th, Aaa Seiten⸗ 


Seitenwände der Gefäße mächtiget auf die Säfte 
brüden, fo bilder fich der fafrige Stoff. | 
> Mach dieſen Veränderungen des Musfelfys 
ſtems richtet fich das“ Bhit, im ungebornen Thiere 
und. im Kinde iſt es blaß und fehr dünne, bey 
feinem Gerinnen weich, wie eine zitternde Galler 
se; im Erwachſenen hochroth und fefte, und. es 
gerinnet faft ganz und gar zu einem dichten Klum⸗ 
pen; und wenn 9 diefe Beichaffenheit hat, fo Haben 
auch die Muskeln ihre ganze Groͤße und Stärfe 
erreicht; ihre Reizbarkeit iſt nicht fo groß und vers 
Anderlid, als beym Kinde; fie bringe aber länger 
ausdaurende Bewegungen herbͤr. Im reife‘ 
iſt der klebrige Stoff dick, und gleichſam ausge 
trocknet; er kann alſo faſt nicht mehr zur Unter⸗ 
haltung / und Wiederherſtellung der Muokeln ‚dienen, 
welche damit uͤberladen find; das Blut iſt beyna⸗ 
be ganz ‚Flebriger Stoff, und fliege daher nur land 
fam und ſchwer: der Ueberſchuß deſſelben wirft 
fi), nebft dem Knochenſofte auf Theile, in welche 
er nicht gehört, und bringe in ihnen Verſtopfun⸗ 
gen und Geſchwuͤlſte hervor, welche ihre Verrich⸗ 
sungen. hindern und aufhalten. | | 

Hänge alfo die Gerinnbarfeit des Bluts dem 
fafrigen Theile. ab, muß dann nicht der Mangel 
dieſer Gerinnbarkeit, z. E. im Skorbute eine Ber 
aͤnderung dieſes Thells zum Grunde haben? Und 
da dieſe Aufloͤſung oder Zerfließung dieſes Faſern⸗ 
ſtoffes von einer ſchlechten Beſchaffenheit der Muss 

keln herkoͤmmt, rührt nicht auch die Ermuͤdung bey 
der - geringften Bewegung, die umherziehenden 
Schmerzen, und die allgemeine Schwärhe im 
Sforbute von; diefeın, Fafernmangel in ‚der Blut⸗ 
maſſe her? | er u 
Mit dem Safernftoffe muß es ſich ebenfalls, 
in Rügficht der Erzeugung der Krankheiten, wie 
| Ä ee. | mit 
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mit andern thleriſchen Saͤften verhalten. Ohne 


Zweifel gibt es mehrere Zufaͤlle, bey welchen er“ 


burch Ueberfluß, oder weil ‚feine Menge zu gering”. 
iſt, Abaͤnderungen leldet, ſich verſetz, äufEingze⸗ 
weide wirft, und Verſtopfungen verahlafir, weiche 


um. befto ſchweter zu Deilen find, je "werte man 


ihre Natur kennt. Da man aͤhmich⸗ Ah werchun⸗ 
gen an der Galle, am Fette und Kuochebfafte bes - 
merkt hat, warum foflte diefer Stoff "Keine Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen? Geſchieht doch dergleichen 


etwas, da nach zu ſchnellem Aufboͤren der Leibes— 
beweguhgen, bie heftig waren, Ermartungen erfols 
gen, welche ſo ſchwer zu erfennen, als zu beiten find, 


Es gibe Fälle, wo der Misfelftoff anfgeiöfer und 


zerftöret wird, fo wie Faͤlle eintreten, wo durch eis 
hen fcharfen Saft Kunochen atıfgelöfer witden. 


| Bielleicht rührt davon‘ dag merfliche Gliederſchwin⸗ 
den und die bftere Verunſtaltung der Gliedmaßen 


ber, welche nach Laͤhmungen eintreten. Selbſt 


bey Leichenoͤffnungen findet man, narh borange 


— 


gangener Laͤhmung, die lange gedauert hatte, die 
Faſernmaſſe in ein unthaͤtiges Fett verwandelt, 
und es zeigen die untern Glieder, anſtatt der 
Fleiſchfaſern, ein gelbliches, fettartiges, lockeres 


Gewebe. 


Bey ber noch zu getingen Unterfuchung dies 
ſes faſrigen Blutſtoffes ließe ſich indeß nach man: 


— 


che Einwendung gegen obige Folgerungen machen, 


und vielleicht moͤgen die Elemente zu den Mus⸗ 


kelfaſern, wodurch die Muskeln yiir Anftrengung 
wachfen follen, gerabe umgekehrt, abseriebene, "durch 
bie Arbeit abgetiebene Fragmente der Musfelfafern 


ſeyn. Und fo müßte man zubor diefe Faſerkluͤm⸗ 


pe im Blute ungeborner, neugeborner Kinder, nach 
allen Stufen und Krankheiten des Alters, bis 
zum Blute des Greiſes mit Bergrögerungsniäfern 

Aaa 4 unter⸗ 
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sinterfuchen. Und wie follen ſich biefe Faſer⸗Ele⸗ 
men:e an die geſchloſſenen, einzelnen Faſern des 
Musfelorgans von inwendig anlegen, um ein Gans 
zes auszumachen? Man fönnte alfo vielleicht mit 
eben dem Rechte fchliegen, je mehr und fefters 
Fafernftoffe im Blute der reife gegen das Blut 
der Rinder vorhanden find, deſto eher kann man 
vermuthen, daß es abgeriebene Stoffe find, die 
Teiche Verftopfungen in den Drüfen und Gefäßen 
eines Greifes anhäufen und das Blut verdicken, 
‚ anftart feine Muskeln wieder zu ergänzen. 


Die Wirkung der kuͤnſtlichen Electricitaͤt auf 
die Bewegung der Muskeln *). | 


| Galvani gerfchnitt einen Froſch, und legte 
beffen beyde lange Hinterfchenfel auf ben Tiſch, 
worauf eine electrifche Mafchine mir einer Verti⸗ 

calſcheibe fland, welche von dem Conductor ganz 
getrenne war, fo daß bie bepden Froſchſchenkel weit 
davon lagen. Da Jemand bie Spige eines Meſ⸗ 
ſers an den innern Schenkelnerven dieſes Froſches 
brachte, fo wurden bie Muskeln aller Glieder for 
gleich dergeſtalt zufammengezogen, als ob fie von 
heftigen Convulfionen ergriffen würden, . und ztvat 
wenn Jemand aus dem Conducter einen Funken 
herauslockte. Bey alleriey Wiederhohlungen und 
Abaͤnderungen fand man, baß die Urfache davon 
daran lag, wie man dag Mefier hiel. Das Mef- 
fer harte knoͤcherne Schalen, und hielt man bloß 
diefe in der Hand, fo folgte Feine Bewegung auf 
den Funfen; fie erfolgte aber, ‚wenn die Hand’ die 
metallifche Einfaffung oder dig eifernen le 
w 


hr - 
* 


*) Man fehe die Schrift von Alo vyſi Galvani Äber dies 
F nn herausgegeben son Mayer m 4 Kupf. 


welche die Schalen an das Klingenheft befeſtigten, 
berähree. | | 
- Da num trodene Rnochen idioelektriſch, eifers 
ne Mägel aber Ieitend oder aneleftrifch find, fo 
vermuthete man, e8 gefchehe vielleicht, wenn man 
mit den Fingern bloß die knoͤcherne Schale bes 
sührte, daß Ber Zugang der electrifchen Fluͤſſigkeit 
verfchloffen werde, um auf den Frofch zu wirken. 
Das Gegentheil aber erfolgte, wenn bie Einfafe 
fung oder die Nägel des Metalls berähre wurden, 
Folglich bediente man fich ſtatt des Meſſers einer 
vom Staube gereinigten Glasroͤhre, bald eines eis 
fernen Cylinders. Mit dem gläfernen Cylinder 
rieb man die Schenfelnerven zur Zeii als Funken 
entlocft wurben, aber vergebens; aber kaum bes 
rührte man diefe Nerven mit dem eifernen Cylin⸗ 
der, fo erfolgte diefe Erfcheinung auch bey dem ges 
zingften Funken. | | | 
| Folglich fand man,‘ daß dazu bie Berührung 
eines zuleitenden Körpers erfordert werde. Um zu 
wiſſen, ob die Hand dazu etwas beptrage, fo legte 
man bloß ben eifernen Cylinder an bie nähmlichen 
Nerven, ohne ihn mit ver Hand zu balten. Doch 
der entlockte Funke brachte an den Muskeln Feine 
Bewegung hervor. Auch von einem langen Eis 
fendrahte erfolgten bey jedem Funken ſolche Muss 
kelkraͤmpfe. Diefe Krämpfe erfolgten fogar, wenn 
man ben Draht in feidenen Schnüren einhieng, 
and hundert Ellen weit fortführee, und vom Fro⸗ 
ſche einen andern Jeitenden Draht auf ben Fuß—⸗ 
boden herabführte, welches am beften wirkte, Man 
nennt diefen Draht, der von den Fußzehen geht, 
in ben folgenden Verſuchen Misfel s Conductor, 
um felbigen don dem Condnctor der Nerven zu 
unterfcheiden. Wenn man ben Eifendrahr, welcher 
den Nerven-Conductor machte, gang mit einer 
| Ana 3 electri⸗ 
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electriſchen Subſtanz, mit gemeinem Wachfe, Pech, 
Noder Siegelwachſe, bis auf die Endſpitzen uͤberzog, 
ſo brachten die gezogenen Funken die naͤhmlichen 
Zuſommenzlehungen hervor, wie vermittelſt eines 
freyen Conductors. Bisher hatte man bloß bie 
poſitive Electricitaͤt angewandt; nun folgte auch 
die negative, indem man die electriſche Maſchine 
ſowohl, als. diejenige Perfon iſolirte, welche die 
Mauſchine behandelte, und Lie in der Hand einen 
eiſernen Cylinder hielt, den fie dem mie feinem 
Conductor virfebenen Froſche nahe brachte. Die 
. Brofch = Fraginente lagen auf gläfernen Scheiben, 
damit ihnen von den benachbarten Körpern feine 
;. andere Elektricitaͤt zugeſtrͤut werde. Dann ent 
lockte der gedachtt Mafızinendreher Funken aus 
den gaben Körpern, und «8 entfanden ‚bie Zufams 
menziehungen in ben zuberstteren Froͤſchen eben 
fo, als fie auf die Funken des Conductors einer 
nicht iſolirten Maſchine entftanden waren. 
MNMan nahm auch einen Funken aus dem Elek⸗ 
trophor, und ſogleich ſtellten ſich die Zuſammen⸗ 
ziehungen; doch: nicht in zu großen Entfernungen, 
gehn, fondern nur in fehr kurzen. Eben fo änderte 
maon dieſe Verſuche auf vielerley Art ab, felbft mit 
» warmblötiaen Thieren, als Hühbnern, und fldtt der 
 .. todten, zerfehnieenen Froͤſche mit lebendigen Froͤ⸗ 
ſchen, als kaltbluͤtigen Ihieren. | 
Zu diefen Verfuchen ‚find etwas ältere Tabs 
ſche und. Ihiere, deren Musfeln ganz weiß find, 
and die von allem Blute vollfommen ausgeleert 
erſcheinen die beſten. Die Muskelkraͤmpfe gehen 
vielleicht derum. in Falten Thieren geſchwinder und 
leichter vor fi, und fie halten länger an, alg in 
warmbiätigen, weil, die falten Thiere gin bünneres 
und ſchwerer gerinnendes, Blut haben, welches um 
(p viel leichter ang den Muskeln abfliege. Berner 
Zu‘ | Thiere, 
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Shiere, mit welchen eleerrifche Verſuche angeftelle - 
worden, verweſen, und gehen vigi eher in Faulnif 
über, als folche, auf welche die Electricitaͤt nicht 
gewirft hat. Die. bisher erzählten. Erfcheinungen 
treffen bloß bey Thieren ein, welche, auf erzählte 
Art zubereitet find, fonft aber nicht. _ Wenn alfe 
die Kondufroren mit dem nicht abgeſchnittnen Ruͤ⸗ 
ckenmarke, oder ben Nerven (wie ınan bier gemohne - 
war) fondern mit dem Gehirn oder den Muskeln 
‚ verbunden, oder auch hineingeſteckt werden, oder 
wenn man die Mervenzuleiter bis in bie Musfeln 
hinein ausdehnt, oder wenn die Merven von dem 
umliegenden heilen nicht getrennt werden: fo ers 
- folgen entweder gar‘ feine, oder nur aͤußerſt gerine 
ge Zufammenziehlingen. 
Leiſten die atmoſphaͤriſche Electricitaͤt und deren 
Funken auf die Muskelbewegung eben das, was 
die Kunſtelectricitaͤt chut? In dieſer Abſicht errichte⸗ 
te und iſolirte man in freyer Luft, auf dem Dache 
eines Hauſes, einen langen eiſernen Drath, und 
daran hieng man bey entſtandnen Gewittern ent⸗ 
weder zubercitete. Froſchſchenkel oder Schenkel von 
Thieren mit warmen Blute, ſo wie einen andern 
Drath an die Fuͤße, bis in das Waſſer eines 
Brunnens herab. Und der Verſuch gelang, ſo wie 
mit der kuͤnſtlichen Electricitaͤt, ganz nach Wunſche. 
Der Schenkelnerve ward zerſchnitten, nicht 
im Unterleibe, damit das: Thier nicht daran ſier⸗ 
ben moͤchte, fondern im: Schenkel ſelbſt, man trennte 
ihn von den ihn umgebenden Theilen, man zog 
ihn aus dem Muskel heraus, und ſo verband man 
ihn mit dem Drathkonduktor. Auf die Funken⸗ 
entlockung folgten zwar die Bewegungen an dem 
ſo vorgerichteten Schenkel, aber doch ſchienen ſie 
ſchwaͤcher als in einem todten Thiere zu ſeyn. Auch 
wenn aller Zuſammenhang der Luft zwiſchen dem 
——. | Aaa 4 Tdhiere 
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Thiere und ber electriſchen Maſchine gänzlich aufs 
gehoben ward, indem man ben Drath burch ein 
Loch in der Flafche burchführte, und den Apparat 
unter den Rezipienten einer Luftpumpe brachte, ges 
(haben nach dem Funfenzuge , dennoch eben bie 
Zufammenzichungen, das Gefäß mochte. leer oder 
voll von Lüfte ſeyn. | 
Dergleihen Aufammenziehungen gefchahen 
nicht nur beym DBlige, fondern auch bey flürmis 
ſchem Himmel, oder wenn Wolfen nahe an bem 
aufgerichteten Mervenkonduktor vorüberzogen, beys 
nahe ſchon von felbft, und doch zeigte das Elek⸗ 
srometer ziemliche Spuren von Electricitaͤt. Oft 
fonnte man alsdann an den in die Höhe gerichtes 
sen Zuleitern Funken berausziehen, und doch mach» 
„se ber Blitz bey den Krämpfen oft Feine: Zunfen, 
und das Elektrometer ganz und gar Feine Schwins 
gungen. Diefe Arten der Verſuche wurden nicht 
nur mit todten fondern auch mit lebendigen. Thies 
ren angeftellt, und das Phänomen trat ein. 
Meberlegte man die Sache forgfältig von beys 
den Seiten, fo ſcheint es, als ob bie Fünfiliche und 
atmofphärifche Electricität auf einerley Art wirke. 
Das Werterleuchten im Sommer und Herbfte dus 
Herte auf die zubereiteren Froͤſche gar nichts, viel⸗ 
leicht, weil das Werterleuchten zu entferne mar, 
oder bloß Lichtwellen ausfchleuberte, und feine voll; 
ftändige Electricitaͤt in fich begriff. Eine auffallen, 
be Erfcheinung gibt es: wenn ein Froſch mit eis 
nem Schenkel, fo mit den Fingern in bie Höhe 
gehoben wird, daß ber eiferne Hafen des Rüden» 
marfes irgend eine. füberne Scheibe berührt, der 
andere aber frey anf. die naͤhmliche Scheibe fälle, 
fo, wie der Schenfel die filberne Fläche beruͤhrt, 
‚ fo ziehen fich auch die Musfeln zufammen, daher 
fleigt der Schenfel und wird in die Höhe gezegen, 
läge 


Muskel. 745 


laͤßt aber fogleich wieder nach und fälle zurüde, 
fteigt aber aus eben der Urfache fogleich, wenn er 
die Scheibe berührt, wieder in die Höhe, und fo 
fährt er wechfelsweife fort zu fleigen und zu fals 
len, und gleicht zu nicht geringerer VBerwunberung, 
und zum Vergnügen bes Naturforſchers, einem 
elektriſchen Pendul. 

Wenn die Stuͤcke des Apparats, als der Bo⸗ 
gen, der Haken, und die leitende Scheibe insge⸗ 
ſammt von Eiſen find, ſo geſchieht es mehren⸗ 
sheils allezeit, daß die Bewegungen entweder gang 
aufhoͤren, oder doch ungemein ſchwach werben, 
Wenn aber nur ein Stüf von Eifen, das andre 
von Kupfer oder gar: Silber iſt (und Silber 
fcheine Galvani vor allen Metallen zur Leitung 
der thierifchen Electricitaͤt am gefchichteften zu ſeyn). 
fo gefchehen die Zufammenziehungen fogleich leb⸗ 
bafter, und fie find von längerer Dauer. Eben 
das zeige fich auch, wenn eine Scheibe Halb mit 
©tanniol und halb mit Kupterblättern belege ift, 
indem die Zufammenziehungen alsdann lebhafter 
gefchehen, als vom Stanniol allein. 

Den Einwurf, es fünnte diefe in den Froſch⸗ 
fehenfeln erregte Konvulfion aus dem Menfchen 
felbft durch die Inſtrumente beygebracht werben 


ſeyn, hebt Galvani vaburd, daß er feinen Ent 


ladebogen, der von Kupfer war, mit Silberblaͤtt⸗ 
chen überziehen ließ, und er befeftigte ihn am el 
ner Ölasröhre, welche er zu der Zelt in der Hank 
nahm, wenn er den Ausladebogen an die Thiers 
Fragmente anfegte, und doch erfolgten bie Bewe⸗ 
- gungen, Tauchte man die Schenkel unser Wafs 
fer, und fegte man bie eine Spige des Bogens 
an den Hafın bes Ruͤckenmarkes, die andere aber 
an die Zehen des Thieres; fogleich erfolgten bie 
Zufammenziehungen sben fogut, als in freyer Luft. 
Yaag Eben 
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Eben fo warb bald der Ruͤckgrat, bald die ‚Me 


ven, oder die Musfeln mit Stanniol belegt, und 


die Meraliberührung brachte Zufammenziehung her⸗ 


vor, und diefe war lebhafte, wenn man mit der 
Bogenſpitze Ileber ein Ende des Stanniols, als 


benfelben an anderen Stellen berührte, fo dag auch 


die Eleriſche Electricitaͤtt, wie die gemeine, Eden 
und Spitzen vorzteht. 


Unter den Metallen iſt vorzůglich Gold und 


Siüer zu diefem Ablelten der ehierifchen: Electricis 


tät günftiger, fonderlich feine Silberblaͤtter, ale 


Bley oder Eifen. 


MNach diefen Erfahrungen hält Galvani bie 


‚Muskeln für den eigentlichen Gig, oder bie Mas 
ſchine der thlerifchen Elektricitaͤt, die Netven aber _ 


laͤßt derfelbe die Stellen deg Conductors vertreten. 


Vielleicht iſt aber der Nerve, da er doch in einem 
lebendigen Thiere niemahls vollkommen troden if, 
. fondern im Dampfbade der heißen Waſſerdünſte 

beftändig ſchwitzt, von feineren Dämpfen durchs 


ſtroͤmt, da die fich reibenden und bewegenden Muss 
Fein, mehr Waſſer, d. i. Ableitungsftoff enthalten, 


ſo dag in den Musfehn, beftändige Fluth, und in 


den Nerven. beftändige Ebbe oder leerer Raum an 


Fluͤſſigkeit ſtatt findet. Daß die Nerven viel von. 
einer oͤhligen Subſtanz enthalten, erhellet daraus, 


» 
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daß man durch das Deſtilliren nicht nur eine ſehr 


große und ungleich größere Menge Oehl aus den 


Nerben, als aus den Muskeln, fondern auch eine 


3 größere Menge brennbarer Luft aus den Nerven 
machen kann, als ſich qus irgend einem ehierifchen 
. Theile heraus bringen laͤßt. Ihrer Natur nach 


gibe dieſe Luft bey ihrer Entzündung eine lebhaf⸗ 
tere, reinere und länger anhaltende Flamuie, als 


"bie. aus andern. Thrilen gezogene brennbare Luft, 
: Ein, nicht geringer Beweis vom Daſeyn einer 


uůber⸗ 
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‚ überflüffigen » oͤhligen Subflanz in, den Nerven, d. 


i, von der Idioelektricitaͤt des Mervenfpftems. Folg⸗ 


Ach ifE das Behirn, ala der wahre Quell aller 


Nerven, der eigentliche Zubereiter und Ausſpender, 
der aus ber allgemeinen Welt⸗Elektricitaͤt, vielleicht 


durch den Athem beſtaͤndig eingehauchten, und im 
‚ Gebirne naturaliſirten Thier-Elektricitaͤt. Vom 


Gehirne ſtroͤmt fie in die idioelektriſchen Nerven 


beſtaͤndig in dag Herz, und vorzüglich in diejeni⸗ 


gen Musfeln ein, die fie durch ihre Krämpfe zur 
Bewegung, weiter bearbriten oder weiter durch den 


Gang der Flüfigfeiten und Geſchaͤftigkeit der Glie⸗ 


der zur Lebenswärme anwenden, und durch den 
naflen Erdboden, Metalle und angeftrengre Arbeit, 
Ausleerungen, fo wie durch das Einathmen, Plaus 
bern u. dgl. vollends ableiten. : Kälte und Waͤr⸗ 
me find bie Graͤnzpunkte der allgemeinen Elektri⸗ 


eitaͤt, und der jederzeit Fältere Athem, den wir, eins 


bauchen, hut eben das in der Lunge, — 
Die obigen Verſuche beſtaͤtigen es, daß der 


geſchwinde und Heftige Ausfluß der nervigelektei 


ſchen Fluͤſſigkeit zu den Muskeln durch die Ner— 


ven geſchieht, und dieſe alſo gereizten Muskeln mas 


chen alle koͤrperliche Bewegungen und. Zufammens 


ziehnngen. Wie erregt: num aber der Ausfluß, 


oder der in den Merven eingefehloßne Strom ver 


Electricitaͤt diefe Kraͤmpfe durch einen mechanifchen 


Reiz oder Anftog anf die Nerven und Mugfelfas 
fern, oder als electriſcher Dunſt, deffen blitzſchnel— 


ler Einfluß die Elemente der Muskelfafern an fich 


zieht und feibige durchſtroͤmt, fo daß die Fafern 
durch das mechfelfeitige Aneinanderruͤcken kuͤrzer 
werden? dieſer ganze Mechanismus liegt noch in 
ſeinem voͤlligen electriſchen Dunkel. 
Die Verſuche Balli’s an ven Frd⸗ 


ſchen beftärigen die vorhergehenden, fo. wie das 
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Schreiben des Carminati, uͤber Ähnliche Verſu⸗ 
che des Bolta an dergleichen gemarserten Frdfchen. 
Borläufig, doch bis auf beſtimmtere Erfahrungen, 
wagt e8 Bolta zu vermuthen, daß in ben Nerven 
bie negative, nicht aber die pofitive Electricitaͤt ih⸗ 
ven Sitz hat. wen 
Creve in feinen Beyträgen zu Salvanl’s 
Verſuchen bemüht ſich Galvani's Hppothefe, dag 
die Electricitaͤt die Urfache der Muskelzuckungen 
fey, die man hervorbringt, wenn man das Glied . 
eines Thieres von feinem Körper trennt, den Haupt 
nerven, ber ‚zus deifen Muskeln geht, mit Stanntol 
umgibt, und alsdann den Nerven und Gtanniof 
mit Silber beruͤhrt, durch eben ſolche Verſuche an 

‚ zerftüchten Froͤſchen, Kagen, Hunden und Kanins 

den zu widerlegen. Der Unterſchied war bloß, 

daß diefe Zufammenziehungen an den warmblätls 
gen Thieren niemahls eine Stunde, hingegen bey 

Froͤſchen mehr als drey Stunden dauerten, obgleich 

die Fußſpitze der Froͤſche völlig vertrocknet erfchien, 

und bie Zuckungen dennoch auffallend wahrgenoms 
men wurden, 

‚ Sen erftee Verſuch geſchahe an dem Fuße 
. eines neunjährigen Knaben, welchem megen eines 
weißen Kniegeſchwulſtes neben der Hälfte des Ober: 

ſchenkels, die untere linke Gliedmaſſe weggenom⸗ 
men ward. Das Durchſchneiden der allgemeinen 
Bebeckungen der Muskeln, und das Durchſaͤgen 
des Schenkelbeins waͤhrten kaum laͤnger als drey 
Minüten. Nun ſuchte man geſchwind den Knie⸗ 
kehlnerven auf, man brachte in denſelben ein ſchmah⸗ 
les Streifchen von Stanniol, und kaum beruͤhrte 
den Nerven und Stanniol ein großer franzoͤſiſcher 
Laubthaler, fo erfolgten zur Verwunderung der 
Zuſchauer die heftigſten Zuckungen, fowohl. an 
dem Theile, der über dem Kniegelenke, als unter 
L | demfel: 
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demfelben fich befand. Der Ref des Oberfchens 
fels fuhr mit aller. Gewalt und anhaltend ges 
gen die Wade, eine Wirfung des Kniekehlmus⸗ 
fels, der Fuß aber wurde mehr gebogen, als aus⸗ 
geſtreckt. Alle diefe Bewegungen gefchahen mit 
Außerfter Kraft und Heftigfeit, welches man vor 
züglich in dem Falle wahrnahm, wenn man. ent 
weder den Fuß oder fonft einen Theil fefiyalten 
wollte. | | | 
| Nun ward das Stanniol vom Nerven wies 
der weggenommen, und man prügelte und kneip⸗ 
ge den Merven theils mit der Pinzette, theils mie 
dem Gfalpelle,. aber beyde Reizmittel verurfachten 
nur unbedeutende kaum fichtbare Bewegungen. 
Wenn man den Nerven und das Staniol mit 
der ftählernen Pinzette beruͤhrte, fo erfolgte nichts, 
Bcdiente man fich aber flate der Pinzette ber 
Silbermünge, fo gerierh alles wieder in die befe 
sigften Zudungen, und alle ftaunten die Lebhafs 
tigkeit an, mit welcher die Bewegungen grfchahen. 
Da die Silbermünze oder dag Zinnblatt mie Blut 
beflede wurde, und das Blut daran trodnete, fo 
geſchahen die Zudfungen ſchwaͤcher, und dieſe wur⸗ 
den wieder raſch, wenn man ſie davon gereinigt 
hatte. 
Anfangs wirkte dieſer Reiz mehr auf die 
Beuger als Ausſtreckmuskeln des Fußes, im Ver⸗ 
laufe des Verſuches aber mehr auf die Ausſtre⸗ 
cker, da doch immer eben dieſelbe Nervenſtelle be⸗ 
legt war. Schon war eine Viertelſtunde verſtri⸗ 
chen, und die Zuckungen waͤhrten immer noch nach 
jeder Bewegung bes Nerven und Stanniols fort. 
Man wieberhohlte alles, aber die Zuckungen wur⸗ 
den auf der Münze mit der abnehmenden Wärme 
des Gliedes immer fchmwächer, bis nah Verlauf 
von ache und dreyßig Minuten nad) der Opera 
tion 
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tion alle Bewegungen aufh oͤrten, und das Glied 
eisfalt geworden war. a 
- An einem frifch abaefchnitenen Kalbsfopfe 
brachte man fo geſchwinde als_möglicd das Gehirn 
aus der Gehirnſchale, man armirte den Sehner⸗ 
ven, beruͤhrte ihn mit dem Laubthaler, es biieb 
aber ſowohl der Augapfel als das Sehloch unver 
ändert, Eben das erfolgte auch bey der Armirung 
des dritten, vierten, fünften und fechiten  Mervens 
pars, nichts wollte lebendig werden. FE Ina 
Da man an. einem frifchgefchlachteten Kalbe 
Fopfe das dritte. Mervenpaar armirte, und die Ars 
matur und den Nerven: mit Silber berühre, fo 
fing das Auge heftig zu hiden an, und das ges 
ſchabe auch am Auge, da das ſechſte Paar, armirt 
und berühree wurde. Ä | Im 
' Wenn man flate des Stanniols Göfvblättchen, - 
wie man fie zum Vergolden anmender, gebraucht, - 
und. hernach das Silber daran bringt, fo erfelgen 
feine Zuckungen. Nimmt man aber ſtatt der 
Goldblaͤttchen wieder Stanniol, fo bewegt fich. der 
Froſchſchenkel heftig. | Be 
Sm Punfte des Geſchmackes iſt folgender 
Verſuch auffallend. Lege man auf eine filberne 
Münze ein breites Blättchen von Stanniol, bringe 
man in biefer Lage die Münze unter die Zunge, 
und bewegt man alsdann fanft die. Zungentpige 
auf das Stanniol, fo entſteht eine Art von fanfe 
ter Betaͤubung an diefem Theile der Zunge, wels 
eher den Stanniol beruͤhrt. Man koſtet einen ge 
Unde adftringirenden, berben und ſaͤuerlichen Ge 
ſchmack, und man wird das Gefühl vom vermehrs, 
ten Zufluffe des Blutes in der Spige ber Zunge 
gewahr, , Wenn man denn mit der Zungenfpige 
das Zinnblaͤttchen bewegt, ohne dag daſſelbe auf 
un ae > 44 —p— 
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einer Silbermuͤnze liegt, fo ſind alle dieſe Ge⸗ 
| ſchmackerſcheinungen verſchwunden. | 
In der Wiederlegung der Galbaniſchen . 

Hypotheſe breiter fich ber Verfaſſer weitläuftig aus. 
Denn dos Gehirn nah dem Galvant die eis 
gentliche Electrifirmafchine ſeyn foll, welche‘ die, 
chieriſche Electricitaͤt zubereitet, und In die Nerven 
als Conducteurs überliefere u. f. w.; warum iſt 
ein .vereitertes Gehirn, oder ein foldhes, aus dem ein 
Säbelhieb etliche Unzen ausgeleere hat, no im⸗ 
mer zum Leben und Geſchaͤften hinlaͤnglich? Die 
Muskeln ſtellt ſich Galvani als eine Batterie 
von einer großen "Penge Feiner Leidner Flaſchen 


vor, indem er eine jede Faſer des Muskels mie 


einem einfachen Zylinder vergleicht, in deſſen Hoͤh⸗ 
lung bie ehierifchelecertfche Fluͤſſigkeit von dem Ge⸗ 
hitne durch die Nerven geleiter werde, und daſelbſt 
. fo lange verweile, bie der Wille bey der Bewe⸗ 
sung diefes Muskels eine Entladung bewirfe. "Die 
äußere Oberfläche ber Muskelfaſer ſey mit dem 
Belege jener Flaſchen einerlep: der Merbe des 
Muskels iſt endlich zum Conductor diefer Flaſchen 
oder der ganzen Batterie beſtimmt. | 

Doch wie ungleich groß iſt nicht die Größe 
ber Nerven zu ben Muskeln, da doch imehrentheils 
Condurtor und Flaſche verhaͤltnißinaͤßig groß zu 
ſeyn pflegen? 

Der unbedeutende obere ſchiefe Augenmuokel 
hat ſogar fein elgnes Nervenpaar, da doch das 
Zwerchfell, weiches fich faſt ununterbrochen in uns 
ſerm ganzen Leben fortbewegt, meiſtens einen ohne 
allen Bergieih zu der Muskelſubſtanz ungleich 
Pleineren Nerven har. Und wie verhalten fid) als⸗ 
dann die Muskeln des Herzens und des Darkıfar 
nal, die fogar Feine Nerven haben? Und nun! 
"wie mit einer Glaoſcheibe von sinigen Zollen Au 
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der Electriſirmaſchine mehr als hundert Batterien, 
die aus ſehr großen Flaſchen beſtehen, mit electri⸗ 
ſcher Materie zu laden? 
Nach allen Verſuchen und Gruͤnden des er 
de, die fehr viel Wahrfcheinliches auf ihrer Seite 
haben, find die Refultate folgende: Dieſes von 
Galvani 'entdeckte neue Reizmittel an den” Ners 
. ven todter IThierfragmente, wodurch in der That fo 
beftige Zudungen an den Muskeln hervorgebracht 
‚. werben, iſt fchlechterdings Feine ehierifche Nervenelec⸗ 
tricitaͤt. Man hat dazu nichts norhmwendig, als 
den Nerven in Stanniol einzuhüllen, den Nerven 
nebft dem Stanniol mit einer Silbermünze zu bes 
rühren, und man kann, je nachdem vie Thiere find, 
mehrere Stunden lang Zudungen erregen Man 
kann fomohl den Nerven an dem Dite, wo er 
eben aus dem Gehirne oder Rüdenmarfe Fommt, 
als nahe an der Stelle, wo berfelbe in die Muss 
feln eintritt, durch biefes neuentdeckte Reizmittel 
dergeftale reizen, daß in feinen Musfeln fehr.hefs 
eige Zucungen erfolgen. Wie die Wärme nach 
und nach abnimmt, ſo werden dieſe Zwangzuckun⸗ 
gen ſchwaͤcher, und ſie hören endlich mit dem Ers 
Falten des Thieres odllig auf. Auf diefe Art läße 
fi ergründen, ob Nerven zu den Musfeln, oder 
zu anderen Theilen geben. Der Doctor Bebs 
zens nahm baher alle bis jege unter dem Nah⸗ 
men befannte Hergnerven, armirte fie, und es ews 
folgten bey der Berührung mie Silber feine Zus 
dungen in den Musfeln des Herzens. Man fann 
ferner dadurch erfahren, ob die Bewegung, die ges 
wiſſen Theilen eigen ift, von Musfelfafern bewirkt 
wird, wenn man den Nerven, auf deffen Reiz ſonſt 
gewöhnlich bie Bewegung in ben Theilen erfolgte, 
armirt und auf Silber — 
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 Stanntol und Silber find die beſten Meralle; 
womit man dieſen Verſuch anſtellt; Meſſing, 


Gold, Glockenſpeiſe, Eiſen und Bley weniger 
gut; Waſſer, Glas und dergleichen Koͤrper ganz 
unbrauchbar. — he a © 
Daß Im Iebenden Körper auch noch eine Bein 
lang nach dem Tode ein. electrifcher Schlag Zur 
ungen hervorbringe; daß ſelbſt aus den Theilen, 
woraus unfer Körper gebaut iſt, ſich durch gehbs 
rige Kunftgriffe Electricitaͤt erwecken laſſe, wird 
nicht  geleugnet; daß diefer neue Reiz ſich bloß 
in den Nerven und Muskeln unterhalb der Atmas 
tur erſtrecke, und: daß derfelbe weder aufwaͤrts, 
noch ſeitwaͤrts wirke; daß dieſer Verſuch an kalt⸗ 
bluͤtigen laͤnger, als an warmbluͤtigen Thieren, daß 
er anhaltender an ben erſten, als letztern wieder 
hohlt werden fönne, und zwar weil-die Falten nicht 
fo. bald fo viel Wärme verlieren, als die warmen 
THiere, und ſich vielleicht ihre Musfeln bey einem 
größern Berlufte von Wärme immer. noch lebhaft 
bewegen koͤnnen. EL 
Die größten Thiere im Inventarid ber Nas 
sur, die Wallfifche und alle Sifchyefchlechte find 
„beftändig in dem Electrititaͤts⸗Ableiter dem Wafs 
fer, und muͤſſen die größte Blutwaͤtme, im Vers 
hältnifje gegen die Landehiere, folglich auch den 
‚größten Ueberfluß an Eiectricität befigen, . davon 
5: B. der Krampffiſch ein offenbares Beyſpiel gibe; 
Alle Inſecten, z. B. die Stubenfliegen, fühlt man | 
‚Falt, wenn man fie fängt; in der Hand, und mid 
welcher blinfchnellen Geſchwindigkeit, mit welcher 
raſchen Liſt entfliehen dieſe Fliegen. im Sonhene 
ſcheine, und vorzüglich in den Hundstaägen, der 
ſchnellſten Hand; die fie fangen will, weil, alsdann 
« der Begattungsinſtinet ihre Electrieitaͤt in. Wuth 
verwandelt. In der Begattung leuchten die Io, 
Dec, techn. Enc. XCVII. Theil, Bbb hannis⸗ 
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hannis⸗Wuͤrmchen am lebhafteſten. Und ba die 
Snfufionss Thierchen im Waſſer fo flein find, daß 
man fie niche einmahl mit Augen, fondern nur 
ducch Bergroͤßernngeglaͤſer fehen kann, und fie ſich 
doch oft ſchnell bewegen, welche Monade ift hier 
in der Monade das Gehirn oder die Electriſitma⸗ 
fine, won der die Nerven und Muskeln in De 
Wegung gefege werden! Alſo mößte der Elephant 
and Wallfifch die allergroͤßte elcetrifche Gehirnku⸗ 
gel und bie entſetzlichſten Ueberfluͤſſe von electri⸗ 
ſcher Materie, das groͤßte Feuer der Thaͤtigkeit, 
‚und einen hinreißenden Fenergeiſt beſiten, und bas 
monadiſche Infuſions⸗Thlerchen dagegen ein Klotz 
an Thaͤtigkeit ſeyn; und doch ſieht man von allen 
das Gegentheil.. Der Kopf des ungebornen Kir⸗ 
des iſt im Verhaͤltniſſe gegen ſeinen übrigen Koͤr⸗ 
De Een: groß, ehe es noch denkt und shätig 
wirkt. — 
Und doch wirft dieſer Metallreiz nicht nur 
‚heftiger, fondern auch anhaltender, als alle bekann⸗ 
te Reizmittel, Nadel und Aetzungen. Aus. den 
Verſuchen fand der Verfaſſer, daß dieſe Zuckunge⸗ 
kraft weder durch poſitive, noch negative elektriſche 
Schlaͤge vernichtet wird. | 
Ferner, daß bie Bewegung bes armirten Mer: 
ven auf Silber, auch außer aller Verbindung des 
menſchlichen Körpers, durch andere Körper hinlaͤng⸗ 
ich ft, um die Zuckungen zu machen. Daß bey 
Bewegung des armirten Nerven ‚auf einer Sil⸗ 
bermuͤnze der bewegende Körper ſowohl idioelektriſch 
als anciektriſch ſeyn kann, ohne daß ſich dadurch 
der Erfolg des Verſuches aͤndern ſollte. 
Wird der Nerve mie Goldblaͤttchen armirt, 
fo erfolgen Feine Zuckungen; vielleicht, weil Stans 
niof und Silber viel dider an Maſſe find, - das 
danngeſchlagene Goldblaͤttchen nur ſo ann, als 
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ein Hand iſt; und gleichartiger, als im Stanniol, iſt 
Zinn, Bley amd’ Arfenif, und ein Laubehaler Sil⸗ 
ber und Kupfer. | 

" Es erfolgen Feine Zuckungen, fobald. man 
den Merven nicht mit Stannlol armirt, der in der 
Entferaung Silber auf Stanniolblättchen ind zu 
gleich auf dem Nerven bewegt. Unterbindee man 
einen Nerven, armirt ihn oberhalb dem Bande, 
bewege man die Armatur und den Thell des Ner⸗ 
. ven über dem Bande auf Silber, fo erfolgen kei⸗ 
ne Zufungen. Beruͤhre ich aber die Armatur, 
und unterhalb dem Bande den Nerven, fo gerärh 
der Musfel in Zuckungen. ben fo verhält es 
fih, wenn ih das Band wieder auflöfe, 

Ein Nerve armirt, einige Linien unter ber Ars. 
matur durchgefchnirren, den durchſchnittenen Theil 
anf den andern unterhalb der Trennungeſtelle bes 
findfihen Nerven gelegt, alsdann die Armatur auf 
Silber bewegt, erregt Zuckungen. Liegt der ars 
mirte Nerve auf einer Stibermünze ruhig, fo ers 
folgen Feine Zuckungen; fie ftellen ſich aber fobald 
ein, als ich die Armatur und den Nerven auf dem 
Silber bewege. * | ) 

Sowohl die Electricitaͤt, welche man durch 
Glas erhält, ale wenn man Siegellack in nagati⸗ 
ven Zuſtand verfege, muͤſſen tr einem anfehntichen 
Grade vorhanden ſeyn, wenn fir, am ben Nerven 
— Zuckungen erregen ſollen. Metall auf 

etall, auch iſollrt gerieben, erweckt feine Electri⸗ 
clitaͤt. Ein Band von Seide uf Merall Hin und 
her gerieben erreger poſitive Elerirleitaͤt am Reber 
zeuge. An den Sröfchen kann diefer Verſuch acht 
‚ und zwanzig, dreißig, und fogar ſechs und dredpig 
Stunden Ing wiederhohlt werden. Das Herz vers 
Hehe ehe feine Reizbarkeit, oder man kann die Äbri- 
gen Muskeln des Körpers durch dieſen neuentdeck⸗ 
|  Bbba ten 
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“sen Reiz in Zuckungen bringen, wenn bag Her 
auf allen angebrachten mechaniſchen Reis unbe⸗ 
weglich bleibt. 

Bringt man eine, im negativen Eiecicieitaͤts⸗ 
zuſtande befindliche Flaſche an den Conductor eis 
ner pojitiven Electrifirmafchine, fo toͤmmt während 
einer gewiſſen Anzahl von Umdrehungen die Fla—⸗ 
ſche in ihren narürlichen Electricitaͤte zuſtand, wird 
aber wieder poſitiv, ſobald man etwas länger als 
eine beftimmte Zeit umdreht. 

Wenn die fogenannte thieriſche Electricitaͤt 
‚nicht einmahl fo ſtark iſt, daß fie durch die gemels 
nen empfindlichflen Electrometer deutlich zu erken⸗ 
nen ifts warum erfolgen Feine Zuckungen, wenn 
üch einen Körper fo ftarf electrifch made, daß er 
fedr lebhaft die anelectrifchen Körper um fich ber 
bewegt, und ihn alsdann an den armirten Nerven 
bringe. Es laͤßt ſich alfo nicht denken, daß durch 
das Reiben des Stanniols auf Silber Electricitaͤt 
erzeugt würde und diefe Zucungen errege. 

Der Magnet wirft nicht auf die Merven, 
wenn man den Nerven auf einen Magnet legt, 
und mit Eifen auf dem Magnete bewege. Die 
Bewegung des Sehloches im Auge feheines. nicht 

durch Musfelfafern hervorgebracht zu werden. Auch 
auf den lebendigen Menfchen. wirft diefes neuent⸗ 
deckte Reizmittelz es wirkt auf die Nerven der 
Sinnorgane, wie diefes der Verſuch bewies, den 
man mit Stanniol und Silber an der Zunge ans 
ftellte. Die: Sache ift noch, nicht völlig aus. cinan⸗ 
ber gefeßt, ob diefes neue Reizmittel auf eine mes 
chaniſche Are wirkſam ſey oder nicht, denn es 
wirft zu einer Zeit, wo alle, auch bie beftiaften 
mechanifchen Reize unthärtg find. "Wenn der Ners 
Me dennoch einigermaßen im Zufäammenhange ge⸗ 
leſſen wird, indeſſen deß man die Innere en 
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ſatlon beffelben etwas zerftdrt, To wel biefer Ver⸗ 
ſuch nicht recht von flatten ahen. — 
Kurz, die Sache ift durch wieberhohlte Ders 
fuches wenn man ein Glied eines Thieres von dem 
- Körper. beffelben trennt, den Hauptnerven, welcher 
zu den Musfeln beffelben Hinläuft, mie Stanniol 
umsgiebt, und alsdann den Nerven und feine Dede, 
das Stanniol, mit Silber berührt, daß alsdann 
das Glied fih zufammenzieht, von mehreren Per» 
fonen als richtig befunden. worden. Wie eigentlis 
che Art, wie es. wirkt, liege aber fo tief, verborgen, 
bdaß man fie fehwerlich ergründen wird. er 
Die wichtigften Beytraͤge zur Kenntniß bes 
shierifchen Galvanismus hat in den letzteren Jah⸗ 
xen Herr von Humboldt geliefert. — 
Eine große Anzahl und mit viel Scharffinn 
engeftellte Verſuche an mancherleg Thieren, haben 
dem Heren von Humboldt gezeige, daß getrenn⸗ 


ge thieriſche, mie irritablen und fenfibeln Fibern vers ⸗ 


fehene Organe, in wenig Secunden aug den Zus 
ftande der tiefſten Unerregbarfeit zur hoͤchſten Reiz 
empfaͤnglichkeit erhoben, und von biefer wieder zu 
jener herabgeſtimmt werden Fönnen. Oxygenurte 
Kochſalzſaͤure, Alkalien, Salpeterfäure, Arſenikkalt, 
Opium und Alkohol auf thieriſche Organe ange⸗ 
wendet, ſchwaͤchen die Lebenskraft beynah um gar 
nichts. Die thieriſchen Körper beſitzen ein Ver⸗ 
moͤgen, aus der Entfernung zu wirken, und dieſer 
Wirkungskreis nimmt mit Verminderung, der Le⸗ 
benskraft ſichtlich ab. — Durch Ruhe erhoaͤlt bie 
erfchöpfte Faſer ihre größere Erregbarkeit wieder. 
Wenn die Nerven oder auch die thieriſche Faſer bey 
Anwendung verſchiedener Reizmittel, wohin. auch 
die Galvaniſchen zu zaͤhlen ſind, gar keine Erreg⸗ 
barkeit mehr aͤußern wollen: fo zeige ſich dieſelbe 
ſehr auffallend und ſchnell mit den wunderbarſten 
Bob 3 Erſchel 
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Eſſchelaungen, ſobald jene thterifchen Organe in 
alfalifchen Solmtiönen, oder überfaurer Kochſalz⸗ 
faure gebädet werben. —_ Wenn ein Stüd von eis 
nem Nerven, z. B. dom Schenkelnerven eines 
Froſches ausgefchnitten worden iſt, und man mas 
chet dann die noch etwas ang dem Schenkel her⸗ 
vortagende Strecke dee Nerven in etwag freger 
“ göer bloß, legt hierauf dad eine Ende des Nerven 

ftaͤdes am bie Flaͤche des moch im Schenkel gen 

‚ yon Merden an, und bringe dann das andere Ens 
ve des Mervenftades mie dem Schenkel felbft, oder 
mit der Mirsfelfafer deffelben in Verbindung: fo 
erfolgen ebenfalls Zuckungen ober Muskelbewegun⸗ 
gen. So fahe Herr von Humboldt fogar auch 
daſſelbe erfolgen, wenn ein hiezu präparirteg Thier 
mie der Lende gegen ben Iſchiadnerven zuruͤckgebo⸗ 
gen wurde. Mach dem Berfirchen des Herten von 
Humboldt, Hänge die Irritabilitaͤt der Materie 
ticht, wie neuere Phyſiologen glauben, allein von 
der Gegenwart einer Menge Sauerfioffes ab, fons 
dern dag Azote und Hydrogen Haben hierbey ‚den 
groͤßten Antheil, das Ganze beruhet aber dennoch 
auf der gemeinſamen Wirfung und dem Antagos 

nismus mehrerer Stoffe. an 

Micht immer, fondern nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden, erfölgen Muskelzuſammenziehungen, weil 
br viel auf. hoher oder minderer Reizempfaͤnglich⸗ 
keit beruht. Seo hielt z. DB. Herr Pfaff die 
Galvanifche Behanptung, daß nähmlich eine Leis 
- Ming don det Muskelarmatur zur Nervenarmatur 
durch friſche ebierifche Theile Zucungen zu erregen 
vermögend wäre, für einen Irrthum. (©. Y faff’s 
Beytraͤge zur nähern Kenntniß der ehierifchen Elec⸗ 
trieitaͤt. Mannheim 1792. ©. 43.). Herr von 
Humboldt unserfuchte dies genauer und fand, 
daß es bier bloß auf ben Zuſtand einer — 
En: | eig 
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Retzempfoͤnglichkeit ankomme, wo er Im letztern 
Falle allerdings unter jenen Bedingungen Con⸗ 
tractionen erfolgen ſahe. Ueberhaupt bemerkte Hr. 
von Humboldt allezeit im Zuſtande großer Reiz⸗ 
empfaͤnglichkeit Contractionen; wenn heterogene 

Metalle Nerv und Muskel bewaffnen, und ſich 
unmittelbar, oder mittelft eines feuchten, leitenden 
- Körpers berühren; wenn "homogene "Metafle an 
Nerv und Musfel liegen, beyde aber durch ein 
heterogenes Metall verbunden find, wenn homoge⸗ 
ne Metalle den Nerv und Muskel bewaffnen, beys 
Be aber mittelft zweyer feuchten Subftanzen mit 
einem heterogenen Metalle verbunden find; wenn 
zwifchen Nerv und Musfel, vermoͤge mehrerer 
Meralle und Stücke Muskelfleifch, gleichfam eine. 
Kette gebildet wird, und unter den immer abmech- 
felnden Metallen nur ein homogenes iſt; wenn in 
allen erwähnten Fällen Nerv und Musfel nur 


mittelft einer feuchten. leitenden Subſtanz mit 


der Armatur in Verbindung find. Daß aber 
wirklich oft Feine Zucknngen wegen Mangel an 
hinreichender Reizempfaͤnglichkeit erfolgen, dies wird 
durch folgenden ſchoͤnen Verſuch erläutert: Wenn 
ein. entbloͤßter — ausgeſchnitten, der 
Nerv aber frey gemacht, und letzterer auf eine 
Silberplatte gelegt wird; dann auf die Silber⸗ 
platte eine Haͤlfte einer ganz homogenen Froſch⸗ 
leber, uͤber dieſe eine Goldplatte, und auf letztere 
wieder die andere Haͤlſte einer Froſchleber gelegt 
wird, ſe, daß hlerdurch gleichſam eine Kette ent⸗ 
ſteht: ſo erfolgen bey der Gegenwart großer Reiz: 
empfänglichkeit Zuckungen, wenn naͤhmlich ver 
Frofchfchenfel nnd das auf der Goldplatte liegende 
Stüf der Froſchleber, vermoͤge einer filbernen Pin: 
zette Coder eines Ähnlichen Ausladers) beruͤhrt 
werden. Wenn nun aber weniger Reizempfaͤng⸗ 
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lichkelt zugegen if: fo bleiben die Zuckungen bep 
vorgedachter Behandlung aus, zeigen fich aber, 
wenn bas eine Ende der fübernen Pinzerte, ſtatt 
auf das obere Städ ber Leber, auf die Goldplatte 
gefege wird. Suche man bie Eriegbarfeit des Or⸗ 
gans durch Befeuchtung des Nerven mit einigen 
Xropfen von oleum 'tartari per deliguium zu vers 
mehrens fo werben unter gedachten Bedingungen 
die Musfularbemegungen ſehr “merklich erhoͤhet. 
Träufele man erwas Salzfäure auf die empfindlis 
ehe Faſer, fo wird das Alfali gebunden, die Err 
regbarfeit berabgeftimmt, und bann erfolgen Feine 
Zuckungen, wenn jene gedachten thierifchen Zwi⸗ 
ſchenmittel mit den Metalien in Verbindung find; 
diefeiben ftellen fich aber ein, wenn die obere Plat⸗ 
te und zugleich ber Schenkel auf erwähnt Art 
berühre werden, 
Aus diefen Gründen nun, raͤth Herr von 
Humboldt, daß man bey ähnlichen Verſuchen 
aus nicht erfolgter Reizung nicht fogleich auf bie 
Abweſenheit des Reizes fchließen fol. Wenn die - 
belebten Organe einen mindern, oder wenigſtens 
nicht fehr erhöheren Grad Erregbarfeit befigen, fo _ 
‚ erfordern fie einen heftigen Reis, wenn Musfulars 
bewegungen bewirft werden foilen. Die Galvas 
niſchen Erſcheinungen folgen dann nur unter den 
zwey Haupıbedingungen, daß 1) heterogene Muss 
Tel: und Verben Armatır fi) unmittelbar, oder 
durch excitirende Zwiſchenglieder berühren, und 2) 
daß homogene Musfels und Nervenreizer mittelſt 
eines heterogenen Metalls verbunden find, deſſen 
eine Fläche nur- mit einer verdampfenden Fluͤſſig⸗ 
keit belegt iſt. 
| In abwechſelnden Ketten von Excitatoren und 
bloßen Leitern erfolgen demnach im Zuſtande min⸗ 
vum — der Organe die Zuſammenzie⸗ 
‚Jungen, 
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hungen, wenn eines der metallifchen Zwiſchenalle⸗ 
ber nur auf einer Fläche mit einem Leiter in Ber 
ruͤhrung iſt. Daß aber wirklich eine verdampfens 
de Fluͤſſigkeit viel zur. Aufweckung einer mindern 
oder tragen Reizbarkeit beytrage, dies erfuhr Herr 
von Humboldt dur einen gleichfam überras 
fhenven Verſuch. Wenn nähmlich von trocdnen 
Metallen, als Bold, Zinf und Silber eine Kette 
gebildet, und der präparirte Schenfeinerp mit der 
auf dem Tifche liegenden Goldplatte verbunden, 
and die auf eben gebachter Goidplarte liegende 
Zinkplatte, vermdge eines goldenen Ansladers (wel⸗ 
eher zugleich den Froſchſchenkel beruͤbrt) verbun⸗ 
ben wird: fo wird hierdurch Feine Reizung hervor 
gebracht, wohl aber erfolgen bey der gedachten 
Dorrihtung- gleichtam convulſiviſche Erfchütteruns 
gen, wenn. man, gegen die obere, oder auch unsere 
Floaͤche der Zinkplatte haucht, ſo daß durch das - 
gasfoͤrmige Waſſer, welches wir mit der kohlenge⸗ 
ſaͤuerten Stickluft ausathmeten, eine von erwaͤhn⸗ 
ger Metallflaͤche überzogen wird, es mag nun der 
goldene Muskelreizer (oder Auslader) die feuchte 
oder trockene Seite der Zinkplatte beruͤhren. Wiſcht 
man ben Hauch mit einem wollenen Tuche ab; fo 
verſchwinden die Bewegungen fchnell wieder. Dies 
fer Verſuch fieht. nach Hrn von Humboldt er 
nem Zauber ähnlich, indem man bald Leben eins 
haucht, bald den belebenden Athem zurüdfnimmt. 
State der Belegung mit Hauch, oder mit Musfels 
fleiſch diene auch die feuchte menfchliche Hand. 
Pflanzen wurden auch verfucht, naͤhmlich 
‚ folche, die niche bey naſſer Witterung gefammiet 
- waren. Alle Stengel:, Kelch» und Bluͤthenblaͤtter, 
Staubfäden und Piſtille, Nectarien, Früchte mit 
ihrer Haut (cuticula) bedeckt, felbjt die faftigen 
Stengel, der Hyacinthen und Mayenblumen, wo 
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“fie von ber euticula nicht entblöße find, alle Moo⸗ 
ſe und Flechtenarten ifoliren, wenn fie als Zwis 
> fchengliever galvanifcher Ketten gebraucht werden. 
Zieht man aber die cuticula von bem darunter 
liegenden Zellgewebe ab: ſo dienen die entbloͤßten 

Theile als Leiter. 
Oft gelingen dig vorhin gedachten Verſuche 
mit der Handderührung nicht, welches ganz allein 

’ auf einer zu trockenen Cuticula beruht; denn fos 
bald disfelbe. befeuchter, weggeſchnitten, ober auch 

vermoͤge eines Blafenpflafters entferne wird: eben 
ſobald folgen auch ſtarke Zufanmmenziehungen. 
Herr von Humboldehar auch die Euticula felbit 

- genau unterfucht, und gefunden, daß biefefbe nich, . 
wie Fontana und einige andere mehr glauben, 
aus einem Gewebe von Gefäßen beftehe, ſondern 
daß fie aus Falten (rugae), aber nicht aus or⸗ 
ganiſchen Hautgefaͤßen — ſey. 

Die thieriſche Cuticula hat (fo wie auch übers 
haupt die ehierifchen Subſtanzen) eine. ftärfere Leis 

: sungsfraft, wie die Oberhaut der Pflanzen. Die 
fer Vorzug liege aber nicht etwa in dem feinern, 
mannigfaltigern Baue, zu dem bie thieriſchen Ele⸗ 
mente in der Oberhaut an einander gereiber find, 
fondern vielmehr ‘in ber fpecififen. Befchaffendeit 
‚ ber ehierifchen Materie, als leitendes Medium, vor 
der vegetabilifchen Dberhaut. Wenn ſich 12 bis 
14 Menfchen mit den Händen kettenartig verbinden, 
fo, daß dann die beyden aͤußerſten mit der Nerven⸗ 
und Musfelarmatur eines hierzu präparirten Thies - 
res In Verbindung oder Berührung fommen: ſo 
werben Hieburch foaleich (wenn naͤhmlich anders 
das Thier Heizempfängfichfeit befige) Zufammen⸗ 
übungen bewirkt. Diefe Contractionen werden ſchnell 
unterbrochen, und bleiben ganz aus: wenn zwey 
Perſonen in ber nu baburch verbunden 
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dag noaͤhmlich beyde einen grünen Halm- einer 
Grasart, oder eine nicht benegte, -oder von ber 
Oberhaut nicht eneblößte Hanfftaude berühren; die 
Zuckungen folgen aber dann fogleich wieder, wınn 
dem Grasftengel die Dberhaut abgezogen wird. 

: Der Here von. Humboldt hat auch durch 
mancherley Berfuche dargethan, daß meber in ber 
Zahnkrone, noch im fehmerzenden Knochen, Mer 
venfafern zugegen find. Ihr fenfibler Wirfungs: 

kreis werde dadurch vermehrt, daß die Stoffe, die 
fie umgeben, an Leitungsfraft zunehmen, und noch 
überdies ſey unfer Ureheil über den Dre des Schmer⸗ 
zes viel zu ſchwankend, wie uns dies die zchllos 
‚fen Eigenheiten ſympathetiſcher Erjcheinungen ber 
weifen fönnten. | nn 
Thieriſche Organe werben zu gewiſſen Zeiten 
*. mehr, zu andern weniger lebhaft von den Objec⸗ 
ten ‚der dußern Sinne: welt gerührt. Nah Herrn 
von Humboldt liege der Grund von biefer Ber: 
ſchiedenheit der Perception in einem vermehrten ‘oder 
verminderten Feitungsvermdgen, wie der jugendliche 
Körper mit dem eines Greifes in Vergleichung 
geftellt, genau beweifer. | 
Folgende Subflanzen fand der Here bon 
Humbolde als wirkſame Zwifchenglieder, Epcitao 
“ soren und Conduetoren bey der Leitung des galva⸗ 
nifchen Fluidums oder der thieriſchen Eiectricicät, 
nähmlich: alle regulinifche Metalle, aefchmwefelte 
Metalle oder Erze, welche unverfalfte Metalle ent: 
halten, vegetabiſche Kohle, Steinkohle, Graphit, Koh⸗ 
lenblende, Lydiſcher Stein vom Nailärs Gebirge, 
Alaunſchiefer, Brandfchiefer, Grau: und Swarz⸗ 
braunſteinerz, Muskeifleifh, Membranen, Nerven, 
Bänder und Gefäße der. Thiere, frifch oder gekocht, 
gebraten und gedoͤrrt, Morcheln und Schwaͤmme, 
welche im Rerfaulen einen eadaveroͤſen — 
| * verbtei⸗ 
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verbreiten, Eyweiß, Waſſer, Blut, Pflanzenfäfte, 
Pflanzentheile mit friſchem Zellgemebe und ohne 
Oberhaut, Weingeiſt, Wein, Bier, Säuren,“ alfas 


liſche Aufldfungen,- frifche unerhaͤrtete Seife, und 


durch Säuren fenfibel gemachte Zähne: 
Als. unmwirffame ; Zwifchenglieber, ſſollrende, 
ſloͤhrende Subſtanzen, fand Herr u. H. folgende: 


Oxydirte Metalle, ſchwefelgeſaͤuerte Dieses, ober 


Erze, welche oxydirte, bunifarbige Metalle enthal⸗ 
sen, alle Zuftarten, trodne und feuchte, thieriſche 


‚Knochen im natürlichen Zuſtande, Haare der Thies 
‚ze und Pflanzenblätter und Srängel, die ‘don ihrer 
Oberhaut bedeckt find, Holzfafern, Glas, ſelbſt Hei 


Bes, DBernftein, erhärteres Eyweiß; Wache, alle 
trodene Salze, und nicht kohlenſtoſſhaltige Steis 
me, Oehl, Harz, Oummi, ‚Kipeflaniine‘ und lufilee⸗ 


zer Raum: 


"Die Galdantfcen Erſheinnngen erfolgen 


j auch felöft dann, wenn die oben gedachten leiten» 


den Subſtanzen mit armirten Merven, die "ganz 


durchſchnitten find, in Verbindung ‘gebracht wer⸗ 


den, fo daß duich das Dazwifchentreten jener Süb⸗ 
ſtanzen ‚der Nerv gleichfam- geflice‘ oder bie Ketıe 
wieder ergänzt wird. 

Wenn an einer wunden Stille: ge Bu nach 


aufgelegtem Blafenpflafter, der’ Metallreiz ange⸗ 
wendet wird: fo: kann bey lang anhaltendem Reiz 


der Theil dadurch ſehr ſtark entzuͤndet werden. 
Die blitzaͤhnliche Erſcheinung "vor "den. Au⸗ 
gen, welche auf vierfache Arterregt wird; indem 
man naͤhmlich entweder beyde Augen, oder die 
Mafenhöhle und ein Auge, oder Zunge und Auge; 
oder Zunge und (pongidfe Subftanz der- Obergaͤh⸗ 
ne armirt; laͤßt fih nach Hrn. von Humboldt 


blog aus den allgemeinen Gefegen- der Zuleitung 
erflären Der Erg erh — 
| gibs 
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gibe x bis 2 Biendüngenerven ab, welche feſt auf 
bie Scheide des Sehnerven geheftet find, und läuft 
vorher ſelbſt queer über denſelben Wen. "Alles al 
fo, was den Naſenhoͤhlzweig (vom erften Hauptaſt 
bes fünften Hirnnerben) reigt, kann durch Züleis 
sung auf. die Markhaut des Schnerven fortge⸗ 
pflanzt werden, ſo gut als ein Schenkel zucket, 
man mag deſſen Nerven ſelbſt, oder ein leitendes 
Stud Musbkelfleiſch beruͤhren, welches an ihm ans 
liegt. ne es J | 
| e Herr von Humboldt Fand endlich auch 
- nach vielen (für dieſes Werk überhaupt zu weit⸗ 
laͤuftigen) und ſchoͤnen Verſuchen, daß man die 
Lebenskraft nach Willkühr ſtimmen Fann, und daß 
Säuren (wenn fie nicht mit Oxygen überfaͤuert 
find, die Nervenkraft unterdruͤcken, u. : w.. % 
Die Frankhaften Zufaͤlle, welche bey den. 
Muskeln vorfommen, find beſonders die Flechſen⸗ 
ausdehnung und Verruͤckung der Muskelfa⸗ 
ſern. Dieſe nennt Herr Pourean **) eine wirk⸗ 
lidye Verrenkung dei Muskeln und befiimme 
davon einen dreyfachen Fall. Eiftlich, wenn ef» 
net der Beugemuskeln des Fußes jich allein, ‚oder 
heftiger als. feine Mitgehuͤlfen und Nachbarn zus 
ſammenzieht, fann er aus feinem. Plage fpringenz | 
oder wenn ein erfchlaffier Muskel swifchen zwey 
Muskeln liegt, die ſich zuſammenzlehen, wird er 
von biefen ans feinem Plage gedruckt. werden ; enda 
- Uch Fann -fih eine foiche Berrenfung kreignen; 
wenn zu einer Zeit; wo der Körper oder ein Glied 
| - | in 
+) S. Werfiche über die dereigte Misrel; und Retvenfa⸗ 
er, nebſt Vermuthungen über den chemischen Proceß des 
ebens in der Thier- und ‚Pflanzenmelt, von Friedrich 
Alexander von Humboldt. Erſtet Band, mit Kur⸗ 


ertafeln: Poſen umd Berlin 1797. | 
N &- Richters hirurg. Bibl. 5. VI S. 344 
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in einer fehr ungewoͤhnlichen und gezwungenen 
Stellung iſt, ſich der Muskel natuͤrllcher Weiſe 
dem zufolge auch in einer ſehr widernatuͤrlichen 
Richtung zuſammenzieht. Lange und ſchmahle 
Muskeln find dieſem Zufall am meiſten unterwor⸗ 
fen. Zur: Kur beſtimmt er, den. verrenkten Muss 
kel zu erſchlaffen, und ihn dann durch aͤußeres 
Streichen und. Reiben der ganzen ſchmerzhaften 
Gegend in feine natürliche Lage zu bringen. Die 
Erſchlaffung des verrenkten Muskels aber bewirkt 
- man. aliegeir, wenn man bas Glied in eine Lage 
bringe, in welcher ber Kranke am wenigften 
Schmerzen. empfinde. — Die Schwaͤche des 
Gliedes, welche nach der Zertheilung zuruͤckleibt, 
hebt das Tropfbad; auch iſt die Einwickelung ſehr 
nuͤtzlich. — In feinem Falle iſt es. erlaubt, erw 
weichende Bähungen anzuwenden; noch weniger 
fette Salben zu. gebrauchen, weil fich das Uebel 
noch mehr dadurch verfchlimmers,. ja. ein trauriger 
Ausgang beffelben. erfolgen Fann, | 
Theden *) läge dergleichen Kranke auf die 
geſunde Seite legen, und ſtreicht mit angefeuch teten 
Fingern. oder. Daumen ben Muskel in ber Ge⸗ 
gend dee Schmerzes, bald in der Länge auf. und 
ab, bald in der Duere, bald fchräge;. bald. laͤße er 
buch einen Sehuͤlfen ‚das ſchmerzhafte GElied hin 
und her bewegen, während deſſen er. das Streichen 
fortſetzt. Sobald bey dieſer Behandlung ber rech⸗ 
te Ort. getroffen wird, erfolge eine augenblickliche 
Heilung. Mebenbep empfiehlt er fein Wundwaſ⸗ 
fer, oder eine Aufldſung vom Ball. vitae extern, 
mis Sal, ammoniac, som uperlicpen Öebrauche. 


Bey 


| =) Man fe € deſſen neue — ———— en u Erfa ringen ie. 
Th. U, BACH S. ı ‘ Ta 


\ 


Bey Ihieren entſteht die: Muskelfaſerverruͤ⸗ 
ung zuweilen, wein fie beym Keiten, Zuge oder 
Tagen heftig angeſtrengt werben, oder jählinge 
‘ Sprünge thun. Es iſt dies fein ſo feltener Zus 
fall, befonders bey Pferden und Hunden, und man 
erfenner ihn, wenn das Thier nach einem jäbline 
gen Sprunge auf einmahl hinft und ‘dennoch feine 
fonderliden Schmerzen zeigt. An der Stelle ſieht 
oder fühlet man meift eine Fleine unbedeutende Er⸗ 
böhung und harte Anfpannung der Muskelfafern, 
welche wie ein Strid liegen. Meiſtens gefchteht 
bie Wiedereinlagerung der Faſern bald wieder von 
feibft, wenn das Thier den Schenkel in die Höhe 
hebt, und den Muskel dadurch erfchlaft; hierdurch 
fallen die Faſern gewöhnlich wieder" in ihre alte 
Lage zurüd. Geſchieht dies nicht, und iſt man 
son dem Sitze bes Uebels überzeugt, fo darf man 
nur durch einen Gehülfen den Schenfel heben oder 
aueftefen, ober überhaupt In die Lage bringen: 
laffen, wo der Musfel fchlapp wird; dann muß 
man mit den Fingern den Dre behutſam nad 
der Richtung der Faſern ftreichen amd mit dem 
Fuße eine kleine Bewegung machen laſſen, wor 
auf die Geneſung ſogleich erfolgen wird. Schwe⸗ 
rer aber iſt die | | 
wirkliche Verrenkung der Muskeln zu 
heben, wenn fie naͤhmlich aus ihrer natuͤrlichen 
Lage ausweichen. Es erfcheine an dem Orte eine 
harte, längliche Erkdhung, die nach der Richtung 
des Muokels geht, und das Thier zeige Schmerzen. 
Auch bier muß man den Musfel zu erfchlaffen. 
und ihn mittelſt vr Hand In feine Lage zu brins 
gen fuchen. | 

Von der durch die Muskeln bewoirkten 
Bewegung des Leibes der Menfchen und Thies 
ve, und den Bewegungen, deren bie lieder dee 

| Ka _ menſch⸗ 
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menſchlichen Koͤrpers, einzeln genommen, fähig 
find, f. Th. 7u, ©. 499 fl. im, Art. Leibesbe⸗ 
wegung. —— | 
Von dem Reiben und DurdjEneten der 
Muskeln, Schampuen, in den tuͤrkiſchen Ba— 


dern, 
man 
597 


Wüste 


Ce 
* 


11444444 ER 1111111 [1 


von eigenen dazu unterrichteten £eusen, ſehe 
im Artikel Leibesübungen, Th. 7 ©, 
f Ps | ee > 


+ 
.. 


I (Arm), f. oben, S. 705. 707. 
(Armfpindelz), f. oben, &, 798. 
(Baud):), f. oben, S 7041. 
(Bruſt⸗) f. oben, ©, 700,1 
(Brufibeinzigen ), f. oben, S. 700, 
( Darmbein-), f. oben, S. 713. 
Delta⸗) f. oben, ©. 705. 
Elbogen⸗). f. oben, ©. 707. . 
(Singer), ſ. oben, ©. 714, .! 
(Sußröhren:), f. oben, S. 721. 


- (Sußfohlen), f. oben, ©, „a5, 


(gekerbter), f. oben, ©. 701. 


(Gefäß) f. oben, ©. 714... 


fach -), f. 0 en, ©. 636. TWAH LT 


(Rauz;), f. oben, ©.-699. EM 


(kurzer), f. oben, ©. 724. . 
(langer), f. oben, ©. 709. 


Wonchokappenſ oben, ©. yaz. 


( Fafen >), f. oben, ©. 696. 
(Pyramiden), f. oben, ©, 698. 


Muskel 


Muskel. Musfelnerven, 769 
Muskel (Rings), f. oben, S. 605. ° 


— (Rüden), f. oben, ©. 704. 

— (runder), |. oben, ©. 705. * 

| (Schambein:), f. oben, ©. 717. 
(Sclafr), f. oben, ©. 695. 

(Scienbein), f. oben, "©. 715, 

(Schließ?), f oben, ©. 695. 

‚ (Schneider), f. oben, ©. 716. 
(Schulterblatt⸗) ſ. oben, ©. 704.' 
(Spann), fi oben, ©. 715, .. 
(Speichen), f. oben, ©. 708... 
(Stun), fü oben, ©. 694. 
( Streck⸗), f. oben, ©. 713. | 

“ (Trompeter:), ſ. oben, ©. 699. 
(Waden⸗) f. oben, © 724. 
(zweyböpfiger), f. oben, ©. 708 
(Hwillingse ), f oben, ©. 724 | 
(Swifchens), f. oben, S. 728. 2 


Muskelfaſer, darunter verſteht man chells die ſo 
viel moͤglich ganz einfachen faſerigen Beſtandtheile 
der Muskeln, theils die fadenarilgen Verbindun⸗ 


gen der letztern in den Muskeln. 


11114114411441141 


Muskellehre, in der Zergllederungskunſt, diejenige 
Wiſſenſchaft, welche ſich mit dem Bau, der Lage 
und den Verrichtungen der Muskeln beſchaͤftiget, 
um ihre Natur und ihren Nutzen kennen zu ler⸗ 
nen; die Myologie. Dieſe macht in allen anas 
somifhen Werfen einen eigenen wichtigen Abs 
ſchnitt aus. Man fehe ben Artikel Muskel. 


Mustelnerven; find diejenigen Nerven, welche nach 
ben Musfeln gehen, um bisfe mie dem Gehirne 
in Berbindung zu fegen, Ä 

| Muskel: 


770. Muöfeloermögen. 


Muskelrermoͤgen, bie Kraft, welche ein Muskel 
anwenden fann.. Man ſehe den Art. Leibes> 


bewegung, 3). 71, ©. 498 fl. 


Ende des acht und neunzigſten Theils. 


——— — — 
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Nachricht fuͤr den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, — an das Buch, an ein Blatt Papier 
angefleiftert, damit fie bequem heraus geſchlae 
gen werben fönnen. | 








% 
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Verzeichniß der Buͤcher und Kupferſtiche, welche in 
der Buchhandlung des Geh. Commercien⸗Raths 
J. Pauli zu Berlin verlegt und. in. Menge- zu 
haben find. 18904. et 


Boroweni, G. H. Plan und Ankuͤndigung einer pri⸗ 
vaten theoretiſchen und praktiſchen oͤkonomiſchen Lehr⸗ 
anſtalt für Landwirthe der höheren Klaſſe, welche 
mit allerhoͤchſter Approbation und Beſtaͤtigung Sr. 
Koͤnigl. Maj. des Koͤnigs von Preußen zu Franke 

furt an der Oder errichtet, und den erfien Way 1795 
eröffnet worden, gr. 8. 1795: 3 on 

— — 6. H. Abriß des praftifhen Cameral⸗ und- Fi⸗ 
nanzwefens nach den Grundfägen, Landesverfaſſun⸗ 
en und Landes: Gefegen in den KRönigl. Preuß. 

\ Staaten, oder Preuß. Sameral, und Finanz: Praris. 

2 Bände, dritte neuverbeſſerte Auflage gr. 8. + 

| 31 


Büffon, des Herrn Grafen von, allgemeine Naturges 
ſchichte, aus dem he uͤberſetzt mit Anmer⸗ 
kungen, Zuſaͤtzen und Kupfern vermehrt von F. H. 
WB Martini, 1 Bd. auf Druckpapier, mit 5 Rupf. 
gr. 8. 1771. Prän. Preis 12 gr. Laden. Preis 20 gr. 
— — daffelbe. Buch, Schreibpap., mit fowen Kupf. 
gr. 8. Praͤn. Preis 18 gr. Laden-Preis 1 thl. 4 ar. 
— — daffelde Buch, Schreipap., mit illum. Kupfern, 
gr. 8. Prän. Preis ı thi. 2 gr. Laden. Preis ıthl. 14 gr. 
— — 2 Band, Drudpap. ‚gr. 8. 1771. 12 gr. und 20gr. 
— — 2 B. Screibpap. gr. 8. 1771.18 gr. und 1 £hl.4gr. 
— — 28. illum. ar. 8. 1771. 19 gr. und 1 thl. Ogr. 
— — 3 DB; Druchpapier, gr. 8: 1771. 12 gr. und 20gr. 
— — 3 DB. Schreibpap. gr. 8..1771.18 gr. u. 1 thl. 4gr. 
— — 3 2. illum. ar. 8. 1771.20 gr. und T thl. 6 gr 
— — 483. mit 7 Kupf. Druckpapier, gr.8. 1771. 129r. 
und - 20 gr. 
— — 4 B. Schreibpap. gr. 8.1771. 18 gr. u. T thl. 4gr. 
— — 48, illum. gr. 8. 1771. 2 thl. 5 gr. u. Ithi. 18r. 
| Ä Buͤffon, 


— des Herrn Grafen son, 5 3. ‚wit 3 Rupf., 
Druckpapier, gr. 8. 1773. ı2 gr. und o gr. 
— — 5 BeScreibpap., ar. 8. 1773. 18: gr us i£hl. agr 
— — 5 B, illum. gr. 8. 1773. 22 gr. und 1 £hl.. 10 gr: 
— — 6. B.1m.6Rupf.Drucpap. gr. 8.1774. 12gr.u.20gr. 
68, Schreibpap. gr. 8. 1774 IIgr. wi 1thl. ygr. 
— — 68. illum. gr. 8.1774. 1 tbl. 3gr. u. 1 thl. 16 gr. 
— — 7 und letter B.. gr. 8. 1775. 12 gr. und 20 gr, 
— — 7 u. fester B. Sthreibpap. gr. 8. 1775: 18 gr. 
.. und i thl; a gr; 
— — 7 wleßter®. illum. gr. 8. 1775. 19 gr. — ithl. 6gr: 
Büffons Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere, 1 BD., 
— 13 Kupfern, auf Drudpap.. gr 8. 1772. 2 gr: 
un 20 gr. 
— — 1 Dd. mit 13 Kupf,, anf Opreibpen., gt. * 
2172. 18 gr. und ra 4 gr: _ 
— 1 Schreibpap., mil illum. Kupf— — 8. 172 


ı thl. 14 gr. und 2 tbl. bar. 


— — 2 Drudpap. mit 28 Kupf., — 8. „72. 
- 12 gr. und 
— — 2 B. Screibpap. gr. 8 1773 18 greu. ribt — | 
— — 2 B. mit iNum. Kupf. gr. 8. 1773. athl. 12 gr. 
und 3 thl. 12 gr; 
— er 3 B. Druckpap. mit 17 Rupf. ge. 8. 1775. „22 r. 
u r. 
— — 3B.Schreibpap. gr. 8. 1775. 18 gr, und —* 4gr: 
— — 38. Schreibvap., mit ilum. Kupf. I} 8. 1775. ° 
. thle 20.4r. und 2 thl. 14 gr; 
— — 4 B. Druckpap., mit 24 Kupf. gr 8. 1776. 12 
gr: und 20 gr. 
— — 4d. Schreibpap. gr. 8. 18 gr. und ı thl. 4 gr. 
— — 4 B. Schreibpap. wit illum. Kupfern, gr. 8. 
1776. 2 thl. 6 ar. und 3 thl. 48r. 
—2 5%. Druckbap. m. 18 Kupf. gr. 8: 776.12 u. og. 
— — 53 DB. Schreibpap..gr. 8. 779. IF gr. nn 4 gr. 
— — 58. Schreibpap. mit illum. Kupf. ar. . 779. 
18th. 21 gr, und il 16gr. 
— — 68. aus bein. Frangöfifchen uberfi 3 mit Ans 
merkungen, Zufägen und Kupfetn, vermehrt durch ©: 
Börfit mit 15 Kupfern, Drudpap. gr. 8.780. 12gr. 
un so gr. 
— 6 B. Schreibpap. ge. 8.780.138 gr. u. Ithl. 4 gi. 
— — 68. Schreißpap. mit um: Anh, gr. 8. 780: 
t thl. 17 gr. und a thl. io gr: - 
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